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. 1. 

Kaiſerliche Befehle. Graffnenn eines Weges zur Ausföhnung 
für Srumbad. Hufanus bei dem Kurfürften von Brandenburg. 
Grumbad und Herzog Johann Wilhelm. 

Solite den grumbachifchen Händeln ein Ziel gefeßt werden, fo kam 
es vor allem darauf an, den Ächtern den Schuß des Herzogs Johann 
Friedrich zu entziehen. Der Kaifer erließ daher, anfnüpfend an feine 
Befehle vom 11. Nowember 1563, worauf er feine Antwort erhalten 
babe, und weil der Herzog die Achter noch ferner bei ſich behalten folle, 
d. Wien 13. Januar 1564 einen abermaligen Befehl an den Herzog !), 
Daß er Grumbach und feinen Adhärenten feinen weiteren Aufenthalt 
gebe und die Acht erequiren helfe. Weiter fehrieb er d. Wien 3. Fe⸗ 
bruar an die Drei Herzöge von Sachfen ?), daß er noch feine Antwort 
empfangen habe, daß Wallenrod das am Chrifttag in Coburg ange 
ſchlagene Achtemandat habe abreißen laſſen, Stein und Zedwitz damals 
in Coburg und Grumbach bei Johann Friedrich in Heldburg geweſen 
feien , beide erfteren ihre häusliche Wohnung bis jebt noch in Coburg 
haben follten, Grumbach am 11. Januar bei Johann Friedrich zu Held- 
burg geſehen worden, und gab nochmal® Befehl, Grumbach, Stein, 
Zedwitz und andere miterflärte Üchter nicht aufzuhalten, fich deren zu 
entichlagen, die Acht erequiven zu helfen, fonft werde man auf Wege 
bedacht fein müffen, damit den Ächtern der Unterfchleif bei den Her- 


1) Dresd. Ach. Kr. 19 BI. 81. 32. Erneſt. Arh. B. 1. Mitgetheilt vom 
römifchen König an den Kurfürften von Sachen d. Bunzlau 21. Januar, Dresd. 
Ach. Nr. 25 Bl. 65—68. 

3) Cob. Arch. Briefw. IV BI. 34 — 856, Dresd. Ach. Nr. 19 BI. 38 — 85. 
°Erne. Ach. N. 10. Mitgetheilt vom König an den Kurfürflen von Sachſen db. 
Brag 15. Febr. Dresd. Ach. Nr. 35 BI. 99—103, 
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2 1564, 8.1. 


zögen abgeftridt, da8 Achtamandat beifer vor Augen gehabt und wirk⸗ 
lich vollzogen werde. 

Um diefe Zeit gelangte an den Kaifer eine mit dem Datum Held» 
burg 20. December 1563 verfehened Schreiben des Herzogd Johann 
Friedrich 1), mit welchem diefer eine viel fpäter und zwar vom 14. Ja⸗ 
nuar 1564 datirte, an ihn den Herzog gerichtete Supplication Grum- 
bach3 ?) überſchickte, worin diefer die ihm geroordene Ungnade des Kai⸗ 
ſers und deijen ſcharfes Schreiben an den Herzog dem ungleichen Be- 
richt feiner Widerwärtigen zuſchob, feinen würzburgifchen Handel aus⸗ 
führfich zu rechtfertigen fuchte, und den Herzog um eine Fürbitte bei 
dem Kaifer bat, damit diefer fih ihm nicht zu Ungnaden bewegen laf- 
fen, fondern beherzigen wolle, daß ihn nur die unvermeidlihe Noth- 
durft zu feiner Handlungsweiſe gedrungen, und, fofern er zu Mipfal- 
len gehandelt habe, ihm verzeihen, die Acht caffiren und den würzbur- 
giſchen Vertrag beftätigen möge. Der Herzog felbft erflärte in feinem 
Schreiben an ‚den Kaifer den Handel, den er für feine Perfon aus⸗ 
zuörtern, noch fich deſſelben über fehuldige Gebühr anzunehmen und 
Kaifer und Reich deshalb Ziel und Maß vorzufchreiben gar nicht ge- 
meint fei, allein zu des Kaiſers Ermeſſen, Milde und Gerechtigfeit ge- 
ftellt haben zu wollen. In einem fpäteren Schreiben an den Kaifer 
d. Weimar 17. Februar 1564 3) brachte er dann die grumbachifche Sup⸗ 
plication, darauf mildere Reſolution erwartend, in Erinnerung. 

Die vom Kaifer dem Herzog ertheilte Antwort d. Wien 27. Fe- 
bruar 1564 *) rügte, daß die fpäter datirte Supplication Grumbachs 
mit einem Schreiben von früherem Datum überreicht worden fei, führte 
aus, daß die landfriedbrühige, hochfträflihe That gegen Würzburg 
nicht habe ftillfhmeigend bingehen können, weil died zu Schimpf, 
Spott und Berkleinerung der Taiferlihen Hoheit und Reputation ge- 
reiht, auch ein böfed Beifpiel gegeben haben würde, und erflärte auf 
Grumbachs Petition und des Herzog® Befdrderung derfelben, daß der 
Kaifer der damals tagenden Reichddeputation in Worms nicht vor- 
greifen fönme und ſich nach deren Ausgang vorbehalte, fich ferner al- 
ler Gebühr zu erzeigen. Wenn Grumbach vermeinen wolle, fuhr *- 


1) Dresd. Ach. Nr. 19 BI. 25— 28. Nr. 28 BI. 1. 2. 

2) Dresd. Ar. Nr. 20 BI. 160—167. 

8) Dresd. Arch. Nr. 19 BI. 37. 38, 

4) Dresd. Arch. Nr. 19 Bl. 42 -46. Erneſt. Arch. A. 10. 





— 


8.1. 1564, 3 


| 
r 


Kaiſer fort, daß er zu feiner Handlung befugt geweſen und das Achts⸗ 
| mandat nicht habe audgehen follen, fo ftehe ihm bevor ſich durch or⸗ 
| dentliche, gebührliche und im Reich herfommene Mittel, wie fih ge- 
bühre, aus der Acht zu wirkten, wa3 er ihm für feine, des Kaifers, 
| Berlon gar wohl gönnen wolle, worauf er dann aljo werde bedacht 
gu fein willen. - Mittlerweile, erflärte der Kaifer, werde fich der Her- 
309 Grumbachs nicht weiter annehmen, und fich deſſelben fraft des 
Achtsmandats und der fpäteren faiferlichen Befehle gänzlich entichla- 
gen. Er rügte noch, daß er auf diefe Befehle feine Antwort erhal- 
ten habe, und Grumbach ſich in der coburgifchen Art und auf dem 
Haus zu Gotha aufhalten folle. | 
| Über diefen Aufenthalt hatte zuvor der römifhe König d. Prag 
8. Februar an den Kurfürften von Sachen gefchrieben: er habe un- 
gern vernommen, daß ſich des Kurfürften Bettern nach publicirter Acht 
fo ungehorfam verhielten, und habe gebeten fleißig nachzufragen, wo 
fi) Grumbach aufhalte, und feit welcher Zeit und unter welchem Schein 
fie ihn aufhielten, denn da man died gewiß erfahren würde, fo zwei⸗ 
fle er nicht, der Kaiſer werde billiges Einfehen thbun und des Kurfür« 
ften Betten ſehen, daß fie der Sache nicht zuviel thäten, auch folches 
berichten, denn zuviel fei ungefund. Der Kurfürft antwortete Darauf 
d. Dredden 17. Februar, daß Grumbach und feine Gefellfchaft ihren 
Unterfchleif noch an dem Ort und in dem Revier hätten, wie er frü- 
ber gefchrieben habe, er wolle Kundfchaft machen und berichten !). 
Als dann der Kaifer dem Herzog Johann Friedrich die oben bemerkte 
Antwort vom 27. Februar gegeben hatte, gab bald nachher der König 
dem Kurfürften in einem Schreiben d. Wien 5. März ?), unter Mit- 
thetlung des Schreibens des Herzogs vom 20. December, der Supplis 
cation Grumbachs und der Antwort des Kaiferd?), die Erläuterung, 
daß, weil der. Herzog fich in feinem Schreiben etwas demüthiger erzeigt, 
der Kaifer darauf auch mit mehr Sanftmüthigteit geantwortet; die 
Gründe des ergangenen Achtsmandats herausgeſetzt, zum Beſchluß aber 
wieder den vorigen Emft gezeigt habe, und nun zufehen wolle, was 
der Herzog thue, und daß gleichwohl der Kaifer habe etwas mildiinni- 


1) Dresd. Ach. Nr. 225 BI. 32, 33. 
3) Dresd. Arch. Nr. 25 BI. 167—172. 
3) Diefe Beilagen daf. BI. 175—198, wobei aber bie Antwort bes Kaiſers 
nicht vom 237. Februar, fondern vom 2. März batirt iſt. 
1 *ᷣ 
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ger und glimpflicher fahren und deſto weniger Schärfung brauchen wol⸗ 
len, weil er ſehe und ſpüre, wie ſich der meiſte Theil der Reichsſtände 
mit Vollziehung des Achtsmandats ſogar ſeicht und läßlich erzeige. 
Unterdeſſen hatte ſich der Herzog bemüht, die Verwendung des 
Kurfürften von Brandenburg zu erlangen. Mit einer bloß zu münd⸗ 
fihen Anbringen beftimmten Inſtruction d. Heldburg 28. Januar 
1564 1) verfehen, war des Herzog? Rath Hufanus zu dem Kurfürften 
abgeordnet worden, um demfelben den Stand der grumbachiſchen An⸗ 
gelegenheit vorzutragen. Er follte befonderd die bevorftehende große 
Gefahr herausfegen; bis in die vierhundert vom Adel hätten fi) vers 
nehmen laffen, daß, wenn fie nicht friedlich gelaffen würden, wer bisher 
zehn Pferde gehabt, in vorfallenden Röthen deren vierzig, funfzig und 
mehr aufzubringen wife, die Gegner würden fi) auch rüften, und die 
Sache könne zu Verhinderung ded Religionsfriedend und Niederdrüdung 
der augsburgifchen Confelfion gereihen. Der Kurfürft follte gebeten 
werden, bei dem Kaifer vorzubitten, auch fich bei anderen Fürften zu 
verwenden, daß die Acht gegen Grumbach und feine Anhänger aufge- 
hoben und der würzburgifche Vertrag vollzogen werde. Auch Grum- 
bach richtete ein Schreiben an den Kurfürften, worin er bat, daß er bei 
dem Kaifer fürbitten möge, damit dieſer fih nicht zu Ungnaden bewe- 
gen laſſe, die Acht caffire, ihn deren entledige, bei dem würzburgifchen 
Bertrag bleiben laſſe und denfelben confirmire; und Grumbach, Man- 
beldlohe und Stein baten in einem Schreiben vom 2. Februar, daß der 
Kurfürft möge ſich nicht zu Ungnaden bewegen laflen, möge fie ihren 
Pfennig in feinen Landen verzehren laſſen und mit Schutz und Schirm 
nicht verlaflen 2). Schon bevor die Werbung ded Hufanus an den 
Kurfürften kam, hatte diefer feinen Sohn, den Markgrafen Hans 
Georg, an den römischen König nad) Dresden abgefertigt gehabt, um 
eine Fürbitte zu thun, damit die Acht aufgehoben, wenigften® aufge- 
[hoben, und der wärzburgifche Bertrag betätigt werde, und der Kö⸗ 
nig hatte zur Antwort gegeben: es folle dem Handel noch wohl Rath 
werden, allein im Anfang und weil die Acht noch neu, falle ſich Grum⸗ 
bach an einem verborgenen fihhern Ort eine zeitlang fill und gews"- 
famlich verhalten und weiter nicht? erregen noch anfangen, font 


1) Dresd. Ach. Nr, 21 Bl. 10-17. 30-27. 
2) Erneſt. Arch. A.10. Das Datum bes Schreibens Grumbachs, 235. Ian: 
if durchſtrichen. 
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Dad Wetter verraufchen umd überhin gehen laſſen, hinfür aber dem 

Reich deſto getreuer, holder und gemärtiger fein, und ſich in derglei- 

hen felbgewaltfame rachgierige Händel ferner nicht einlaffen, denn es 

wäre wider Recht und Billigkeit, gebe böfe Exempel, möge auch an« 

deren Reihaftänden von ihren Unterthanen oder Widerfachern fo mit- 
geſpielt werden, daß daraus allgemeine Piladerei, Raub und Rahme 

erfolge und fo zugehen werde, wie das Sprüchwort laute, mer den 

andem vermag, der ftedt ihn in den Sad. Als nun Hufanus am 

20. Februar bei dem Kurfürften in Berlin Audienz hatte, mißbilligte 
| letterer, wie Huſanus zu Gotha am 6. März berichtete '), ebenfowohl 
dag Grumbach den Weg der Gewalt gegen Würzburg eingefchlagen, 
zumal der Herzog von Braunſchweig in die Rüdgabe der grumbachi⸗ 
ſchen Güter habe einwilligen wollen, als auch daß fo fehnell zur Acht 
gefchritten worden fei, bei deren Erecution ſich die größte Zerrüttung, 
die jemald im Neich erhört worden, entjpinnen würde, da die grum- 
bachiſchen Helfer und Helferähelfer in allen deutfchen Landen gefellen, 
und nicht jedem Fürſten gelegen fei, um eine® oder mehrerer Priefter 
willen, gute rittermäßige Leute von Habe und Gut zu jagen, und feine 
Unterthanen zu beunruhigen und in -Unfrieden zu fteden; zudem wäre 
die Acht ohne Verhör und Gegenberiht. außerhalb Reichs an un- 
gewohnlicher, ungebührlicher Stelle, ohne Wiſſen und Bewilligung der 
Reichdftände, und fo ergangen, daß man faum von der Einnahme 
Würzburgd gehört, als fie bereitd auf der Bahn gewefen, woraus er 
ſcheine, daß fie auf Anftiften und Practiken etlicher Leute ausgebracht 
worden, was bei ihm, dem Kurfürften, ein feltiames Anfehen habe. “Der 
Kurfürft erzählte auch die Sendung ded Markgrafen Hand Georg an 
den romiſchen König, und meinte, daß der Herzog Heinrich von Braun- 
ſchweig ſich der Priefterfchaft nicht ferner annehmen mwerde?). Die 
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1) Dresd. Arch. Nr. 21 Bl. 29—85. 

2) Der Aurfürft fügte noch bei, daß Herzog Heinrich etwas unwillig über den 
Biſchof von Würzburg fei, weil er diefen vor der Binnahme von Würzburg zeitlich 
verwarnt, diefer aber die Warnung in ben Wind gefchlagen habe. Als dem Hers 
zog über Tifch ein Bericht des Bifchofs über die Sinnahme von Würzburg zuges 
fommen, babe er gefagt: feht da, liebe Pfaffen, es geſchieht euch gleich eben recht, 
ih Habe lang wohl gewußt, daß man ench ein Schweißbab zugerichtet gehabt und 
euch deshalben getrenlich verwarnt, auf die Schanze zu fehen und eure Sachen in 
Hut und Acht zu haben, aber ihr fein alfo fiher geweien, daß es euch zu einem 
Ohr ein und zum anderen wieber ausgegangen ift, fo möget ihr euch nunmehr die⸗ 
fes Banfeit gefchentt fein laſſen, ich will mich euerthalben nichts weiter befümmern. 
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acht Tage fpäter aber von dem Kurfürften ertheilte fchliepliche Antwort 
ging dahin: daß dies Sachen feien, die wicht gut ſchriftlich abzumachen 
wären, indem nicht® leichter fei, ald auf eine fhriftlihe Suchung eine 
fchriftliche Ablehnung zu ftellen, daß er ohnedies entichloilen fer, nach 
DOftern zu dem Kaiſer umd dem König zu reifen und für rathfam und 
gut halte, daß die begehrte Fürbitte mündlich gefchehe, er hoffe durch 
Hülfe des Königs ihre Gewährung zu erlangen, mittlerweile möge aber 
Herzog Johann Friedrich Grumbach und feine Anhänger dahin weifen, 
daß fie fich friedlich und ftill verbielten und ja fein Teuer anzünde- 
ten, denn fonft würde das letzte ärger werden ald dad erfte. Der 
Herzog dankte hierauf in einem Schreiben d. Grimmenftein 10. Mär 
dem Kurfürften freundlich wegen ded dem Huſanus gegebenen Be- 
ſcheids 1). 

In den erſten Monaten des Jahres 1564 waren auch wieder Dif- 
ferenzen zwifchen Herzog Johann Friedrich und feinen Brüdern wegen 
der von ihm geführten Alleinregierung ihrer Lande und über den Ein- 
fluß im Gange, welchen Grumbach bei dem Herzog erlangt hatte. Jo⸗ 
hann Wilhelm ließ fi „ungeftüm” über Grumbachs Perfon gegen Jos 
hann Friedrih vernehmen ?). Darüber fchrieb Wallenrod am 29. Yes 
bruar an Grumbach 3): er thue, ald ein Weifer, recht, Daß er fich drüde 
und der Sachen nicht fo hoch annehme; der franzöfifche Practicus Roftra- 
damus fehe in dieſem Monat alle acht Tage Beränderung des Himmels, 
darum werde auch Johann Wilhelm gegen ihn in Kürze verändert wer⸗ 
den und anderd denn vorhin gefinnt fein, darum folle er fein Herz zu 
Freuden ftellen, e8 werde, fo Gott wolle, bald beffer werden. Weiter 
ſchrieb Wallenrod am 11. März *): dab Johann Wilhelm widerwillig 
gegen Johann Friedrich ſei und Practiken dahinter ſtecken möchten, es 
ſei ihm eine wunderliche Zeitung, daß ſich Johann Wilhelm mit Kin⸗ 
dern von Weimar wegbegeben wolle, er müſſe hieraus auf eine ſonder⸗ 
liche Meuterei ſchließen, welche etliche zwiſchen den Brüdern anrichten 


1) Dresd. Arch. Nr. 21 Bl. 37—41. 

2) Nach Languet histor. descriptio, cap. 3 fonnte Grumbad den Herzog 
Johann Wilhelm, obgleich er es oft verfuchte, nicht auf feine Seite bringen " M 
auch, denfelben haſſend und zugleich fürchtend, Johann Friedrich mit Ha. n 
feinen Bruder erfüllt und „ad minitanda ei ac struenda extrema omnia" an  :s 
ben haben. Diefes letztere bezieht fi wohl anf die fpäter im Herbſt 1565 en) 
fommenden Gerüchte über Nachitellungen gegen Ichann Wilhelm. 

8) Dresd. Arch. Nr. 30 BI. 14 f. 

4) Daf. BL. 35 f. 
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wollten, Grumbach folle deshalb feine Sache deftomehr in Acht haben, 
denn es werde etwas feltfames dahinter ftedlen, darauf von Nöthen gut 
acht zu geben. Um hinter die Practifen zu fommen, wollte man Briefe 
niederwerfen, und Wallenrod meinte, wenn man damit etwas austräg- 
liches ausrichten wolle, müfle Johann Friedrich etwas darauf verwen⸗ 
den. Grumbach aber antwortete Wallenrod am 15. März !): es fei zu 
beforgen, dat Johann Wilhelin durch etliche Leute verführt fei, Die es 
billig unterlaſſen ſollten; derfelbe möge zufehen, daß er nicht etwa zwi⸗ 
fhen Stühlen und Bänfen niederfike, und es fei ein alted Sprüchwort: 
der ſich zwiſchen Thür und Angel legt, der klemmt fi) gerne; von Jo⸗ 
hann Wilhelms Abreife werde viel gefagt, es verziehe fich jedoch immer; 
der gute, fromme Herr werde von denen, die ihres eigenen Nubend 
halben. gewiß nicht8 Gutes anftifteten, fo irre gemacht, daß e8 zum Er» 
barmen fei, er hoffe aber Gott folle ihnen den verdienten Lohn be- 
ſcheren. 

Bald darauf ſcheint mit Rückſicht auf Anzeigen der Engel an die 
Möglichkeit gedacht worden zu fein, daß Johann Wilhelm dem Leben 
Grumbachs nachitellen laffe. Am 30. April fchrieb Grumbach an Jo⸗ 
hann Friedrich ?): mit der anderen Anzeige habe es die Geftalt, daß 
über ihn gefchloffen fein folle, wie ihm fein Leben genommen werden 
ſolle; da dem alfo, würde es gewiß ein erfauftes Pfaffenwerk fein; 
wiewohl er aber den Dingen feinen Glauben gebe, fo habe er Doch die 
Frage thun laffen; dieweil er aber unfehuldig und Gott feine Unfchuld 
wiſſe und ihm auch der Herzog Zeugniß geben könne, daß ihm Unrecht 
geichehe,, fo wolle er Gott vertrauen, er werde ihn vor folchem böfen 
Anfhlag wohl bewahren. An demfelben Tag antwortete der Herzog 
wieder an Grumbadh °): er höre nicht gene, daß fich fein Bruder fol- 
ber unfürftfihen Stüde unterftehe. Später am 30. Mai ſchrieb er an 
Grumbach): er habe einen überſchickten Engelöbericht geme gefehn, 
und hoffe, Grumbach werde vor feinem Bruder allbier, in Gotha, wohl 
ſicher fein. 


1) Daf. BI. 108 f. 

2) Eob. Arch. Engelsanz. TIL. BI. 48. X. 
3) Cob. Arch. Engelsanz. III. BI. 50. 

1) ob. Arch. Briefo. IV. BI. 204, 
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. 2. 
Der Reichsdeputationstag h Worms Befürchtungen Die 
Annahme von Reidhstruppen. 

Der ſchon längft in Ausfiht genommene Reichsdeputationstag 
war im ‘December 1563 von dem Kurfürften von Mainz auf den 4. Fe⸗ 
bruar 1564 nad) Wormd audgefchrieben worden. Nachdem der römi- 
fhe König Marimilian mit dem Kurfürften von Sachen eine Unters 
redung gehabt, ſchlug der leßtere dem König in einem Schreiben d. 
Dresden 17. Januar!) vor, bei der Langwierigkeit der im Nothfall 
auf regelmäßigem Wege zu leiftenden Kreishülfen, in dem ober» und 
niederſächſiſchen Kreis und zwar in jedem 1500 Reiter auf gemeine Kos 
ften der Reicheftände in Wartegeld zu nehmen, worauf auch der Kaifer, 
dem der König darüber berichtete, infoweit einging, daß im Ganzen we⸗ 
nigftend 1500 Reiter unter einem Fürſten, den der Kaifer zum Ober- 
ften derfelben zu ernennen habe, geworben werden follten, und gab feis 
nen Commiſſarien auf dem Deputationdtag am 25. Januar, 4. und 
15. Februar entfprechende Befehle. Zum Oberften beftimmte der Kai- 
jer den Kurfürften von Sachfen. Letzterer hatte fich wegen der Wer⸗ 
bung der Reiter auch mit anderen Fürſten in Correfpondenz gefebt, der 
Landgraf von Helfen dem Vorfehlag im allgemeinen zugeftimmt, der 
Kurfürft von Brandenburg und Herzog Heinrih von Braunfchweig da- 
gegen Bedenken geäußert ?). Der Biihof von Würzburg aber in« 
ftruirte feine Gefandten auf dem Deputationdtag am 31. Januar 3) für 
die Anwerbung von je 500 Pferden in Franken, Schwaben und Sach⸗ 
fen; dieſe follten auf die Achter und Landfriedbrecher abgefertigt wer— 
den, bis man diefe entweder zu gebührender Strafe gebracht oder kund⸗ 
lich aus dem Reich gejagt habe, dies folle auf niemand anders denn 
allein die Landfriebbrecher, welche an der Einnahme von Würzburg 
ſchuldig feien, gedeutet werden, nicht auf Herzog Erih von Braun⸗ 
ſchweig, der nicht in die Acht erflärt fei, follten einige Stände meinen, 
daß dem grumbachiſchen Handel füglicher durch Vertrag abzuhelfen fei, 
fo fei zu entgegnen, daß davon zehnmal größere Gefahr und Unrath 


1) Dresd. Ar. Nr. 25 BL. 11f. 

2) Darüber fchrieb der Kurfürft an den König am 1. und 16. Februar. 
Bl. 80 f. 109. - 

3) Würzb. Arch. B. 11. 
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zu beforgen fei, daß die Sache ſich nicht fo leichtlich vertragen laſſe 
u. ſ. w. 

Die kaiſerlichen Propofitionen !) kamen am 14. Februar zu Worms 
in Bortrag. Der würzburgifche Landfriedensbruch wurde dargelegt und 
der Deputationstag follte neben anderen Punkten auch diefen in Be⸗ 
denken ziehen und berathichlagen, wie ſolchen hohen Befchwerungen zu 
begegnen fei. Nachdem dem.Kaifer glaubwürdig und von vielen Orten 
angelangt, daß noch heutigen Tages diejenigen, fo den vorgemeldeten 
ungebührlichen Thaten verwandt, allerhand unaufhörliche und hochbe- 
ſchwerliche Bedrohungen nicht allein wider Diejenigen Fürften und 
Stände, mit denen fie biöher zu thun gehabt, fondern auch wider an« 
dere, die mit denfelben vergangenen Handlungen gar nicht? oder wenig 
zu ſchaffen, ausgehen ließen, fo daß zu beforgen, wenn man denfelben 
nicht zeitlich vorlomme, es möchte etwa zu einer gemeinen oder faſt 
weitläuftigen Meuterei und Aufftand des niederen Standes wider die 
Obrigkeiten und Herrfchaften gelangen, fo vermeinte der Kaifer, daß es 
viel befier fei, künftigen Verrath mit zeitigem Rath zuvorzukommen, 
denn erft alddann reden und rathichlagen zu wollen, wenn das euer 
ſchon, da Gott vor fei, in aller Macht aufgegegangen fei. 

Die Gefandten der Reichäftände traten darauf in Berathung, die 
furfürftlihen nicht anders denn in abgejondertem Rath. Etliche Ge- 
fandie ließen fich vernehmen, daß die Propofition erft auf dem künftigen 
Reichsſstag zu verhandeln fein dürfte. Der Kaifer, auch auf den Fall 
gefaßt, daß der Deputationdtag nicht auf feine Intentionen eingehen 
würde, hatte feinen Commiſſarien d. Wien 27. Februar gefchrieben ?), 
daß, wenn des Deputationdtag wider Berhoffen nicht zur Achtsexecution 
geneigt fein und ihm, dem Kaifer, die Laſt der Erecution allein zufallen 
follte, er au8 der Roth eine Tugend machen und um des Tieben Frie- 
dens willen und ſoweit es ohne Berlegung feiner Autorität und Ne 
putation geſchehen könne, die gütlihe Vergleihung gefchehen laſſen 
müſſe, doch folle in diefem Fall wo möglich der Vorſchlag der Güte 
durch irgend einen anderen Gefandten gefhehen. Gfeichviel aber, die 
Sache gelange zu einem Reichdtag oder nicht, meinte der Kaifer in ei⸗ 
nem Schreiben an feine Commiſſarien vom 28. Februar’), mülle ge- 


1) Reihshandlungen im Würzb. Archiv. Nürnb. Chronif BI. 40. 
2) Reichshandlungen im Würzb. Arch, . 
3) Dresd. Arch. Nr. 25 BI. 194-197. 
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rathfchlagt werden, wie mittlerer Zeit Ruhe und Friede im Reich zu 
erhalten und Empörungen begegnet und Widerftand gethan werde, und 
wiederholte feine früheren Inftructionen mit dem Befehl, den Vorſchlag 
wegen der 1500 Pferde unter einem Fürſten, ald vom Kaifer zu emen- 
nenden Oberften, mit allem beften Fleiß und Ernſt zu betreiben. Auch 
ſchrieb der römifche König d. Wien 5. Mär an den Kurfinften von 
Sadhfen !): es gewinne das Anfehen, ald wolle man da3 ganze Werk 
auf den bevorftehenden Reichdtag verſchieben, mittlerweile feine Vor⸗ 
ſehung thun, fi) der Achtsexecution mit Emft nicht annehmen und 
bi? zum Meichdtag die ganze Laft dem Kaifer und ihm, dem König, 
allein aufbürden; der Kurfürſt habe zu ermeſſen, ob dem Kaifer bei 
den Verhältniffen in Ungarn, der nothwendigen Erhaltung eined an- 
fehnlihen und fteten Kriegsweſens dafelbft und bei anderen großen Ob» 
fiegen, möglich fein werde, der bevorftehenden Empörung im Reich 
. durch eigene Macht zu feuern, und was für Verheerung und Zerrüt- 
tung im Neid entftehen würde, wenn der Kaifer von den gemeinen 
Reichsſtaͤnden hülflos gelalfen werde; darum fei die Erneuerung des 
Defehl® an die Commiſſarien in Wormd wegen der 1500 Pferde das 
zuträglichfte. Der König theilte die erneuerten Befehle des Kaiferd vom 
28. Februar mit, hielt von dem Kurfürften gegen übernahme des Ober- 
ftenamte? vorgebrachte Entfhuldigungsgründe für unerheblih und er⸗ 
fuchte ihn auf das dringendfte da8 Amt anzunehmen, denn diefed hoch⸗ 
wichtige Werk könne allein ihm vertraut und befohlen werden. Auch 
communicirte er im Vertrauen, was der Kaifer in dem Schreiben an 
feine Commiffarien vom 27. Februar für ein Bedenken gefapt, wenn 
der Deputationdtag auf fein Executionsmittel eingehen wolle, wie etwa 
durch compromittirte gütlihe Unterhandlung der Achter Practiten und 
Gewerbe abgewendet werden könnten und indem aud der Roth eine Tu⸗ 
gend gemacht werde, unverletzt der faiferlihen Reputation und Autori⸗ 
tät, der alleräußerfte, unzeitige und unfügfame Weg der Sufpenfion 
des Achtsexecutionsmandats an die Hand kommen möge. 

Inzwifchen hatten die würzburgifchen PVertragsunterhändler fich 
mit einer Supplication an den Deputationdtag gewendet und -" 
die Sachen auf die Mittel und Wege zu richten, Daß die Haup.,.. 
und was fich darunter zugetragen und begeben, fo dirigirt und gerid 
werde, daß derfelben einmal abgeholfen werde, und fie ferner unge 
NH daf. 8. 1811-178. 
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thet, ungemahnt und ungefchändet fein und bleiben möchten, auch dem 
ganzen Land zu Franken dadurch einmal nach vielfältigen erlittenen 
Trübfafen, Angften und Nöthen Friede, Ruhe und Einigkeit gefchafft, 
gepflanzt und beftändig erhalten werden möge ?). 

Auch Grumbach übergab dem Deputationdtag am 16. Februar 
die ſchon Theil I 8.85 erwähnte vom 28. Januar datirte Supplica- 
tion ?). Er legte zu feiner Rechtfertigung fein Ausfchreiben vom 16. 
September 1563 bei, welches er druden laſſen, aber weil er mit Würz⸗ 
burg vertragen worden, zurüdbehalten habe und noch zu hinterhalten 
gedenke, bid:fich enticheide, ob man den Bertrag halten wolle oder nicht. 
Er bezog ſich auf die vielen, jedoch vergeblich gewefenen, Verwendun⸗ 
gen zu feinen Gunften, behauptete, daß das Capitel zu Würzburg ſich 
eidlich verpflichtet, und neu eintretenden Stiftämitgliedern die Pflicht 
auferlegt habe, feine Frau und Kinder, jelbft wenn er am Kammerge- 
richt zu Recht erlange, was er wolle, nie zur Neftitution feiner Güter 
gelangen zu laflen, und fuchte dadurch und unter Beziehung auf den 
Landfrieden und die gemeinen faiferlichen gefchriebenen Rechte, welche 
zuließen ſich ſpoliirter Güter wieder zu bemächtigen und fich gegen feine 
Feinde der natürlichen Gegenwehr zu gebrauchen, auszuführen, Daß er 
zur Selbfthülfe gegen Würzburg gezwungen und berechtigt geweſen fei. 
Den Überfall von Würzburg fuchte er in das mildefte Licht Ju ftellen; 
fie feien ohne alle Berfammlung oder Bergatterung, ohne Harmniſch 
und andere Kriegdrüftung einzeln fortgezogen, erit im Stift Würzburg 
zufammengeftößen um feine Güter in Beſitz zu nehmen, und erft al® 
fie in deren Nähe geweſen und erfahren, daß Würzburg unbewacht 
und der Biſchof nebft den vornehmften des Tapiteld anweſend fei, um 
Land und Leute mehr zu verfchonen, nah Würzburg gezogen, um fi) 
der rechten Sachwalter anzunehmen, welche Gewalt an ihnen verübt 
hätten, damit er um fo ficherer und beftändiger im Befig feiner Güs 
ter verbleiben möge. Auch die Borgänge bei der Einnahme von Würz⸗ 
burg fuchte er Durch die von ihm ergriffenen Maßregeln und mit der 
Unmoͤglichkeit Allem zu feuern zu entfchuldigen; er habe nur das 

1) Nürnb. Chron. BI. 40b. 

2) Ernefl. Arch. 9. 10. Gedruckt: Copie des Schreibens, fo an meine gnes 
digfte und gnedige Herrn die Ehnrfürften und Bürften, auff den 4. Februarii diefes 
infiehenden 64 Jars zu Wormbs bey einander verfamlet, Wilhelm von Grumbach 


unterthenigft und unterfhenig ausgehen laflen und überjandt. 4. Es gibt zwei Drus 
de von 19 und von 20 DI, 





f 


* 
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Seinige wieder erlangen wollen, mehr erlangen koͤnnen, weil er den 
Wurf aller Dinge in ſeiner Hand gehabt, aber ſich mit dem Vertrag 
begnügt, und gelinder habe er nicht gehen köͤnnen. Die ergangene Acht 
focht er ald nichtig an, weil fie außerhalb des Reichs, im Koͤnigreich 
Ungarn, zu Preßburg, ohne daß er citirt und gehört worden, und ohne 


Zuthun. der Reihsftände ergangen fei, fie fei Daher gefloffen, weil der 


Kaifer, den er für entichuldigt halten wolle, feinen Gegnern zu fehr 
vertraut habe, welche nach Unterdrüdung der von ihnen bei dem Kam⸗ 
mergericht gethanen Schritte, die nichtige Acht bei Hof erpracticirt hät⸗ 
ten. Er fuchte ferner auszuführen, daß er feine Schuld trage, daß ihm 
die Ausfertigung des Bertrag® mit Würzburg nicht eingehändigt wor⸗ 
den ſei, und erflärte, daß, wenn ihm der Bertrag gehalten werde, er fich 
erbiste, feinen Menfchen auf Erden zu beleidigen, werde er aber ihm 
nicht gehalten, fo gedenfe er, ehe er noch länger verjagt, verfolgt und 
im Elend und Armuth umherziehen folle, Leib, Leben, Blut, und was 
ihm Gott der allmächtige Zeitliches verliehen, darauf zu feßen, fei aber 
der tröftlihen Hoffnung, daß ihn Gott in einer fo gerechten Sache fo 
wenig wie biöher verlaflen, fondern weiter Glück und Gnade verleihen 
werde. Er bat, bei dem Kaifer die fürbittlihen Wege zu fuhen, daß 
die Acht wieder abgemendet, caffirt und abgethan, und der Vertrag 
nicht verhindert, fondern confirmirt werde, damit er, al8 ein alter er- 
Tebter von Adel, doch auch einmal zu Friede, Ruhe und Sicherheit ge- 
fangen möge, nicht alle Barmherzigkeit und Gnade an ihm allein erlo- 
fhen fein müſſe, und nicht andere Herrendiener an ihm ein Erempel 
abnähmen, ihre Herren in der Noth zu verlaſſen, dieweil ihm fein gan⸗ 
zer Unfall allein aus Herrendienft, wegen feiner Dienfte bei Markgraf 
Albrecht, erfolgt fei, und man getreue Diener vielmehr fördern als ver⸗ 
folgen folle. 

Diefer Supplication Grumbachs feste der Biſchof von Würzburg 
am 26. Februar eine Gegenſchrift an den Deputationdtag entgegen !), 
beftritt, daß Grumbach fein Famoslibell vom 16. September 1563 nicht 
in Umlauf gefebt, Grumbach habe daflelbe in Hellingen zum zweiten» 
male drucden laſſen, teilte in Abrede, daß fih dad Domkapitel eidf* 
gegen Grumbad) verpflichtet, daß Tebterer nur erlaubte Gegenwehr 
braucht habe u.f.w. Er leugnete, daß die gegen Grumbach ergang 


1) Mürzb. Arch. B. 11. Abgedruckt in Bifchof Friedrichs Verantwortung 
169 — 187. 
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Acht nichtig fei, denn es fei niemald Zweifel geweſen, daß der Kaifer 
als die höchfte justitia im Reich, und.lex animate in terris die Macht 
babe, wegen öffentficher und notorifcher Übertretung des Landfriedeng, 
ohne Borwilfen der Fürften des Reichs die Acht zu erklären, daß in 
Folge der volllommenen Gewalt des oberiten Fürſten, befonder® wo 
es fih um das öffentliche Wohl handle, feine vorgängige Citation de? 
Geächteten erforderlich fei, auch der Fürft de potestate ordinaria eine 
Citation unterlaflen könne, wenn der nicht citirte Theil evidenter ca- 
reat probabili defensione, und daß Grumbach durch feinen Landfrie⸗ 
densbruch, in Kraft des 1559 zu Augsburg aufgerichteten Abſchiedes, 
ipso facto in die Acht verfallen fei. Es wurde ferner behauptet, daß 
Grumbach jelbit den würzburgifhen Vertrag nicht gehalten habe, weil 
noch bei feinem Abzug geplündert worden, er fein Famosbuch verbreiten 
faften, die weitere Vertragsausfertigung nicht angenommen und den 
Domprobft von der Kehr nicht freigelaifen habe. Der Bertrag felbft 
wurde ald nichtig angefochten, weil er mit greulicher Tirannet erzwun⸗ 
gen, vom Kaifer taffirt und auf facta aliena und unmögliche Dinge, 
daß nemlich der Kaifer, der Herzog von Braunfchweig und der Bifhof 
zu deſſen Genehmigung vermocht werden follten, geftellt worden ſei; 
auch fer Grumbach in der Acht, und gegen einen Achter feien alle Pflich⸗ 
ten und Berfchreibungen von Rechts wegen gefallen, todt und ab, in- 
dem die Achter civiliter mortui genannt und dafür gehalten würden. 
Der Biſchof getröftete fich fchlieplih damit, daß der Deputationdtag, 
der grumbachiſchen Supplication ungeachtet, die Taiferlihe Propofition 
zur Sand nehmen und zu bedenken wiflen werde, wie den Überfah- 
tern des Qandfriedend und öffentlichen Landzwingern ernftlich begeg- 
net, in Zufunft ſolchem Unrath zuvorgefommen und im Reich beftän- 
Diger Kriede, Ruhe und Einigfeit erhalten werden möge. 

Indeſſen waren wieder allerlei Befürchtungen entftanden. Schon 
am 21. Januar hatte Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg an 
den Herzog Johann Friedrich gefchrieben !), daß 3000 Pferde im Co⸗ 
burgiichen, auch 600 Pferde in Schwaben zufammenteiten follten, um 
ſich in die Coburgiſche Art zu fchleihen. Sodann follten Albrecht von 
Rofenberg, Adam Weiß und andere mit den Ächtern in neuen Beftal- 
lungen und Rüftungen ftehen, befonders Rofenberg und Weiß alle ihre 
Dienftbeftallungen ihren Herren aufgefagt, und fi) mit den jungen Her- 

1) Erneſt. Arch. B. 1. 
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zögen von Sachſen auf etliche taufend Pferde eingelailen haben und be- 
reits in Werburg fein. Grumbach felbft hatte am 8. Februar an einen 
heſſiſchen Rath in Wormd um Beförderung feiner Sache gefchrieben, 
damit der Vertrag, foviel feine Perfon betreffe, vom Bifchof gehalten 
werde, wodurd er aber feinen Mitverwandten nicht? vergeben haben 
wolle, und wenn ihn der Bifchof mit alten Stümpfen bezahlen wolle, 
fo wäre ihm Died nicht annehmlih, er wolle auch, wenn ihm der Ber- 
trag nicht gehalten werde, all fein Vermögen, Leib, Gut und Blut 
daraufleßen. Ferner hatte fih Peter Clar in Worms eingefunden und 
vernehmen laflen, daß er vom König von Frankreich Befehl habe, rüd- 
Ständige 32000 Kronen an Grumbach zu bezahlen und diefen von Neuem 
in Beitallung zu nehmen). Der Biſchof von Würzburg hatte ih un⸗ 
ter diefen Umftänden wieder am 4. März an den Rath zu NRümberg ge- 
wendet und um Rath gebeten, wie einem eilenden Überfall zu begeg- 
nen fein möchte, auch gebeten, daß jih Nürnberg gefaßt mache, um 
ihm im Nothfall mit ziemlicher Hülfe beiftehen zu können. Der Rath zu 
Rürnberg verwies aber den Bilchof auf den Deputationdtag zu Worms 
und den landöbergifchen Bundestag zu München, welche bedenken wür⸗ 
den, was die Nothdurft erfordere; fie feien viel zu gering, dem Biſchof in 
fo hohen Sachen zu rathen, e8 werde bei dem Kaifer, den deputirten 
Ständen und dem landsbergiſchen Berein Rath und Borfehung gefche- 
ben müſſen; wegen der gejuchten Hülfe wiederholten fie das früher ſchon 
gegen Seinsheim gethane Erbieten (Theil I $. 84), fehlugen aber ab, 
fi) zur Zeit in einige Kriegswerbung zu begeben ?). 

In der damaligen Zeit waren auch Die Abgefandten der fränfifchen 
Nitterfchaft und der würzburgifchen Bertragdunterhändfer (Theil I 
&. 77) bei dem Kaifer in Wien angelangt und baten, wie der Vicekanz⸗ 
ler Zaſius dem Kurfürften von Sachen am 5. März fchrieb 3), auf das 
beftigfte, doch fehr glimpflich, Grumbach zu begnadigen,, von der Acht 
zu abfolviren oder doch wenigſtens die Acht zu ſuspendiren, damit güt- 
liche Verhandlungen angelnüpft werden fönnten. Allein ein faiferlicher 
Beſcheid d. Wien 7. Mär verwies fie an den Deputationstag zu Worms, 
dem der Kaiſer nicht vorgreifen fönne. Auf weitere Supplit der 9° 
fandten vom 9. März ließ e8 auch ein fernerer Faiferlicher Befcheid 


1) Nürnb. Ehronif BI. 41b. 
2) Nürnb. Chronik DI. 43. 
8) Dresd, Ich. Nr. 244 BI. 120. 
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11.März dabei bewenden und verwies rüdfichtlich der Bitte, die grum- 
bachiſche Sache auf friedliche, gütliche Wege zu richten, auf die den fai- 
ferlihen Kommiſſarien in Worms gegebenen Befehle 1). Zugleich verbot 
ein faiferliched Mandat vom 11. März ?) den Bertragsunterhändlern fi 
zu ftellen, wenn fie Grumbach emmahnen würde, und verbot diefelbe 
wegen Richteinftellung zu fränfen und zu fehmähen. 

Inzwiſchen waren die Berhandlungen auf dem Deputationdtag nur 
allmählich worwärtd gefchritten. In einem Schreiben d. Wien 12. Mär, 
an den Kurfürften von Sachfen beklagte der römische König den langfa- 
men Gang und ſonderlich, daß etliche hohe geiftlihen Standes fich fo 
fühl, ja fogar widerfinnig erzeigten ?), und daß man werde auf die 
Suspenſion der Acht und gütliche Unterhandlungen fommen müſſen, 
wobei der bejchwerlichfte Mangel fei, daß Grumbach und fein Anhang 
der Stangen mit nichten begehrten und weder um Gnade, noch um güt- 
fihe Unterhandlung bäten, weshalb noch allerlei Berathungen nöthig 
jein würden. Dennod nahm die Sache auf dem Deputationstage ei- 
nen anderen Weg. 

Die fürftlichen Räthe befchloflen in abgefondertem Rath die Acht 
zu erequiren, desfalls auf der NeichSconftitution zu halten, die be⸗ 
drängten Stände zu ſchützen, und die Sache auf feine gütliche Hand⸗ 
lung zu zsihten, womit die Taiferlihen Commiſſarien einverftanden 
waren. Im Kurfürftenratd war zwar Streit, allein nach langem 
Kampf, und weil die würzburgifchen Räthe zum höchſten drängten 
und baten, fie in gebührlidem Schub zu haben, zu feiner gütlichen 
Handlung zu dringen, die Ächter zu verfolgen und des Reichs Nothdurft 
zu bedenken, verglih man ſich durch Stimmenmehrheit, gegen Mainz, 
Pfal; und Brandenburg, mit dem Fürftenrath und ſchlug die gütliche 
Sandlımg ab. Darauf erfolgte auf das Andringen der kaiferlihen Com⸗ 
miſſarien, in Anbetracht Grumbachs heftiger Bedrohung und allerhand 
bevorftehender Kriegggewerbes, Aufwiegelung und Gefahr, der weitere 
Beſchluß, daß 1500 Pferde von Reichswegen angenommen werden foll- 


1) Ernefi. Arch V. Beide Befcheide auch im Dresd. Arch. Nr. 20 BI. 114 
—119, 

2) Würzb. Ar. B. 11. 

8) Dies geht Hauptfächlich auf den Kurfürften von Mainz. Grumbach, der 
einen Rundfchafter in Worms hatte, fehrieb am 15. März an Wallenrod: er hoffe 
ver Tag zu Worms werde allerlei bringen; wie er vernehme, dringe der Kurfürft 
von Mainz barauf, daß der Biſchof von Würzburg Treue und Glauben halte und 
man in allen Dingen Frieden machen folle. Dreédn. Ar. Nr. 30 BI. 108. 
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ten !). Grumbach erhielt auf feine Supplication feine Antwort. Den 
würzburgifchen Bertragdunterhändlerm wurde auf ihre Supplication aus 
der Mainzer Canzlei angezeigt: daß diefed Werk in jegiger Berathichla- 
gung mit eingezogen worden ſei, und fie fich der Taiferlichen Achtser⸗ 
klãärung, Mandaten, Caffation und Inhibition gemäß zu halten willen 
würden?). Die Vollziehung der Acht ftand in des Kaiferd Händen. 
In den Deputationdabichied vom 18. März wurde nur die Beitim- 
mung aufgenonmen, daß zur Abwendung drohender Gefahr 1500, nach 
gemeiner Anlage aufzubringende, Pferde in Bereitfchaft gehalten werden 
follten. Der Kaifer hielt aber nunmehr für angemeffen über diefe Reich®- 
truppen zwei Oberften zu ernennen, den Kurfürften von Sachſen über 
1000 vomehmiih im ober- und niederfächfifchen und im fränfifchen 
Kreid, und den Herzog von Yülich über 500 im rheinifchen und weſt⸗ 
phälifchen Kreis zu werbende Reiter, was er dem Kurfürften am 28. 
März notificirte 3), und zugleich an demfelben Tag ein Generalmandat 
zu Vollziehung des Deputationsabfchiedes erließ). An demfelben 28. 
März hatte der Kurfürft dem König vorgefchlagen, die Mandate gegen 
den Prinzipal zu erneuern, den Deputationsabfchied im Reich zu publi= 
ciren, hielt aber die Zahl der Reiter nicht für ausreichend, und bat um 
eine Inftruftion für das Oberftenamt, was er am 16. April gegen den 
Kaifer wiederholte, darauf jedoch d. Wien 29. April vom Kaifer nur 
die allgemeine Weifung erhielt, die Neiter in Wartegeld zu nehmen und 
verdächtige Kriegsgewerbe zu zertrennen und abzufchaffen, während das 
Weitere feiner Discretion überlaffen wurde. Da e8 dem Kurfürften 
gelang, die Reiter um ein verhältmnigmäßig geringed Wartegeld zu er⸗ 
langen, fo ſchlug er vor, noch 4 oder 500 mehr und einige geübte, 
fundige Knechte und Einfpännige zu Verſchickungen anzunehmen, der 
Kaifer ließ e3 aber, wie er dem Kurfürften d. Wien 22. Mai fchrieb, der 
Reichsſtaͤnde wegen bei den 1000 Pferden bemenden 5). 


1) So refumirten die Furfächfifchen Räthe die Verhandlungen des Deputations- 
tags in dem an den Kurfürften von Sachfen am 234. October 1564 erftatteten Bes 
denfen. 8. 23. 

2) Dresd. Arch. Nr. 20 BI. 61. 62. 

3) Dresd. Arch. Nr. 25 BI, 220-222. 

4) Dresd. Ar. Nr. 19 Bl. 50. 

5) Die ganze obige Correſpondenz im Drecd. Ar. Nr. 25 BI. 205- . 
2860- 263. 344 — 347. 472 — 474. Der Kurfürft hatte damals, befonders \. 1 
feiner Übernahme des Oberftenamtes, Georg Eracov an den Landgrafen von f t 
geſchickt. Die Relation Gracoos über dieſe Schickung daſ. DI. 317321. 
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Rad einer Äußerung des römischen Königs in einem Schreiben d. 
Wien 15. April an den Kurfürften von Sachſen 1), hatte der Kaifer 
das Außerfie Mittel einer Vertragshandlung mit Grumbach gänzlich ein- 
geitellt, und man hoffte, daß die Befchlüffe ded Deputationdtages die 
Anfchläge der Achter brechen würden. 


$. 3. 


Borbereitungen zur Cinmahnung der würzburgiſchen Bertrags: 
bürgen. Aufrufan die Ritterfchaft veutfcher Ration, 
Mandelsiche aufder Sadhfenburg. 


Rod ehe der Deputationdtag zu Worms zufammengetreten war, 
hatte Grumbach auch den nachher wirklich eingetretenen Fall eines für 
ihn ungfüdlichen Ausganges diefed Tags berüdfichtigt. Am 28. Sanuar, 
demfelben Tag, von welchem feine Supplication an den Deputationdtag 
datirt iſt, ſchickte er dieſe Supplication an den Herzog Albrecht von Preu- 
Ben und ſchrieb, daß er dad Ende des Tags abwarten wolle, fich aber 
dann nicht mehr aufhalten laffe, die Bürgen des würzburgifchen Ver⸗ 
trags einzumahnen; er bat um die Erlaubniß, fie in einen der äußerften 
Orte ded Herzogthums Preußen beftriden zu dürfen, etwa in die am 
Bernfteinitrand liegende Stadt Fifchhaufen, oder in einen noch entfern« 
teren Ort in ded Herzog? Wildniß, indem er dam auch felbft mit ihnen 
dahin zu fahren Willens fe. Am 22. Februar bat er auch wieder den 
Grafen Ehriftoph von Oldenburg ?), ihm zu einem Platz behülflich zu 
fein, wohin er die Bürgen einmahnen könne. Der Herzog von Preu- 
Ben aber, der vom Herzog Johann Friedrich in einem Schreiben d. 
Weimar 18. Februar gebeten worden war, fih Grumbachs Sachen be⸗ 
fohlen fein zu laflen®), antwortete Grumbach d. Königäberg 18. März, 
daß Grumbach, als ein hochverftändiger , felbft bedenken möge, ob es 
ihm , dem Herzog, al einem dem König von Polen lehndverwandten 
Würften, und bei der Einigung und den Verträgen, in welchen bie 
Krone Polen mit Kaifer und Reich ftehe, gebühren wolle, ohne des 
Kömigd Zuftimmung dem Anfinnen Grumbachs zu willfahren, wo⸗ 
durch er fich und feinem Lande die höchfte Widerwärtigfeit verurſachen 
würde *). 

1) Dresd. Arch. Nr. 25 BI. 305308. 

2) Dresd. Arch. Nr. 50. Don der fräheren ähnlichen Bitte an den Grafen : 
Theil I $. 84. 


3) Erneſt. Arch. U. 10, 
4) Boigt im Hiftorifchen Taſchenbuch VIII. ©. 138—140. ” 
2 
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Für alle Fälle fuchte Grumbach auch den deutichen Adel durch ei⸗ 
nen in feinem, Mandelslohes und Steind Namen abgefahten Aufruf an 
die Nitterfchaft deuticher Nation in Bewegung zu fegen. Schon am 28. 
Januar hatte er denfelben, nebft feiner Supplication an den Deputa- 
tionstag, an Dtto von der Maldburg geſchickt, und geäußert, daB, wem 
ihm zu Worms keine gebührliche Hülfe angedeihen werde, er entſchloſſen 
fei, alle Ritterfhaft dDeutfcher Nation zu erfuchen, und daß er fih auch, 
ihrer vertrauter Verwandtniß gegen ihn nad, vertröfte, daß fie ihn in 
feiner gerechten Sache mit Hülfe und Zuzug nicht verlaſſen würden, wo⸗ 
rauf Malsburg d. Lahr 20. Februar antwortete, daß der mehrere Theil 
gemeiner Ritterſchaft Grumbach mit Borfhub, Hülfe und Rath nicht 
verlaifen werde, daß er etliche vom Adel bei fich gehabt, die fich zum 
böchiten erboten, alles was fie in der Haut hätten neben Grumbach 
aufzufegen, wie er für feine Perfon auch thun wolle, und daß ihm dün- 
fe, Grumbach folle feine Schriften in Drud ausgehen lajlen, damit fie 
jedermann vom Adel fund würden !). Der Aufruf an die Ritterfchaft 
wurde inzwifchen datırt vom 18. Februar noch an andere Orte hin, zu⸗ 
nächit jedoch blos jehriftlih mitgetheilt ?). Exit nah dem Schluß des 
wormfer Deputationstags ließ ihn Grumbach, wie er Mandelslohe in 
dem Schreiben vom 22. Februar (Theil I $. 85) angelündigt hatte, in 
Drud ausgehen 3). 

Unter Beilegung des Ausſchreibens von 1563, des würzburgifchen 
Dertraged und der Supplication an den Deputationdtag zu Worms, 
erflärten Grumbach, Mandelslohe und Stein in dem Aufruf ihren Ent» 
ihluß, entweder den Frieden und das Ihrige haben, oder neben dem 
Gut auch Leib und Xeben verlieren und mit auffegen zu wollen. Was 
jest an ihnen fei, fagten fie, fünne über Nacht auf jeden von Adel er- 
wachjen, und wo der Stärffte den Schwächſten zu unterdrüden Macht 
haben jolle, könnten fie bald von ihren adeligen Ehren und Kreiheiten 
fommen und den Bauern gleich gemacht werden wollen. In Erwä—⸗ 
gung, daß die Sache die ganze Ritterfchaft der deutichen Nation und 


1) Dresd. Arch. Nr. 50. 

2) Zwei bandfchriftlicde Exemplare im Dresd. Ar. Nr. 28 BI. 29 — 23 -—* 
Nr. 42, am legteren Ort als Schreiben an die vom Adel des rheinischen Ki 
um Hülfe und Beiſtand. Gin Cremplat vom 18, Februar auch im Würzb. $ 
B. 10b. 

3) Unter dem Titel: Copia Wilhelm von Grumbachs und feiner Mitvern. 
ten an ire Oheime, Vetter, Schweger und Breunde ꝛec. 4. 14 Blätter), © 
Datum, 
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die Erhaltung ihrer Freiheit betreffe, baten fie, ihren Gegnern feine 
Hülfe zu leiften, fie felbft aber mit billiger und fehuldiger Rettung, 
Hülfe und Zuzug nicht zu verlaflen, damit ihnen nicht aufgelegt werde, 
daß fie ihrer Eltern wohlhergebrachte Freiheit felbft gehindert, und ihre 
Freunde und Mitgenofien wider Billigkeit zu beſchweren und zu unter- 
drüden geholfen hätten. In einem Schreiben an Adrian von Stein- 
berg d. Dredden 30. März!) gedachte der Kurfürft von Sachen des 
Aufrufs als eines befchmerlichen und bedenklichen Schreiben? an die von 
Adel, derohalben zu vermuthen, daß fie noch allerlei im Sinn hätten, 
denn Peter Clar habe nicht den geringften Befehl zu einer Beftallung, 
und wies Steinberg an, auf die Dinge gute Kundfchaft zu halten. 
Nun befeitigte fi auch die Trennung Mandeldlohes von feinen 
Genoffen. Herzog Johann Triedrih machte ihm einen Fahresfchied 2) zu 
Unterhaltung von 10 Pferden, eine? Kellnerd, eines Kochs, dreier 
Mägde, eine Kuhhirten, eines Hausknechts, zufammen 16 Perfo- 
nen; auf 16 Malter Kom, Erfurtifched Maß, 12 Malter Gerfte dedglei- 
gleichen, 2 Fuder Wein, 3 Ochfen, 20 Stüd Schafe, 12 Hammel; Füt- 
terung zu 20 Kühen und 10 Stüd Geltevieh. Auch bemilligte der Her- 
309, daß Mandellohe allein auf dem Schloſſe Sachſenburg wohne, 
und der Schöller anderdwohin verordnet werden folle. Mandelslohe 
meinte ®), was der Herzog ihm zu feinem Unterhalt zu reichen gewilligt, 
werde demfelben wohl viel duͤnken, er fönne es jedoch nicht ander® ma- 
then, fofern er bei dem Herzog und feinem Land bleiben folle, und ftelite 
überdied noch anheim, ob ihm der Herzog nicht noch zur Küche etwas 
von Fifchen, Hühnern, Gänfen, Wildpret und Butter geben zu lafjen 
befehlen wolle. Am 22. März fhrieb er an Grumbach“), daß er zur 
Hierherfunft , d. h. auf die Sachſenburg, feiner franzöfifchen und loth⸗ 
ringifhen ‘Penfion bedürfe. Später hatte er zwar mieder wegen der 
Sachſenburg Bedenken, Herzog Johann Wilhelm war dafelbft gewe- 
fen; Grumbach fchrieb ihm jedoch am 26. April 5), er folle fich das nicht 
men laſſen, was ihm Johann Friedrich bewilligt, daran würde ihn 
memand binden. Bon diefer Zeit an hielt ji) Mandeldlohe auf der 
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1) Dresd. Arch. Nr. 221. BI. 89. 
2) Nach einer Niederfchrift im Dresd, Arch. Nr, 22 DI. 8. 
3) In einem Schreiben an Grumbach ohne Datum. Daf. BI. T. 
4) Cob. Arch. Briefw. IV BI. 96. 97. 
5) Dresv. Arch. Rr. 231 DI, 80. 
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Sachſenburg auf!), wenn er nicht in Gotha oder an anderen Orten 
verkehrte ?). 

Bewandten Umftänden nach erledigten ſich nun auch die Verhand⸗ 
lungen Mandelslohes mit dem Kurfürften von Sachen. Der leptere 
meinte in einem Schreiben an den römifchen König vom 28. März), 
Grumbach müfle Mandeldlohe abwendig gemacht haben, zumal ihm ein 
ganz bedrohliche, hochmüthiges Schreiben von Grumbach, Mandels⸗ 
lohe und Stein vom 18. Februar, d. h. ein Eremplar des von dieſem 
Tag datirten, damald nur fehriftlich audgegebenen, Aufruf? an den Adel 
der deutfchen Nation zugefommen  fei. Ungeachtet nun Mandelslohe 
wirklich abwendig gemacht worden war, meinte Grumbach, daß die 
Aufforderung ded Kurfürften von Mandeldlohe zur Auskundſchaftung 
benugt werden folle. Er fehrieb am 13. Mai an den Herzog Johann 
Friedriht): weil er und andere bei dem Kurfürften eingetragen feien, 
daß fie mit dem Herzog gegen den Kurfürften im Kriegägewerbe fein 
follten, fo werde ed rathfam fein, daß Mandeldlohe zu dem Kurfürften 
teite, um zu hören, was des Ortes für Zeitung fei, und was der Kur⸗ 
fürft an ihm fuchen wolle, würde diefer vom Kriegsgewerbe reden, fo 
fönne Mandeldlohe fie entfchuldigen, und e3 könne viel Practicirens 
abgemendet werden, bis man einmal das Spiel beifer habe; wolle der 
Kurfürft mit Mandeldlohe auf Dienft handeln, fo könne diefer Died ab⸗ 
ſchlagen, weil er des Herzogs verpflichteter Diener fei, wolle Mandeld- 
lohe den Herzog verlaffen, fo würde es ihm zu fehimpflicher Nachrede 
gelangen. 

Während nun Mandeldlohe die gedachte Stellung bei dem Herzog 
erlangte, verlor er jedoch einen Dientgehalt von jährlichen 200 Gulden, 
den er von Kurpfalz gehabt hatte. Er hatte 400 Gulden rüdjtändigen 
Gehalt von Pfingiten 1562 — 1564 verlangt. Darauf fhidten ihm 
aber die kurpfälzifchen Näthe d. Heidelberg 2. Auguft, weil es mit ihm 
zu jebigem Stand gerathen, d. h. er in die Acht erflärt fei, nur 300 
Gulden auf die Zeit von Pfingften 1562 bis zum November 1563, und 


1) Am 2. Juni fchrieb er an Grumbach, er fei wiever zu Sachfenbur; 
fommen, und äußerte ſich über Baulichfeiten daſelbſt und ähnliche Dinge, 
Bl. 42, 

3) Zwei Jahre fpäter, wie feiner Zeit erwähnt werben wird, wurde Manı 
Iohen, flatt der Sachfendburg, Dornburg eingeräumt. 

8) Dresd. Arch. Ar. 25 Bl. 205—219. 

4) Dresd. Ach. Nr. 50. 
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fügten bei, daß was das übrige Begehren Dienſtes und anderes berühre, 
dies dem Kınfürften von der Pfalz bedenklich ſcheine, und ihm nicht 
gebühren wolle zu willfahren !). 


8.4. 


Herzog Johann Friedrich und Grumbach in Gotha. Engelsanzei⸗ 
gen von Gewölben und Schätzen, von Krieg und verſchiedenen 
Dingen. 

Zu Anfang Februars, als der Deputationdtag zu Worms in Gang 
tom, hatte Herzog Johann Friedrich fein Hoflager in Heldburg aufge 
hoben, fi) nad) Gotha, darauf nah) Weimar, dann wieder nach Gotha 
begeben, wo er bald feinen weſentlichen Aufenthalt auf dem Schloß 
Srimmenftein nahm, welches im Ruf ausgezeichneter Befeftigung ftand ®). 
Auch Grumbach machte im Februar von dem ihm vom Herzog bereit?. 
angebotenen Aufenthalt in Gotha (Theil I 8.78) Gebrauch, ohne jedoch 
feinen Wohnfig auf der Rofenau bei Coburg ganz aufzugeben. Haudner 
und der Engelfeher waren Grumbach voraus nad) Gotha gegangen, und 
eine Engeldanzeige vom 11. Bebruar?), welche auch befahl, der Sun- 
ter jolle auf zwei nicht näher befannte Perſonen feine Kundfchaft ma- 
den, nicht nach ihnen trachten,, fondern e8 gar bleiben laflen, befagte 
nod weiter: er folle nicht länger zu Coburg oder Hellingen bleiben und 
ſich nicht aufhalten laſſen, und herein fommen, d. h. nach Gotha, folle 
aber die bewußten drei mit ſich bringen, fo wolle Gott den Herzog, den 
Junker und alle ihre Diener, die in Sottesfurcht lebten, wohl bewah- 
rn; den Domprobft folle man an dem Orte bleiben laffen, wo er fei, 
es widerfahre ihm nichts; wenn der Junker nur wegreite, fo hätten die 
Pfaffen feine „Schlaun“ mehr, denn Gott wolle e8 dafür richten, daß 
ihnen zurüdginge, was fie vor hätten. 

Bald darauf begab fih Grumbach nah Gotha. Seine Gefhäfte 


1) Dreed. Ar. Nr. 22 Bl. 262. 268. — Anßerdem hatte Mandelsiche noch 
ein Dienfigeld vom Kurfürften von Brandenburg, worüber fich Eorrefpondenzen vom 
Sahr 1564 daf. Bl. 246— 249. 253—260 vorfinden, und eine franzöflfche und lo⸗ 
thringiſche Benflon. 

2) Über den Grimmenftein f. überh. Rudolphi Th. U S.1—10. Rad 
Nöda Di. 356 verlegte der Herzog feine Refidenz von Weimar auf den Orimmens 
fein von Anfang des Jahres, nah Müller Annales ©. 136 vom Herbfl 1564 
an. Auch die Banzlei und Reiterei wurden von Meimar nach Gotha verlegt; nach 
Rüller a. a. D. wurde die Ganzlei durch Befehl d. Orimmenftein 8. November 
zuerft der Veit wegen von Weimar nach Waltershaufen verlegt. 

3) Cob, Arch. Engelsanz. III BI. 29. 
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in Coburg beforgte Wallenrod, der ihm am 29. Februar ſchrieb !), al- 
les, was von Silber und Gold einkomme, folle getreulich bewahrt wer⸗ 
den, und meldete, daß Hand von Heßberg dargeliehene 200 Gulden von 
Grumbach zurüdfordere, um fie feinem Bruder zu geben, der einer 
Frau von Birkenfeld Geld leihe, welche weiter an Ulrih von Schaum⸗ 
berg verleihe; Wallenrod meinte, man müſſe der Frau einmal wieder 
einen Poſſen anreifen, und fehrieb weiter am 6. März ?), daß er fehen 
wolle, in Grumbachs Namen für den von Heßberg 200 Gulden aus⸗ 
zubringen. Grumbach ließ nun auch feine Briefichaften von Coburg nach 
Gotha kommen. Zwar hatten die Engel am 10. März audgelagt ?), 
der Junker möge den Domprobft durch Jobſt von Zedwitz wohl weg⸗ 
führen laffen, auch die Briefe wegſchaffen; wenn er fie aber ded Ortes 
laſſen wolle, follten fie ficher fein, denn die Pfaffen follten dem Herzog 
nicht ind Land fallen, Grumbach fchrieb jedoh am 11. März an Wal- 
lenrod *), daß er zu feiner Handlung allerlei Briefe bebürfe, wie er 
denn vor zwei Tagen etliche habe von der Rofenau holen laſſen müſſen, 
deshalb fei er bedacht, feine Briefe herein nach Gotha führen zu lafr 
fen, Wallenrod möge fie feinem Schmied, der zu ihm kommen werde, 
behändigen laſſen, dem er befohlen habe, geheim mit umzugehn, da⸗ 
mit man nicht ein Gefchrei machen möge, ald ob man die Briefe ge= 
flüchtet hätte. Später am 20. Mai ſchickte Wallenrod no 5) Grum- 
bachs Silber mit der Äußerung nach Gotha, er könne wohl erachten, 
dad an dem Drt des Ausgebens nicht wenig ſei. Damald bot er auch 
Grumbad zu einem Darlehen von 1000 Gulden, wofür feinem Sohn 
Hana Emit von Wallenrod Hellingen verpfändet werden follte, noch 
200 Gulden an, und zog gelegentlich gegen den Canzler Brüd als ei- 
nen hoffärtigen, radgierigen Menfchen 108, der an ihn und die ande 
ren Berordneten in Coburg ein hoffärtiged Schreiben erlafien habe. 

Auch in Gotha wurde der Berfehr mit den Engeln in früherer 
Weiſe fortgefeßt. In der Zeit, wo Grumbach noch nicht in Gotha 
eingetroffen war, fchrieb ihm der Herzog d. Srimmenftein 10. Februar 6): 
foviel die Practifen anlange, die vor fein follten, fo werde ihm der All⸗ 
mächtige durch feine Engel wohl zu helfen willen, was fie thun fo.. 

1) Dresd. Arch. Nr. 30 Bl. 14 f. 

2) Daf. 31.30. 3) &ob. Ar. Engelsanz. VII. 

4) Dresd. Arch, Nr. 30 Bl. 32 f. 

5) Daf. Bl. 118— 121. 

6) Cob. Arch, Engelsanz. IE. BI. 27. 
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wie er heute zum Theil vernommen habe; er halte bei fich zugleich da- 
für, daß er mit Heinem Boll, fo geringen Anſehens fei, etwas Gro- 
Bed nach der Engel Bericht ausrichten folle, wie Gott folched oftmals 
bewieſen, wie in ber Bibel genugfam zu finden, darum er fich gar fei- 
nen Zweifel mache, umjer Herr Gott werde ihn zu vechter Zeit fortfah- 
ren heißen. Hausner aber fehrieb d. Gotha 11. Februar an Grum- 
ba :): wegen Offnung des Gemwölbes fei aufzügige Antwort gewor— 
den, und am 10. hätten die Engel angezeigt, daß fie gewiß auf den 
17. nach dem bewußten Ort abzureiten Befehl empfangen würden, wo⸗ 
u fie der Springwurz micht bedürften, weil fie Gott und fein Wort 
mit ſich hätten, denn die Engel wollten mit bei ihnen fein. Ohne 
Zweifel handelte es fich hierbei um einen Ritt zu dem Schatz am Harı. 

Am 11. Februar zeigten die Engel an?): Herzog Erich meine es 
mcht gut mit dem Herzog, daran folle ſich letzterer nicht kehren, Gott 
werde ihm geben, daß er ein Kriegsherr fei und feine Cache mit Gott 
und Ehren ausführen werde; und am 13. Yebruar 3): in fieben Ta- 
gen vom 15. an follten die Pferde fommen und die Gewölbe von Got» 
ted wegen aufgehen, aladann folle man den vorgenommenen Handel 
mit Herzog Erich fortgehen laſſen; der Feſtung halber folle man fich 
nicht fürchten; in vier Tagen könnten fie, die Engel, nicht fommen, 
denn fie hätten zu ſchaffen. Damals begab fich der Herzog zu feinem 
Bruder Johann Wilhelm nach Weimar +), und dahin fchrieb ihm Haus⸗ 
ner am 17. Yebruard): Grumbach fei nicht da, die Engel hätten be- 
fohlen, daß fie vor dem 22. nicht abreiten follten, die Engel wollten 
auch bei ihnen fein, damit fie nicht umgefchafft wieder fommen follten, 
fie fähen gerne, daß die Beftellung geichehe, damit ſolch Gewölbe, 
wahricheinlih da8 auf dem Harz, den 24. gar ausgeledigt werden 
möchte. Auch entitand die Frage, ob der Herzog nicht der Pferde hal- 
ber wieder nach Gotha zu beichreiben fei, die Engel verneinten Died jedod) 
in einer Anzeige vom 18. Februar®): Gott wolle gleihwohl thun, 
was ihm zuftehe, denn fonft, d. h. wenn man den Herzog befchreis 


1) Daf. BI. 32. 

3) Gngelsanz. X. 3) Engelsanz. IX. 

4) Bon bier aus bat er in einem Brief vom 16. Bebruar Grumbach, die GEn⸗ 
gel bei Bott bitten zu laſſen, daß die Herzogin von ihrer Schwachheit, die fle mit 
einem Fluß befallen habe, erledigt werde. Gngelsanz. III BI. 29. 

5) Cob. Arch, Briefw. IV BL 45, 

6) Eob. Arch. Engelsanz. IX. 
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ben wollte, würde man in Kirchen und Städten befchrien werden, 
was fie nicht wollten, der Herzog folle mit feiner Handlung fortfahren 
und dem Bruder geben, damit er nur von ihm komme. 68 handelte 
ſich damals um Beilegung der zwifchen den herzoglichen Brüdern ent⸗ 
ftandenen Differenzen, wobei auch manche Klätfcherei mit untergelaus- 
fen fein mag, denn die Herzogin ließ die Engel fragen !): wer alle 
Dinge aus ihrem Frauenzimmer ausſchwatze, auch alle Zeitungen nad) 
Weimar fihreibe, wer auch fonft die Verräther am Hofe wären, und 
ließ Gott bitten, daß fie geitraft werden möchten; und wahrſcheinlich 
hierauf bezieht fich der Ausipruch einer Engeldanzeige vom 23. Februar:. 
Johann Wilhelms Hofmeifterin fei eine Jauberin, gehe mit dem Teu- 
fel um, der ihr alles fage, was fie haben wolle; die Engel wollten an⸗ 
zeigen, was man dagegen thun folle; die Zauberin habe Johann Wil- 
helm gejagt, daß der Junker Briefe niederlegen falle, fie habe auch zus 
gerichtet, Daß des Herzogd Wagen zerbrochen fei, als er nad) Coburg 
habe fahren wollen (Theil I 8. 81); und die weitere Anzeige vom 24.: 
morgen folle der Geift von ihr wegfommen und gar von ihr abweichen, 
ihr auch ihre Lebtage nichte mehr fagen ?). 

Die Engelsanzeige vom 23. Februar ſprach noch ferner aus: Jo⸗ 
hann Wilhelms Kriegshandel werde dem Herzog nicht hinderlich ſein, 
des Herzogs Kriegshandel werde acht Tage nach Oſtern angehen, und 
werde um dieſe Zeit ſchon alles Kriegsvolk verſammelt ſein, das Schloß 
Coburg ſolle der Herzog nicht verſehen laſſen, es werde ihm von den 
Pfaffen kein Hohn begegnen; der Krieg in Frankreich werde in dieſem 
Jahre nicht angehen, aber das andere Jahr, Feiſtle ſolle morgen weg⸗ 
reiten und Briefe niederwerfen, Gott wolle Glück dazu verleihen; und 
auf den Schatz am Harz ſcheint ſich der Ausſpruch zu beziehen: das 
Reiten ſolle morgen nicht fortgehen, aber bis Dienstag ſolle man aus⸗ 
reiten und es beſichtigen, und werde Moritz hineingehen, mit dem Geiſt 
reden; und was ihm dieſer ſage, deſſen ſolle ſich der Herzog und Jun- 
ker halten, und bis Donnerstag dahin fahren und das Gut holen. Die 
Ausſage vom 24. Februar beſagte noch: der Kriegshandel werde Jo⸗ 
hann Wilhelm nicht viel Nutzen bringen, ihm auch nicht viel ſcha— 
die Rittmeifter, die derfelbe fchicten werde, würden außen bleiben ı 
feiner wieder fommen; den Pfarrer folle der Herzog mitnehmen 


1) Zettel ohne Datum in den Engelsanz. X. 
2) Die beiden Anzeigen vom 23. und 24. Febr. in den Engelsanz. X. 
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Kaiſer fei todt, und müßten es die Pfaffen wohl, daß er hinweg fei, 
fie verdrüdtten e8 aber, und meinten, fie wollten den Herzog „überthro- 
nen“, daß er den Junker von fih thun folle, und liege er zum Wahr: 
zeichen in feinem Cigenthum begraben, das fei ein Hof und feine Stadt. 

Die Engel zeigten darauf am 26. Februar an!): der Herzog folle 
die „Stedlein mitnehmen und werde der Zug erftlih vor Erfurt ge 
ben, da wären auch gottlofe Pfaffen; der Kaifer fei eigentlich todt und 
machten die Pfaffen die böfen Briefe allein, um den Herzog vom Jun» 
fer abzuwenden , Emft von Dandeldlohe werde bei des Herzog? Krieg 
fein, desgleichen werde der Graf von Oldenburg auch dabei fein; zu 
dem fich der Herzog viel Gutes verfehe, was er auch von ihm haben 
ſolle. Damald war noch der Deputationdtag in Wormd im Gange, 
und die Engel verhießen noch, daß des Junkers Vertrag zu Worms ge- 
ſchloſſen und ihm fehr wohl gefallen werde. 

Inzwifchen hatte Wallenrod am 24. Februar an Grumbach ge- 
ihrieben ?2): Graf Emft von Henneberg folle fih haben hören laſſen, 
von der dem Haufe Sachſen eingeräumten Anwartfchaft auf Henneberg 
loskommen zu wollen, er meinte, der Graf werde fich deshalb zu dem 
fränkischen Kreid und dem landsbergiſchen Bund begeben haben, mit 
dem ihm befreundeten Herzog von Würtemberg und dem Landgrafen 
von Heilen practiciren, und ed dahin bringen wollen, daß des Yand- 
grafen Cohn, der des Herzogd von Würtemberg Tochter habe, zur An- 
wartſchaft auf Henneberg fomme. Cr fchrieb ferner: ein guter Gefelle 
habe ihm vermeldet, daß die Pfaffen etliche Inftrumente zu Eröffnung 
von Thür und Thor hätten machen laſſen, um Grumbad zu Hellingen 
oder in der Rofenau zu Coburg zu übereilen; fie follten gejagt haben, 
fie wüßten wohl, daß die Bürger zu Coburg ihnen wegen Grumbach 
die Thore nicht Öffnen, fondern diefen befchügen würden, und Wallen- 
tod jelbft meinte, er ſei um das Schloß zu halten mit den Bürgern ver⸗ 
ſehen. Er fügte noch bei, etliche Fürſten fürchteten einen Aufruhr und 
hätten den Herzog in Verdacht, ala wolle er dazu helfen, woraus folge, 
dat die Qutherifchen und die Päbftlichen zufammentreten würden, wa? 
die Pfaffen fo freudig mache, darum fer hoc) von Nöthen, daß man ſich 
vor den „ſcheckenden“ Hunden, dem landöbergifchen Bund, wohl vorfehe. 
Mit der von diefer Seite her feheinbar drohenden Gefahr hing weiter 


1) Eob. Arch. Sngelsanz. VIII. IX. 
2) Dresd. Ar. Nr. 30 Bi. 6 f. 
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zufammen, daß Wallenrod den Herzog in einem Brief vom 4. März; !) 
auf einen Hauptmann Joachim Funſtkamerer und Fähndrich Jacob 
Byrker von Ulm aufmerffam machte, melche. Lazarus von Schwendi 
abgefertigt haben folle, in Bamberg lagen, ihren Weg durch des Her- 
3098 Land nach Erfurt nehmen würden, und von denen er meinte, Daß, 
wenn dem Herzog etwad an diefen Leuten gelegen fei, er zu befehlen 
wiſſen werde, wie man fich desfalld unvermerft wider fie zu verhalten 
habe. 

Die von Wallenrod am 24. Februar gegebenen Nachrichten verur- 
ſachten aber wieder weitere Befragungen der Engel, welche darauf am 
28. anzeigten *): der Herzog habe fich gar nicht? won einer Acht zu be= 
fahren, und trieben es nur die Pfaffen, und meinten man folle fih da⸗ 
vor entſetzen; Herr Albrecht, d. h. Rofenberg, habe fich nichts zu befah- 
ren, und würden fein und des Junkers, auch aller Anderen Häufer, die 
ed von Gott begehrten, ficher fein, Gott wolle fie wohl bewahren, es 
dürfe dedwegen niemand etmas flüchten, auch werde Herr Albrecht zu 
dem Krieg nutz und gut fein, es fei fein Gewölbe mehr da, es fei aber 
ein folder Schag in dem, desgleichen ein Kaiſer, König oder Fürft habe, 
was auf den Schab am Harz zu gehen feheint; der Herzog von Baiern 
fei der, den der Herzog fchlagen folle, der werde ihn mit einem großen 
Haufen überziehen, aber er werde ınit dem wenigen Haufen gefchlagen 
werden, da merde Gotted Segen bei fein, der Pfalzgraf, d. h. der Kur⸗ 
fürft von der Pfalz, werde von Land und Leuten verjagt werden, dad 
werde er felbjt machen; der Graf von Henneberg ſei der Meinung, dem 
Herzog das Land zu entwenden, Gott wolle es nicht zugeben und es 
auf eine andere Meinung richten, und mülle er ohne Erben fterben 
und folh Land doc dem Herzog bleiben, der Herzog von Würtemberg, 
der Landgraf und Henneberg ftünden mit einander in denfelben Pra- 
ctiken. 

Darauf erfolgte am 3. März eine Anzeige >): der Herzog ſolle ſamt 
und drei Tage vor Oftern, welches auf den 2. April fiel, nad) Held- 
burg, werde aber nicht lange allda bleiben dürfen, Gott molle das je- 
bige Geld zuſchicken, daß man fagen müſſe, ed wäre zu Recht gef” 


1) Daf. BI. 24 f. 
2) Cob. Arch. Engelsanz. II. a. BI. 80 und X. 
8) Cob. Arch. Engelsanz. U. a. Bl. 82. 
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und werde der Krieg acht Tage nad) Oſtern angehen, deſſen folle man 
fi) verſehen. 

Über den Krieg ſprachen ſich die Engel weiter am 13. März aus !): 
der Landgraf und die anderen zwei Herren, Davon hiervor gejagt ?), 
die wolle Gott in diefem Monat hinweg fchaffen; der Herzog folle nicht 
zum Kurfürften nach Halle oder nad) Berlin reiten, auch nicht zu ihm 
fhiden 3), es werde nicht gut audgehen, und werde man nur des Her« 
zogs Gemüth auslernen; Markgraf Hand und Baiern würden fich zu 
ven Pfaffen fchlagen, würden aber von dem Herzog und feinen Leuten 
geichlagen werden, und im der Pfaffen Namen übel fterben wie die 
ımvernünftigen Thiere, und werde der Herzog denfelbigen Tag eine große 
Feldſchlacht thun, fein Volk alles freudig fein, er das Feld behalten 
und große Ehre erlangen, er folle aber die Loſung nicht vergejlen: 
Gott mit und. Vom Markgrafen Hand von Brandenburg hatten bie 
Engel ſchon zuvor am 4. März ausgefagt +), er habe einen Krieg vor, 
es ftehe aber noch nicht davon zu fagen, und Markgraf Georg Friedrich) 
ziebe zu einem Serren Kriegdgerverbes halben, werde fich jedoch von 
ihm abwenden und nicht dabei fein. Sodann erfolgten am 14. März 
folgende Ausfprüde 5): des Junkers Sohn folle nicht bei diefem Han 
del fein, nicht heraufreiten , jondern zu Bedenheim bleiben; die Pfaf⸗ 
fen ftärften fi) mit aller Gewalt, darum wolle Gott dem Herzog die 
Ditte geben, daß er feinen Feinden könne Widerftand thun, er folle 
aber noch acht Tage warten, dürfe auch nicht darnach reiten, Gott 
wolle es an die Orte ſchaffen, allda e8 dem Herzog werden folle; der 
Pfalzgraf, d. h. der Kurfürft von der Pfalz, werde gewißlich verjagt 
werden, um Martindtag werde er ſchon hinweg fein, die drei wolle 
Gott hinwegfchaffen °), daß fie feine Hinderung mehr thun follten; des 
Junker Weib und Kind wolle Gott zur Ruhe fegen, er aber folle noch 
vierthalb Fahre mit Krieg behängt fein und von Gotted wegen großen 
Ruhm erlangen, beide der Herzog und der Junker; darnach aber foll« 
ten fie ihre Sache zu Frieden ftellen, wie fie denn auch bei guter Ruhe 
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my AIngelsanz. II. a. Bl. 84 und X. 
ſer Herzog von Würtemberg und Graf von Henneberg. 
hveint ſich auf die Miſſion des Huſanus in $. 14 zu beziehen. 
sch. Engelsanz. X. 
daſ. 
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bleiben würden; der Herzog ſolle zu etwas Großes gewählt werden, 
das einen großen Namen trage. 


$ 5. 


Pfalzgraf@aftmir. Der erwartete Beginn des Kriege bes Herzogs 
Johann Friedrich. Engelsanzeigen vom Tode des Kaiſere, von 
Wunderzeichen un. f. w. 


Dei den durch die Engel eröffneten Friegerifchen Ausfichten wollte 
Herzog Johann Friedrich den Sohn des Kurfürften von der Pfalz, Pfalz- 
grafen Gafimir, in fein Intereſſe ziehen. Darüber fchrieb er am 22. 
Mär; an Grumbadh !): er vermerfe, der Kurfürft und feine Räthe fähen 
nicht gerne, daß fih Cafimir zu ihm verfüge, damit diefer unvermerft 
zu ihrem Handel möge gebracht werden, wolle er ihn zu Gevatter bit- 
ten, damit er zu Pfingften gewiß hier wäre. Der Herzog, deilen Krieg 
nah den Ausfagen der Engel bei Erfurt beginnen follte, zmeifelte 
nicht, wie er zugleich fchrieb, daß er um diefe Zeit um Erfurt fein 
werde. Über diefe Angelegenheit wurden die Engel befragt, welche 
am 24. März auöfprachen ?): der Herzog möge dem Borfchlag mit dem 
jungen Pfalgrafen nachgehen, wie er vorhabe, folle aber fonft feinen 
Herrn zu dem Werk fordem, Gott wolle ihn zu diefem jungen Pfalz. 
grafen Glück geben. Sie fprachen zugleich aud, indem noch immer 
auf einen glüdlichen Ausgang ded Deputationdtags zu Wormd gehofft 
wurde, die Pfaffen hätten endlich gefchloflen, daß fie des Junkers Ver⸗ 
trag halten wollten, denn fie hielten dafür, daß ſie noch einmal überfallen 
und ihnen noch mehr denn jebt genommen werden möchte. Darauf 
wurde von dem Herzog an den Pfahgrafen gefchrieben. In einem 
Brief an den Herzog ohne Datum?) meinte Grumbach, es fei gut, 
dag man Caſimir nichts von den Kriegdhändeln gefchrieben habe, denn 
Da er nicht zu Heidelberg gewefen fei, fo würden die Briefe erbrochen 
worden fein und e8 würde in allen Gallen gebrannt haben. Er fügte 
bei: er glaube nicht, daß noch zur Zeit gut fei, denen von Erfurt 
einigen blinden Lärmen zu machen, weil die Engel gefagt hätten, man 
folle nichts vornehmen , bis fie e8 heißen würden, wenn es aber der 
Herzog haben wolle, könne er wohl deshalb fragen. 

Damald kam aud) wieder der Tod des Kaiferd in Frage, 
welchem Die Engel ſchon im Februar geſprochen hatten ($. 4). 


1) Eob. Arch. Engelsanz. III DI, 30. 
2) Engelsanz. X. 8) Ebendaſ. 
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fagten am 19. März wieder aus 1): der Herzog folle den Junker nicht 
abfehaffen, und werde Gott da® geben auf die Stunde, da ed weder 
dem Herzog noch dem Junker zu langfam fein werde; man fchreibe was 
man wolle, fo wäre der Kaiſer todt und wären fie nicht die Herren, 
Gott aber wäre der Herr, der wolle es wohl zu recht ſchicken; und am 
24. März ?), der Kaifer wäre eigentlich todt, die Pfaffen hätten e8 aber 
verhehlt, darum daß fie gemeint, fie wollten den Junker vom Herzog 
abfchreden. Eine Betätigung ſchien damals der Tod des Kaiferd zu 
Anden, indem der Pfalzgraf Caſimir d. Amberg 25. März dem Herzog 
meldete >), daß fein Bruder geftem Zeitung befommen habe, daß der 
Kaifer gewiß todt fei, worauf Grumbach dem Herzog fchrieb *), daß 
er des Kaiſers tödtlihen Abgang mit herzliher Freude vernommen, 
und fei derfelbe in feiner Regierung nicht viel nuß gewefen, und habe 
wenig Gutes geftiftet, Gott wolle ihm feine Sünde verzeihen und wolle 
feinen göttlichen Segen geben, daß der jebige Katfer dem Meich und der 
Shriftenheit mehr Nuben fchaffe, al® der Bater gethan. Auch der Her- 
zog hielt fich an die unmwahre Nachricht, und fchrieb am 29. März an 
Grumbad 5): und weil fein Kaifer vorhanden fei, was wolle man denn 
viel Lebens machen; er verhoffe zum Allmächtigen, er werde indeilen ein 
anderes Mittel ſchicken, dadurch Grumbachs Sachen möchten vergeffen 
werden. Zugleich ermeuerte der Herzog die Frage an die Engel: da noch 
fein Handel um quasimodogeniti feinen Fortgang erreichen folle, ob 
er denn auch alles beſtellen müſſe, was zum Handel von Nöthen, da- 
mit er zu der Zeit nicht daran verhindert werde, und äußerte, daß er 
auch geftern Abend, wie ihm bedünfe, einen wachjenden Cometen zwi⸗ 
fhen 8 und 9 hr gefehen, der um 9 Uhr gleich untergegangen fei, es 
ſehe gleich dem Niedergang. Die Engel zeigten aber auch noch am 29. 
März an®): der Herzog folle noch ein Fein wenig Geduld haben, un» 
fer lieber Herr Gott wolle ihm wohl anzeigen laffen, wenn fein Krieg 
tortgehen folle, und dürfe er fich nicht darauf rüften, bis fie es hießen. 

Schon am 25. März hatten die Engel davon geſprochen, daß 


1) Cob. Arch. Engelsanz. IX. Nach einem Zettel vom 17. März ließ der Her= 
zog ben Gingelfeher, wenn es dem Junker und Hausner gefällig wäre, herein, wahrs 
ſcheinlich von Sundhaufen nach Gotha beftellen, um das vom Kalfer anzuzeigen. 


2) GEngelsanz. X. 8) Cob. Arch. Briefw. IV BI. 108. 
4) Gob. Arch. Engelsanz. X. Ohne Datum, 
5) Gngelsanz. III BI. 33. 6) Engelsanz. II. a. BI. 89, 
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fie morgen von einem großen Wunderzeichen fagen wollten, welches am 
Himmel geſchehen folle, worüber fih wenig Herren freuen würden, 
ausgenommen drei Herren, und werde der Herzog daraus ſehen, wie 
8 gehen werde, das Berftändniß werde ihm Gott öffnen. Wahrfchein- 
ih darauf an einem Sonntag in der Nacht zeigten die Engel an: der 
Herzog umd der Junker follten bi? Donnerftag früh um 9 Uhr oder 
zu Nacht um 3 Uhr jeglicher einen Hirfch fchießen und follten die Ge⸗ 
weihe davon fleißig aufheben laſſen, darnach wollten fie ihnen wohl 
jagen, was fie damit thun follten, denn e8 fei gar nothwendig; der 
Herzog und der unter follten bis Rreitag zu Nacht um 9 Uhr bei ein- 
ander fein und fih um halb 10 Uhr nach dem Nufgang des Mondes 
umfehen, da würden fie ein Zeichen fehen, wie ed den Kriegäfeuten 
gehen folle, wornach ſich der Herzog und der Junker zu richten wüßten, 
und folle an demfelben Tag feiner aus dem Schloß reiten oder gehen. 
Ferner zeigten die Engel am 1. April an!): aus dem Wunderzeichen, 
weiches bis Montag um 7 Uhr zu Abend zu fehen fein folle, werde der 
Herzog alled fehen können, wie der Krieg nach einander gehen folle, 
und der Herzog ſchrieb darauf an demfelben Tag an Grumbadh ?), er 
zmeifle nicht, es werde diefer Anzeige nad) dad Geficht „ein großes Nach« 
richten‘ geben, wie man im Handel thun folle. 

Eine Engeldanzeige vom 7. April gab ferner an): der Kaifer 
werde fich in des Dr. Huſanus Handel einlajlen +), dahin wolle es Gott 
richten, der Herzog von Jülich werde fehr wider diefen Herm fein >), 
diefer Herr, d. h. Herzog Johann Friedrich, folle ſich ed aber nicht ſehr 
annehmen, denn es würde ihm feinen Nachtheil bringen, und wenn 
fich diefer Herr mit ihm eingelafien, fo hätte er ihn um Land und leute 
gebracht und wohl ums Leben dazu; dieſes Theil würde den Krieg nicht 
anfangen, und werde ein großer Haufen auf fein wider diefen kleinen 
Haufen, Gott wolle aber dem Herzog feine Gnade und Sieg geben 
wider folchen großen Haufen, welcher fo groß fein werde, daß fie felbft 
fagen würden: wenn fie feine Wehre brauchten, jo wollten fie ded Hau= 
fen® wohl mächtig fein und den fehlagen, es folle aber nicht gefchehen ; 

1) Diefe und die vorigen Anzeigen im Cob. Ach. Engelsan. X. 

2) Cob. Arch. Engelsanz. DI BI. 40. 

8) Gnaelsan,. II. a. Bl. 48. 

4) Dies gebt auf die 8. 14 erwähnte Verhandlung des Hufanus w r 


brandenburgiſchen Fürbitte. 
5) Dies bezieht ſich auf die Jüͤlichiſche Geſandtſchaft in $. 11. 
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der Herzog folle Erfurt gewirmen, wie ihm zugelagt und nicht länger 
denn fünf Zage davor liegen, und folle dafjelbe auch behalten; der 
unter ſolle ſicher fein von Gotted wegen, wo er fei. Weiter zeigten 
die Engel auf Veranlaſſung des Herzog, welcher wegen ihm vermeint- 
lich drohender Kriegsgefahr das 8.8 erwähnte beforgliche Schreiben vom 
16. April an Grumbach erlaflen hatte, am 17. April an !): Gott wolle 
den Herzog und fein Land auch wohl behüten por allen feinen Feinden, 
68 fein Krieg angehen folle, und er jolle von Gott Glück und Sieg 
haben; wir wollten verzagen und hätten doch drei Dinge, daß wir 
nicht verzagen follten: Gott bei und an der Hand, Gotted Leute, deren 
nicht viel wären, die und aber zum Beften helfen würden, und Gottes 
Geld; die Pfaffen fchrieben in alle Yande, und wo fie nur fönnten zu 
edel und unedel, meinten fie wollten den Junker hinwegbringen vom 
Herzog, es wuͤrde ihnen aber nicht helfen, Gott der am flärfiten wäre, 
fkünde den gerechten bei und nicht den ungerechten, des follten fich der 
Sunfer und Herzog halten; den Junker werde fein Zipperlein nun ver 
lanen und fein Lebtag nicht mehr antommen. Ferner zeigten die En- 
gel am 21. April an): Gott wolle dem Herzog wohl zu feinem Land 
helfen, ex folle nur noch eine Meine Zeit warten. Am 24. Aprü fagten 
übrigen® Die Engel von des Herzogs jungem Prinzen aus: dem jungen 
Herrn babe die Amme zuviel zu trinken gegeben, es werde ihm aber 
nichts fchaden, denn er_werde noch ein Kriegemann werden müflen ?). 


. 6. 


Das Gewslbe zn Sundhauſen und der Überfall eines Fuhrmanns. 
Geldverlegenheit Herzog Johann Friedrichs wegen der ſchwarz— 
burgiſchen Schulden und darauf bezügliche Verheißungen ber 
Engel. Ein Gewölbe bei Mühlhaufen. 

Neben den Friegerifchen Angelegenheiten des Herzogs wurden die 
Engel noch hauptſächlich mit der Berfchaffung von Geldmitteln befchäf- 
figt, deren der Herzog damals hauptfächlich zur Befriedigung der ſchwarz⸗ 
burgifhen Gläubiger (Theil I 8.58) bedurfte. Am 14. März hatte er 
an Grumbach geichrieben +): foviel den Verzug der Engelein anlange, 
fei er nicht wenig erfehroden feined Trauen® und Glaubens, denn nicht 
allein die ſchwarzburgiſchen Gläubiger wollten contendirt fein, fondern 

1) Engelsan. X. und Cob. Ar. Nr. 30 31.9. Gruner ©. 250, 


2) Gob. Arch. Bugelsanz. IX. 8) Cbendaſ. 
4) Cob. Ar. Nr. 5 Bl. 6. 
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auch andere, denen er 3 auch 1000 Gulden geben müfle, fo daß ihm 
alfo der Berzug fehr nachtheilig fei. In demfelben Brief äußerte er 
noch üder einen Knaben, den der Biſchof von Würzburg habe abfangen 
laſſen, daß er nicht gern davon gehört habe, er beforge, der Bifchof 
werde allerlei Gelegenheit von ihm erfahren, doch fei es ein Kind, «8 
fönne ſich auch wohl zutragen, daß er eine Gelegenheit erfehe und den 
Pfaffen einen Poſſen reiße, dazu könnten die Engelein wohl helfen. In 
einem fpätern Brief an Grumbach vom 20. März !) äußerte der Her⸗ 
zog, er wolle fih auch gänzlich zu dem Allmächtigen verſehen, feine 
Allmacht werde auf beftimmte Tage feiner Zufage ihm nochmals folgen 
faffen und das geben, woran er bei fich ſchier gar verzweifelt habe. Er 
beauftragte zugleich Grumbach die Engel befragen zu laſſen, ob er die 
Herzogin, welche eine Niederfunft erwartete, ohne Schaden der Frucht 
mit in® Land zu Franken nehmen könne, worauf die Engel am 22. 
März anzeigten ?): wenn die Herzogin Luft habe, mit nach Heldburg 
zu veifen, fo wolle Gott zugeben, daß ed ohne allen Schaden gefchehe ?). 
Damald ſprachen fie auch über den Deputationdtag zu Worms aus: 
auf dem jegigen Tag werde der Junker vertragen werden, denn viele 
Beute wären auf feiner Ceite, und er werde von den Pfaffen geehrt 
und gefördert werden, doch wollten fie fagen, wie er fich hierin hal⸗ 
ten folle, und würden die Pfaffen num jest feinen Krieg für ſich felbft 
anfangen, denn fie wären anderen Raths worden, doch würde der Zug, 


1) Cob. Arch. Engelsanz. III Bl. 35. 

2) Cob. Arch. Briefw. VII DI. 58. 

3) Tie Niederfunft der Herzogin erfolgte erft fpäter zu Gotha am 12. Juni, 
wo fie den Prinzen Johann Caſimir gebar. Der Herzog meldete Grumbach eine 
halbe Stunde nachher die Geburt. Als der junge Herr dann franf war, fchrieb 
der Herzog am 21. Juni an Grumbach, er folle es den Engeln anzeigen und Gott 
bitten laflen, daß er es wende, aber gleich am 22. gab er ihm wieder Nachricht, 
daß der junge Herr, Gott Lob und Dank, gefund und frifch fei. Cob. Arch. Briefw. 
IV 31. 209. 211. 212. — Es war bei dem Herzog fihon gegen Ende des Mai 
Zweifel entitanden, ob er feinen Bruder Johann Wilheln und deſſen Gemahlin zur 
Taufe des Prinzen erfordern folle, und er beauftragte Grumbach die Engel darüber 
befragen zu laffen. ob. Ar. Engeldanz. III 69. 70. Diefe gaben auf wieders 
holles Befragen immer den Befcheid, daß fie zu nächfter Zeit Antwort geben wolle 
ten, was Grumbach veranlaßte in einem Brief an den Herzog vom 30. Mat, D--". 
Arch. Nr. 32 Bl. 53. 54, fich dahin auszufprechen: es gefalle für Antwort, 
es wolle, fo babe er Sorge, foviel er menſchlich davon zu reden verſtehe, es rn 
fih nicht wohl fügen, ba der Herzog feinen Bruder und defien Gemahlin nich 
fordern follte, und würde foldhes nicht allein große Unfreundfchaft und auch ı 
weiter große Derbitterung machen, fondern es würde auch bei anderen gar felt‘ 
Reben bringen. 


aan a 


— [ — — 


8 8, 1564. 33 


wie bievor berichtet, d. b. der Krieg des Herzogs feinen Fortgang 
haben. 

Im Bezug auf feine Geldverlegenheit fchrieb der Herzog wieder am 
22. März an Grumbach1), er wolle fi) nunmehr gänzlich verfehen, 
Gott wolle mun zu den Dingen feine Gnade verleihen und fie ind Werk 
feben. Am 24. jedoch äußerte er 2), nachdem ihm wieder Ausfagen der 
Engel zugefommen waren, er könne fich in den Handel, der von Gott 
angefteilt fei, nicht richten; er Magte, daß der ſchwarzburgiſchen Schul⸗ 
den halben hart in ihn gedrungen werde, und verlangte, daß noch eine 
Bitte an Gott geftellt werde, damit er Treue und Glauben retten möge, 
ehe er ind Land zu Franken ziehe. Darauf fprachen die Engel am 25. 
Marz aus 3): Gott wolle dad Gewölbe, d.h. dad zu Sundhaufen, öff- 
nen lajlen, weil der Herzog noch hier wäre, die Knaben warteten alle 
Stunden, wenn fie die Engel ind Gewölbe führen würden, ald würde 
der Schwabe den Brief mit den- vielen Siegeln herein führen müſſen, 
daraus werde ber Herzog alten Bericht nehmen, weflen er ſich verhal- 
ten folle; heute zu Abend 7 Uhr folle der Herzog, der Junker, Conz, 
d.h. Grumbachs Sohn Conrad, und Morig wieder in der Kammer war- 
ten bis 8 Uhr fchlage, und dreimal in das Feine Kämmerlein gehen ; 
ebenfo der Junker, Conz und Morig morgen früh 6 bis 7 Uhr und 
dreimal ins Kämmerlein. Damit war der Herzog zufrieden und ſchrieb 
an Grumbadh am 26.*): er höre gerne, daß der Allmächtige feine 
Gnade geben wolle. Un demfelben Tag zeigten die Engel and): man 
folle die Leute nur vom Handel fagen lafien, wenn e8 wohl durchs 
Land gefommen fei, fo wolle fie Gott erfreuen und das Gewölbe öff- 
nen und defto reichlicher forgen, was der Herzogin begegnet fei, das 
dürften fie nicht fagen, um 2 Uhr folle Hausner wieder hinaußreiten, 
wahricheinlich nach Sundhaufen, wo fich der Engelfeher zumeilen auf 
gehalten zu haben fcheint, fo würden fie anzeigen, was zu thun oder 
zu lailen fei. Aud noch am 26. März zeigte wieder ein Engel an ®): 
Bott wolle den Predigern wohl wehren , daß fie von dem Handel nicht? 
mehr jagen follten, und folle dad Gewölbe geöffnet werden, weil der 
Herzog noch bier wäre, der Junker, Junker Conz und Morik follten 

1) Cob. Ar. Engelsanz. TI BI. 80. 

2) Daf. BI. 37. 3) Cob. Ach. Engelsanz, IX. 

4) Cob. Arch. Engelsanz. DI. 88. 

5) Gob. Arch. Engelsanz. II. a. BI. 87. 


6) Cob. Arch. Engelsanz. I. a. BL 36. 
IL 3 
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beute zu Nacht von 7 bis S Uhr in der Kammer, wie fie zuvor getban, 
warten, und folle der Herzog von des \unfern wegen heute auch bei 
ihm warten, und ein Licht in das fleine Zrüblein jegen, und morgen 
früh am Tage von 6 bi 7 Uhr warten, jo wolle Gott ihr Gebet erhö- 
zen, auch gab der Engel an, der Saritaller, d.h. ded Herzogs Oberſt 
von Haritall auf dem Grimmenitein, ſolle den Vogel heute um 3 oder 
$ Uhr gegen Abend eſſen, io jolle er von Gorted wegen gejund werden. 
Am 25. März erfolgte dann die Anzeige !): Gott wolle dad Gewölbe 
öffnen laſſen, weil der Herzog noch bier wäre, und damit ber Junker 
feine Gläubiger auch bezahlen möge; der Iumfer, Junker Conz und 
Morig follten heute um 7 bis 8 Uhr warten wie geitern und folle der 
Herzog wieder dabei fein, und morgen früh von 6 bid 7 Uhr auch wie- 
der ihres Glücks erwarten, wobei aber der Herzog nicht zu fein brauche, 
und folle Morig jest von eins bis zwei Uhr in der Herberge in ber 
Stube feined Glüdd erwarten. Weitere Anzeigen geſchahen am 29. 
März *): Gott wolle den Herzog der fhwarzburgiihen Schulden hal- 
ben nicht in Nöthen ſtehen lailen; deögleihen am 29.5): morgen früh 
wolle ein Engel anzeigen, wenn dad Gewölbe geöffnet werden folle; 
wenn dad Gewölbe geöffnet fei, wolle Gott dem Junker anzeigen laſ⸗ 
fen, wie er den Krieg angreifen folle, damit er nad) feinem göttlichen 
Willen handle, der Herzog, der Junker und Mori würden nad) des 
Herzogs Abreiten erhört werden und die Engel ſehen; Moxiz jolle nit 
abreiten, das Gewölbe fei zuvor geöffnet, er werde dennoch zeitig genug 
nad) Eifenady fommen ; Gott wolle aud) dem Junker noch in furzer Zeit 
geben, damit er Treu und Glauben halten möge, und fplle ihm aud 
feine Penfion und Anrittgeld ficher zulommen +). Am 31. März gaben 
dann die Engel an’): der Herzog, Junker, Conz und Morig follten 
heute in der Kammer warten wie zuvor und morgen früh von 5 bie 
6 Uhr, wobei Grumbad mit eigner Hand die Riederfchrift ergänzte, 
daß der Herzog dabei nicht zu warten braude, das Gewölbe folle 
morgen früh gewiß geöffnet werden, und folle der Feine Schwabe 
morgen früh bereinreiten und fagen, wenn man draußen fein folle, 
und folle Morig ung drei Jungen, wahrfcheinlih dem Engelferer, 

1) Daf. BI. 38. 2) Cob. Ar. Engelsanz. X. 

8) Gob. Arch. Cugelsanz. IX. 

4) Hausnere Reife nach Gifenach wird fi auf Peter Clare daſelbſt er dam € 


Ankunft beziehen, wobei man ber Zahlung franzöfifcher Gelder entgegenfah ($ 
5) Bob. Arch. Eingelsanz. II. a. BI. 40. 
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Georglein und Schwabe, jedem ein Baar Schuhe kaufen, und ſich 
und Berchtheimer auch jedem ein ‘Paar; der Baumeifter folle wieder 
gefund werden und morgen um 9 Uhr Beſſerung befinden; den Her- 
j0g wolle Gott auch feines Fluffes entledigen; Gott wolle den Zun- 
fer wohl vor dem Zipperlein behüten, er möge die Arznei einnehmen 
oder nicht, Philipp Truchfed von Pommeröfelden jolle auch an feiner 
Schwachheit Linderung befinden und wenn fie hinaus kämen vollends 
geſund werben. 

Am 1. April zeigten die Engel ferner an !): dad Gewölbe werde 
heute nicht geöffnet werden, aber heute um 11 Uhr in der Nacht folle 
es gewiß geöffnet werden, fo daß fie, die drei Jungen, hineingingen; 
wenn es aber heute nicht geöffnet werde, fo folle man deshalb nicht 
länger hier bleiben und abreiten, wenn man wolle, und werde ed vom 
Eharfreitag an bis über ein Jahr nicht geöffnet werden; fo es aber 
beute geöffnet würde, fo werde e8 offen bleiben bis morgen frühe, 
bis daß der Herzog und die fo hineingehen follten, auch hinein gin- 
gen und das Gut heraudtrügen; die Pferde aber würden zu rechter 
Zeit fommen, wann man ihrer bedürfen werde; der Junker und Haus⸗ 
ner follten heute von 2 bis 8 Uhr in der Kammer warten wie zuvor, 
und follten viermal in das fleine Stüblein gehen, und morgen um 
4 Uhr gegen Tag würden fie das Geld, famt dem Brief, der dem Her- 
sg gehöre, finden. ‘Der Herzog fehöpfte auf Diefe Anzeige bin neue 
Hoffnungen, denn er fhrieb noch am 1. April wieder an Grumbadı 2): 
er wolle auch nicht zweifeln, weil morgen der Termin fei, darauf er 
beichieden worden, es werde, der Allmächtige, dieweil er es zugefagt, 
feine Treue und Glauben retten und ſich gnädiglich erzeigen. Weiter 
befahlen die Engel am 3. April 3), der Herzog, der Junker, Conz und 
Morig, d. h. Hausner, follten heute von 7 bis 8 in der Kammer war- 
ten, wie fie zuvor gewartet hätten, und morgen frühe von 5 bis 6 
Uhr, und zeigten an: Gott wolle heute zu Nacht eine Eröffnung dee 
Gewölbes thun laffen; man folle Mori und anderen neue Pluderho⸗ 
ſen von ſchwarzer Leinwand noch heute machen laſſen, der Herzog, 
N ner und der Junker dürften feine Pluderhofen haben, und 
( „.u4): der Herzog, Junker, Conz, Soft und Morig follten fie- 


Ach. Nr. 30 Bl. 10. Gruner ©. 231. 
Arch. Engelsanz. HI Bl. 40. 

ob. Arch. Engelsanz. IX. 

-“ ech. Gngelsanz. II. a. BI. 4. 
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benmal nad) einander wie suvor in der Kammer warten und beute 
anfangen, fo wolle Gott fie erfreuen und dad Gewölbe in anderthalb 
Stunden, heute von 7 Uhr an zu zählen," öffnen laſſen, und föllten fie 
drei Jungen zuvor und ehe diefe Stunden vergingen, hinein gehen und 
drei Stunden darın bleiben, und folle der Herzog Moritz, Händlein, 
Georglein und Schwäblein neue Kleider von gutem Leder machen laf- 
fen, die Kleider follten fo gemacht fein wie Hänsleins Kleid, fo lang 
die Armel, auch fo gefteppt, und follten fie die alten Kleider armen 
Leuten geben; und auch noch am 4. April !): der Junker folle gefund 
fein, daß er morgen nad) Eiſenach reiten könne ?); die Pluderhofen foll- 
ten fie reinlich halten, bis fie in da® Gewölbe gingen; fie follten ſich 
nicht fo hart anftrengen mit Beten, Gott wolle ed ihnen wohl zu fei- 
ner Zeit geben. 

Nachdem das Gewölbe geöffnet wäre, follte dann ein Überfall ei- 
ne Fuhrmanns ausgeführt werden. Eine Engeldanzeige vom 6. April, 
worin zugefichert wurde, daß Gott ein gewiſſes Pferd gefund machen 
wolle, und daß ein gewiller Dr. Daniel, deſſen Vater und deilen Bafe 
geſund werden follten, auch daß Daniel feine Alchemie in Frankreich in 


einer großen Stadt machen, aber dieſes Jahr noch werde vorüber - 


gehen laſſen müſſen und es auf ein anderes Jahr zwiſchen Oſtern und 
Pfingften anfangen werde, gab über den Überfall an: fie würden 
nah Eröffnung ded Gewölbe bald fort und Geld nehmen müjlen, 
die Engel wollten vor ihnen hin reiten und dem Fuhrmann mit ihrem 
Stabe winken, fo müſſe er ihnen folgen und mit ihnen fahren, denn er 
würde fie für feine Reiter halten, deren nicht viel dabei fein würden, 
und follten ihrer eben foviel fein als dieſe; die Engel wollten wieder 
vor ihnen hinziehen nach der coburgifchen Art, fo daß fie fiher davon 
tommen follten. Auf ähnliche Weife gab eine Engeldanzeige vom 
9. April, welche wieder einen Ritt von Grumbachs Sohn, Zedwitz und 
andern nad) Sundhaufen befahl, des Herzog® und der Frau des Sohnes 
von Grumbach Schwachheit einer Zauberei beimaß u. f.w., über den 
Fuhrmann an: wenn der Schap geöffnet fei, follten des Junkers Knechte 
außreiten und den Fuhrmann mit dem Gelde befommen, der r 
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ihnen nadhfahren und denfen, er fahre feinen Leuten nach, und würden 
fe zum Junker nicht eher fommen denn in der coburgifhen Art !). 
Der Herzog in der Bedrängniß wegen der ſchwarzburgiſchen Schuf- 
den trieb damals Grumbach an, namentlich durch Billete vom 11. und 
16. April 2), die Engel befragen zu laflen, damit er Treue und Glauben 
reiten könne, und wiederholte Engeldanzeigen ficherten auch wieder zu, 
daß zu rechter Zeit gegeben werden folle. Näheres befagte eine Anzeige 
vom 14. April: Moris, d.h. Hausner folle morgen heraus, nad) Sund- 
haufen, kommen, fo wollten fie anzeigen, wenn das Gewölbe geöffnet 
werden ſolle; fie follien heute von 7 bis 8 Uhr warten, und wenn 
8 8 fchlage alle vier nacheinander, erft Morik, dann des Junkers 
Sohn, Jobſt von Zedwitz, zulegt der Junker in das Kämmerlein ge- 
ben und auch alfo wieder herausgeben; auch follten fie morgen von 
5 bis 6 Uhr aljo warten und gehen. Ferner vom 15. April: das En- 
gelein werde heute um 10 Uhr gewiſſe Botfchaft bringen, wenn das 
Gewölbe gedffnet werden folle, daß folches nicht heute gefchehen, fei 
die Urfache, daß Gott es noch nicht habe fagen wollen; folle das Ges 
wölbe morgen geöffnet werden, jo müſſe Hänfel, der Engelfeher, heute 
in die Stadt fommen, damit er mit ihnen hinaußreite; der fünf Pferde 
halben folle des Junkers Sohn, Jobſt und Morig morgen 8 bis 9 
Uhr in der Herberge warten, und jei das erite Pferd des Herzogs, dad * 
imeite des Junkern, das dritte Morik, das vierte Zedwig und dad 
fünfte des Junkers Georglein; und follten fie heute Abend abermal 
don 7 bis 8 Uhr warten, und wenn es 8 geichlagen alle in der Ord⸗ 
nung wie geftern aus und eingehen; der zwei Pferde halben, die hin- 
aus nah Sundhaufen kommen follten, müſſe man heute von 10 bis 11 
Uhr warten’). Sodann am 16. Aprilt): das Gewölbe werde den 
Dienftag geöffnet werden; der Junker folle das Geld in kleinen Stü- 
den friegen, ehe das Gewölbe geöffnet werde, damit er feine Schul⸗ 
den bezahlen fönne. Am 16, fehrieb auch der Herzog an Grumbach 5): 
er hoffe die Engel würden gute Botfchaft bringen, weil heute vor 17 
Jahren „unfer Unfall“ anging 8), unfer Herr Gott werde und auch wie- j 


1) Sugelsanz. IX. Es ſcheint faum zweifelhaft zu fein, daß ber obige An⸗ 
ſchlag zu dem Anfchlag gegen die vermanerten Leute gehört ($. 24). 
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6) Es find Hier Rreigniffe gemeint, welche der Schlacht bei Mühlberg (24. 
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der erfreuen, e8 wolle unfer Glück fich anfangen, und er fei der un- 
zweifelhaften Hoffnung, Gott werde fie nicht verfallen, ſondern fid) mit 
Gnaden gegen fie erzeigen. Als aber die Engel am 17. April anzeig- 
ten !): Gott wolle „die Anzeige” und das Gewölbe auf einmal geben 
laſſen, damit der Herzog Treue und Glauben der ſchwarzburgiſchen Guͤ⸗ 
ter halben retten möge, daß er felbft fagen müſſe, feine Treue und Glau- 
ben wären vor Gott und der Welt gerettet, und es würden die Leute, 
die übel hiervon redeten, wohl fill werden, nahm der Herzog an der 
„Anzeige Anftoß und fehrieb an demfelben Tag an Grumbad ?): er 
hoffe der morgige Bericht folle beſſer fein, er könne fich in das weiter 
nit rihten, was es für eine Anzeige fein folle; er wolle die Früh: 
mahlzeit zu Reinhardabrunn halten und Grumbach folle, was Nöthiges 
einfomme, ihm hinaus berichten. Gine andere Engeldanzeige vom 17. 
April 3) befagte dann: die Herzogin folle heute um vier Uhr einen 
Trunk Alantwein thun, fo folle fie ihr Lebelang des Fluſſes halben Teine 
Beſchwerung haben; und wahrfcheinlich im Bezug auf die am 15. April 
gedachten 5 Pferde: geſtern um drei Uhr feien 5 Pferde in einer Kop⸗ 
pel gegangen, welche Hänfel gefehen und ihnen nachgegangen fei, wo—⸗ 
durch er fchon feinen Begleitern verſchwunden wäre, bis er wieder ge⸗ 
fommen ſei; zwei Engel hätten darauf gefeifen und gefagt, wenn fie 


zu ihnen in der Koppel kommen würden, fo würden zwei ftarfe Män- 


ner dabei fein, mit denen folle man darum kaufen, und nachdem der 
Kauf geihehen und fie in die Herberge fämen, würden die Männer 
vor den Thoren verfchwinden. 

Über da8 Gewölbe erfolgte nun noch eine Anzeige am 21. April: 
ed wären nur fünf Knechte umter des Junkers Haufen, die Gott er 
wählen würde, welche zu dem Gewölbe dienftlih wären; auch noch 
am 21. April in der Naht *): Gott wolle die Bitte erhören und felbft 
das Urtheil fprehen, und uns un zwei Uhr einen gewiſſen Beſcheid 
anzeigen laſſen, daß e8 bleiben folle, und und dasjenige, fo er ung ver- 
ſprochen, halten. Die Engel fuhren noch fort: der Zug nach Frank⸗ 
reich werde fortgehen, und das dazu gehörige Geld auch fommen. Pe- 
ter Clar fei bereit8 auf dem Wege; Gott wolle dem Junker dad = 
ſprochene Geld geben, und daneben anzeigen laflen, wie er eg ger - 


1) Cob. Arch. Engelsanz. X und Nr. 30 31.9. Gruner ©. 250. 
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den folle, heute wolle ein Engelein die acht benennen, die nach dem 
Würzburgiſchen reiten follten, und follten fie in dem Hößlein vor Hel⸗ 
fingen bald bei Einöde halten, wo der von Selbig fie, da würden fie 
ihn befommen, und hätten fie drei ſchwarze Pferde und einen Fuchs, 
dad wäre ja deutlich genug geredet, und führten fie viel Geld, das hät- 
ten fie vom Biſchof von Würzburg empfangen und führten e8 einem 
anderen Herren zu; Berchtheimer, Conz, der alte Schmid, Georg Schund, 
Georg Eberlein, das feien die fünf, die zum Gewölbe dienlich feien und 
mitreiten würden, die anderen trieben böfe Werke, deögleichen dienten 
ded Herzogs Leute auch nicht alle dazu, wie fie denn benannt werden 
jollten, und würden alfo bei Öffnung des Gewölbes nur eilf Berfonen 
em, denn Gott der anderen halben fehr erzümt wäre. Weiter fagten 
die Engel am 22. April au8!): wie ed Gott der Allmächtige mit und 
mache, folle man es für gut anfehen des Gewölbe? halben , auf wel⸗ 
cherlei Wege es heute gerichtet würde, dabei folle es bleiben, und am 
23. April: Gott habe noch feine Stunde wegen ded Gewölbes zuge- 
ſagt, bei dem Befcheid, den er heute geben laſſe, werde es bewenden, 
ne follten Gott vertrauen, er werde fie nicht zum Spott der Leute wer- 
den fallen; was er zufage, werde wohl gehalten werden. 

Darauf fhrieb der Herzog am 24. April an Grumbadh ?), daß er 
die Zuverficht hege, Gott werde ihn in diefem Handel nicht verlaifen, 
iondern feine göttliche Gnade verleihen, in Betrachtung des Schadeng, 
wenn er follte verlaifen werden, und daß daraus Schimpf, Spott und 
Hohn entitehen würde, zuvörderft aber, daß ein böſes Gefchrei werde 
Gott nachgeſagt werden, al® habe er zu kaufen geheißen, nemlich die 
ſchwarzburgiſche Herrichaft Leutenberg, und ed wäre nun fein Geld da, 
wie denn Weltfinder Gott dermaßen zu befchreien pflegten; darum fei 
er der ungezweifelten und gewiſſen Hoffnung, der Allmächtige werde 
diefed nicht lailen, weil ed zu feined Namens Ehre gereiche, durch Chri⸗ 
ſtum fernen Sohn von und gebeten. Dieſes Schreiben follte Grumbach, 
wie ihm der Herzog am 25. April fhrieb 3), den Engelfeher lefen laf- 
jen, damit der Allmächtige feine Treue umd Glauben retten wolle. 
k 3 folgte darauf die Engeldanzeige +): Gott wolle dem Her⸗ 
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zog zu rechter Tagzeit geben, daß er die ſchwarzburgiſchen Schulden be- 
zahlen könne, und feine Treue und Glauben retten, deögleichen der 
unter auch; der Herzog dürfe der Güter halben feine Sorge haben; 
habe fie ihn Gott durch feine lieben Engel kaufen heißen, fo wolle er 
ihm auch geben, daß er fie bezahlen könne. Mit diefer Anzeige erflärte 
fih der Herzog am 26. gegen Grumbad) !) ganz zufrieden, denn er 
habe heute Morgen Gott um Erklärung der Worte „rechter Tagzeit” 
gebeten, was denn Gott gethan, woraus er ſoviel abnehme, daß feine 
Sache bald gehen werde. Was Grumbach darauf geantwortet, ift nicht 
bekannt, aber der Herzog fehrieb wieder am 27. April an Grumbach *): 
deilen letztes Schreiben habe ihm genugfame Gedanken gemacht, er 
achte, dag ihn der allmächtige Gott abermald probiren wolle, ob fie 
Gott mehr als dem über fie erfchollenen Gerücht glauben mollten; es 
fei feine® Erachtens eine harte Probe, darum fie auch folange ftill ge- 
fhmiegen und ſich nicht wollten vernehmen laſſen; dieweil er aber 
aus Gotted Worten genugfam wiſſe, daß die Sache gerecht fei, und 
was in dem gefchehe vor deiten auch den Patriarchen im alten Tefta- 
ment befchehen fei, fo mache dies bei ihm die Sache nur deito gewiſſer, 
fo daß fie alfo weiter nicht daran zweifeln, auch ſich da® Gefchrei von 
Zauberei nicht irren laffen follten, denn e8 fei gewiß an dem, daß un⸗ 
fer Herr Gott feine Hand nicht verfürge, und das, was er von Alters 
her bei feinem Bolt und Chriften gethan habe, auch noch thun könne. 
In einem zweiten Schreiben an Grumbach vom 27. April ?) äußerte 
er: Graf Philipp von Schwarzburg habe den Faiferlihen Conſens ge⸗ 
fit und um Verlegung des Geldes gebeten, und er habe auf Gottes 
Zufage den Zahlungstermin bis auf Sonntag über acht Tage zu Wei⸗ 
mar angefept, in der unverzweifelen Hoffnung, der Allmächtige werde 
ihn nicht verlaſſen, weil fich feine Allmacht bereit® geftern erklärt habe, 
auf dem Zahltag das zu geben; er bitte ferner umfern Herr Gott, er 
wolle ſolches etliche Tage zuvor bei Zeiten geben, damit man dad Geld 
einpaden und an die gehörigen Orte fchiden könne, daß es zur rech⸗ 
ten Zeit da wäre, fo wollten fie Gott Lob und Dank fagen; er bat die⸗ 
ſes Schreiben den Knaben leſen zu laſſen. Darauf mögen wieder 

ſtige Anzeigen der Engel erfolgt ſein, welche Gtrumbach dem Hr 
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mittheilte, denn diefer gab in Briefen vom 28., 29. April und 1. Mai 
Grumbach feine Zufriedenheit zu erfennen!). Am 3. Mai fchrieb er 
wieder von einer Anzeige, daB er fie mit Freuden vernommen habe und 
hoffe, Gott werde das Zugefagte morgen geben, weil e8 der dritte Tag 

vor dem Termin fei?). Die Hoffnung ging aber nicht in Erfüllung. 
Hausner und der Engelfeher feheinen damald in Sundhaufen gemefen 
zu fein, Hausner mochte an Grumbad in Gotha geichrieben und dieſer 
davon dem Herzog auf dem Grimmenftein Mittheilung gemacht, dabei 
iedoch wieder mit Zweifeln gegen den Engelfeher hervorgetreten fein. 
Der Herzog wurde indeifen an feinem Glauben an die Ausfagen der 
Engel nicht wanfend. Er fohrieb am 5. Mai an Grumbach ®): er habe 
vernommen, was Mori wieder vom Knaben herein berichtet habe, er 
fünne nad) Geftalt der Sachen den Handel nicht für unrecht halten, 
denn er des Handeld aus Gotted Wort und aus den Schriften Lutheri 
ju gewiß ſei; fo treffe die Sache, was der Knabe fage, zu fehr zu, zu⸗ 
dem könne er auch nicht gedenken, daß der Knabe folches erdichten 
könne, denn er der Dinge, davon zu reden, zu unverftändig fei; heute 
12 Uhr feien, wie der Knabe angezeigt, die Herzogin und ihr Sohn 
nad) Gottes Willen gleich gefund geworden; darum er bei alledem nicht 
zweifle und der Sache halber in guter Hoffnung ftehe, Gott werde fie 
nicht verlaſſen, wolle feine Zufage halten, denn er könne nicht lügen, 
weil er allein Gott fei, ob wir e8 fchon nicht begreifen könnten, darum 
begehre er gnädiglich Grumbach wolle fich die Dinge nicht fo hoch an⸗ 
techten und zu Berzagung bringen laflen, denn er werde unzweifelig Die 
großen Thaten Gottes, die er durch fie wolle ausgerichtet haben, nach⸗ 
ber ſehen und neben ihm Gott noch loben und danken helfen. ‘Die Ant« 
wort Grumbachs auf diefen Brief wird ein Schreiben deffelben an den 
Serjog ohne Datum feint), worin er ſich den Anfichten des Herzogd 
tonformirte, und äußerte: foviel nun den englifchen Handel belangt, 
fo fei der wahrlich über feinen als eines Laien Verftand, aber nichts 
defto weniger habe der Knabe heute gefagt, man folle gar nicht Zweifel 
haben und auch nicht trauern, es werde alles zu gutem Ende gelangen 
| 03 reichlich geben, was er zugefagt, und daß der Herzog in 
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feinem Schreiben melde, daß er gewiß fei, daß der Handel gerecht und 
auch göttlich, das glaube er wahrlich aud, und werde ihn fein Menſch 
in der weiten Welt anders bereden, wie er denn auch ſolchen Handel 
je länger je mehr im Grunde wahrhaftig befinde, und habe ihm Haus⸗ 
ner heute das 22. Gapitel, jo Doctor Martinus Luther in feiner Aus⸗ 
legung von den guten und böfen Engeln fchreibe, verlefen, darin werde 
doch lauter und ausdrüdfih befunden, daß diefer Handel gerecht fei 
und werde auch durch ſolche Auslegung bejtätigt, dediwegen er ſich we⸗ 
niger denn zuvor davon abweiſen laſſen könne, daß aber Gott den 
Handel verziehe, das werde nicht vergebend fein, und werde feine gött« 
liche Majeität wohl willen, warum es gaefchehe, welches der Herzog 
und fie, die anderen, fonder Zweifel noch mit Freuden erfahren wür⸗ 
den. Daß er nicht gleih dem Herzog geantwortet habe, entfchuldigte 
Grumbach damit, daß Peter Clar bei ihm geweſen fei ($. 9). 
Inzwiſchen bedrängten die Schulden den Herzog. Am 5. Mai 
fchrieb er an Grumbadh !), daß das fhmarzburgifche Geld bid Montag 
in Weimar fein müfle, und auf eine empfangene Engeldanzeige am 
6. Mai, er könne ſich in diefelbe nicht richten umd wolle berichtet fein, 
ob fih fein Diener, Haudner, heute noch herauf, auf den Grimmen» 
ftein, begeben werde, und an demfelben Tag noch wiederholte er, daB 
der Zahltag der fchmarzburgifchen Schulden am nädhften Montag in 
Weimar fei, und frug, wie er ſich verhalten folle, ob er fragen laſſen 
oder warten folle?). Die Engel berichteten aber am 6.°), der Her» 
309 folle die Gläubiger aufhalten und folle am nächſten Donnerftag, 
an Himmelfahrt, endliche Bezahlung und guten Befcheid befommen, 
der Herzog fehrieb jedoch an Grumbach am 7. Mai: Aufſchub wolle in 
der Sache nit fein, denn wenn morgen da® Geld nicht erlegt werde, 
fo fei alle Handlung und aufgerichteter Vertrag umfonft, in summa 
der ganze Handel gar nichts, zu feiner großen Verfleinerung, Hohn und 
Spott, auch werde er dadurch neben Gott geläftert und geſchmäht wer⸗ 
den, feine Treue und Glauben nicht größer werden und er die Sorge 
behalten fie auf einmal zu verlieren, darum möge Grumbach e8 Gott 
befehlen; und in einem zweiten Billet meldete er, daß der ſchwar 
gifchen Schulden Erinnerung gekommen fei, man wolle gerne, dat; : 
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Geld morgen am frühften in Weimar wäre, er bitte daher Grumbach 
ihn defto eher zu verftändigen,, wenn etwas komme, um fi) darnach 
zu richten, Gott werde ihn nicht in Nöthen fteden laljen ?); in einem 
dritten Billet erflärte er, unter Beifügung von Klagen, er wolle fehen, 
wie er die Leute in Weimar aufhalten könne 2). Am 8. Mai fchrieb er 
wieder 3): es wolle die Sache ihm ganz befchwerlich werden; folle er 
Ach mit etlichen einlaſſen zu bezahlen, fo behalte er zur täglichen 
Rothdurft nichts, daß es alfo hinten und vorne anftehe, und fönne nicht 
wiſſen, wie er feiner Treue und Glauben halven härter gedrängt wer⸗ 
den möchte, denn e8 fehle an allen Orten, Grumbach möge daran fein, 
daß Hausner defto eher wieder fomme, damit er auf einem oder dem 
anderen Wege willen möchte wie e8 wäre; er meldete auch noch in ei⸗ 
nem zweiten Billet 4), daß nach einem Schreiben des Kanzler? dad Geld 
am Montag in Weimar fein müſſe. Dann theilte er am 9. Mat Grum- 
bach mit ®), daß er geſtern feinem Secretär bi in die 14000 Gulden 
sugeftellt habe, damit er feine Gläubiger ein wenig contentire und ſei⸗ 
nen Glauben retten möge; wenn ihm Gott nicht, wie er zugefagt, das 
wiedergeben würde, jo fomme er in großen Kummer und Noth, denn 
er fei zum aͤußerſten erfchöpft, er hege unzweifelhafte Hoffnung, Gott 
werde ihm nicht verlafien und ihn nicht zu hoch verfuchen. Die Engel 
mögen nun weitere Bertröftungen gegeben haben, aber am 16. Mai 
fhrieb der Herzog wieder an Grumbach ®), daß ihm der ſchwarzburgi⸗ 
hen Schulden halben abermals ein großer Hohn entitehen wolle, und 
am 23. Mai ?): er höre gerne, daß der Allmächtige nun ohne Berhin« 
derung das bald geben wolle, und ließ fich über die etwaigen Urſachen 
der Berzögerung dahin aus, daß noch nicht die rechte Zeit vorhanden 
gewefen fein möge, daß noch nicht alle dermaßen gelegen geweſen, wie 
es babe fein ſollen, vielleicht auch daB es um etlicher anderer Perjonen 
wilten gefchehen fei, die nicht zu ihnen gehörten und Gott, weil er denn 
langmüthig fei, eine Weile habe zufehen wollen, ob fie ihr Xeben bei» 
ſem wollten oder nicht. 
Später feheint man noch auf eine Geldhülfe aus einem Gewölbe 
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zu Mühlhaufen gehofft zu haben, denn am 24. Juni äußerten bie En- 
gel’): man werde bald wieder zu dem Gewölbe bei Mühlhauſen gele- 
gen ſchicken müſſen, und am 28. Juni befahlen jie*): heute um ein 
Uhr follten Hänfel und Georglein zu dem Gewölbe bei Muͤhlhauſen rei⸗ 
ten, und folle legterer alle Dinge, wie er fie finde, auffchreiben. Zu⸗ 
gleich orbneten fie an, daß morgen 7 Uhr Hausner zu Sumdhaufen auf 
dem Waidader, den ihm Hänfel gezeigt, fein und bis 9 Uhr warten 
folle, wa® Gott geben wolle, folle er gewarten. 


7. 


Anfragen und Anerbietungen wegen bes vermeintlid bevor⸗ 
Rehenden Kriegs des Herzogs Johann Friedrich. Deffen anss 
weichende Antworten. Verhandlungen über Dienfkbefallungen. 


Die Zufammentunft der Oberften und Rittmeifter Herzog Johann 
Friedrichs in Heldburg im Sanuar (Theil I 8.84) hatte Hoffnungen auf 
einen Kriegshandel erregt und zog verfchiedene Erkundigungen nad) ſich. 
Am 5. Februar ſchrieb Albrecht von Rofenberg an den Herzog ?): Adam 
Weiß und andere, die Beitallung von Framfreich hätten, begehrten zu 
willen, wenn der Zug Fortgang gewinne, und wie fie fich zu verhalten 
hätten, wenn fie auch von der Krone Frankreich gemahnt würden, von 
ſich äußerte er, fonft fahre er in ftiller Werbung fort und bitte um Geld 
zur Beitallung. Der Herzog theilte dieſes Schreiben d. Grimmenftein 
10. Februar Grumbach mitt), und befahl diefem Nofenberg zu ant⸗ 
worten, daß die Krone Frankreich ihm zugelaſſen habe, die beftallten 
Rittmeifter und Oberften in feinen Sachen zu gebrauchen. Auch Man⸗ 
delslohe fchrieb am 6. Februar an Grumbach 5), Chriftoph Hünide 
wolle willen, wie er fih auf dag Schreiben, welches der Herzog an ihn 
gethan, verhalten folle, wahrfcheinlich hatte ihm der Herzog die Exröff- 
nung, welche er bei der Zufammenkunft im Januar gethan, brieflich 
zufommen lafien. Diefes Schreiben Mandeldlohes fchidte Grumbach 
d. Hellingen 8. Februar an den Herzog °) und bemerkte, daß es gut 
waͤre, fih mit Leuten zu verfehen, er gebe aber wegen Ausgabe von 
Wartegeld zu bedenken, daß dann vorgegeben werden könne, der Her- 





1) Engelsanz. VIL. 2) Engelsanz. IX. 
8) Gob. Arch. Briefw. IV BI. 27. 28. 

4) Cob. Arch. Engelsanz. III Bi. 27. 

5) Eob, Arch. Briefw. IV Bl. 81. 88. 

6) Daf. BI. 88, 
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sog wolle Krieg anfangen, und daß die Pfaffen für ihre Bewerbungen 
deſto mehr Urſache fchöpfen würden. 

Einige Zeit darauf erfundigte fih Mandelslohe in einem Brief an 
Grumbach vom 27. Februar!), er möchte gerne willen, wie alle Hän- 
del flünden und was aus des Oldenburger® Handel werde, auch was 
Grumbach von ſchwediſchen Händeln wiſſe, und Rofenberg fehrieb d. 
Shipff 27. Februar an den Herzog?): er halte Leute auf, das lange 
Aufhalten werde den Leuten verdriehlich , er bitte ihn durch die Briefd- 
zeiger zur berichten, worauf fi) doch der Handel hinauslenken wolle, 
und bitte ferner ihm zu berichten, wie er e3 mit Adam Han? von Leim- 
bach haften folle, der fich mit zehn guten Fähnlein oberländifcher Knehte 
erbiete, er ſei dienlich fonderlih, wenn er dem genommenen Abfchied 
nach im Unterlande angreifen folle. Der Überbringer diefes Schrei- 
bens hatte von Rofenberg Befehl, nicht eher wieder abzureiten, ala bis 
er endlichen Beicheid bringen koͤnne. Der Herzog hielt ihn aber bie nad 
Peendigung des wormfer Deputationdtags auf. 

Gegen Ende Februard erbot fih auch Chriftoph von Wallenfelld 
in einem Brief an Wallenrod8 Sohn Hana Chriftoph, für den Herzog 
Reiter zu werben. Der Brief wurde durch Grumbad) dem Herzog vor- 
gelegt, und auf deflen Befehl fchrieb darauf Grumbach d. Gotha 28. Fe- 
bruar an Wallenrod 3): Wiewohl der Herzog mit Niemand in Ungutem 
nichts zu ſchicken habe, fo gäben doch die benachbarten Biſchöfe mit 
Ungrund vor, daß er mit Kriegdgewerbe umgehe, um einen Aufruhr 
im Reich anzurichten und etliche Stände zu überziehen, während doc) 
die Bifchöfe, wie landweife gefagt werde, ihr Kriegsgewerbe wider ihn 
und andere gebrauchten, der er doch mit ihnen in Ungutem’ nicht® zu 
thun habe, denn daß fie ihn hin und wieder befchrieen und auch an den 
Kaifer gelangt hätten; folle num der Herzog Wartegeld audgeben oder 
einige Reiter oder Knechte anziehen laffen, fo würden feine Widerwär- 
tigen ihr unbegründete® Ausgeben damit beftätigen und für ihr eigenes 
Kriegagewerbe Urfache fchöpfen; der Herzog fei daher bedacht alfo till 
zu figen und dem Handel nachzufehen, und falls die Bifchöfe ihn über- 
ziehen wollten, fich ihrer zu erwehren; er babe deshalb alle feine be- 
ſtallten Oberften, Rittmeifter und Diener befchrieben, fie foldher Dinge 
berichtet und begehrt, daß fie ihre Freunde und guten Gefellen, doc 


1) Daf. BI. 74. 3) Daf. BI. 76. 77. 
8) Dresd. Arch. Nr. 80 BL. 11. 12, 
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ohne einige? Geld und gewiſſe Bertröftung, an der Hand behalten woll- 


ten, um fie nöthigenfalld zu gebraudyen, und wenn ihnen der Hergog . . 


Geld und Beftallung ſchicke, am die ihnen zu bezeichnenden Orte zu zie⸗ 
ben; diefem Befcheid nachzuſetzen, wären die aur Stunde bier, in Go- 
tha, anwefenden ſechs, und die abweienden Oberften und Rittmeifter 
erbötig; würde der Herzog einigen Geld geben, fo würden die anderen 
auch welche? haben wollen, und der Herzog dadurch Beichwerung ba- 
ben; könne nun Wallenrods Sohn die befprochenen Reiter gleicherge- 
ftalt aufhalten, fo ſehe ed der Herzog gern, wollten fie ſich nicht auf- 
halten laffen, fo könne der Herzog doch feine Anderung machen; er 
meine aber fie follten fih wohl aufhalten laſſen, weil zur Zeit noch gar 
kein gewiſſes Kriegägerverbe vorhanden fey, außer was man von Schwe- 
den und Dänemark fage. Wie ihn die Händel anfähen, meinte Grum- 
bach, würde viel auf den Tag zu Worms gefehen, ob diefer Frieden 
oder Krieg bringen wolle, und cd müjle darum feine Endichaft erwar- 
tet werden. Es wurde demnach noch derfelbe Standpunft eingehalten, 
den man bei der Berfammlung der Oberften und Rittmeifter in Held» 
burg im Januar eingenommen hatte. 

Als bald hernach Montags nach Deuli, 6. März, der Biſchof von 
Würzburg feine Lehnleute aufforderte, gerüftet in Würzburg zu erfchei- 
nen, aud das Gerücht ging, daß der dritte Dann im Stift famt den 
Reifewagen unverzüglich zu Gerolähofen einkommen folle!), verbot 
Herzog Johann Friedrich dagegen durch ein Patent d. Grimmenjtein 
Sonntag Lätare, 12. März ?), feinen Unterthanen fich ohne feine Er⸗ 
laubniß in auswärtige Dienfte zu begeben; ein jeder folle anheim blei- 
ben, ſich in guter Rüftung und Bereitichaft, famt den ſchuldigen Rit- 
terdieniten und Heerwagen, enthalten, und gefaßt machen, gefchicdt auf 
den Fall der Nothdurft und der Anmahnung wohlgerüftet, unfäum- 
ih und ohne Ausbleiben zuzuziehen und zu folgen. 

Über die Aufmahnung der Ritterfchaft und anderer Unterthanen in 
Würzburg fehrieb Wallenrod am 11.März an Grumbach °): man müffe 
etwas vorhaben, es fei nicht rathfam und nicht ohne fonderliche Gefahr, 
daß der Herzog hier außen und darimmen, in Coburg und in Gr A, 
jo von Kriegsvolk bloß fei, denn er wille wenig Fürften im Reit e 


1) Dresd. Arch. Nr. 20 Bl. 892. 898. 
2) Dresd. Arch. Nr. 10 DI. 47. Nr.25 DI. 448. 
8) Dresd. Arch. Ar. 30 BL. 85 f. 
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dem Herzog hold ſeien oder auf welche derſelbe ſich im Falle der Noth 
verlaſſen koͤnne; der Herzog muͤſſe daher feine Sachen in gar großer 
und guter Acht haben, damit nicht neben dem Spott feinem Land au 
Schaden erfolgen möge; etliche Fürften fürchteten fih auch vor gemei⸗ 
ner Ritterfchaft und einem Aufruhr, würden ohne Zweifel darin den 
Herzog in Verdacht genommen haben, und er traue ihnen zu, daß fie, 
um aus der Gefahr zu fommen, den Herzog, werm jie es vermöchten, 
von Land und Leuten jagen würden; es fei auch anzunehmen, daß man 
Grumbach zur Laft lege, daß er den Herzog verführe und Krieg und 
Empörung im Reich anrichten wolle, er, Wallenrod, wifle, daß man 
von Grumbach gefagt, er habe Markgraf Albrecht um Land und Leute 
gebracht, und er wolle viel darum geben, wenn ſich Grumbach nad 
der Einnahme von Würzburg zum Grafen von Oldenburg begeben oder 
ſonſt dermaßen angethan hätte, daß die Pfaffen nicht gewußt, wo er 
fih aufhalte, dann wäre feine Sache eher zu einem Vertrag gelommen, 
die Pfaffen hätten allwege den Hafen im Bufen gehabt, die Vertrags⸗ 
unterhändler fi) vor der Einmahnung zum hoͤchſten gefürchtet, und 
alfo ein Keil den andern getrieben; hier außen, in Coburg, wäre wohl 
allerlei zum Beften zu beftellen, es fei aber niemand, der einen Pfennig 
audgeben wolle, er ſelbſt fei in Schulden und arm. Diefed Schreiben 
theilte Grumbach dem Herzog mit, und antwortete Wallenrod d. Gotha 
15. März!), daß er alle Briefe, wo fie auch herfämen, dem Herzog vorle- 
jen laſſe, damit diefer berichtet werde, wa® von ihm ab- und zuge 
Khrieben werde, wie ihm denn ander auch nicht gebühren wolle, weil 
er auf deſſen Feſtung liege. Zur Sache felbft erwiederte Grumbach: 
daß jie von des Bilchofd von Würzburg Aufgebot berichtet feien, man 
jedoch zur Zeit nicht gründlich wiflen könne, weſſen derfelbe gefinnt fei; 
viele meinten, daß er ſich aus Furcht bewerbe, weil allenthalben im 
Lande gejagt werbe, daß der Herzog in großer Kriegsrüſtung ſei; ob⸗ 
wohl feine? Erachtens nicht unrathfam, daß der Herzog fich ein wenig 
vorjehe, auch feine Feſtungen beitelle, fo wolle ſich doch der Herzog 
nicht dazu bewegen laflen, weiler ed mit niemandem zu thun habe, und 
n ch eigenes Kriegsgewerbe das Vorgeben der Pfaffen nicht be⸗ 
-* ihnen nicht deſto mehr Urſache zu ihrem Kriegsgewerbe 

ihn jemand zu überziehen gemeint fei, dann wolle er ſich 
„„iel er möge. Über die Furcht vor einem Aufruhr äußerte 
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Grumbach: daß dazu weder der Herzog noch jemand anderd Urſache 
gebe, jedermann auf den wormfifchen Tag fehe und man meine, daß 
hier Friede gemacht werden folle, das Gefchrei, daß der Herzog in gro- 
Ber Kriegärüftung fei und in wenig Tagen etliche taufend Pferde beifam- 
men haben folle, fomme, wie er beforge, mehrentheild aus Weimar 
und von folchen Leuten, die e3 billig nicht thun follten, und fei auch 
wohl nicht geringe Urſache zu des Biſchofs Kriegsrüſtung. Über feine 
Perſon ließ fih Grumbach aus: er wäre wohl bedacht, fich eine Weile 
binweg zu thun und an folhe Orte zu begeben, wo er mehr Nutzen ala 
bier zu fehaffen verhofft, e® wolle e8 aber fein gnädiger Herr nicht ha⸗ 
ben; er wolle auch wohl aus aller Gefahr und Sorge wegen Saltung 
des würzburgifchen Vertrags fommen, wenn er ſich zu dem Kurfürften 
von Sachſen in Dienft begeben wolle, wie denn ſolche Dinge alibereits 
mit ihm gehandelt worden, er beforge aber, daß ihm ſolches, beſonders 
weil ihm der Herzog Gnade und Gutes erzeige ımd mit dem Kurfür- 
ften in Irrung fei, nicht ehrlich oder wohl nachgeredet werden würde, 
und e3 fei der Kurfürft in großer Arbeit, Friede au machen; was Die- 
fer fürchte, könne er nicht willen. 

Im Mär fam auch noch der oben gedachte Chriftoph Hünide nach 
Gotha. Der Herzog war aber verhindert, ihn zu fpredhen und beauf- 
tragte am 21. März Grumbadh !), ihm zu eröffnen, daß er fich verfehe, 
feiner gewiß zu fen, und daß Hünide die Leute mit Worten aufhalten 
wolle, bis ihm Befcheib und Geld geſchickt werde, denn er, der Herzog, 
babe mit niemandem zu fchaffen; wolle man aber fein Haar haben, wie 
das Gerücht gehe, fo wolle er fich wehren. 

Als nun der wormfer Deputationdtag fein Ende genommen hatte, 
war e8 Zeit, Roſenbergs Schreiben vom 27. Februar zu beantworten. 
Die Antwort wird wohl fo erfolgt fein, wie fie Grumbad dem Herzog 
in einem Schreiben vom 30. März anrieth 2). Darnach follte zuerft an⸗ 
geführt werden, was der Herzog jüngft bei der Berfammlung der Ober- 
ften und Rittmeifter zu Heldburg Roſenberg perfönlich angezeigt babe, 
und daß biher niemand dem Herzog abgefchrieben habe, noch einigen 
Überzug habe anzeigen laſſen; folle fi der Herzog, ehe ihm dag = 
fache gegeben, in Kriegsgewerbe einfallen, und Geld audgeben, fr 
den fie das Borgeben ihrer Widermwärtigen, daß der Herzog ein .. s 


1) Cob. Ach. Engelsang. III DI. 85. 
3) Dresd. Arch. Nr. 108 BI. 25—28, 
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verderbniß im Reich einzurichten gewillt ſei, beſtäͤtigen und damit Ur- 
ſache geben, daß man ſich gegen ihn empören möchte; deswegen habe 
er ſich in weiteres Kriegsgewerbe nicht einlaſſen wollen, wie er denn 
auch noch nicht geſinnt ſei; aus dieſen Urſachen habe er Roſenbergs Die⸗ 
ner noch keinen endlichen Beſcheid geben können und denſelben verzie⸗ 
hen laſſen in der Meinung des Tags zu Worms Endſchaft zu erwarten 
und zu ſehen, ob derſelbe Friede oder Unfriede bringen werde; nun 
wäre aber der wormſer Tag verfloſſen, und er könne noch auf dieſen 
Tag nicht willen, wer ihn zu überziehen gewillt fei, dieweil fie mit nie- 
mand nichts zu ſchicken hätten, er auch für feine Perfon nicht geneigt 
jei, jemand zu überziehen; follte er Kriegsgewerbe anftellen und verge- 
bens Geld auögeben, und nicht Urfache haben, folche Leute wider je- 
mand zu gebrauchen, das werde ihm ſchimpflich fein und zu allerlei Be- 
ſchwerden gelangen, derowegen fie nochmals nicht gefinnt feien, fich 
auf blopen Wahn und Rede mit Kriegsvolk gefaßt zu machen und Ur⸗ 
fache wider fih zu geben, die fie fonft nicht hätten, daß aber etliche 
Herren Furcht halben Wartegeld ausgeben möchten, und daß wie man 
füge von wegen gemeiner Stände ded Reichs zu Erhaltung von Frieden 
und Ruhe ein Kriegsvolk im Reich angenommen werden folle, deswe⸗ 
gen wolle er fich in feine Kriegsgewerbe einlaſſen, noch unnöthig Geld 
ausgeben; es wären auch ganz neulich etliche viele feiner beftellten Die- 
ner hier geweſen, mit denen er den jebt gehörten Abjchied genommen; 
er wiſſe Rofenberg nicht anderd denn jet gemeldet zu antworten, würde 
fih) aber zutragen, daß er von jemand überzogen oder vergewaltigt 
werden wollte, fo wäre er bedacht, fich gegen jeine Widermärtigen zu 
wehren umd alddann Nofenberg und andere feine Diener zu erfordern, 
. alödannı fie fonder Zweifel hierin foviel thun würden, al® ihnen zu 
thun möglich, mehr wüßte auch er ihnen nicht aufzulegen. Dies follte 
nah Grumbachs Meinung Rofenberg ohngefähr gefchrieben werden, 
denn daß der Herzog unnöthig Geld audgeben und Kriegdgewerbe an- 
ftellen follte, und wüßte nicht gegen wen, das könne er nicht rathen; 
zudem fei der Herzog des fürftlichen hohen Verſtandes, daß er felbit 
Ag, was er in diefen Fällen thun oder laſſen folle, und merde 
a ohne Died im ganzen Reich hin und wieder nachgeredet, 
Kriegägewerbe und Zumult im Reich anzurichten gewillt fei; 
ım Geld audgeben und Kriegdgewerbe vomehmen, alddann 
mann van ihm zu fchreiben und zu fagen haben, und feine 
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Widerwärtigen deſto mehr Urſache haben, fih gegen ihn zu rüften; 
doch jiehe dies alled zu des Herzogs Bedenken. 

Wollte man nun audy mit dein Kriegsgewerbe nicht vorwärts ge- 
ben, fo hielt man ſich doch fortwährend für alle Fälle um Einveneh- 
men mit etwa zu gebrauchenden PBerfönlichkeiten , wobei noch Aſch von 
Holle zu Leiningen, der auch in Braunjchiweig einen Hof beſaß und 
eine Beitallung von dem Herzog hatte, eine Rolle fpielte. Schon am 
16. März hatte diejer von Leiningen au? an Grumbach gefchrieben, 
dap er in ſechs bis fieben Tagen bei dem Herzog in Gotha fein wolle, 
wünjchte, daß Grumbah zu ihm kommen möge, und äußerte, day 
Mandeldlohe berichtet haben werde, was Adrian von Steinberg mit 
ihm vertraulic) beredet habe, und am 10. April fchrieb er, daß jich Jo⸗ 
hann von der Aſſeburg, wenn der Leipziger Markt vorüber fei, mit ihm 
zu dein Herzog nad) Gotha verfügen wolle, um deilen Meinung zu hö— 
ren, er habe auch auf des Herzog? Befehl Johann von Holle nach Go- 
tha befchrieben, er wünfchte auch, daß Grumbach ſich mit Adrian von 
Steinberg unterreden möge, und verficherte, daß ihn Graf Hand Georg 
von Manzfeld für Grumbach und Mandelslohe jicheren Aufenthalt in 
feiner Herrſchaft zu Eisleben, Mansfeld oder Bimbach zugerichtet habe. 
Später wurde Ach von Holle zu Mandelölohe nach der Sachfenburg be- 
tagt, wohin Holle auch Adrian von Steinberg befchied !). 

In der damaligen Zeit wurde auch Chriftoph von Zediwig zum 
Stein zum Oberften auf der Feſtung Grunmenftein angenommen. 
Der Herzog fchrieb darüber am 2. April an Grumbad 2), dag er mit 
dem „langen Zewißer” auf Bejtallung für einen oberiten Leutenant aufs 
Haus handeln möge, und Zediwig blieb bis in die zmeite Hälfte des 
Jahres 1565 in diefer Stellung ?). 

Mit Johann von der Aſſeburg fich einzulaffen war jedoch der Her- 
309 anfangs gar nicht geneigt. Er fchrieb am 13. Mai an Grumbad: 
er fehe nicht gern, daß Aſch von Holle denfelben mitbringe, er habe zu 
ihm gar keinen Willen, noch Gefallen, die Handlung, die mit ihn ge- 
pflogen werde, werde fchlecht fein, indeſſen änderte er ſich, indem er 
am 14. fehrieb, daß er gejchehen lafle, daB Grumbach mit ihm r 


1) Dresd. Arch. Nr.26 Bl. 1.3.9. 10. 

2) Eob. Arch. Engelsanz. III BI. 41. 

8) Daß Grumbach im Jahre 1565 Zebwig zu einem Attentat gegen ben F 
fürften von Sachfen benupen wollte, wird $. 60 erzählt werben. 
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Jahr lang um Dienſt gehandelt habe, und in einem Schreiben d. Grim⸗ 
menſtein 26. Mai empfahl er dem römiſchen König Aſſeburgs Sohn 


| sur Annahme ald föniglihen Kammerknaben und zu einer Schickung 


nah Frankreich !). 
Auch der Dberft Lorenz Schwalbach ſuchte Dienfte bei dem Her- 


zog, und ber Herzog fehrieb darüber am 16. Mai an Grumbach *), er 


wolle ihn nicht außfchlagen, doch daß er fich her verfüge, damit mit 


. ihm gehandelt werden könne. 


Auf der andern Seite fündigte Antonius von Lahelburg dem Her⸗ 


zog eine Beſtallung, die er von ihm hatte, auf und ſchloß ſich an 


| Herzog Johann Wilhelm an, der ihn in einem Schreiben d. Weimar 


3. Juni aus Lothringen zuffich erforderte und ihn in einem weiteren 
Schreiben vom 20. Juli warnte, auf dem Wege auf feine Sicherheit 
bedacht zu fein. Grumbad und Mandeldlohe forderten ihn zu einer 
Zujammenfunft in Georgentbal auf, er lehnte fie aber ab, weil er bet 
Johann Friedrich in Ungnade fei. Ein fpäteres vorwurfsvolles Schrei« 
ben beider wegen feined Anjchlujie an Johann Wilhelm vom 9. Octo- 
ber beantwortete er mittelft einer feharfen und fräftigen Entgegnung d. 
Beimar 14. October. Das Zerwürfniß, welches hauptfächlich zwiſchen 
ihm und Mandelslohe beitanden zu haben feheint, wirde jedoch wieder 
dur den Grafen Burfard von Barby, Rofenberg und andere ausge 
glihen ; beide reichten fich die Hände und wurden wieder gute Freunde 3). 


ß. 8. 


Gerüchte über Kriegsrüftungen des Herzogs und Grumbachs. 
Rundfchafterberichte. Befürchtungen wegen Kriegsgemwerbees der 
Bifchöfe und des landobergiſchen Bundes. Grumbach an 
Sebafian Schertlin. Der Herzog von Baiern. 


Obgleich zur Zeit fein aggreffives Verfahren von Seiten des Her- 
zogs und Grumbachs zu befürchten war, fo waren darüber doch allerlei 
Gerüchte im Gang. Zeitungen von den erften Tagen des März, welche 
dem Kaiſer aus Halle zufamen, berichteten: Grumbach jei am Sonntag 
Reminifcere, 26. Februar, mit 17 Pferden, die Reiter bewaffnet, ſo 
da feiner weniger denn fünf Büchfen gehabt, in Gotha eingeritten, der 
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Serzog habe während der Kirche einen Freudenſchuß thun laſſen, und 
das Volk fei in der Meinung, daß seuer fei, aus der Kirche gelaufen ; 
der Herzog habe darauf die Ganzlei aus Weimar nah Gotha fonmen 
lajien, an alle Orten um Reiter und Anechte audgeichrieben und ſtehe 
in großer Rüftung;, es fei wieder ein Zug gegen die Biſchöfe in Fran⸗ 
fen vor, Grumbach und fein Anhang hätten 3000 Pferde in Werbung 
und wollten in 14 Tagen verreiten; dagegen hätten fid) die Bilchöfe 
in Rüftung begeben und Würzburg und Königdhofen lägen voller Rei⸗ 
ter und Knechte; Mandeldlohe liege mit anderen Rittmeiftern auf der 
Sachſenburg, werbe Reiter, und die feftungen Gotha, Coburg und 
Keuchtenburg würden verproviantirt; auch follten andere Reichöftände, 
Würtemberg, Pfalz, Baden, Heilen mit in der Kriegdpractif fein, wo⸗ 
mit man aber wohl den Reuten nur ein Geplärre made; endlih erzähle 
man, daß der Erzbiſchof von Göln von etlichen Reiten niedergeworfen 
worden fei, weil er das Achtsmandat in feinem Stift angefchlagen, und 
dag Grumbach dabei geweſen fei. Diefe Berichte theilte der Kaiſer d. 
Wien 1. April dem Kurfürften von Sachfen mit und forderte ihn zur 
Aufmerffamfeit auf!). Prinz Wilhelm von Oranien fehrieb dann d. 
Brüſſel 16. April an den Kurfürften, daß ihm von drei Orten her die 
Zeitung fomme, daß die Herzöge Johann Frigdrih und Johann Wil- 
heim in großer Werbung ftünden, und etliche beforgten, fie würden 
etwas gegen den Kurfürften zu Emeuerung ihrer alten forderungen 
vomehmen?). Diefe Gerüchte mochten in den vorläufigen Beſprechun⸗ 
gen von Reiten in Folge der Zuſammenkunft der Rittmeifter im Ja⸗ 
nuar ihren Urjprung haben. 

Der Kurfürft von Sachfen, den der Kaifer auch wieder am 29. 
April ermahnte, in guter Bereitfchaft zu fißen und gute Correſpondenz 
zu führen 3), hatte indeſſen ſchon früher Anftalt zur Auskundſchaftung 
der Achter und ihres Anhangs getroffen. Er hatte inabefondere auf 
Mofenberg fein Augenmerk gerichtet und Ludolf Wüfthof nach Franken 
geſchickt, der aber Rofenberg an feinem Wohnorte Schipff nicht antraf, 
da diefer in Heilbronn war. Wüfthof ftellte jich, als wolle er jich durch 
Mofenberg, der eine Beftallung des Kaiferd auf Reiter nah V 
habe, anwerben laſſen, wurde von ihn mit nach Schipff gene 


1) Dresd. Ach. Nr. 25 DI. 278-285. 
2) Dresd. Arch. Nr. 241 DI. 134. 185. 
3) Dresd. Arch. Nr. 25 BI. 344. 545. 
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wo aud Dietrich Picht und Gerfo waren, und um weiteren Befcheib 
. zu erlangen nach Erfurt befchieden. Am 2. April war er in Gotha, 
wo Grumbach am Podagra frank lag; auch Jobſt von Zedwitz und 
Piht waren daſelbſt. Bon Erfurt aus berichtete er dann dem Kurfür- 
ten am 4. April, es fei gewiß, daß Grumbach zum Beften 2000 Pfer- 
de aufgenommen worden feien, fie hätten jedoch fein Geld erhalten, 
man habe fie aber in Händen; fie hätten etwas im Werf gehabt, fähen 
indeſſen, daß fie nicht auffommen fünnten!), Mit Rückſicht auf wüſt⸗ 
hofiſche Berichte ſchrieb ferner der kurſächſiſche Rath Mordeiſen am 13. 
April an den Kurfürſten?): Johann Friedrich ſei es um die Stadt Er— 
furt zu thum, er glaube, daß diefem allerlei Bertröftungen von den Ritt- 
meiftern gefchehen, auch Anfchläge gemacht worden feien, es fei aber acht 
su geben, da gefchrieben werde, daß ſich Reiter mit 8, 5, mehr und we⸗ 
mger Pferden nad) Gotha begäben und Rüftwagen dabei fein follten ; 
er hoffe, die Erfurter würden ihre Sachen in guter Acht haben; Grum- 
bach hänge eine feine Gefellfchaft an fich, weil er Philipp Blaſſe und den 
Einfpännigen Mug, die mit Schlanewiß zu Zerbft gefangen geſeſſen, 
in feinen Dienft gebracht habe, vielleicht befämen einftend Herm und 
finechte ihren lang wohl verdienten Lohn. Weiter ſchrieb Wüfthof am 
22. April von Erfurt aug an Mordeifen, daß der Kanzler Brüd geäu- 
dert haben folle, fie hätten einen Anfchlag vor, daß fie in furzem wies 
der zur Kur fommen wollten, es fei jegt Zeit, dem König von Däne- 
mark von hinten zu auf den Dienft zu warten), und am 8. Mai 
meldete er, daß Grumbach, Stein, Picht, Zedwis in Gotha feien, 
Mandelslohe an den Rhein geritten fei, daß es in Gotha ftill fei, aber 
Gerüchte von Truppenbewerbungen gingen *). 

Ein anderer Kundihhafter hatte dem Kurfürften am 31. Mär be- 
rihtet 5): daß am 24. der Herzog, Grumbach und Picht, und wenige 
Tage vorher noch mehrere Rittmeifter in Gotha gewefen feien, daß am 
25. Mandeldlohe mit 7 Pferden angefommen und man noch andere 
Rittmeifter erwartet habe, daß Picht die in der Mark geworbenen Reiter 
wegen Geldes und endlichen Befcheid auf drei Wochen vertröftet Haben 
jole, auch Herzog Erichs von Braunfchweig Beitallung Grumbach zum 


1) Dresd. Arch. Nr. 49 BI. 123 f. 

2) Dresd. Arch. Nr. 245 BL. 169. 

3) Dresd. Arch. Nr. 49 BI. 158. 

4) Daf. Bl. 151. 5) Daſ. BI. 100 f. 








51 1564. S. 8, 


Beften geſchehen folle und man ein Einverftändniß mit dem Grafen von 
Mansfeld vermuthe, daß aber in Gotha jet alles till fer, fie ſeien jekt 
fleinluftig und hätten nicht vermuthet, daß man hinter ihre Practiken 
fommen werde. Noch eine andere Rundfchaft vom 6. April glaubte 
verfihern zu können, daß die Beftallungen in der Mark gewiß feien, und 
am 10. April wurde berichtet, daß man in Gotha niemanden wohnen 
fallen wolle, der dem Kurfürften zugethan fei, daß Grumbach in der 
Herberge zur Henne wohne, am Zipperlein leide und 26 Pferde ber ſich 
habe, daß in Gotha dad Geſchütz auf die Wehren und viel Pulver hin 
gefehaftt worden fein folle, daß die Herzöge ihre Unterthanen zur Be- 
reitſchaft aufgefordert, daß man in Erfurt in Sorge fei, und am 22. 
April, daß die Erfurter ihre Stadt bewachten,, dab man im Schloß zu 
Gotha Hebe-, Steig- und Brechzeuge folle gefehmiedet und gefertigt 
haben u. f. w.!). 

| Während man diefe Berichte über die Achter einzog, fehlte e8 aber 
bei diefen felbft nicht an fortgefeter Befürchtung, daß fie übergogen wer⸗ 
den fönnten. Zwar hatte Wallenrod am 20. März an Grumbach geichrie- 
ben, er könne nicht glauben, daß die Pfaffen gefinnt feien, das Schloß 
zu Coburg zu berennen, allein am 11. April meldete er ihm, daß der 
Bifhof von Bamberg feiner Ritterfchaft geboten habe, fih in Rüftung 
anheim zu halten, und er könne ſich nicht genug wundern, daß ber 
Herzog fein Schloß Coburg nicht anders beftelle. Dem Herzog moch⸗ 
ten fodann noch weitere beunrubigende Nachrichten zugekommen fein, 
denn er fehrieb am 16. April an Grumbad ?): der Herzog von Baiern, 
auch der Herzog von Würtemberg follten in Kriegdrüftung fein, daraus 
abzunehmen fei, daß etwas großes vor fein muͤſſe, und daß ihn daß, 
was ihm Grumbach feined Begehren® halben gefchrieben, deſto mehr 
Glauben gebe, item fei vor Augen, womit fein Bruder Joham Wil- 
heim umgehe, auch fei letfich Ditern vorüber, fo daß feine Leute auch 
mımter und unwillig gemacht würden, er aber gleichwohl in den felt- 
famen Händeln, mie er fagen folle, weder zum Frieden noch zum Krieg 
gefeilen fei, Die Leute fehr hin und wider beiprochen würden u. f. m., 
und daß fchmerzlih davon zu reden und die Sachen auf feiner ” 'te 
ſich ganz beſchwerlich und übel anliegen; er achte, daß Gott o. 'n 
Menfchen verfuche zu fehen, wie er aufihn und fein Wort trauen vn , 


1) Daf. BI. 91. 96. 98. 
2) Cob. Arch. Briefw. IV BI. 135. 
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auch wie fein Glauben befchaffen, auch wie ftart er fei, jo müßten fie 
unfem Herrn Gott aushalten; damit er aber nicht gar in Zweifel hän- 


| gen möge, folle Grumbach fragen laſſen, nemlich die Engel, wie er 
ſich gleichwohl in diefer großen: Gefahr und drohenden Unglüd verhal⸗ 


ten folle, worauf die ſchon oben $. 5 mitgetheilte Engeldanzeige vom 
17. April erfolgte. Weiter fchrieb Wallenrod am 22. April an Grum- 
bach, die Pfaffen hätten etwas vor, Grumbach folle ed dem Herzog 
vortragen, damit Schloß und Land hier außen in Coburg beitellt wür- 
den !), worauf jedoch der Herzog fich in einem Brief an Grumbach vom 
24. April 2) mwunderte, daß fi) Wallenrod fo fürchte, er glaube nicht, 
dag man ſich etwas unterjtehen werde, wie die Anzeigen der Engel 
auch mit ſich brächten, und die Engel beftätigten auch am 25. wieder ®), 
dad man das Schloß zu Coburg nicht zu befeben brauche, es folle dem 
ganzen Land fein Einfall gefchehen. 

Auch Albrecht von Roſenberg hatte am 21. April Grumbach be- 
richtet 4), daß der Baalsbifchof feine Leute zum Theil wieder gemahnt 
und faft 200 Lehnreiter zu Würzburg liegen habe, die nicht? thun dürf- 
ten, denn daß fie alle Tage um Grumbachs Häufer und Holzungen 
freiften, daß die Bürger zu Würzburg über Reiter und Knechte gar 
unwillig feien, allerhand Meuterei unter ihnen fei, daß die Reiter gar 
hiegerifch feien,, einander felbft zu Tode fehlügen, wie denn zwei von 
Adel todt geblieben, auch etliche Knechte todt und fonft zum Theile ſehr 


verwundet feien und fich ein Edelmann felbft erftochen habe, endlich daß 


des Kriegsgeſchreis halben der Herzog von Baiern in großem Gewerbe 


fin folle, wie denn Sebaftian Schertlin ſchon Knechte annehme und 
deswegen einen Boten nach Augsburg abgefertigt habe, um allerlei 


Gelegenheit zu erfundigen. Darauf fchrieb Grumbah an Schertlin 


ſelbſt am 25. April 5), erzählte fürzlich den Gang feiner Händel, ſchickte 


Ihm einen Abdrud feiner früheren Verträge mit Würzburg und feiner 
Supplik an den Deputationdtag zu Wormd, der feinen Befchwerden 
nicht abgeholfen, fondern alle Sachen dem Kaifer heimgefchoben habe; 


damit ihmen nicht vorgeworfen werde, fuhr er fort, als feien fie zu 
am chem Befen geneigt, hätten fie alle fernere Gegenwehr gegen 


resd. Arc. Nr. 30 Bl. 86—97. 
b. Arch. Engelsanz. III BI. 45. 
“ Arch. Engelsanz. IX. 

d. Arch. Nr. 115 BR f. 
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den Bifchof von Würzburg eingeftellt, fuchten ihre Sache bei dem Kai- 
fer und den Fürſten, und bäten fie ald arme von Adel, die unver- 
fhuldet und allein treugeleifteter Herrendienfte halben verjagt und ver- 
derbt feien, mit Gnaden zu bedenken und aus folhen Befchwerden zu 
frieblicher Ruhe zu helfen; aber beineben fei er glaublich berichtet, Der 
Bifchof gebe ihn bei den Ständen im Reih an, daß fie in Kriegäge- 
mwerbe feien, um Kurpfalz, Batern, Würtemberg und andere Stände 
zu überziehen, mit denen er doch nicht? zu ſchicken oder zu fchaffen wiſſe, 
fowie fie überhaupt außerhalb des Biſchofs von Würzburg mit feinem 
Stand etwa? in Ungutem zu fchaffen hätten, und wenn ihnen der Bi⸗ 
fchof Brief und Siegel halte, fo hätten fie auch mit ihm in Ungutem 
nichts zu ſchaffen; weil ihm nun an allen diefen Auflagen Gewalt und 
Unrecht geichehe, fo habe er Diefe Dinge Schertlin zu fchreiben nicht une 
terlaffen wollen, bitte ihn deshalb zu entichuldigen, fie ftünden nicht 
in Kriegsgewerbe, fondern gewärtigten des Kaiferd und der Yürften 
Antwort; follte ihnen nicht geholfen werden und der Bifchof fie weiter 
vergewaltigen, fo hofften fie, daß fein einziger ehrlicher von Adel fich 
wider fie werde gebrauchen lafjen, da was ihnen heute begegnet, auch 
jedem anderen begegnen könne. Sonſt fügte Grumbah noch einige 
Nachrichten bei, unter andern daß der Bischof von Wünburg Reiter 
und Knechte annehme, dem doch niemand etwas thue, und der mit 
Land und Leuten, wenn fie felbft wollten, in guter, friedliher Ruhe 
fein könne. 

Die Befürdhtungen eine? Kriegs, welche inäbefondere von Seiten 
des Iandöbergifchen Bundes ber zu drohen ſchienen, dauerten übrigens 
längere Zeit fort. Mandelslohe berichtete Grumbah wieder am 17. 
Mai!), daß der Herzog von Baiern 1000 Pferde, auch Schlanewig 
für den römifhen König werben folle. Died alled war Beranlaflung, 
dag Grumbach am 3. Juni nochmal? an Sebaftian Schertlin fchrieb 2): 
e8 werde ihm und feinen Mitverwandten angezeigt, daß Schertlin fie 
mit feinem Bund, weil fie die Pfaffen zu Würzburg nicht mehr als ein 
wenig geftredt, überziehen und gar verjagen wolle, da doch die Pfaf- 
fen ein mehrered um fie verdient hätten, wie ihnen denn auch  r- 
fahren fein follte, wenn fie ſich deſſen, was ihnen zeither beat, 
verfehen hätten, nun hätten fie mit niemandem im Reich etwas zu n 





1) Cob. Arch. Briefw. IV BI. 180. 181. 
2) Dresd. Arch. Kr. 42 BI. 113. Würzb. Arch. B. 5b, 
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als mit den würzburgiſchen Pfaffen; würden dieſe ihnen das Ihrige ge⸗ 
ben, und Treue, Glauben, Gelübde und Eid halten, und fie friedlich 
und ruhig bleiben laſſen, fo hätten fie mit ihnen auch nicht? zu ſchaffen 
und wollten fie wohl bleiben laffen; und daß ihnen fo andt und mehe 
thue, daß er, Grumbach, nicht mehr al® drei oder vier Tage Herr der 
Stadt Würzburg geweſen, und nicht bedächten, daß fie eilf Jahre Herr 
feiner Güter gewefen und diefe nach ihrem Gefallen regiert hätten, das 
muͤſſe er Gott befeblen; und im Fall fie nicht Frieden gäben, müß« 
ten fie es Gott befehlen, und e8 fei ein altes Sprüchmort, daß feiner 
länger fsrieden haben könne, al feinem nächften Nachbar befiebe, was 
er mit nicht geringem Schaden erfahren; er wolle nicht? mehr wünfchen, 
dieweil fie fo Friegerifch armen von Adel das Ihrige nähmen, ald daß 
fich niemand feiner Partei annehme und fie mit einander machen Tieße; 
weicher aladann die andern hinzöge, der müſſe e8 ihm haben; an ih⸗ 
nen würde niemand viel gewinnen, denn fie hätten felbft nichts als 
Merd, Harniſch und ihre Wehre, das fei dad Hauptgut, von dem nie 
mand reich werden fünne, er wolle hoffen, dieweil ihre Sachen mit 
diefen Pfaffen ein alter Handel und aus der marfgräflichen Fehde fließe 
und den Bund nichts angehe, diefer werde daheim bleiben und feine 
Macht an die Orte und Enden wenden, wo fie etwas befommen 
tünnten !). 

Um die damalige Zeit hatte Herzog Albrecht von Baiern, um den 
Fortgang Der Reformation unter Joachim von Ortenburg zu hemmen, 


die Grafſchaft Ortenburg und alle im Herzogthum Baiern liegenden or- 


tenburgifchen Schlöfjer einnehmen laſſen?). Darauf hatte ihm jemand 


| benachrichtigt: es werde aus Sachſen geſchrieben, Grumbad) feien Zei- 


| tungen zugefommen, daß der Herzog etliche von Adel des Landes ver- 


jagt und deren Güter von wegen der Religion eingezogen habe; weil 
nun Grumbad und fein Anhang gerne Leute aus diefer Landesart bei 
fih hätten, würden fie nicht unterlaffen zu practiciren, um ſich Ddiefel- 
ben anhängig zu machen, denn fie ftünden über des Herzogs Land und 
das Stift Salzburg in heimlichen Practifen, und wenn ihnen ihr An- 
id ..tben follte, fo möchten die Züge durd) das Vogtland und die 


diefes Schreiben änßerte der Furfächfifche Rath Merdeifen in einem 

SE u an den Kurfürften vom 1. Juli, daß es hochmüthig genug fei und er 
au <ertleins Antwort fehen möchte. Dresdn. Ach. Nr.245 BI. 152. 

uſchberg, Gefchichte des herzoglichen und gräfliyen Gefammthaufes 
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Pfalz vorgenommen werden wollen; item das Fundament aller grum- 
bachſchen Anfchläge ftehe Darauf, daß er den Adel in allen Fürften- 
thümern an fih hängen wolle, um die Pfaffen zu verjagen, die Städte 
zu verdämpfen und dann auch etliche Fürſten an die Neihe zu bringen, 
wozu er allbereit einen großen Anhang von einem Fürſten, der wenig 
Landes zu verlieren, etliche werdorbene Grafen und viele von Adel 
habe, und follte diefed Geftnd einmal zufammen kommen, fo würden fie 
ohne große Mühe nicht bald von einander zu bringen fein. Diefe Nach⸗ 
richt von einer neuen, vergifteten und böfen Practit, Gewerb und 
Kriegerüftungen Grumbachs und feine® Anhangs theilte der Herzog 
von Baiern d. München 24. Juni dem Biſchof von Würzburg und dem 
Rath von Nümberg mit !). Er hielt fie umfomehr für glaubhaft, ale 
die Achter das Schreiben an die gemeine Ritterfchaft deutfcher Nation 
($. 3) ausgehen laifen und fügte auch Grumbachs beide Briefe an 
Schertlin vom 25. April und vom 3. Juni bei. Er äußerte, Daß er 
fih der angezogenen Auflage wegen der Verfolgung ded Adel? der Re- 
ligion halben allerdingd® wohl fiher wille, denn obmohl fein Land⸗ 
fatle und Lehnsmann, der Graf von Ortenburg, ihn durch MWiderfep- 
Tihfeit und Ungehorfam zur Einnahme feiner Güter in Baiern Urfache 
gegeben habe, fo jei ſolches doch allein zu Recht und alfo gefchehen, 
daß der Gonftitution des Land- und Religiondfriedend nicht zuwider 
gehandelt worden ſei; er halte für Nothdurft, der Bifhof von Würz- 
burg und der Rath von Nümberg hielten auf alled gute Achtung, 
machten Kundſchaft und thäten Borficht, daß fie für den Fall der Noth 
gefaßt wären, aufkommen und fi) vor Schaden und Schimpf fichern 
möchten; vielleicht fei nicht unrathjam, die Reiter, welche fie über je ein- 
hundert angenommen hätten, einen Monat länger oder folange e8 von 
Nöthen fort zu halten, was er feines tragenden Amtes der Oberhaupt- 
mannfchaft halben nicht unverhalten lafien wolle. 


9. 


Veter Clar und die franzöfifchen Benfionen. Ein vogtländifcder 
Handel. Differenzen Albrechts von Nofenberg mit dem Bifchef 
von Würzburg. 


Im Jahre 1564 war auch wieder Peter Clar wegen der fran .- 
ſchen Penſionen in Deutfchland. Am 4. Februar hatte Staupik Gı + 
bach um eine Zuſammenkunft mit ihm und Mandeldlohe weg" r 

1 Würzb. Ar, B.-5d. Nürub. Chronit BI. 48—46. 
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guten Gefellen, die er zum Angriff auf Würzburg geworben, deren 
Sold wahrfheinfich noch theilmeife rüdftändig war, gebeten, auch die 
Rüdzahlung von 500 Gulden, welche er im vergangenen Jahr Morig 
Haußner gegeben, nebit Zinfen verlangt, und um Nachricht wegen der 
franzöfifhen Penfion erfuht. Auch Adam Weiß von Bauerbach ſchrieb 
d. Steden 6. Februar an Grumbach, ob Clar nicht? von fich hören 
fafle. Im Min war dann Clar zur Zeit des Deputationdtagd in 
Worms ($. 2), empfing dafelbft eine Zuſchrift Grumbachs vom 8. 
Mir mit Schreiben defjelben an den König und die Königin von 
Frankreich, und berichtete d. Worms 14. Mär, Grumbach über die 
franzöfifhen Penfiondverhältniiie und andereds!). Am 6. April ant« 
wortete hierauf Grumbach an Staupik, daß er des Clar alle Tage ge- 
wärtig fei, und am 9. April fagten die Engel aus *): in Frankreich 
werde fobald fein Friede werden, und werde der Junker auch noch 
hinein müßten, Peter Clar werde ficher hierher fommen und viel Geld 
mit fich bringen. Weiter fohrieb am 16. April Emft Weiher an Grum- 
bad), bot feine Dienfte an, weil er vom König von Polen beurlaubt 
fei, und bat Grumbach, da Joachim von Zizewitz geftorben fei, daß er 
um die rüdftändige franzöfifhe Penfion deffelben für deilen Erben an- 
halten möge, worauf ihn Grumbah am 2. Mai wegen der Dienfte 
auf weiteren Bericht, den er ihm geben wolle, und wegen der Ben- 
fion auf Clar verwies. Inzwiſchen hatte Herzog Johann Friedrich am 
18. April Grumbach gefchrieben °), Clar folle mehrere auf nächften 
Domerstag nah Erfurt befchrieben haben, darımter auch Lützelberger; 
Grumbach folle nachforfchen, was fie vornehmen wollten. Auch erhielt 
Grumbach von Staupig durch einen Brief vom 18. April die Nadıs 
richt, daß Clar an Mandelslohe gefchrieben habe, fie follten am 25. 
April in Eiſenach fein, und eröffnete darauf Staupitz am 21. April: 
Daß alle Oberften und Rittmeiſter in der Werbung des vorigen Jah⸗ 
res zuſammen kämen, Verzeichniſſe ihrer Reiter mit brächten, womit 
etliche nach Frankreich abgefertigt werden müßten, damit das Warte- 
aeld bezahlt werde; weil Mandelslohe und Stein der Tag zu kurz ſei, 
ſie am Tag der Auffahrt Chriſti, 11. Mai, kommen; wenn 
“Hersfeld (Hatzfeld), Roſenbach, Uffeln und Malsburg 
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anfor.mm würden, wolle er mit denielben bandeln; er fügte bei. Daß 
er während Der gürlıben Handlung jest keine Ycure beı nd babe, ba- 
mit nicht geiagt werde, er jei su unmerlibem Weſen genagt!. Am 
24. Aprıl zeigten dam wieder die Engel an? : Peter Clar werde ba 
fommen und viel Geld mirbringen, es märe qut, wenn die Rittmeifſter 
bie dahin aufgehalten würden, am Zonntag tolle der Junker full lie⸗ 
gen, um ſechs Uhr Abents vıermal in das Kämmerlein geben und bis 
fieben Uhr feines Glückes warten, nad ſolchem möge er tolgenten Tags 
abreiten. Tarauf wird denn audı die Zuſammenkunft in Eiſenach ſtatt⸗ 
gefunden baben. Rab einem Aundicdarterberiht war aud Glar mit | 
den Oberften Georg von Daritall und Yügelberger und deren Sauprleuten 
in Erfurt geweien?). Verfrüht war wohl die Nachricht einer KAund» 
haft vom 22. April, daß zu der Zeit, wo man Glar noch erwartete, zwei 
Geldfäſſer aus Frankreich in Gotha angelommen fein ſollten “). Gine Ä 
fpätere Kundichaft von Wüſthof vom 4. Juli berichtete, dab 32000 
Aronen, die man für Grumbadh und die franzöfiichen Rittmeiſter in 
Nürnberg empfangen habe, am legten Juni nad Gotha gebradht wor- 
den, und dag Grumbah, Pit, Zedwig in Gotha, Mandelslohe 
und Stein in Sachſenburg, auch Peter Clar noch in Gotha feien °). 

Gin bejonderer, das Bogtland betrefiender Antrag wurde in der | 
damaligen Zeit von Grumbach abgelehnt. Heinrich der ältere, Burggraf ' 
von Plauen, hatte nemlich am 11. März Grumbach um eine Zufammen- 
tunft gebeten, dieſer ihn auf den 27. März nah Eaalfeld befchrieben, 
die Zufammenfunft aber wieder am 27. wegen Leibesſchwachheit aufge 
fchrieben, darauf der Burggraf am 3. April Die Abfertigung ſeines Amt- 
mannes Emit Raufchengruner an Grumbach angefündigt und am 30. 
April wieder um Abfendung eine? Bertrauten an ihn gebeten *). Endlich 
fam Raufchengruner bei Grumbad an; der Kaifer follte in den Burg- 
arafen gedrungen haben, das dein Kurfürften von Sachſen um 60000 

1) Die fämtlichen obigen Correfvendenzen, bei welchen Feine anderen Quellen 
angeführt find, im Dresd. Arch. Nr. 50. Die erwähnte befondere gütlihe Hands 
lung fcheint übrigens bloßer Vorwand gemwefen zu fein, denn über Grumbachs Häns 
del wurde damals feine folde Handlung gepflogen. 

2) Bob. Arch. Engelsanz. IX. 

3) Dresd. Ar. Nr. 240 BI. 420. 

4) Dresd. Ach. Nr.49 BI. 91. 


5) Daf. Bl. 136, 
6) Bob, Acch. Briefw. IV BI. 78. 88. 110. 115. 148. 
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Thaler verſetzte Vogtland wieder einzuldfen, und der Burggraf ließ dem 
Herzog Johann Friedrih die Löfung antragen bid auf Wiederablöfung 
zu einer Zeit, über Die man fich vergleichen wolle. Grumbach entgeg- 
nete, daß er nicht wille, ob der Herzog fich in diefen geichwinden Läuf⸗ 
| fm von Geld ganz und gar entblößen wolle, denn derfelbe habe ſich mit 
| etlichen fchmweren Käufen bei Henneberg, Mansfeld, Schwarzburg und 
| anderämo beladen, worauf Raufchengruner weiter erflärte, daß, wenn 
‚ der Kurfürft dad Vogtland nicht herausgeben wolle, der Burgaraf es 
mit Gewalt einnehmen wolle und Grumbach bitte ihm dazu einen Rei- 
terdienft zu leiften, was aber diefer vor der Hand ablehnte und fich nur 
bereit erklärte, wenn fein eigener Handel zur Ruhe geftellt fe. Grum- 
bay theilte darauf dem Herzog mit !), daß er Raufchengruner gejagt 
babe, daß der Herzog jet fein Geld habe, aber deſſen gewärtig wäre und 
kh dann mit ihm einlaifen möchte. In einem weiteren Bericht an den 
Herzog vom 3. Mai?) vermuthete er, daß Markgraf Georg Friedrich 
von Brandenburg das Geld zur Einlöfung herleihen werde, und ftellte 
die dem Burgarafen felbft zu gebende Antwort zu ded Herzog? Geneh- 
migung , denn ehe feine Sache vertragen fei, dünke e8 ihm nicht rath- 
ſam, ſich in andere Händel zu ſtecken. Aud noch am 3. Mai gab der 
Herzog Srumbah zur Antwort): er halte es nicht für rathſam, daß 
fh Grumbach bei jebiger Gelegenheit in das Werk mit den von Plauen 
enlaffe, wenn diefer es, nemlich das Vogtland, mit Gewalt einneh- 
me, fo laufe ed in die Erbeinigung mit dem Kürfürften von Sachſen, 
darum fei es nicht thunlich; wenn fie die Dinge eher gewußt hätten, 
ki auch wohl Rath zu den 60000 Gulden (%) zu finden gewefen, in Be⸗ 
tracht, daß das Vogtland feinem Pater geweſen ſei; aber er denke-alfo: 
wolle Gott e8 ihm gönnen, fo werde es nicht verlaufen, daß er nicht 
viel darum geben dürfe. Nun fchrieb Grumbach an den Burggrafen t): 
Rauſchengruner fei da geweſen, habe von allerlei Händeln geredet, er 
wife nicht, welcher Handel eigentlich gemeint fei; wäre es aber, daß er, 
mit dem Geld gefaßt, das Bogtland einlöfen, und wenn der Kurfürft 
es nicht heraudgeben wolle, e8 mit Gewalt einnehmen wolle, fo fei 
dies ein ſchwerer Vogel, und habe der Kurfürft in feinen Erbeinigungs- 





1) Eob. Arch. Briefw. VIL BI. 47. 48.* Ohne Datum. 
2) Dresd. Arch. Nr. 50. 

3) Cob. Arch. Briefw. IV BI. 153. 

4) Daf. BI. 155-1567, 
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verwandten einen großen Anhang. Grumbach entichufdigte ſich uͤbri⸗ 


gend, daß er wegen Krankheit nicht fommen, auch Hausner nicht nis 


behrt werden könne, und daß er nicht habe zu dem Herzog kommen fün- 


nen, um mit ihm darüber zu handeln, ob diefer das Geld gegen Pfand- 
eingebung des Vogtlandes hergeben wolle. Dem Herzog fehrieb aber 


Grumbach gleichzeitig '): er laſſe jebt des von Plauen Antwort ſchrei⸗ 
ben, wenn Gott den Herzog mit Geld dermaßen begabe, daß er auf 
dad Vogtland pfandweife oder wie ed wolle wieder in feine Sand brie- 
ge, fo fei died nicht unrathfam. Die ganze Sade blieb dann auf ih 
beruben ?). 

Beſondere Differenzen hatte damals noch Rofenberg mit dem Bi- 


ſchof von Würzburg, worüber er ſich bei dem Herzog Johann Fried⸗ 
rich beichwerte, der darüber durch feinen Secretär Hans Rudolph 


Grumbachs Bedenken erfordern ließ. In einen Brief vom 16. Mai’) 
rietb Grumbach dem Herzog, daß er fich billig in Dingen, dazu Roſen⸗ 


berg Fug und Recht habe, feiner als feine verpflichteten Dienerd an- 
nehmen, und mit Einfhließung der rofenbergifchen Klagfchrift dem 


Biſchof fhreiben oder durch feinen Canzler und Räthe fchreiben lajjen 


folle, daß diefer Roſenberg wider Billigkeit nicht befchiwere noch dies 


den Seinigen geftatte, und fall® jemand zu Rofenberg zu ſprechen oder 


ih feinethalben zu beſchweren habe, diefen zu der Billigkeit weiſen 


laſſe; darauf möchte aus des Biſchofs Antwort allerlei zu erlernen 
fein, von der Berwendung möge man NRofenberg in Kenntniß fegen, 
damit er ſehe, daß der Herzog ſich feiner als feines Dienerd annehme, 
das werde auch guten Willen gebären, Roſenberg werde fich deſſen bei 
feinen Herren und Freunden berühmen, und e3 fei dem Herzog löblich. 
daß er ob feiner “Diener balte. 


8. 10. 
Schwediſche und lothriugiihe Händel. Peter Dre in Goburg 
und deffen Erbanſprüche. Hoffnung auf ſchwediſche 
DBeftallungen. Hubert Languet. 


Zur Zeit des wormfer Deputationdtagd und nachher fchien fih 


1) Cob. Arch. Briefm. VOL BT. 112. 

2) Raufchengrimer correfpondirte noch fpäter mit Grumbady, mold⸗ d. 
19. Juli, daß der KRaifer in große Schwachheit gefallen fein folle auf 
einer Reife nach Prag weiter erfunbigen wolle, was Grumbad am 27. Jul. em 
Herzog mittheilte. Am legten Juli meldete dann Ranfchengruner den Tod de al 
fers, wovon Grumbach d. Coburg 7. Auguft dem Herzog Mittheilung ma ob. 
Arch. Briefm. IV BI. 218. 223. 225. 236—238. 

3) Dresd. Ach. Nr. 108 Bl. 19. 20. 


— 





— 


Du 
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auch für Grumbach und feine Genoffen wieder eine Ausſicht auf Theil» 
| nahme an einem ſchwediſchen und lothringifchen Handel zu eröffnen. 
Der König von Dänemark hatte am 4. Januar dem Kurfürft von 
| Sachſen gefhrieben !), eine vertraute Perſon habe ihm angezeigt, daß 
: Heilen mit Frankreich, Lothringen und anderen Reichäftänden gegen 
Ä ihn in einem Berftändniß ftünden, im Frühling fein Herzogthum Hol- 
‚ fein angreifen wollten, auch die Herzöge von Weimar gut ſchwediſch 
| jeien, und der Schwede ſich in Franfreih um 6000 Gascogner bewer- 
ben folle, er bat den Kurfürften, auf diefe Dinge Aufficht zu haben, 
Der Kurfürft erhielt auch am 13. Januar einen Bericht 2) von einer Ber- 
‚fon, welche acht Tage lang bis zum 22. December in Nancy bei Peter 
Le geweſen war, und gegen welche Oxe geäußert hatte, daß der König 
von Dänemark zum Wiberftande gegen Schweden zu ſchwach fer, und 
dab ed Zeit wäre, wenn der Herzog von Lothringen etwas gegen den 
König vornehmen wolle, denn er würde viele Reiter finden und Zulauf 
erlangen, wie Markgraf Albrecht, der König habe auch fein Geld und 
würde an Schweden finden, was er fuche und darüber die Nafe ver- 
brennen. Der Berichterftatter hatte auch mit „Monſieur Selier“, ei- 
nem Rath der Herzogin von Lothringen, gefprochen, welcher Oren 
zuſtimmte und äußerte, wenn der Landgraf von Heilen etwas vorneh- 
men werde, würden fie das ihrige auch dabei thun. 

Ein Berzeichniß der königlichen Majeftät zu Schweden audgegan- 
genen Beftallung in Deutſchland'), welches Ernſt von Mandelölohe 
zukam, führte ala Feldherm und Oberften auf: den Landgrafen von 
Seen, den Pfalgrafen und den Aheingrafen mit zufammen 4000 
Bierden, den Grafen von Hohenftein mit 1800 Pferden, den Grafen 
von Mansfeld mit 12, einen jungen Grafen von Lindfenberg mit 10, 
dog Erich von Braunfchweig mit 20, Wolf Zwendel mit 20 Fähn- 
kin Knechten; fodann die Rittmeifter Adolph von Hardenberg mit 3, 
Reinhard von Kellenberg 4, Chriftoph von Beuren 5, Reinhold Bo- 
jeminfel 3, Bernd von Gülich 6 Geſchwader Reiten. Diefe Oberften 
und Feldherrn, heißt es in dem Verzeichniß, famt dem Herzog von 


Kor! in des Königd von Schweden Beftallung. Dieſes Ber- 
jeid Projeft enthalten, welches mit einer Heirath zufam- 
155 Bl. 4. 


m. 76 Bl. 64, 
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menhing, welche der König von Schweden mit der heſſiſchen Prinzeffin 
Chriſtine beabfichtigt zu haben fcheint !). 


Zuerſt ſchrieb nun Ernſt von Mandelslohe am 11. Februar an | 


Grumbach?): der Schwede ftehe in großer Werbung, Geld fei genug 


vorhanden und angekommen, ſchwediſche Commiſſarien feien m Mag: 


deburg geweſen und nad Heilen gezogen, Grumbach folle auf Wege 


trachten, ob fie etwa auch in folches Spiel fämen, und ihr Handel delle 


bas und füglicher fortgefegt werden möchte, ihn auch verftändigen, wie 
es fonft um ihren Handel allenthalben gethan fei; wenn des Schwe⸗ 
den Oberften und Rittmeifter, welche bereits auf einem Zettel, dem vor- 
erwähnten Verzeichniß, gezeichnet feien, vor ihnen in Werbung kämen, 
fo würden jene den Vorzug haben, und Lünnten fie hernachmals zu 
feinen Leuten kommen, deöhalb werde Grumbach nachzudenken wilten. 


Man hatte auch Ernft von Mandeldlohe mit 1500 Pferden und feinen 


Better Berthold für Schweden zu gewinnen gefucht, allein Berthold 


fhrieb an Ernft am 21. Februar, daß dies wieder zurüdgehe aus aller- 
lei Urfachen,, vielleicht daß etiwa® anderes vorjein möchte, daran mehr 
al? an Schweden gelegen wäre. 

Grumbach antwortete Emft von Mandeldlohe am 22. Februar: 


— — — — — 


— —— — 


von ſchwediſchem Kriegsgewerbe habe er vor dieſer Zeit gehört, der 
Landgraf von Heſſen babe im Spiel fein follen, Mandelslohe habe aber 
ihm gefchrieben, daß diefer nicht3 mit dem Handel zu thun haben wolle, 
er wolle Johann von Rapenberg und Otto von der Maldburg nad 
Gotha befchreiben, und hören wie die Sache geftellt fei, ohne des Kö— 
nig3 von Frankreich Vorwiſſen würden fie fich nicht in das ſchwediſche 


1) Der König von Schweden, der nm Marie von Schottland, Glifabeth von 


England und Renate von Lethringen warb, ſchickte in feiner heifiichen Heirathe⸗ 
angelegenheit Gefandte nach Gaffel mit einer Vollmacht vom 10. October 1563. 


Einige Tage darauf am 15. October hatte er aber einen Brief an Glifabetb von 
England gefdhrieben, und feine Bewerbung um die Heffifche Brinzeffin als nicht ernſt⸗ 
lich gemeint und als eine Liſt hingeftellt, um Elifabeths Giferfucht zu erregen. Die 
fer Brief wurde aber aufgefangen, Fam in die Hänte des Königs von Dänemart, 
der ihn im Original dem Knrfürften von Sachſen und abfchriftlich dem Landgrafeun 
von Heffen miitheilte, und die Folge war, baß fich die Heififche Heirath zerfchlug. 
Zwar hielt man die Sache noch Hin, bis der Kurfürft im Zebruar 1564 das O⸗igi⸗ 
nal des Briefs an den Landgrafen überjchict hatte; dann erhielten aber vwe 
bifchen Geſandten abfchlägliche Antwort. Bon Weber im Archiv für di. 
Geſchichte Bo. II Heft 3 ©. 270. 271. 

2) Diefes Schreiben und die gleich nachher erwähnten von Berthold vu. Am: 
delslohe vom 21. und von Grumbach vom 22. Februar find die ſchon Tr-" 86 
erwähnten. 


| 
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Kriegagewerbe einlafjen fönnen, denn würde der König ihrer bedürfen, 
| fo würden fie nicht gut beftehen; auch müfle es mit Borwillen Herzog 
| Johann Friedrich® geichehen, weil fie deflen Diener feien, und biefer, 
unangejehen was Kaifer und Fürften fchrieben, fo hart über fie halte, 
auch ihretwillen in den Unmillen mit den Pfaffen gefommen fei, welche 
vorgäben ihn ihrethalben überziehen zu wollen; würden fie fich ohne - 
Villen des Herzog in Beftallung einlaifen, und der Herzog von den 
Pfaffen überzogen werden, und von ihnen verlaſſen fein, jo würde ſich 
dies nicht wohl fchiden. Auch am 26. Februar fehrieb Grumbach an 
Mandelslohe 1): des ſchwediſchen Gewerbes wegen könne er nicht? wif- 
fen und wolle deshalb an Johann von Rabenberg fchreiben. 

Um die damalige Zeit war auch Peter Dre bei Grumbach in Co- 
burg. Man vermuthete, daß died mit den lothringifchen und ſchwe⸗ 
diichen Practifen in Zufammenhang ſtehe. Graf Hand Albrecht von 
Mansfeld fchrieb d. Arnheim 26. März an den Kurfürften von Sach⸗ 
fen: Wirdberg fer bei der Herzogin von Lothringen gemefen, habe 
Knechte nach Mecklenburg gefhidt, was auf die Handlung hinausgehen 
möge, die Peter Dre mit Grumbach zu Coburg gehabt habe, und wei⸗ 
ter d. Arnſtein 14. April: Oxe folle fih zu Coburg gegen Grumbach 
haben vernehmen laflen, daß, wenn diefer den Schweden zugiehen oder 
etwas wider den König von Dänemark vornehmen wolle, die Herzogin 
von Lothringen, obgleich fie etwas geringen Bermögen? fei, ihm mit 
dem Anrittgeld förderlich fein wolle, worauf fie fich aber verglichen, 
fonne man zur Zeit nicht erfahren 2). Gewiß ift, daß Grumbach, Man- 
delslohe und Wallenrod damals Tothringifche® Dienftgeld zu beziehen 
hatten, denn am 25. Juni fehrieb Grumbah an Mandelölohe ?), daß 
ihm fein Sohn Conrad gefchrieben habe, daß ‘Peter Oxe nad) dem 
Riederland verritten fei und erft in drei Monaten wieder fomme, 
weshalb es mit feinem und Mandelslohes Dienftgeld bis dahin Ber- 
jug haben müfle, und am 6. Juli *), daß Mandelslohe nächſtens hör „ 
ten werde, wie es mit der lothringiſchen Penſion befchaffen fei. Im 
folgenden Jahr am 3. Juni 1565 forderte wieder Grumbah Man- * 
delslohe auf, ihm wegen feiner lothringifchen Penſion Quittung oder 


1) Dresd. Arch. Nr. 22 Bl. 22—24. 
23) Dresd. Arch. Nr. 49 BI. 65—70. 
3) Dresd. Arch, Mr. 22 Bl. 215-218, 
4) Daſ. BI. 219222, 
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Bean, Lux Zute Erıtıe nice Irene nor Knerheng in einem 
she m a Frurictt Tode 165 °ı m Erinnerung. 
Zerazıe, er. Mımı. uiid Tea Tre. itnch er, halte dafür, 
man bıntı für ıba Kr wa Furek, ader es dente wieder niemand 
daran. er woLe Für te:ne Terton aeme erwus un, menn er wühte wie 
oter was. Gr wolte von Grumtbod kert:a iem, ob Ures balben 
die Werbung bei Bamberg geihebe oder mibr Jules wurde dann 
kıeie Angelegenheit nob enmal un \abre 1566 berübrt, in welchem 
auch wieder die lorbrinaiiben Tertionen zur Zprade famen, wovon 

8.55 tie Rede ſein wur. 

Dei den neuen Zeitungen im \abre 1564. daß der König von 
Zchweden Berbungen in Teuribland anitellen laiie, war übrigend aud) 
in ‚stage gekommen, ob ſich nicht der Herzog Jobann Friedrich Dabei 
beiheiligen jolle, denn am 2. April jagten die Engel au3 *): mit Schwe⸗ 





1) Taf. 21.96. 100. Auch das im Treat. Ar. Nr. 15 befintliche Verzeich⸗ 
niß ven Gcrsefpentenzen, welche Beter Eye betreffen (3. 58), führt einige Schreiber 
chne Angabe von Jahr und Tag auf, welche ſich auf tie Benfioneverhältnifie bes 
jcgen haben. 

2) Dreed. Ach. Rr. 30 Bi. 326. 

8) Biedermann, Geſchlechtsregiſter ber reichejrei unmittelbaren Kitterſchaft 
löblihen Orts Geburg. Tab. 349 B. 

4) In dem vorher angefühıten Verzeichnig wird, ohne Bemerkung von Jahr 
amd Tag, ein Driginalfcgreiben Peter Oxes an Grumbach aufgeführt, betreffent 
Georg Panıraz Drens verlafiene Lehngüter im Stift Würzburg, deren ſich Peter 
Ere als fein Better und Schwertmagen auf Grumbachs Anleitung angemaft. — 
In von Hellbahs Adelslerikon Bo. II S. 181 wich neben dem fränfiichen Ge 
ſchlecht Ochs von Bungendorf eine cheinlänbifche alte Familie Ochfe, die fich nach 
Dänemark gewendet habe, aufgeführt. 

5) Dresd. Ar. Nr. 108 BI, 21 f. 

6) Cob. Arch. Engelsang. X. 
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den möge fidh der Herzog kuͤhnlich einlaſſen, es werde ihm nutz und gut 


ſein. Die Zeitungen waren ferner Albrecht von Roſenberg zugekom⸗ 


men, der in dem ſchon 8.8 erwähnten Schreiben an Grumbach vom 21. 
April äußerte: er wolle nicht? lieber, al? daß er den Schweden dienen 


fönnte, jo wollte er es thun, darum fie auch vertrauen follten, und 


wenn er Erlaubniß vom Herzog Johann Friedrich hätte und nicht? hier 


außen würde, und er koͤnnte dem König von Schweden mit Neitern 


md Knechten dienen, jo wollte er ed nicht unterlaffen, wenn er ſchon 


einen bunten Lauen famt einem gelben Lauen in einem blauen Felde 


| 
| 
| 


— ee gg ve — —— — 


egümte. In demfelben Schreiben billigte er no) Grumbachs und fei- 
ner Gefellen Suchung und Bitte bei dem Kaifer ($. 14), denn das Pfaf- 
fengeſchmeiß habe fie bei dem Kaifer und den Fürſten mit ihrer Wahr- 
beit, wie die Bauern die Spieße trügen, zum heftigiten verkleinert, und 
widelten ihn, Roſenberg, heftig mit ein, was ihnen Gott vergelten 
möge, wie folchen Leuten gebühre, die mit Lügenmäulern umgingen. 
Auch ſprach er die Beforgniß aus, daß, wenn Grumbach feine Vertrags⸗ 
bürgen einmahne, man zu feinen Gütern wieder greifen würde. Unter 
mehrerem anderen gedachte er noch des Landgeſchreis, daß Mandelslohe 
dem Kaiſer einen Fußfall getban, fich des würzburgifchen Vertrags ver- 
ziehen, und verfchworen haben folle, nicht? mehr mit Grumbach zu ſchi⸗ 
den und zu fhaffen zu haben, Er bat fchlieplich feiner am gehörigen 
Ort zu gedenten, damit er zu höherer und befierer Beftallung fommen 
möge, Denn er getraue fich nicht auf diefed Werk feine habenden Un- 
toften in die Länge zu ertragen, entweder müſſe er ſichs erwägen oder 
gar zum Frieden begeben; er bat auch freundlich, wenn dad Bergwerk 
einmal mit Glück angehen werde, feiner nicht zu vergeſſen. 

Damals hatte ſich das hHefjifche Heirathäproject ded Könige won 
Schweden fchon wieder zerfchlagen. Prinz Wilhelm von Dranien fchrieb 
dem Kurfürfien von Sachen am 26. März, daß der fchmwebifche Ge- 
fandte abfchläglihe Antwort erhalten !), auch Grumbach fchrieb am 
21. April an Staupis, daß ſich die heffifche Heirath zerfchlagen habe 
und dadurch Schweden Hülfe abgefchnitten fei?). Dennoch aber hegte 
m * ferner Hoffnungen auf ſchwediſche Beftallungen. Über Ro» 
fer eneigtheit zu fehwedifchen Dieniten fchrieb Grumbah am 


2: Mandeldlohe 3): wenn fie ded Ortes zu Beftallung kommen 
222 0m Nr. 241 DI. 126. 
an Mr, Nr. 50. 8) Dresd. Arch. Nr. 22 DI. 27, 
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fönnten, fo gebe ihnen Rofenberg nicht einen böfen Gefellen, denn wenn 
in ihren Sachen nicht Friede werden follte, jo müßten fie eine folche 
Gelegenheit fuchen, damit fie aus dem Handel fämen; er bitte der 
Sache nahzudenten. Weiter am 26. April fchrieb er Mandelslohe !): 
foviel den König von Schweden belange, da denn diefen Sommer nicht? 
werden follte, und fie ded Ortes in Beftallung kommen fönnten, das 
ſolle feines Verhoffens dem König und ihnen nutz fein, aber nothwen⸗ 
dig fei, daß diefe Dinge geheim gehalten würden, was Mandeldlohen 
hiervon anlangen werde, deſſen werde er ihn wohl verfländigen. 
Später im September tauchte der ſchwediſche Handel wieder auf. 


Die fchwedifchen Gefandten follten wieder bei der Hand fein und zu » 


Mandelslohe kommen. Bei diefer Gelegenheit fchrieb Grumbach am 
6. September an Mandelslohe 2), da er Died gerne gehört habe, Man⸗ 
delslohe werde ihren vorigen Bedenken nach wohl zu handeln und der 
Nothwendigkeit nach mit den Gefandten zu reden willen, Rofenberg fei 


des Erbietens fich von ihnen beiden nicht zu trennen, mit ihnen zu bes | 


ben und zu legen, weshalb er nicht vergeilen werden dürfe. 


Einige Zeit darauf ſchrieb Hubert Languet d. Leipzig 13. October 
an den Kurfürften von Sadhfen ?), daß man von einer Berheirathung | 


des Könige von Schweden mit ber lothringifchen Prinzefjin Renate ge- 


ſprochen habe, daß dabei bezweckt werben folle, mit vereinten franzöfi- 
fhen, fpanifhen und lothringifhen Kräften dad Königreih Dänemart 


dem Herzog von Lothringen zu verfchaffen, daß Died ausgemacht wor« 


den fein folle, als der König von Frankreich in Lothringen geweſen, daß 


er aber nicht glaube, daß der König von Schweden an die Heirath ge- 


dacht habe. In einem fpäteren Brief d. Speier 7. November meldete 


Languet weiter, daß das allgemeine Gerücht gehe, der König von Dä- 
nemarf werde den Thron verlieren, und daß er jetzt glaube, daß es mit 
der ſchwediſchen Heirath Ernft fei. Er berichtete, daß Peter Ore in Lo⸗ 
thringen in höchfter Gunft ftehe, daß nach der Behauptung vieler Grum⸗ 
bach) den Schweden feinen Beiftand zugefagt habe, daß man meine, 
Schweden oder andere in deifen Namen wollten einen Handel mit dem 
Kurfürften anfangen, damit er, mit feinen Angelegenheiten befhäf t, 
fi) weniger der dänischen annehmen könne, und daß man von der! ⸗ 


1) Dresd. Ach. Nr. 32 BI. 80, 
2) Daf. BI. 52—57. 
3) Langueti, epist. secret. Lib. IL ep. 104—106 p. 294 seq. 
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willenihaft Spaniend um jene Dinge und von Nüftungen beffelben 
rede, andere jedoch dafür hielten, daß diefe die Angelegenheiten in 
den Niederlanden beträfen. Languet hielt fih dann drei Wochen in 
Lothringen auf; was er aber von der ſchwediſchen Heirath und ben an- 
deren Dingen erfuhr, fihien ihm, wie er d. Paris 12. December an den 
Kurfürſten fehrieb, ganz ungewiß zu fein, und mehr aus Deutichland 
als vom Iothringifchen Hofe zu fommen. 


. 11. 

Numabhnungen zu Asiaten der Achter. Schidung der 

„erbvereinigten Fürſten an die Herzöge von Sachſen. 

Als der Kaifer zu Anfang des Jahres 1564 die wiederholten Be- 
fehle zur Abfchaffung der Achter an den Herzog Johann Friedrich erließ, 
war ſchon durch den Kurfürften von Sachfen dem römifchen König vor- 
gefehlagen worden, den Herzog auch durch die erbvereinigten Fürſten 
zum Gehorfam gegen die faiferlihen Befehle anmahnen zu laſſen. Der 
Raifer hatte Died aber damals, wie er d. Wien 4. Februar dem König 
ſchrieb *), nicht für angemeffen erachtet und ftatt deifen das ſchon oben 
erwähnte Schreiben an die drei Herzöge von Sachſen vom 3. Februar 
erlaffen ($. 1). Da jedoch den faiferlichen Befehlen fein Gehorfam geleis 
tet wurde, fo war der Kaifer gegen Ende des Deputationstags zu 
Worms auf die Anmahnung des Herzogs durch andere Fürſten noch 
eingegangen. Er begehrte d. Wien 13. März von den beiden jüngern 
Serzögen von Sachen ?), welche fonder Zweifel an Grumbachs Unter- 
fhleif bei ihrem ältern Bruder feinen Gefallen hätten, fie follten ih» 
en Bruder von dem Unterfihleif abweifen und ermahnen, damit die 
faiferlihen Mandate in Achtung gehalten würden, und er, der Kaifer, 
nicht zu anderen Wegen verurfadht werde. Er erfuchte ferner Durch 
Schreiben von demfelben Tag?) die erbvereinigten Fürften, den Kurs 
fürften von Sacfen, den Kurfürften und die Markgrafen Hans und 
Georg Friedrih von Brandenburg, und den Randgrafen von Heffen, 
auch den Kurfürften von der Pfalz und den Herzog von Jülich, die 
— Sachſen allen Fleißes zu ermahnen, ſich der Achter gäny- 


— 


. -cch. Mr. 25 DI. 104. 
vu. Arch. Briefw. IV BI. 81-84. Erneſt. Arch. C. 7. 
eod. Arch. Nr. 25 BI. 158f. 200 273. ob. Arch. Briefw. IV BI. 86, 
87 B. 1E u. D. 4. 
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ih zu entſchlagen und dad Achtsmandat und bie kaiſerlichen Beſehle 
su vollziehen. 
Die beiden Brüder Johann Friedrich ſchrieben darauf d. Wei⸗ 


\ 
| 


4 


mar Donnerſtags nad Oſtern. 6. April, an lepteren !) mit Bezug auf 


das vom Kaifer empfangene Schreiben, fie trügen mit Grumbach feiner 


verlorenen Güter halben ein gnädiged Mitleiden ; daß er aber mit dem, 


daß er in ihrem Fürſtenthum liege, vermeine feine Sache beſſer zu 


machen, fönnten fie nicht befinden, vielmehr gereiche died ihnen aller⸗ 


feitd und Land und Leuten zum höchſten Schaden und Verderbniß, 


und mache feinen Handel nur verbitterter; fie baten den Herzog Grum- 


bad) abzufchaffen und fich dem Landfrieden und den kaiſerlichen Be⸗ 


Ma 


fehlen gemäß zu verhalten, damit fie aus dieſer beſchwerlichen Sache 
fümen. Sie überfhicten au dem Herzog am 10. April auf deſſen | 
Verlangen das kaiſerliche Schreiben an ſie ), erhielten aber nun von 
ihm d. Grimmenftein 2. Mai eine derb abfertigende, beleidigende, ab- 
fehnende Antwort °), welche die Beitrebungen des Satand gegen fein | 
fürftfihes Haus, die göttliche Hülfe dagegen, und feine fonftigen Ber- 
hältniſſe zu feinen Brüdern ausführlich herauszufegen fuchte. Wenn 
feine Brüder, äußerte er unter anderm, ihn durch Gottes Verhängniß 
verjagten, fo follten fie gewiß dafür halten, daß, fowenig Grumbach 
das Seine entbehren könne und wolle, ebenfowenig er dad Seine ent- 
rathen wolle, und es würde nichts anderes daraus, als daß fie ein 
ander felbft erwürgen und fih, ihren Stamm und Unterthanen ver 
derben würden. Grumbad) belangend, erflärte er, daß dieſer Recht 
dulden und leiden möge, und fein Diener fei, aud fein Diener bleiben 


folle, fo fei auch Niemandem Rechts verfagt worden, er habe auch noch 
feinen Schaden gefehen, den er feinen Brüdern oder Land und Leuten 
zugefügt habe, zudem gebe ihm ungeachtet feine® Zuſtandes der Kur- 
fürft von Brandenburg freie Sicherung und Geleit auch in feinen Lan⸗ 
den, darum bleibe es wohl dabei. 

Der Kurfürft von der Pfalz, der den Herzog Johann Friedrich 





1) Cob. Arch. Briefw. IV Bl. 131. 133. Erneſt. Arch. A. 6 mit dem Datum 


Freitag nad Oftern. 

2) Cob. Ach. a.a.D. Bl. 126. 

8) Erneſt. Arch. A. 6 und C.7. Eob. Arch. Briefw. IV BL. 127. „_.. me 
das Schreiben fihon vem 12. April datirt it. Ginen Extract deffelben hat I #. 
Arch. Nr 168 Bl. 1 — 38. Abgedruckt aus dem Erneſt. Arch, bei Beck U. 
S. 268—269, 


Br; 
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ſchon am 9. Februar ermahnt hatte :), ſich dem Kaifer nicht länger wi⸗ 
derfeig zu machen, fchrieb dem Herzog nun wieder, daß er fich nicht 
in die grumbachifchen Sachen vertiefen und Land und Leute nit in 
unnöthige Gefahr fegen möge. Die Kurfürftin ſchrieb d. Corbach 24. 
Aprıl?): fie Habe noch ein großes heimliches Herzeleid und Befüm- 
mermiß, welches fie nicht länger tragen könne, daß der Kaifer Grum⸗ 
bach in die Acht gethan und der Herzog ihn bei fich habe, er und 
feine Brüder würden dadurd in große Ungnade kommen, fie rathe 
Grumbach heimlich nad) Frankreich zu ſchicken, da er doch des Königs 
Diener fei, bis ein Mittel gefunden werde, ihn bei dem Kaifer aud- 
zuſohnen. 

Ferner ſchickte der Herzog von Jülich mit Credenz und Inſtruction 
vom 10. April?) feine Räthe Vietor Knipping (Campinus) und Carl 
Harft an Johann Friedrich und deifen Brüder, um fie zu ermahnen von 
den Achtern abzuftehen und Grumbach abzuſchaffen; würde feine rich- 
tige und gebührliche Antwort erfolgen, fo follten fie auf den Wormfer 
Abſchied aufmerkſam machen. Die -Gefandten begaben fich zuerft zu 
Johann Friedrich, warteten aber nach einem Bericht, der dem Kurfür- 
fen von Sachſen von Herzog Heinrich von Braunfchweig zugeſchickt 
wurde 4), drei Tage ohne Antwort zu erhalten, und reiften dann zu 
den beiden Brüdern des Herzogs nach Weimar, die fich nach eben die⸗ 
tem Bericht wegen ded Handels entfchuldigten, jie hätten damit gar 
nichts zu fchaffen, gäben weder Rath noch That dazu, wüßten aud 
ht, was ihr Bruder handle und mit den Achten im Sinn habe; 
ne fönnten nicht anders achten, denn daß Grumbach ihren Bruder 
im Leib durch Zauberei zu eilen gegeben habe, fo daß er nicht von ihm 
laſſen fönne. Die officielle Antwort, welche fie den Gefandten ertheil« 
tm 5), ging dahin: fie hätten ob Grumbachs That gar feinen Gefallen 
getragen, möchten ihm auch wohl beiiere Wohlfahrt gönnen, jie hätten 
deſſen Achtserflärung nie geiehen, noch ihm meder zuvor noch hernach 
zu feinem Berhalten einige Beförderung und Borfchub gethan, gedäch⸗ 


RK DB 1. 
ob, Arch. Nr. 48 BI. 125. 126. 
Ach. D. 3. 
Arch. Nr. 240 DI. 420. 
Arch. D.3. In einem Brief d. Weimar 3. Mai frug Herzog Io: 
ha einen jüngſten Bruder, was fie dem Herzog von Jülich zur Antwort 
gr, m Dep, Arch. Briefw. IV BI. 227. 


on. erregen .- 
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ten es auch nochmals nicht zu thun, und gedächten ſich ald gehorjame 
Fürften zu verhalten. 

Die erbvereinigten Fürſten endlich wurden, nachdem der Landgraf 
von Helfen in einem Schreiben an den Kurfüriten von Sachfen d. Caſ⸗ 
jel 9. April!) dazu den Borfchlag gemacht hatte, von dem Kurfürften 
am 16. April?) zu einer Zufammenfunft ihrer Räthe auf den 3. Mai 
nach Naumburg eingeladen, um fi) über die den Herzögen von Sach⸗ 
fen zu machenden Boritellungen zu vereinigen und diefelben von Da aus 
zu beſchicken. Allein der Kurfürft von Brandenburg und Markgraf 
Hand von Brandenburg lehnten in zwei Schreiben an den Kurfürften 


vom 29. April?) die Zufammenkunft ab, weil fie die Herzöge fchon 


fchriftlih ermahnt hätten. Der Markgraf hatte nemlich den Herzog Jo⸗ 


hann Friedrich d. Cüftrin 4. April ermahnt, dem Kaifer zu gehorchen, 
worauf er d. 15. April die kurze Antwort erhielt, daß der Herzog wolle 


der Sache recht zu thun willen +), und der Kurfürft von Brandenburg 
ermahnte den Herzog in einem Schreiben d. Cölln an der Spree 27. 
April 5), die Hoffnung ausfprechend, daß, wenn Grumbach und die An- 
deren fich im Anfang ein wenig bei Seite thäten und hernach zu beſſe⸗ 
rer Gelegenheit Fürbitten ded Herzog und Anderer gebrauchten, ber 
Kaifer fie würde zur Ausföhnung fommen laſſen, worauf der Herzog 


d. 7. Mai gleihfall® entgegnete ©), er werde fich in der grumbachifchen 
Sache recht zu halten willen und der Kaifer fein friedfiebendes Ge - 
müth fehen; er bat den Kurfürften auf die bereit3 an ihn gethane Schi⸗ 
ung ($. 14) um eine Fürbitte bei dem Kaifer und dem König. 8 


famen demnach nur furfächfiiche Gefandte, der Amtmann zu Langen⸗ 
ſalza Erih Volkmar von Berlepfh und Dr. Lorenz Lindemann, die heſ⸗ 
fifhen Gefandten von Meifendbug und Dr. Jacob Lersner und für den 
Markgrafen Georg Friedrih von Brandenburg Heinrih von Mupßler, 
mit Gredenzbriefen vom 22., 25. und 26.7), die heſſiſchen Geſandten 
noch) mit einer ausführlichen Inſtruction vom 26. April ®) verfehen, in 
Naumburg zufammen. Man konnte fich anfänglich nicht vereinigen, 

1) Dresd. Arch. Nr. 25 Bl. 267. 268. 

2) Daf. BI. 374 f. 

3) Erneſt. Ar. U. 10. u. D. 4. 

4) Erneſt. Arh. B. 1. D.4 

5) Erneſt. Arch. B. 1. 

6) Dresd. Arch. Nr. 28 BI. 36. Erneſt. Ar. 8. 1. 


7) Ernefl. Arch. D. 2. 
8) Dreod. Arch. Nr. 25 BI. 405—413. Nr. 168 BI. 3948. 
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zumal von markgräflicher Seite eine Schilung an die Herzöge für über- 
Hüffig gehalten wurde), verglich ſich aber doch endlich über eine ges 
meinfchaftliche Inftruction ?), und die Gefandten verließen Naumburg 
am 12. Mai, um fich zunächft zu den beiben jüngeren Herzögen zu be» 
geben. An demfelben Tag um 12 Uhr in der Nacht zeigten zwei Engel 
dem Engelfeher zu Gotha an: der Kaifer fei todt vor Gott und - der 
Belt, und die Pfaffen fohrieben in des Kaiſers Namen, daß fie den 
Junker gerne hinweg brächten;, fie wollten, wenn die Gefandten kämen, 
wohl Antwort fagen, die man ihnen gebe, wodurch man inne werden 
ſolle, daß ihre Ränke falfc wären; es wäre noch um die Stunde zu 
thun, fo wäre der Krieg ſchon gerichtet, darnach werde ſich der Herzog 
wohl gegen den Junker zu halten willen, wie fich® eigne ®). 

Die Gefandten trafen Die jüngeren Herzöge in Eiſenberg, welche 
in einer ihnen am 15. Mai ertheilten Antwort *) jede Theilnahme am 
Ungehorſam ihres Bruders, den fie ſelbſt fruchtlos ermahnt hätten, ab» 
lehnten und baten, fie bei dem Kaifer zu entfchuldigen und fich gegen 
ne mit Hülfe und Beiftand vermöge der Erbeinigung zu verhalten. 
Vertraulich eröffneten fie no, wie dem Kurfürften von Sachſen von 
feinen Gefandten am 16. Mai berichtet wurde 5), daß ihnen die kaiſer⸗ 
kchen Befehle von ihrem Bruder verheimlicht worden feien, daß diefer 
ne im Berdacht habe, als practicirten fie dieſe Dinge gegen ihn, daß 
Ne ihres Leibes und Lebens nicht ficher feien, fich täglich befahren müß- 
ten bei dem Kopf genommen und eingezogen zu werden, daß, wie ihnen 
vertraut worden, Grumbach ihrem Bruder gerathen habe, die Taufe 
ſeines Prinzen in der Feftung Gotha zu halten, damit fie, wenn fie ihr 
bewohnten, in der Feſtung behalten werden könnten, daß Herzog Jo⸗ 
hann Wilhelm deshalb Grumbach anfprechen und falls er deifen ge⸗ 
fändig eine Kugel mit ihm wechfeln wolle, daß Grumbad ihren Bru- 
der gar innen habe, alle feine Nathichläge befolgt würden, und fonft 
noch zwei leichtfertige Perfonen dazu riethen und e8 mit Grumbach hiel- 
ten. Sie baten diefe® alled dem Kurfürften zu berichten, und fie die 
fem zu befehlen, indem fie bei ihm auch brüderlich halten wollten. .3os 

‚arüber mehrere Berichte der Inrfächfifchen Befandten im Dresd. Arch. Nr. 
2! 9—375. 

af. * 425435 und Nr. 163 Bl. 5—17. 

„5. Ar. Nr. 30 BI. 20. Gruner ©. 260. 


mefl. Ar. D. 4. 
Arch, Mr. 25. BI. 895400. 
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hann Wilhelm erflärte ſich zu einer Zufammenktunft mit dem Kurfürften 
bereit, mit der aber allerlei Verdacht? wegen nicht zu eilen fei!). Beide 
Brüder äußerten noch, dab fie fi) Durch eine vertraute Perfon bei dem 
Kaifer hätten entfchuldigen laſſen und diefer ihnen darauf befonders 
gefchrieben habe. 

Bon Eifenberg begaben fich die Gefandten zu dem Herzog Johann 
Friedrih nah Gotha, wo inzwifchen auch der jüngere Landgraf Wil⸗ 
beim von Heſſen geweſen war, um den Herzog zur Abichafjung der 
Achter zu bewegen. Am 11. Mai fehrieb der Herzog an Grumbach 2), 
er wolle fich mit dem Landgrafen dermaßen vergleichen, daß es uwor⸗ 
greiflich fei und er dennoch thun möge, was ihm gefalle. Der Land⸗ 
graf glaubte aber etwas erlangt zu haben, denn am 12. Mai fchrieb er 
an den Kurfürften von Sachſen, dem er durch Johann von Rabenberg 
berichten ließ: er hoffe Johann Friedrich werde den. Gefandten eine Ant- 
wort geben, daß der Kaifer Davon ein ziemliched Begnügen empfahen 
werde). ‘Dann fchrieb der Yandaraf d. Gaffel 15. Mai ausführlich an 
den Kaifer, ingleihen an den König t), und fuchte Johann Friedrich zu 
rechtfertigen, daß er Grumbach nur zur Erhaltung des Landfriedens auf- 
gehalten habe. Während der Landgraf bei dem Herzog geweſen war, 
hatte diefer nicht verabfäumt, den Rath der Engel einzuholen °), und 
nach einer Niederfhrift vom 17. Mai) hatte der Landgraf vom Herzog 
die Antwort erlangt: Grumbach fei nach der würzburger Sache in gro- 
Ber Rüftung geweien, habe einen großen Anhang gehabt, es habe eine 
große Empörung im Reich bevorgeftanden, und um diefe abzuwenden 
und Friebe und Ruhe im Reich zu erhalten, habe der Herzog Grumbach 
zu fih genommen, umd diefer ihm bei adelichen Ehren verfprechen müf- 
fen, daß er, fo lange er bei ihm wäre, nichts practiciren, noch dem 
Landfrieden zumider mit der That anfangen wolle, der Herzog habe 


1) Die Zufammentunft follte Bann zu Johannis flattfinden, wurde aber am 
- 24, Juni von Johann Wilhelm wieder anfgefchrieben, womit der Kurfürft am 
8. Juli fich zufrieden erflärte. Erneſt. Ar. D. 4. 

2) Cob. Ar. Briefw. IV Bl. 166. 

8) Dresd. Ar. Nr. 85 BI. 23. 25. 

4) Erneſt. Ar. U. 10. 

5) Mehrere darauf bezügliche Billete des auf dem Grimmenftein zefdi. n 
Herzogs an den in der Stadı Gotha wohnenden Grumbach, die jedech fiber n 
Inhalt der damaligen Engelsangeigen nichts enthalten, f. im Cob. Arc. Bi 
IV Bl. 165—168. 174. 175. 

6) Erneſt. Arch. U. 10. 
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vom Kaiſer auf feine letzte Schrift !) noch feine Reſolution erhalten, 
er habe Grumbach nicht dem Kaifer zumiber und zu Berfleinerung deſ⸗ 
fen Reputation bei fich behalten, fondern auf ded Kaiferd Refolution 
gewartet; würde der Kaifer befehlen, daß er ſich Grumbachs entichlage, 
jo wolle er fich alles Gehorſams verhalten, Grumbach felbft habe ſich 
vernehmen laflen, daß er, fobald er vom Podagra wieder auf fein werde 
und wandern Tönne, des Orts fich nicht lange fäumen wolle, dem er 
wolle nicht die Nachrede haben, daß er die fürftlichen Brüder zuſam⸗ 
men hege, und gedenke auch nicht den Unwillen der Ritter- und Land⸗ 
ſchaft auf fich zu laden. Die Niederfchrift fchließt, daß fich zu verfehen 
fi, die Antwort an die erbvereinigten Fürften werde damit überein. 
fimmen. Das Iehtere war aber nicht der Fall. 

Als nemlih die Gefandten bei dem Herzog angelommen waren, 
beſchloß der Herzog, wie er an Grumbah am 18. Mai fihrieb, fie zu 
hören und Grumbad) follte dies den Engeln hinaus fagen laſſen; wahr⸗ 
fbeintich nach Sundhauſen, wo fich der Engelfeher aufgehalten haben 
mag. An demfelben Tag brachten die Gefandten ihre Werbung ?) an, 
und in drei Billeten von eben diefem Tag fehrieb der Herzog an Grum- 
bach: er habe die Gefandten gehört, Grumbach folle ed den Engeln be⸗ 
uchten laſſen; er halte für unmöthig dem Knaben das ganze Anbringen 
vordefen zu laffen, denn Gott wiſſe ohnedied wohl, was auf Erden ge- 
ſchehe; er erwarte Grumbachs Bedenken, diefer werde die Sache dem 
Knaben zu verftehen gegeben haben; und amel9. Mai: es fei bedenk⸗ 
ih, die Gefandten ohne Gotted Rath abzufertigen ). Darauf gab 
num der Herzog am 20. Mai eine ausführliche Antwort), worin er 
Grumbach zu redhtfertigen fuchte und in feinen Zweifel ftellte, der Kai⸗ 
ker werde Grumbach der für ihn eingelegten Fürbitte genießen, ihn und 
feine Anhänger zu Fußfall und Abbitte fommen laſſen, die Acht auf 
eben, ihn den Herzog aber entfchuldigt halten und den rauhen Weg 
gegen ihn abwenden, ungeachtet die papiftifchen Geiftlichen auf die Exe⸗ 

1) Dies ift die nachher 8.12 erwähnte Antwort an den Kaiſer vom 12. Mai. 

2) Erneſt. Ach. D. 4. 

He obigen Billete im Cob. Ar. Briefw. IV BI. 1892. 188, Gngelsanz. 


0 2. 63. 66. 
vreAh. Arc. Fir. 35 Bl. 436 — 447, Mr, 163 Bl. 65 — 76. Erneſt. Arch. 


T Schreiben Grumbachs an den Herzog ohne Datum über bie zuges 
b rt, worin er herausfeßt, daß man bei anderen Landfriebensbrüchen nichte 
gi ‚ daß er nur das Seinige wiebererlangen wolle u. f. w. umb erflärt, 


br tengen zu wollen, ſ. im Cob. Arch. Briefw. VIE BI. 80.87. 
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cution des landsbergiſchen Bundes tropen möchten. Er gedachte auch, 
daß Grumbach längere Zeit am Podagra darnieder gelegen, und äu« 
Berte, daß ihm nicht zu verdenten fei, wenn er Grumbach nicht un« 
barmherziger, tirannifcher Weife wider allen alten, ehrlichen, deutfchen, 
föblichen, üblichen Gebrauch, Herlommen und Libertät verftoßen und 
dadurch feinen Widerwärtigen gleihfam auf eine Fleiſchbank geopfert 
habe, zumal er noch Beſcheides auf feine jüngft dem Kaiſer gegebene 
Antwort gemwärtig ſei. Dagegen replicirten nun zwar die Geſandten 
ausführlih, der Herzog aber erwiderte, daß er ſich nicht anders erklä- 
ven tönne, und ftellte weitere Bernehmlaflung in Ausfiht, wenn er 
Torferliche Refolution erhalten haben werde. Gleich darauf fchrieb der 
Herzog an Grumbach, daß das Wetter vorüber fei!). Auch noch am 
20. Mai erftatteten die Gefandten gemeinfchaftlichen Beriht an ihre 
Fürften *) und verließen Tag? darauf Gotha. Der Kurfürft von Sa» 
fen, der in laufender Correſpondenz mit dem Kaifer und dem König ?) 
die ganze Angelegenheit bereit? öfter® berührt hatte, ordnete darauf 
am 24, Mai Damian von Sebotendorf zur Berichterftattung an den 
König ab, und berichtete d. Dresden 26. Mai fchriftlih dem Kaifer*). 
Noch ermahnte Landgraf Wilhelm von Heflen d. Caſſel 24. Mai den 
Herzog, ſich Grumbachs zu entfhlagen und dem Kaifer gehorfam zu | 
fein, erhielt aber d. 26. Juni eine ausweichende Antivort >). | 

Grumbach fhrieb über die Gefandtfchaft an Mandelslohe d. Gotha 
20. Mais), daß die Gefandten auf das härtefte Darauf drängen, dab 
der Herzog ihn aus dem Lande abfchaffe, fie hätten ein ſcharfes, gehäf- 
figed Anbringen gethban, was ihn wundere, weil der Kurfürft von 
Sachſen felbft Hand von Carlowitz, der auch in der Acht fei, Offentlich 
halte 7), er fönne aber denken, daß der Landgraf von Heflen den Tam 
alfo treibe, bei dem es die Pfaffen erpracticirt hätten. Ähnlich fchrieb 
er auch wieder am 21. Mai und daß die Gefandten mit der erhaltenen 
Antwort nicht zufrieden feien ®). Sodann Außerte er in einem Brief 

1) Cob. Arch. Engelsanz. II BI. 64. 

2) Dresd. Arch. Nr. 25 BI. 4535460. Nr. 168 BI. 77—84. 

3) Sie findet ih im Dresd. Ach. Nr. 25. 

4) Dresd. Arch. Nr. 25 BI. 421. 468. 464. 

5) Cob. Arch, Nr. 46 DI. 46—48. 

6) Dreed. Ar. Nr. 22 BI. 212. 218. 

7) Über diefen noch öfters vorkommenden Vorwurf wird Näheres Theill. 0 


erzählt werben. 
8) Dresd: Arch. Nr. 22 DI. 83. 
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an Heinrich von Staupis vom 24, Mai!), daß die Fürften durch ihre 
Geſandten zum beftigften feine Abſchaffung hätten nachfuchen laſſen, 
er liege aber noch allda, wie ihn Staupik jüngjt verlaffen habe ?), könne 
weder ftehen noch gehen, und wenn er audgetrieben werben folle, müſſe 
er auf dem Felde bleiben und jämmerlich auf die Fleiſchbank geopfert 
werden, da er doch den Herzog zu fürftlih und ehrlich dazu halte, 
im Bedenken welchergeftalt er in ded Herzogs Land gekommen fei, da 
er doch fonft andere und beſſere Gelegenheit feiner Sache halben ge- 
habt hätte, er wolle nicht hoffen, daß die Suchung ded Kurfürften 
von Sachſen fo ſcharf und ernftlich gemeint fei, wie fie gefchehen wäre; 
er bitte Staupitz das Beſte bei dem Kurfürften zu thun, damit er fich 
durch feine Widerwärtigen nicht wolle zu Ungnaden bewegen laffen. 
Im Bezug auf eine Äußerung, die der Landgraf Philipp von Heflen 
gegen Hermann Riedefel gethan haben follte: wenn er dem Kaiſer ra- 
then folle, fo möge er die Achter ausſorgen laſſen und fie in Ungarn 
gegen die Türken gebrauchen, fchrieb weiter Grumbach am 30. Mai an 
Mandelslohe ?): der Kaifer würde fie dergeftalt gebrauchen, daß feiner 
wieder heim fomme, wodurd) man ihrer los und die Pfaffen an ihnen 
gerächt würden, was gewiß der Pfaffen Practifen feien; ob ihnen aber 
auch gelegen fein wolle in folhen Händeln des Kaiſers Sklavenknechte 
zu fein, das fei zu bedenfen. 


. 12. 


Herzog Johann Friedrichs Berantwortungen vor dem Kaiſer 
und deren Zurüdweifung. 


Inzwiſchen hatte der Kaifer dad Generalmandat zur Vollziehung 
des Wormfer Deputationdabichieded vom 28. März dem Herzog Johann 
Friedrich d. Wien 10. April überfendet 4), und dabei, nachdem fich der 
Herzog der wegen Grumbach an ihn ergangenen Befehle zu erinnern 
wiſſe und darauf noch feine richtige Antwort dem Kaifer zugefommen 
fei, die früheren Befehle erneuert und nochmals Rüdantwort verlangt. 
Darauf hatte der Herzog den Kanzler Brüd am 26. April befohlen, 
d he nachzudenken und eine Notel an den Kaiſer zu entwerfen, 
n am 4. Mai vorgelegt wurde, und d. Grimmenſtein 12. Mai als 


reed. Arch, Nr. 50. 
geht auf die Verſammlung der franzöflfchen Rittmeiſter. $. 9, 
...3d. Ar. Nr, 22 DI. 89. 

Arch. Nr. 19 BI. 48—50, 
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Antwort an den Katfer abging '). Damald am 4. Mai befahl auch der 
Herzog Matthes von Wallenrod in Coburg, allen einfpännigen Knech⸗ 
ten dad verdächtige Pladenreiten zu unterfagen, auch Wilhelm von 
Stein anzuzeigen, daß er died feinen Knechten verbiete, gleichiwie der 
Herzog. Died auch Grumbach habe vermeiden lafien ?). 

In der Antwort an den Kaifer erklärte fich der Herzog bereit, dem 
Generalmandat nachzukommen, brachte damit fogar fein fhon $. 7 er- 
wähntes Patent vom Sonntag Lätare in Zufammenhang umd führte 
zu Rechtfertigung feiner Duldung Grumbachs in feinen und feiner Brü- 
der Landen aus), daß er die Duldung zu feinem Ungehorfam gegen 
den Kaiſer und nicht zu Berfleinerung der Praͤeminenz und Hoheit des 
Kaiſers gemeint habe, fondern fein Gedanke nur auf Erhaltung beftän- 
digen Friedens, Ruhe und Einigkeit, auf Verhütung und Abwendung 
hochſchädlicher Weiterung, Empörung und erbärmlichen Blutvergießens 
gerichtet gewefen fei; daß er, wie er dem Kaifer im höchften Bertrauen 
nicht berge, in Erfahrung gefommen, dat Grumbah und feine Ber 
wandten, die nad) der Achtserklärung ihre Außerfte, drangfalichite Roth 
vermerkt, zu unvermeidlichem Gegenſchutz und Errettung ihrer verdruck⸗ 


— mn ann. 


ten adelichen Ehren und aller Wohlfahrt, in ftattlicher Anzahl zu Rod 


und zu Fuß aufs neue zufammen ziehen wollen, wie fie denn von Denen 


von der Nitterfchaft große und ftattliche Zufage erlangt gehabt, und er 


allein dahin geſehen, das Gewerbe wieder zu ftillen und abzufchaffen, 
und die Berficherung gethan habe, daß er mit anderen Fürften bei dem 


Kaifer durch Fürbitte die gütliche Beilegung und Vertragung der Sachen 
zu erlangen hoffe; daß er mittlerweile gemeiner friedliher Wohlfahrt 


zum Beften gefchehen laſſen könne, auch deshalb bei dem Kaifer gnädig- 








1) Daf. Bl. 6476. Nr. 28 Bi. 15— 19. Erneſt. Ark. A. 10. Die Ber 
zögerung diefer Antwort war eine abfichtliche. Nach einem Brief des Herzogs an 
Grumbach vom 20. März, Cob. Arch. Eugelsanz. III Bl. 35, follte mit der Ants 
wort folange zu verziehen fein, bis des Kaifers NRefolution auf Grumbachs Schrei 
ben nach Endung des Deputationstagse einfomme. Statt einer folchen Refolution 
war nun das oben erwähnte Generalmandat ergangen. Der Brief deutet auch an, 
daß nad) einer Berabredung Grumbachs mit dem Kanzler, erfierer mittlerweile feine 


Nothdurft fchriftlih an den Herzog thun und dieſer biefelbe, wahrfcheinlig& -- m 


Kaifer, überſchicken folle, was nicht gefchehen zu fein fcheint. 

2) Cob. Ar. Nr. 41. 

3) Diefe Ausführung, welche den wichtigften Theil der Antinort bilde, if m 
von Brüds Hand herrührenden Concept auf einem befonderen Bogen beigelegt, nd 
von anderer Hand gefchrieben. Sie wird von Grumbach herrühren, obg fie 
nicht von ihm felbft gefchrieben ift. 
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Red Rachſehen und Difpenfation zu erlangen hoffe, daß er Grumbach 
in feinen Landen um feinen Pfennig zehren laſſe, ihm aber auch zu⸗ 
vor zufagen thäte, daß er und feine Mitverwandten fich eingezogen 
balten, und niemand beleidigen oder befchweren follten, was auch bis⸗ 
her gefcheben;; daß er deshalb in Zuverficht geftanden und das Bertrauen 
trage, der Raifer werde fein friedliebendes Gemüth erfennen, und daß 
er dasjenige verhütet, was zu großem unfriedlihen Wefen und Unruhe 
hätte gereichen fönnen u. ſ. w. Er bot dameben Grumbachs und ſei⸗ 


- ner Mitverwandten Fußfall, Abbitte und Bitte um Berzeihung , nebit 


alter feiner geflagten Sachen mächtiger Heimitellung in des Kaiferd Ge⸗ 
walt und Vollkommenheit an, bemerkte, Daß auch andere Fürften Für« 
bitte für denfelben einlegen würden, und jchloß mit der Bitte, daß der 
Kaifer Srumbach feiner und anderer Fürften Fürbitte genießen, auch 
ihn und feine Mitvermandten, gegen Erlaijung und Aufhebung der 
Ahtsdeclaration und Erecution, zu Fußfall und Abbitte fommen lafs 
fen möge. 

Auf dieſes Schreiben ded Herzogs wies aber der Kaifer in einer 
Antwort, d. Wien den legten Mat !), die verfuchte Rechtfertigung zu- 
rüd, indem fich, was der Herzog zur Abwendung von Unruhen u. f. w. 
geihan haben wolle, nicht gegen einen Achter gebührt habe, gegen die 
Geſetze und die ergangenen faiferlichen Befehle gebe, zur Verachtung 
diefer Befehle gefchehen fei und der Herzog ſich jedenfalls der Regel 
hätte erinnern follen: quod non sunt facienda mala ut eveniant bona. 
Er gebot ihm abermald bei Bermeidung fehwerer Ungnade und Strafe, 
ſich des Ächters Grumbach alsbald zu entfchlagen, und gedachte, daß 
618 jet noch feines Fürften Kürbitte für Grumbach an ihn gelangt fei, 
er auch nicht habe fpüren fönnen, daß ſich die Achter gedemüthigt und 
Gnade begehrt hätten. Aber wie dem allen fei, fügte der Kaiſer bei: 
woferne ſich vielgemeldeter Achter, der von Grumbach, durch gebühr- 
liche ordentliche und im Reich herkommene Wege, entweder der Güte 
oder des Rechtes, and der Acht wirken könne, und alddann um Gnade 
und Berzeihung bei ihm anjuchen, auch von Kurfürften und Fürſten 
q m ihn beibringen würde, wolle er ſich alddann aller Gebühr 
j erhalten und zu erzeigen wiflen. 

Serzog beantwortete diefes Schreiben des Kaiſers wieder am 


7o8d. Ar. Nr. 19 Bl. 78—81,. Nr. 30 Bl. 140—147. Nr, 28 DI. 28 
R Arch. 9.10, 





A 


. 


80 1564. 8.12, 


17. Sumi !), wieberhofte im Weſentlichen teine frübere Rechtfertigung, 
binzufügend,, daB er habe einen füglichen Weg eröffnen wollen, damit 
eine Ausjöhnung bei dem Kaiſer und gütlicher, friedlicher Enticheid für 
die Parteien gerroften werden fönne, und daß er alö benachbarter Züri 
beſonders intereſſirt jei, daB das euer einmal gänzlich gelöfcht werde. 
Er verfiherte den Kaiſer feıned Gehorſams und daß Grumbach ji 
ruhig verhalte, auch daß er nur unter dieſer Bedingung ihm den Auf 
enthalt geftattet haben wolle. Auf die Bemerkung des Kaiſers, daß er 
von einer Abbitte Grumbachs und von Kürbitten für ihn nichts wiſſe, 
bemerkte er, daß ſich Grumbach beflage, daß feine Schriften ſchon mehr: 
mald dem Kaifer nicht vorgetragen noch behändigt, fondern entweder 
unterwegs aufgefangen oder aber an dem kaiſerlichen Hof unterdrückt 
oder verhalten worden feien, und überfchidte Topien der an den Kaijer 
und an den König gerichteten Schreiben Grumbachs vom 14. April 
und der brandenburgifchen Fürbitte ($. 14). Den Schluß des kaiſer⸗ 
lichen Schreibens, welcher von den herfömmlichen Wegen der Güte oder 
des Rechtes handelt, erflärte der Herzog fo zu verftehen, daß ſich Grum- 
bad mit feinem Gegentheil in der Güte oder durch rechtlichen Austrag 
verföhne und vergleiche, und fügte bei, daß Grumbach bei den vornehm- 
fien des Domcapiteld und weltlihen Räthen zu Würzburg um gütliche 
Handlung angeſucht, aber darauf niemals beantwortet worden ſei, au⸗ 
her daß etliche Räthe unlängſt der gefuchten gütlichen Unterrede halben 
zugefchrieben,, dazu auch bereit? Tag und Mahlftatt beftimmt fei und 
man die Hoffnung hege, die Unterrede folle nicht ohme großen Ruben 
abgehen (8.15). Er bat, der Kaifer wolle auf die brandenburgiſche 
und feine vorbittlihe Schrift und Grumbachs Suden und Abbitte zu 
, gnädigfter Ausföhnung und Relaration der Inhibition fommen, auch 
. nicht entgegen fein, daß fih Grumbach mittler Zeit bei ihm aufbalte, 
indem ihm ein fiherer Ort zu Erledigung alle® unheilfamen Mipver- 
ftandes vor allen Dingen von nöthen fei?). Wegen der bef!dem Kai- 
1) Dress. Arch. Nr. 19 Bl. 85—92. Nr. 20 BE 148— 159 und in Ar. 50. 
Am legteren Ort ift der 20. Juni als Datum angegeben. 

8) Auch diefes Schreiben hat Brüd coneipirt. Er ſchickte es mit einem Schrei⸗ 
ben d. Weimar 17. Juni an den Herzog, wie er fagt, auf des Herzogs Gefallen 
und Grumbachs wohlbebächtige Verbefferungen. Das Concept, bemerkte er, laffe 
fg eiwas Hart anfehenz wenn aber dawider des Kaiſers Schreiben, welches dem 
Herzog durch feine Winerwärtigen zugeſchanzt und erpracticirt worden, erwogen 


werde, fo bebeuchte ihn, der Herzog fahre hierin fachte und leiſe genugſam, denn 
obgleich der Mißgönner Practiten eiwas angezogen würden, fo werbe doch bes Kai⸗ 
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| fer, wie es ſcheint, noch nicht eingegangen geweſenen Kürbitte des Kur⸗ 
\ fürften von Brandenburg erkundigte ſich bei letzterem der Herzog noch 
| in einem befonderen Schreiben vom 18. Juni, und erhieft darauf vom 
' 26. uni die Antwort, daß der abgefendete Bote noch nicht zurück fei, 
| md für Grumbach den Rath, daß diefer es bei dem beworftehenden Ber- 
| handlumgen mit Würzburg nicht an ziemlichen und billigen Wegen 
ſehlen laſſen möge !). 


$. 13. 


Eorrefpondenzen und Schidung von Kurpfalz, Heffen und Juli 
an Herzog Johann Friedrich. ü 


Unterdeffen war wieder von einigen Fürften eine neue Schidung 
an Herzog Johann Friedrich verabredet worden. Der Kurfürft von der 
Pfalz war erfucht worden, fie nebft dem Landgrafen von Helfen und 
Herzog von Jülich vorzunehmen ?), er hatte fie bewilligt, und fchrieb 

| die® am 29. Mai feinem Sohn, dem Pfalzgrafen Cafimir, um den 
Herzog Johann Friedrich darüber zu verftändigen und felbft zu ermiah- 
nen. Der Pfalzgraf war nemlih auf Erfordern ded Herzogs (8. 5) 
nah Gotha verreift und, wie der Herzog am 31. Mai Grumbach mel» 
dete 3), auf vorgehendes Bedenken der Engel angefommen; zugleich 
beauftragte der Herzog Grumbach, die Engel zu fragen, wie er fi 
mit dem Pfalzgrafen verhalten folle. Der Herzog erließ aber bald dar⸗ 
auf am 4A. Juni an den Kurfürften von der Pfalz ein die Verhält- 
niſſe weitläufig auseinanderſetzendes Schreiben 4), worin er die Hoff: 
nung ausſprach, daß der Kaifer mit feiner Entfhuldigung zufrieden 


jers Berfon und Präeminenz gänzlich verfchont ; fo fei es auch ohne Gefahr, da 
; man gleich bisweilen auf den Kopf klopfe und doch den Eſel darunter mit meine; 
a wolle rathen, daß Grumbach an die Vertragsunterhändler eine Schrift begreifen . 
| laſſe, um eine Bergeleitung bei dem Biſchof und Gapitel zu gütlicher Theidigung 
md endlicher Aufhebimg alles Mißverſtandes auszubringen. In einer Nachichrift 
| it noch beigefügt: es habe tie Nothburft erfordert, die brandenburgifche Bürbitte 
‚ anziehen und zu Nup zu machen, darım es nicht ſchaden möge, dem Kalfer und 
feinen Practikanten die Ohren damit weidlich zu reiben. Dresv. Ach. Nr. 19 BI. 
83, 84. 

1) Daf. BI. 68—75. 

2) Dem Heryog von Jülicd, war damals, auf Befragen, durch den Vicecanz⸗ 
ler Zafins die Willensmeinung des Kaiſers, daß Johann Friedrich die Achter ab- 
ſchaffen folle, mit der Bitte, diefen dazu zu vermögen, eröffnet worden, was as 
fus am 8. Juni dem Kurfürften von Sachen mitiheilte. Dresb. Arch. Nr. 244 
BL, 243248. | 

3) Geb. Arch. DBriefw. IV BI. 2086. 

4) Dresd. Arch. Nr. 80. 
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fein werde, und ſich dabei unter anderm auch darauf bezog, daß nah 
einem Schreiben Herzog Albrecht? von Preußen gefährliche und hod- 
fchädliche Practiken des Pabftes und feined Anhang? und anderer frem⸗ 
der Botentaten bevorftünden ?). 

Ungeachtet allen Drudes, den man bis jebt und noch ferner auf 
den Herzog ausübte, lag ed nicht in deſſen Abficht, ſich Grumbache 
und der anderen Vlchter zu entledigen. Doch wurde davon geſprochen, 
denn Mordeifen fchrieb am 18. Juni an den Kurfürften von Sachſen?): 
Lindemann habe ihm gemeldet, daß fih Dr. Brüd weitläufig verlauten 
(alien, man wolle Grumbad) von Gotha fchaffen, Lindemann veritehe 
es aber dahin, daß er etwa heimlich fich auf einem Haufe in der jungen 
Herren Landen enthalten werde, was mit anderen Zeitungen überein 
ftinme. 

Che nun die Chidung erfolgte, ließ noch der Yandgraf von Hef 
jen durch feinen Sohn Wilhelm einen nochmaligen Berfuch machen, den 
Herzog zur Abſchaffung Grumbachs zu bewegen. Der jüngere Yand- | 
graf richtete am 24. Juni deshalb ein ausführliches Schreiben an den 
Herzog ?), befam jedoch am 26. Juni von diefen zur Antwort 4): dem 
alten Zandgrafen gehe der gottlofe Pfafte, d. b. der Bifchof von Wuͤrz⸗ 
burg, mehr an, al er, fein Blutsfreund und Verwandter, er febe, 
weilen er jich von deifen Freundſchaft zu verfehen habe, man wolle in 
gern um feine guten 2eute bringen, die ihm Gott gegeben habe, damit 
man ſich von ihm nicht® zu befahren haben dürfe, dazu man doc) feinet- 
halben Feine Urfache habe, man wolle denn vielleicht dad geme verrid- 
ten, was durch Vorſehung Gotted vordep nicht habe verrichtet werden 
fönnen, darum laife er diefe Sache auf der Antwort, die er dein Kai—⸗ 
fer gegeben, beruhen und bleiben, er fei des Kaiferd Antwort gerwärtig, 
halte auch dafür, da dies und dergleichen ſcharfe Schreiben beim Kaifer 
nicht erpracticirt worden wären, daß er derenthalben etwas Ruhe ha- 
ben wollte, man folle aber dafür halten, daß er fein Hafe, Wild oder 
anderes freied Thier jei, daß er fih ein raufchendes Blatt fchreden faf- 
fen follte, fondern obwohl dem Schreiben des Landgrafen nad feine 
Treunde und Berwandte ihm nicht nach der Erbverbrüdernng zu in 
gedächten, daß gleichwohl fein Herr und Gott, in deifen Hand er f «, 


1) Näheres über dieſes Schreiben im $. 17. 
2) Dreéd. Ach. Nr. 245 BI. 128. 
3) Dresd. Arch. Nr. 85 BI. 33. 34. 4) Daf. DI. 36—38. 
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der aller Menfchen Händel und Rathfehläge wife und nad) feinem Ge- 


— — ——— 


fallen regiere, ihn nicht werde zu Schanden werden laſſen, ſondern ihn 


erretten und aushelfen mit allen Ehren, und ihn nicht den erſten Chri⸗ 


Ren fein laſſen, der fich vergeblich auf ihn verlaſſen; fo es aber feiner 
Allmachtigkeit anders gefalle, fei er als ein Chrift folche® gerne zu lei⸗ 


den und zu dulden geneigt, Dagegen behielten zuletzt feine Feinde einen 
Stachel in ihrem Gewiſſen; er bat den Landgrafen, daran zu fein, 
da er ımd feine Blutsverwandten fürohin mit dergleichen Sachen ver- 
dont würden. . 

Diefe Correfpondenz theilte Landgraf Wilhelm d. Caffel 29. Juni 
dem Kurfürſten von Sachen mit!), äußernd: er finde, daß Johann 
Friedrich das, was er ihm früher geantwortet, und er, der Landgraf, 
an den Kaifer gefchrieben habe ($. 11), widerlaufen oder vergeflen wolle; 
derfelbe nehme Erinnerungen übel auf, halte feine höchften Freunde für 
Anftifter allerlei Befchwerungen ; dies folle feine, des Landgrafen, lebte 
Bamung geweſen fein, es fei denn, daß ſich, wie fein Vater vorge- 
ſchlagen, der Kurfürft von der Pfalz und Herzog von Jülich perfönlich 
zu Johann Friedrich verfügen wollten, denen er ſich anfchließen würde, 
um ihn an die ihm gegebene Antwort zu erimmern. Über die Corres 
fpondenz fprach fich des Kurfürften von Sachſen Rath Mordeifen in ei» 
nem Schreiben an den Kurfürften vom 5. Juli 2) aus: er koͤnne fich der 
martigen, unböflihen und doch nicht? hinter ſich habenden Worte, 
deren fich die Leute zu brauchen gewöhnten, nicht genugfam verwun- 
den, und wie er vermerfe, fo fchwüren fie einen Eid darauf, "daß fie 
nicht Hafen wären, wie fie denn folches unter ihren Handfchriften und 
Siegel hoch bezeugten, ob es aber im Grund alfo fei oder nicht, das 
wiefen die Werke aus; und weil man denn darauf beitehe, daß man 
Grumbach ungeachtet aller kaiferlihen Schreiben nicht von fi thun 
wolle, auch alle Rechnung auf des Kaiferd Tod mache, fo gebe e8 
gleichwohl allerlei Nachdenken, und es fehe ihnen faft gleich, ala wolle 
man gerne Urfache dazu geben, daß man etwas wider fie vornehmen 
folle; daB nun ſolches von wegen großen Vermögens oder Vorraths, 
de Leute wären, oder auch Anhangs von Kur- oder Fürften 
in *, die etwas zu verlieren hätten, geſchehen ſollte, könne er 
‚ben, aber das möge wohl fein, daß man nicht viel mehr im 


3. 


— 


:8d. Ach. Mr. 85 Bl. 28—81, 
- Mech, Nr. 245 Bl. 156, 
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Bermögen habe, und auch bald den Brüdern die Regierung abtreten 
folle,; damit man nun entweder gar aufgehen oder ſich aus den frän- 
kiſchen Bisthümern bereihem mochte, fo wolle man vielleicht geme, 
daß etwas angefangen würde, wie denn die principia gleich auch in 
Markgraf Albrecht? Krieg geweſen feien, der gleichwohl zu diefen Sa⸗ 
hen mehr Gefchilichfeit gehabt habe, et talibus opus est bello civili, 
die font nicht? haben, davon fie ihren Stand führen; je weniger Ur- 
fache man ihnen dazu gebe, je beiler fei ed, und fie müßten endlich auf 
ihnen felbft erfiken, er zmweifle auch nicht, der Kurfürft könne ſonderlich 
bei jeiger Gelegenheit jo wohl gefaßt fein und jo bald aufkommen, ale 
irgend ein anderer, es mwundere ihn auch, daß man auf dem anderen 
Theil den Landarafen fo gar ohne Noth vor den Kopf ftoße, aber man 
jage damit die Leute dem Kurfüniten zu; weil man ſich denn auf des 
Adels Aufruhr verlaife, wie es etliche dafür Hielten, fo könne demſel⸗ 
ben auch wohl in Zeiten gewehrt werden, fonderlich wenn fich die Herm 
im Anfang wohl vorfähen und fi von ihnen nicht zu weit einnehmen 
liegen , fondern diefelben alfo am Zaum hielten, daß fie deren mächtig 
wären, und es hätten ſolche Händel niemald guten Ausgang gehabt, : 
würden auch künftig rlicht gedeihen, denn fie feien wider Gottes Ord⸗ 
nuug und alle rechte adeliche Ehrbarkeit. Der Kurfürft antwortete dar 
auf dem Landgrafen am 6. Juli!), wie ihm Mordeifen vorfchlug: da 
Johann Friedrih Grumbach nicht fortlaffen wolle, fo fehe man, daß 
fie etwas vorhätten, der Landgraf möge acht haben. 

Im Juni und Juli wurden nun wieder Gefandte von Kurpfalz, 
Heflen und Jülich an Johann Friedrich abgeordnet, für Heilen Johann 
Meifenbuch und Jacob Leröner mit Credenz vom 29. Juni, für Jülich 
Egid Monner mit Eredenz von demfelben Tag, für Kurpfalz Heinrich 
Niedefel mit Credenz vom 3. Juli?). Am 4. Juli fehrieb der Herzog 
an Grumbad 3), der eine Infammenkuuft mit den Grafen von Mans⸗ 
feld vorhatte, er folle fich bei feiner Abreife wohl vorfehen, es fei nicht 
alle Gold, was die Grafen vorgäben, und trug ihm auf, Gott bitten 
zu laſſen, daß er die Schickung der Gefandtfchaft abwenden möge. 
Die Gefandten famen aber an, übergaben am 12. Juli zu Gotha ıre 
Werbung und baten den Herzog, die Gefahr zu bedenken, zu Bor n⸗ 


1) Dresd. Arch, Kr. 85 Bl. 45. 46. 
2) Erneſt. Ach, D. 2. 
3) Cob. Arch. Eugelsanz. II BI. 79. 
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mung großen Unraths fich mit den fremden Achtöfachen nicht weiter zu 
beladen, die Ungnade des Kaiferd und des Königs nicht auf ſich zu 
nehmen, fondern fi) ohne längeren Berzug Grumbachs gänzlich zu ent- 
fhlagen und dem Kaifer allenthalben gehorfamlich zu pariren; der Her- 
sog ſchlug jedoch Durch Refolution vom 13. Juli!) die Abichaffung 
Grumbachs ab, bezog fi) auf die dem Kaifer vorgetragene Entfchuldi- 
gung und darauf, daß diefer Ausficht zur Ausföhnung eröffnet, der 
Kurfürſt von Brandenburg vorgebeten habe ($. 14), auch Grumbach 
etlichermaßen in Tractation mit Würzburg fei ($. 15); er bat die Gefand- 
ten um eine ürfchrift bei dem Kaifer, damit Grumbach ausgeſöhnt 
werden möge. Letzterer fchrieb aber am 15. Juli an Mandelslohe ?), 
daß der Landgraf abermals Jülichſche und Pfalzifche Mitgefandte aufge: 
widelt habe, die um feine Abichaffung angehalten hätten; gewiß fei, 
daß der Landgraf ihm alle gütliche Handlung hindere, von den würz⸗ 
burgifchen Bertragsunterhändlern ($. 15) habe er noch keine Antwort, 
was alle8 der Landgraf hindere; mit deffen Willen würden fie in der - 
Güte ſchwerlich vertragen werden. Der Landgraf von Heffen fehrieb 
dann am 23. Juli an den Herzog, er wolle mit für Grumbach vorbit- 
tm, es werde jedoch, folange fich diefer bei dem Herzog aufhalte, we⸗ 
nig fruchten; thue fich jedoch derfelbe an einen anderen Ort und erlange 
dann Fürfchriften, fo fei zu hoffen, daß fie Gutes wirkten, der Herzog 
ſolle ſich vorſehen; worauf der Herzog d. Grimmenftein 26. Juli dem 
Ionbgrafen dankte, mit der Außerung, daß er das Übrige Gott, der 
Zeit und dem Glück befehlen müfle®). 


$. 14. 


Irumbahs Geſuche um Ausfühnung bei dem Kalfer und König 
und um fürflihe Bürbitten. Engelsanzeigen über den Kais 
fer. Hufanus bei dem Kurfürften von Brandenburg nnd bee 
legteren Bürbitte. Der Kurfürf von Sadfen. Fürbitten ans 
derer Fürſten. 


Der vom Kaifer ſchon im Januar 1564 eröffnete Weg einer Aus- 
ſohnung Grumbachs mit Hülfe fürftlicher Fürbitten war bereits zur Zeit 


ſt. Arch. D. 2. 
resd. Ach. Nr. 22 DI. 224. 
Imeft. Arch. B. 1. — Die oben bemerften Geſandten, wenigftens bie von 
atten fich nach ihrer Abfertigung bei Johann Friedrich noch zu deflen Brus 
nn Wilhelm begeben. ine Inftruchion, was der Graf zu Walde und 
2 Monner bei Joh. Wilhelm wegen Grumbach ausrichten follen, auf wels 
a actum Weimar 16. Juli 1564, f. im Erneft. Arch. D. 5. 


a9 To 
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des Wormſer Deputationdtagd von Grumbach in Erwägung gezogen 


worden und wurde bald nach Ausgang des Deputationstags in Angriff 


genommen. Heinrich von Staupig hatte Grumbach gerathen , mit fer 
nen Miwerwandten eine glimpfliche Schrift an den Kaifer und an den 
König zu ftellen und zum unterthänigften und demüthigften um Berzei- 


bung der verlanfenen würgburgifchen Handlung zu bitten'). Nachdem 


beide im Mär eine Zufammentunft in Gotha gehabt, ſchickte Grumbad 
feinen Schreiber zu feinem Anwalt Dr. Georg Rudolph Widmann zu 
Hall in Schwaben, um in feinem, Mandelslohes und Steins Namen, 
Schreiben an den Kaiſer, den König und an die Anrfürften von Bran⸗ 
denburg und Sachſen zu entwerfen, worauf Widmann aud am 25. 
Mär Concepte an Grumbach überfendete ?). 

Ann war aber inzwiſchen Zweifel entftanden, ob ber Katfer noch 
am VLeben ſei (K. 4. 5). und Gruimnbach fand fh veranlaßt, die Engel 
fragen au laſſen. ob er für den verlaufenen würzburgiſchen Handel bei 
dem NAarer and dem König Binung tbun ſolle, worauf am 29. Mär 
der Beſcheid erfolgte: der Junfer möge wobl zum Kaifer jchiden und 
(dien, ſie mürten aber von feinem Kauer vor Gort, das werde man 
ertabren, und am 1. Npril: der Junker möae dem König ſchreiben und 
dm abditten. denn üe wüßten nen feinem Karier jeßo, jo werde et 
NAD adkommen und sen Sermaa deñdaen. und ibm auch wieder 
werden wah eſe ermmal Kun gemeien fx: Ditie Engeldameigen 
it und dem Serzog \olumm Srerht) mir der Auberzng, 
Werd Men af ut fon Str mehr fr und ñe amd von 
RER REN Kr one Geogerbet fur habe und gemeint 
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; Brandenburg vorbitte, Friede werde, und könne er des Kaiferd Leben 
halben nicht gedenken, wie e3 doch eine Meinung haben müſſe, ob er 
noch im Leben oder todt fei und verhalten werde, er wolle Staupis 
anttvorten, daß die Schreiben an den Kaifer und den König durch den 
Kurfürften von Brandenburg gefchidt würden. Darauf fehrieb auch 
Grumbad am 6. April an Staupig, meldete ihm die Beftellung der 
Schreiben bei feinem Advocaten in Schwaben, bie damald noch nicht 
angefommen waren, und bat ihn zu verftändigen, ob fie die Schriften 
an den Katfer und König einem Herren fhiden follten, oder od fie die- 
felben durch einen eigenen Boten an den Kaifer und König fenden müß- 
ten, er trage Bedenken, daß letzteren Falles die Schriften durch die 
. Echreiber unterdrüdt werden könnten, wie ihm nach der Einnahme von 
Würzburg mit zweien Schriften gefcheben fei, die er an den Kaifer und 
den König geſchickt habe !). Staupitz erbot fih in einer Antwort d. 
Leipzig 18. April, die Schreiben felbft beforgen laſſen zu wollen ?). 
Inzwiſchen waren die Schreiben, alle d. 14. April, gefertigt wor⸗ 
den. Die beiden an den Kaiſer und an den König, ziemlich gleichlau⸗ 
tend, erzählten die grumbachifchen Angelegenheiten mit der Ausfüh- 
rung, dad Grumbach dennoch etfichermaßen Urfache gehabt, auch nicht 
fogar unbefugter Weife zu dem würzburgifchen Handel gejchritten und 
denfelben in das Werk gezogen. Der Kaifer wurde gebeten: fo fie mit 
diefer Handlung ihn erzürnt und zu Ungnaden bewegt, wie fie aus der 
ergangenen Acht abnehmen müßten, daß er aus angeborener Milde 
und Güte, Gnade und Barmherzigkeit dem ſtrengen Recht vorfeßen, 
die gefaßte Ungnade Ichwinden laffen, fie zu Gnaden wieder annehmen, 
der Acht erledigen, um des geliebten Friedens willen aus aller Unfi- 
Serheit und Armuth feben, den zmifchen beiden Theilen aufgerichteten 
Vertrag belieben und fich als ein milder und gütiger Kaifer hierin ge- 
gen fie erzeigen möge. An den König erging die Bitte: er wolle fie 
mit Gnaden bedenten, ihnen verzeihen, vergeben und nachlaſſen, aud) 
beim Kaifer vermitteln, daß verziehen und die Acht aufgehoben werde u. 
.w. Die Kurfürften wurden in den an fie gericheten Schreiben um 


— 
— 


. find dies bie Theil I 5. 72 erwähnten Schreiben vom 4. und 5. Noe 
v 2, auf welche Grumbach Feine Antwort erhalten Hatte. 
ganze hier einfchlagende und noch weiter bemerkte Gorrefponden; mit 
reed, Arch. Nr. 50. 
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Reiftung einer Fürbitte bei dem Kaifer und dem König gebeten, und ih⸗ 
nen Abfchriften der Supplifen an diefe mitgetheilt ?). 

Die Ueberfhidung der Schreiben verzögerte fih, weil fie von 
Gotha aus erit zur Vollziehung durch Wilhelm von Stein nad) Coburg 
geichictt werden mußten, von wo fie am 20. April zurüdtamen. So⸗ 
dann follten die Schreiben an den Kaifer und den König, Da ſich der 
Kurfürft von Brandenburg erboten , fich felbft zu denfelben zu begeben, 
oder, wenn er nicht könne, feinen Gefandten zu fchiden, durch bran- 
denburgifche Bermittelung beförbert werden, Mandelslohe diefe Schrei- 
ben nad) Berlin, das Schreiben an den Kurfürften von Sachſen aber 
an Staupig fenden, damit diefer ed dem Kurfürften übergebe und ſich 
bei ihm verwende. Died alles fehrieb Grumbach d. Gotha 21. Aprü 
an Staupig, unter Beilegung von Abfehriften der fämtlichen Schreiben, 
worauf jedoch Staupik in einem Schreiben an Mandelslohe, d. Leipzig 
27. April, meinte, daß die Schreiben an den Kaifer und den König 
mehrere Erbietung enthalten follten, und um Zurüdhaltung derfelben 
bis zu einer beabfichtigten Zufammenkunft bat, weil er nicht wünſche, 
daß eine Fehlbitte gefchehe. 

Mittlerweile hatte aber Herzog Johann Friedrich fhon feinen Rath 
Hufanus an den Kurfürften von Brandenburg abgeordnet. Nach feiner 
Inftruction vom 15. April follte er zur Unterftügung de8 Geſuchs um 
Ausföhnung bei dem Kaifer die Fürbitte des Kurfürften erwigfen, und 
wenn der Kurfürft perſönlich verhindert wäre, veranlaflen, daß ein 


1) Die Goncepte famtlicher obiger Schreiben im Dresd. Arch. Nr. 19 BL. 51—62. 
Das Schreiben an die Kurfürften ift chne Adreffe, aber mit der Bemerkung verfehen, 
daß alfo auch, nemlich wie an den Kurfürften von Brandenburg, mut. mut. an bie 
Kurfürften zu Pfalz und zu Sachſen gefchrieben werben möge. Don Pfalz if in 
ber Eorrefpondenz mit Staupig nicht die Rede. — Die Schreiben an den Kaifer 
und König f. auch im Erneſt. Ach. 9.10, n. das an den Raifer im Dresd. Arc. 
Nr.20 BI. 77-80. Diefe Schreiben waren übrigens nach dem obigen von ganz 
anderem Inhalt, als fie nach einem Zettel im Dresd. Arch. Mr. 28 Bl. 39 hätten 
fein follen, deffen unbekannter Urheber meinte, Grumbach müſſe ſich darin demüthi⸗ 
gen und erfennen, daß er in ber würzburgifchen Handlung Unrecht gethan habe; er 
müfle nicht weiter auf feine Güter fommen wollen, fondern fie feinem Sohn zum 
Gebrauch lafien, und fih an einem Ort niederthun, wo er dem Bifchof von Würze 
burg nicht zum Trotz und zum Verdruß fei; er müfje ferner nichts auf ben erl ans 
genen würzburgifchen Vertrag gründen, fondern ſich deſſen gänzlich entäußer md 
entfchlagen, fich auch gegen alle, die in dem Vertrag begriffen, friedlich erg en, 
auch font gegen fie und Andere alles Drobene, Schnarchens und Pochens, als 
wäre der Friede oder Unfriede, desgleichen die Mohlfahrt der deutfchen Fürſten md 
Stände an ihm und feinem Anhang allein gelegen, gänzlich enthalten. 


' 


. 
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am kaiſerlichen Hof befannter Rath, Matthias von Sallern oder Georg 
von Blanfenberg, und dazu er, Huſanus, ald wäre auch er des Kurs 
fürten Rath, zuerft an den König und weiter an den Kaifer der Für- 
bitte wegen abgeordnet würden. Grumbach benahm fih auch ſchon 
mit dem ihm befreundeten von Sallern wegen Übernahme der Schi⸗ 
dung an den Kaifer im Boraud. Zugleich erhielt Huſanus Gefuche an 
die Markgrafen Hand und Hand Georg von Brandenburg zur Befoͤrde⸗ 
tung, um auch diefe zu Fürbitten zu veranlaffen; allein von dem erfte- 
ven erfolgte nur ein Empfangsbekenntniß, und der lebtere tvar abwe⸗ 
(end in Preußen. 

Huſanus war am 29. April in Berlin angelommen. An demfel- 
ben Tage fihrieb er an Grumbach, daß er bei dem Kurfürften wegen 
deilen Leibesſchwachheit, des bevoritehenden Landtags und fremder 
Herrfhaften Ankunft aufgehalten zu werben beforge, wiewohl er ſich 
au fonften bedünken laſſe, daß am brandenburgifchen Hofe fhier alle 
Sachen auch) mitten im Sommer eingefrören; und ebenfall® an Grums 
bach am 30. April, daß es fcheine, der Kurfürft wolle fich der zugeſag⸗ 
ten Fürbitte entziehen, wenn Treue und Glauben in der Leute Ver⸗ 
tröftung fei, fo folle e8 nicht ohne Frucht abgehn, es gebe aber fonder- 
lich an diefem Hofe viele Nullen unter den Ziffern, wie Grumbach, 
als der Berftändige, zum Beften wife. 

Rad) einem Beriht an den Herzog d. Cöln an der Spree 3. Mai 
erhielt num Huſanus vom Kurfürften zur Antwort, daß diefer zwar 
geme geneigt fei, Grumbach und feinen Genoffen Förderung zu beweis 
fen, die Acht aber zu neu ſei; daß der Kaifer, weil Grumbach nicht 
weidhe, und ohne Scheu gehaufet und unterhalten werde, fo erbittert 
und ergrimmt fei, daß er etwas thätliches deshalb vorzunehmen gänzlich 
entſchloſſen ſei; daß der Kaifer dafür halte, der Ungehorfam und die 
Biderfpenftigfeit fei ihm zu befonderem Trotz, Verachtung und Ber- 
fleinerung gemeint, und fi) died dermaßen zu Gemüth gezogen, daß 
er in eine tödtliche Krankheit gefallen, daraus ihn Gott nunmehr wie- 
der geholfen; daß der Kaiſer alfo heftig erzümt fei, daß er von keiner 
I nung hören wolle, auch andere Reichöftände, fo Grumbach viel- 
\ *t übel gewogen geweſen, fich feiner nur ungern annähmen, 
N uch ohne großen befchwerlichen Verdacht bei dem Kaifer nicht 
t ten. Huſanus glaubte zu merken, daß der Kurfürft den Kopf 
| her Schleife ziehen und fich auf die früher zugeſagte Fürbitte 





J 
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ſchwerlich einlaſſen wolle, er hieb aber, wie er ſagt, deſto ftärfer mit 
allen Motiven ein, und der Kurfürft fagte weitere Antwort zu. 


Diefed erfte Refultat der Schickung an den Kurfürften hatte Gum- 
bad, wie er am 7. Mai an Hufanus fchrieb, nicht verhofft, auch wollte 


Sallern die Sendung an den Kaifer nicht übernehmen, die er Man- 
delslohen zugefagt hatte; Grumbach meinte, daß der furfürftliche Cam⸗ 
ler Diftelmeier die Dinge bei dem Kurfürften hindere. Rückſichtlich fei- 


ner Berfon äußerte er bei diefer Gelegenheit: er liege am Podagra, & 
fei ihm beſchwerlich, daß er fich von dannen führen laflen und fehlt 
muthwillig um Leib und Leben bringen folle; da es ohne feine Schwach⸗ 
beit wäre, hoffe er durch göttliche Gnade bald andern Rath zu ſuchen, 


fo müſſe er aber warten, bi® ihm Gott wieder Gefundheit gebe. 
Bald konnte aber Huſanus wieder etwas günftiger berichten. Rad 


zwei Schreiben deyjelben vom 16. Mai an den Herzog und an Grum 
bach, hatte der Kurfürft die Schickung an den Kaifer bewilligt, ſofem 


ſich Sallern dazu vermögen lalfen werde; Hufanus ſchrieb an Sal- 
fern, allein diefer lehnte ab, unter anderm auch wegen Leibesſchwach⸗ 


heit. Huſanus meinte, daß died angeftiftet fer; daß der Kurfürft die 


jed Blatt vors Maul nehme: „er fei zur Schidung wohl geneigt, habe 


aber niemand der dazu tüchtig fei”, daß der Kurfürſt den Pel wohl 
gerne wafchen wolle, ihn aber naß zu machen fürdte und anf en 


andere® warte, nemlich auf des franfen Kaiſers Abgang, wo er dann 
bei dem König, der diefen Sachen weniger ungewogen fei, eine Für 
bitte weniger zu feheuen brauche, und genefe der Kaifer wieder, fo 
habe der Kurfürft doch mittlerweile Frift erlangt, der erfte Zorn des 
Kaiſers fei vorüber und der Platzregen ein wenig abgeſchoſſen und zer- 


ronnen. Huſanus verficherte übrigend, daß die Abbittungäfchreiben 


an den Kaifer und König gewiß abgeſchickt werden würden, flagte 
aber wieder, daß an diefem Hof der leidige Verzug in allen Sachen 
tegiere. Einen von Grumbach bei dem Kurfürſten nachgeſuchten Schup- 
und Geleitäbrief hoffte er noch audzubringen. Sodann ſchrieb er am 
17. Mai an den Secretär Rudolf, daß ihm des Kurfürften fürbittliche 
Schrift an den Kuifer mitgetheilt worden fei, um fie etwa zuär m 
oder zu beſſern, daß fie jetzt umgefchrieben werde, morgen mit en 
Abbittungsfchreiben abgehen folle, daß er demnach auf feine Abi K- 
gung hoffe, wiewohl der Kurfürft ein folcher langweiliger und a" ü— 
giger Herr fei, der in feiner Berathſchlagung den Schlüffel bald fi en 


. 
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| fönne, ſondern perpetuas rationes-dubitandi zu Gemuͤthe ziehe, daB 
er ſich wohl noch etliche Tage über den Schutz⸗ und Geleitöbrief beden- 
ten folle, und fämen dann die Pfingftferien mit daran, da der Kurfürft 
mit Proceffion und Ceremonien foviel zu thun habe, daß niemand mit 
einigen Profanfachen vor großer Heiligkeit vorfommen möge. Darauf 
ſchrieb wieder Grumbach am 22. Mai an Hufanus, daß Mandeldlohe 
noch einen Berfuch bei Sallern machen folle, daß der Herzog es aud) 
bewilligt habe, wenn Huſanus vom Kurfürften allein abgefertigt werde, 
md bat nochmals um Befdrderung des Schutz⸗ und Geleitöbriefes, 
da ja der Kurfürft auch Mandelslohen einen foldhen gegeben habe. 
Eine Schickung an den Kaifer war jedoch von dem Kurfürften aufs 
gegeben, denn am 26. Mai, Freitagd nach Pfingiten erhielt Huſanus 
vom Kurfürften die fehließfiche Antwort: daß feine perfönliche Ankunft 
bei dem Kaifer wegen feiner Krankheit etwas ungewiß fei, daß er dem 
Herzog zu Gefallen und Grumbach nebit Mitverwandten zu Gnade 
nicht befehwert fein wolle, feinen oberften Kämmerer und Rath Mat» 
thiad von Sallern oder Georg von Blandenberg neben Hufanus zum 
Kaifer abaufertigen, weil aber Sallern krank und Blandenberg außer 
Landes, und er feinen anfehnlichen von Adel habe, der am faiferlichen 
Hof befannt fei, ihn deshalb zu entſchuldigen und gegen Grumbad) und 
defien Zugethanen entfchuldigen zu laſſen bitte, und daß er daher unter 
Überfendung der Supplicationen an den Kaiſer und den König, dieſen 
fürbittfich zugefchrieben habe, und der Zuverficht fei, der Kaiſer werde 
fh von dem vorhabenden Ernſt zu etwas milderen und gnädigeren Mit- 
ten bewegen laffen. Den Schup- und Geleitäbrief ſchlug der Kurfürft 
ab, weil er Grumbach dadurch nicht werde gegen den Landfrieden ſchü⸗ 
ken fönnen, übrigens demfelben unverwehrt fei, nach feiner Gelegenheit 
m die urfürftlichen Lande zu ziehen, indem er des Kınfürjten und feiner 
Unterthanen halben nicht allein darin wohl gefichert fei, ſondern au 
der Kurfürft, wenn er ihm und feinen Mitverwandten zur Entledigung 
ihrer Befchtwerungen etwas erzeigen könne, es an aller möglichen Be⸗ 
förderung nicht ermangeln fallen wolle ?). In der vom Pfingftdien- 
' Mai, datirten Fürbitte an den Kaifer, bat der Kurfürft unter 


die ganze obige Milfion des Huſanus: Dresd. Arch. Nr. 21 Bi. 37 

„ve nebenher gehende Gerrefponvdenz zwifchen Grumbach und Hufanus in 

| 1723. Auch über die Perfonen, welche in Vorſchlag waren an den 
J £t ım werden: Nr. 22 BI. 30. 35. 
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Überreichung der grumbadjifchen Supplicationen, daß der Kaifer es bei 





dem würzburgifchen Vertrag, den die Parteien angenommen und zu 
halten erbötig, belaſſen möge; der Kurfürft legte vorzüglih Gewicht 


darauf, daß die Erregung einer Unzufriedenheit im Reich bedenklich ſei, 
weil fi Grumbach bei dem ganzen Abel einen Anhang gemacht habe, 


eine gemeine Empörung ded Adeld entitehen und andere Unruhen Ih 


anschließen fönnten. Der Kurfürft fchidte die Fürbitte mit den grum⸗ 
badischen Supplicationen mittelft eine® befonderen Schreiben? und durch 
einen eigenen Boten an den König, damit fie auf Zeit und Gelegen- 
heit, wenn e8 dem Kaifer am wenigften unbequem ‚fein werde, über 
antwortet werden möchten !). 

Weniger Glück hatte Grumbach mit feinem Gefuh um eine Für 
bitte bei dem Kurfürften von Sahfen. Zwar betrieb hier Staupib die 
Sache, allein der furfürftliche Rath Mordeifen hatte dem Kurfürften Bes 


denfen angezeigt, woran er dieſen wieder am 28. April mit der Bemer- 
fung erinnerte, daß Staupig noch gut grumbadhifch fei?). Auch ver 


wendete fich der Oberhauptmann in Thüringen, Adrian von Steinberg, 


bei dem Kurfürften für Grumbach, indem er am 8. Mai fehrieb °), er | 
fei berichtet worden, daß ſich Grumbach gegen den Kurfürften alles Ges 


horfams und Dienſtes erboten, ſich auch in Schriften und fonft verneb- 
men laffen folle, daß er ungern einen Tumult im Neid) anrichten oder 
dazu rathen, und zum Frieden helfen wolle. Sodann machte wieder 
Staupis am 22. Mai dem Kurfürften Mittheilung von dem was er 
Grumbach gerathen habe und erinnerte am 30. Mai die Antwort ‘*). 
Ferner fuchte Johann von Ratzenberg 5) für die Fürbitte zu wirken, 
denn er fchrieb am 22. Mai an Grumbach, er wolle mit allem Fleiß 
anhalten, daß die Fuͤrbitte noch geſchehen folle, man denke in Dresden 
in allem Guten®). Der Kurfürft bat auch in einen Schreiben vom 
22. Juni den PBicecanzler Zaftius?) ihm zu berichten, ob der Kaifer die 


1) Die Fürbitte an den Kaifer und das Schreiben an den König im Dreöb. 
Ach. Nr. 20 Bl. 69—76 und Erneit. Arh. 9.10. Gedruckt als Beilagen zu Her: 
309 Joh. Friedrichs Antwort an die Reichegefandtfchaft vom 12. Jult 15686. 

2) Dresd. Ar. Nr. 245 BI. 114. 

8) Dresd. Ach. Nr. 249 Bl. 1. 

4) Dof. Bl. 14, 20. 21. 


5) Er war von dem Landgrafen Wilhelm von Heſſen an den Rurfürl. son 


Sachſen geſchickt worden (f. 11. 
6) Dresd. Ar. Nr. 50. 
7) Dresd. Arch. Nr. 244 Bl. 262. 
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Fürbitte leiden könne, worüber Mordeifen am 22. Juni an den Kur« 
fürften fchrieb !): obwohl er feine? Theils lieber wolle, daß gegen Grum- 
bach anderen zum Abfcheu ein anderer Emjt vorgenommen werde, fo 
wolle er doch, wenn der Kaifer ihn ausfühnen wolle, den Dank dafür 
dem Kurfüriten eben fo eher gönnen al® anderen, wenn bei den Leuten 
ander? einiger Dank zu verdienen fei. Nun war aber inzwifchen die 
noch zu erwähnende Correfpondenz zwifchen Johann Friedrich und dein 
Kurfürften hinzugefommen ($. 17) und Grumbach gab ed auf, die Für- 
bitte noch zu erlangen. Nachdem fi ihm die Ausfiht auf eine Für⸗ 
bitte von Pfalz und Mainz eröffnet hatte, ſchrieb er am 15. Juli an 
Mandellohe ?), da möge der Kurfürft feine Fürbitte behalten und wohl 
mit leben. Zulegt gab noch Rateberg in einem Brief an Staupig von 
19. Zuli 3) Hoffnung, daß der Kurfürft, bei dem er darum angehalten 
habe, eine Fürbitte einlegen werde, was jedoch fobald nicht gefchehen 
koͤnne; allein die Kürbitte ift nicht erfolgt *). 

Weiter war eine gemeinfchaftliche Fürbitte oder Schidung an den 
Kaifer durch den Kurfürften von der Pfalz und von Mainz in Frage ge- 
tommen, wobei Grumbachs Sohn Comad den Unterhändler machte. 
Diefem fchrieb zwar der Erzbiihof von Mainz am 11. Maid), daß er 
nicht wiſſe weflen fich der Kurfürft von der Pfalz entichloffen habe und 
er fih daher umfoweniger entjchließen könne, allein am 20. Mai fchrieb 
Conrad an feinen Bater ®), daß beide eine Schidung an den Kaifer 
thun wollten. Dennoch zerichlug ſich die Sache wieder, denn am 25. 
Juni ſchrieb Grumbach an Mandeldlohe”), daß zwar Pfal an den 
Raifer fchreiben und eine anfehnliche Schidung thun wolle, jedoch Mainz 
wieder alle3 umgeftoßen habe; in diefem Handel freifche der Bube her» 
vor und es fei ein Pfaff wie der andere, und fie müßten darauf bedacht 
kin, wie er wieder bezahlt werden möge, wozu Winzingeroded Händel 

1) Dresd. Arch. Nr. 160 Bl. 231. Kr. 245 Bl. 138, 

2) Dresd. Arch. Mr. 22 BI. 224 f. 

8) Dresd. Arch. Nr. 50. 

4) In Langueti histor. descriptio cap. 4 wirb behauptet, daß die Weiges 
rung des Kurfürſten, ſich Grumbachs anzımeßmen, Beranlaffung geworben fei, längft 
a — aber bisher verborgen gehaltenen Haß gegen ben Kurfürften auszuſchüt⸗ 
in 25 man deſſen Verwendung, nit um fie wirklich zu erlangen, fonbern 
m einen Vorwand zu Nachſtellungen zu erhalten nachgeſucht habe. Dies letz⸗ 
ber 'eboch durch den ganzen Hergang der fraglichen Angelegenheit widerlegt. 

resd. Arch. Fr. 20 DI. 174, 
45. Arch, Mr. 22 Bl. 39. 
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Bermögen habe, und auch bald den Brüdern die Regierung abtreten 
folle, damit man mun entweder gar aufgehen oder fi) aus den frän- 
kiſchen Bisthümern bereichern mochte, fo wolle man vielleicht geme, 
daß etwad angefangen würde, wie denn die principia gleich auch in 
Markgraf Albrecht? Krieg geweſen feien, der gleichwohl zu diefen Sa- 
hen mehr Gefchidlichkeit gehabt habe; et talibus opus est bello civili, 
die fonft nicht? haben, davon fie ihren Stand führen, je weniger Ur 
fache man ihnen dazu gebe, je beſſer fei ed, und fie müßten endlich auf 
ihnen felbft erfien, er zmeifle auch nicht, der Aurfürft fönne ſonderlich 
bei jetiger Gelegenheit jo wohl gefaßt fein und fo bald auflommen, als 
irgend ein anderer; es wundere ihn auch, daß man auf dem anderen 
Theil den Landgrafen fo gar ohne Noth vor den Kopf ftoße, aber man 
jage damit die Leute dem Kurfürften zu; weil man fich denn auf des 
Adel? Aufruhr verlaiie, wie es etliche dafür hielten, jo könne demſel⸗ 
ben auch wohl in Zeiten gewehrt werden, fonderlich wenn fich die Herm 
im Anfang wohl vorfähen und fi von ihnen nicht zu weit einnehmen 
ließen, ſondern diefelben aljo am Zaum hielten, daß fie deren mächtig 
wären, und es hätten foldhe Händel niemals guten Ausgang gehabt, 
würden auch künftig nicht gedeihen, denn fie feien wider Gottes Ord⸗ 
nuug und alle rechte adeliche Ehrbarfeit. Der Kurfürft antwortete dar- 
auf dem Landgrafen am 6. Suli!), wie ihm Mordeifen vorfchlug: da 
Johann Friedrich Grumbach nicht fortlaſſen wolle, fo fehe man, daß 
fie etwas vorhätten, der Landgraf möge acht haben. 

Im Juni und Juli wurden nun wieder Gefandte von Kurpfalz, 
Helen und Zülih an Johann Friedrich abgeordnet, für Helfen Johann 
Meiſenbuch und Jacob Lersner mit Credenz vom 29. Juni, für Juli 
Egid Monner mit Eredenz von demfelben Tag, für Kurpfalz Heinrich 
Miedefel mit Eredenz vom 3. Juli). Am 4. Juli fehrieb der Herzog 
an Grumbach ?), der eine Infammenfuuft mit den Grafen von Mans⸗ 
feld vorhatte, er folle fich bei feiner Abreife wohl vorfehen, e3 fei nicht 
alled Gold, was die Grafen vorgäben, und trug ihm auf, Gott bitten 
zu fallen, daß er die Schidung der Gefandtichaft abwenden möge. 
Die Gefandten famen aber an, übergaben am 12. Juli zu Gotha " 
Werbung und baten den Herzog, die Gefahr zu bedenken, zu Borf 


1) Dresd. Ar. Kr. 85 Bl. 45. 46. 
2) Erneſt. Ach. D. 3. 
3) Cob. Arch. Engelsan;. II BI. 79. 
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mung großen Unraths ſich mit den fremden Achtsſachen nicht weiter zu 
beladen, die Ungnade des Kaiſers und des Königs nicht auf ſich zu 
nehmen, ſondern fi) ohne längeren Verzug Grumbachs gänzlich zu ent« 
fhlagen umd dem Kaifer allenthalben gehorfamlich zu pariren; der Her: 
zog ſchlug jedoch durch Nefolution vom 13. Juli!) die Abſchaffung 
Grumbachs ab, bezog ſich auf Die dem Kaifer vorgetragene Entſchuldi⸗ 
gung umd darauf, daß diefer Ausficht zur Ausföhnung eröffnet, der 
Kurfürft von Brandenburg vorgebeten habe ($. 14), auch Grumbach 
ettichermaßen in Tractation mit Würzburg fei (8.15); er bat die Gefand- 
tn um eine Fürfchrift bei dem Kaifer, damit Grumbach ausgeſöhnt 
werden möge. Letzterer fchrieb aber am 15. Juli am Mandeldlohe ?), 
dat der Landgraf abermald Jülichſche und Pfalziſche Mitgefandte aufge- 
widelt habe, die um feine Abfchaffung angehalten hätten; gewiß fei, 
dag der Landgraf ihm alle gütliche Handlung hindere, von den würz- 
burgifcehen Bertragdunterhändlern ($. 15) habe er noch feine Antwort, 
was alle der Landgraf hindere; mit deifen Willen würden fie in der - 
Güte ſchwerlich vertragen werden. Der Landgraf von Heflen fchrieb 
dann am 23. Juli an den Herzog, er wolle mit für Grumbach vorbit- 
ten, es werde jedoch, folange fich diefer bei dem Herzog aufhalte, we⸗ 
rig fruchten; thue jich jedoch derfelbe an einen anderen Ort und erlange 
dann Fürfchriften, fo fei zu hoffen, daß fie Gutes wirkten, der Herzog 
jolle ſich vorſehen; worauf der Herzog d. Grimmenftein 26. Juli dem 
Bundgrafen dankte, mit der Äußerung, daß er das Übrige Gott, der 
Zeit und dem Glück befehlen müſſe ?). 


$. 14. 

Grumbahs Befuhe um Ausföhnung bei dem Raifer und König 
und um fürflihe Fürbitten. Engelsanzeigen über den Kai— 
fer. Hufanus bei dem Kurfürften von Brandenburg und des 
legteren Fürbitte. Der Kurfürft von Sachſen. Bürbitten ans 
derer Fürſten. 


Der vom Kaifer ſchon im Januar 1564 eröffnete Weg einer Aus- 
ſohnung Grumbachs mit Hülfe fürftlicher Fürbitten war bereits zur Zeit 


f. Arch. D. 2. 

d. Arch. Nr. 22 DI. 224. 

fl. Ach. B. 1. — Die oben bemerkten Gefandten, wenigftens die von 
yatten fich nach ihrer Abfertigung bei Johann Friedrich noch zu deffen Bru⸗ 
t mm Wilhelm begeben. Cine Inſtruction, was der Graf zu Walde und 
itdius Monner bei Joh. Wilhelm wegen Grumbach ausrichten follen, auf wels 
te it actum Meimar 16. Juli 1864, f. im Erneſt. Ach. D. 8. 
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des Wormfer Deputationdtagd von Grumbach in Erwägung gezogen 
worden und wurde bald nach Ausgang des Deputationdtags in Angriff 
genommen. Heinrich von Staupik hatte Grumbach gerathen, mit fei- 
nen Mitverwandten eine glimpfliche Schrift an den Kaifer und an den 
König zu ftellen und zum unterthänigften und demüthigften um Perzei- 
bung der verlaufenen würzburgifchen Handlung zu bitten). Nachdem 
beide im März eine Zufammentunft in Gotha gehabt, fchidte Grumbach 
feinen Schreiber zu feinem Anwalt Dr. Georg Rudolph Widmann zu 
Hall in Schwaben, um in feinem, Mandelslohes und Steins Namen, 
Schreiben an den Kaifer, den König und an die Anrfürften von Bran⸗ 
denburg und Sachſen zu entwerfen, worauf Widmann aud am 25. 
März Concepte an Grumbach überfendete ?). 

Nrın war aber inzroifchen Zweifel entftanden, ob der Katfer noch 
am Leben fei (8. 4, 5), und Grumbad fand fich veranlaßt, die Engel 
fragen zu laffen, ob er für den verlaufenen würzburgifchen Handel bei 
dem Kaifer und dem König Bittung thun folle, worauf am 29. März 
der Beicheid erfolgte: der Junker möge wohl zum Kaifer ſchicken und 
f&hreiben, fie wüßten aber von feinem Kaifer vor Gott, das werde man 
erfahren, und am 1. April: der Junfer möge dem König fhreiben und 
ihm abbitten, denn fie wüßten von feinem Kaifer jebo, fo werde er 


m Br 


der Acht ablommen und fein Vertrag befiegelt, und ihm auch wieder 


werden, was je einmal fein gemwefen fei?). Dieje Engeldanzeigen 
ſchickte Grumbach dem Herzog Johann Friedrich +) mit der Außerung, 
die Engel blieben darauf, daß fein Kaifer mehr fei und fie auch von 
feinem müßten; was e3 für eine Gelegenheit damit habe und gemeint 
fein müjfe, fei über feinen Berftand, worauf ihm der Herzog aud) nod) 
am 1. April antwortete 5): daß er auf Zulaffung der Engel dem römt- 
fhen König Abbitte thun folle, laſſe er der Herzog ſich auch nicht zuge- 
gen fein, er halte aber gänzlich dafür, daß der Kaiſer todt fei, wie ihm 
denn Pfalzgraf Cafimir mit eigener Hand von Amberg aus gefchrieben 
habe, daß ed gewiß fei. Grumbach aber war zweifelhaft und fchrieb 
dem Herzog wieder 6): er halte dafür, daß, wenn der Aurfürft von 

1) Dies gibt Grumbach in dem fpäteren Schreiben an Stanpig v. 21. Aprı n. 

2) Cob. Arch. Briefw. IV BI. 104-106. 120 - 122, 

3) Cob. Arch. Engelsanz. X. 

4) Cob. Arch. Engelsanz. X. Ohne Datum. 


5) Cob. Ach. Engelsanz. III BI. 40, 
6) Cob. Arch. Briefw. VII BI. 188. Ohne Datum. 
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Brandenburg vorbitte, Friede werde, und fünne er des Kaiferd Leben 
balben nicht gedenten, wie e3 doch eine Meinung haben müſſe, ob er 
noch im Leben oder todt fei und verhalten werde; er wolle Staupik 
antworten, daß die Schreiben an den Kaifer und den König durch den 
Kurfürken von Brandenburg geſchickt würden. Darauf fehrieb auch 
Grumbach am 6. April an Staupik, meldete ihm die Beftellung der 
Schreiben bei feinem Advocaten in Schwaben, bie damals noch nicht 
angefommen waren, und bat ihn zu verftändigen, ob jie die Schriften 
om den Kaifer und König einem Herren fchiden follten, oder ob fie die⸗ 
felben durch einen eigenen Boten an den Kaifer und König fenden müß⸗ 
ten; er trage Bedenken, daß letzteren Falles die Schriften durch die 
Schreiber unterdrüdt werden fönnten, wie ihm nad) der Einnahme von 
Würzburg mit zweien Schriften gefchehen fei, die er an den Kaifer und 
den König gefchidt habe). Staupitz erbot fih in einer Antwort d. 
Leipzig 18. April, die Schreiben felbft beforgen laſſen zu wollen ?). 
Inzwiſchen waren die Schreiben, alle d. 14. April, gefertigt wor- 
den. Die beiden an den Kaiſer und an den König, ziemlich gleichlaus 
tend, erzählten die grumbadifchen Angelegenheiten mit der Ausfüh- 
ng, daß Grumbach dennoch etlichermaßen Urfache gehabt, auch nicht 
fogar unbefugter Weife zu dem würzburgifchen Handel gefchritten und 
denfelben in das Werk gezogen. Der Kaifer murde gebeten: fo fie mit 
diefer Handlung ihn erzürnt und zu Ungnaden bewegt, wie fie aus der 
ergangenen Acht abnehmen müßten, daß er aus angeborener Milde 
und Güte, Gnade und Barmherzigkeit dem frengen Recht vorfegen, 
die gefaßte Ungnade ſchwinden laſſen, fie zu Gnaden wieder annehmen, 
der Acht erledigen, um des geliebten Friedens willen aus aller Unfi- 
cherheit und Armuth feßen, den zwifchen beiden Theilen aufgerichteten 
Bertrag belieben und fi als ein milder und gütiger Kaifer hierin ge- 
gen fie erzeigen möge. Un den König erging die Bitte: er wolle fie 
mit Gnaden bedenken, ihnen verzeihen, vergeben und nachlaſſen, auch 
beim Kaifer vermitteln, daß verziehen und die Acht aufgehoben werde u. 
.w. Die Kurfürften wurden in den an fie gericheten Schreiben um 


‚ find dies die Theil I $. 72 erwähnten Schreiben vom 4. und 5. Nos 
ve 568, auf welche Grumbach Feine Antwort erhalten hatte. 

ie ganze hier einfchlagende und noch weiter bemerkte Correſpondenz mit 

— NAresb, Arch. Nr. 50. 
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Reiftung einer Fürbitte bei dem Kaifer und dem König gebeten, und ih⸗ 
nen Abfchriften der Supplifen an dieſe mitgetheilt‘). 

Die Ueberfehidung der Schreiben verzögerte fih, weil fie von 
Gotha aus erft zur Vollziehung durch Wilhelm von Stein nah Coburg 
geihit werden mußten, von wo fie am 20. April zurüdtamen. So⸗ 
dann follten die Schreiben an den Kaifer und den König, da fi) der 
Kurfürft von Brandenburg erboten, fich felbft zu denfelben zu begeben, 
oder, wenn er nicht könne, feinen Gefandten zu ſchicken, durch bran⸗ 
denburgiſche Vermittelung befördert werden, Mandelslohe dieſe Schrei⸗ 
ben nach Berlin, das Schreiben an den Kurfürſten von Sachſen aber 
an Staupig fenden, damit diefer e8 dem Kurfürften übergebe und ſich 
bei ihm verwende. Dies alles fchrieb Grumbach d. Gotha 21. April 
an Staupis, unter Beilegung von Abfchriften der fämtlichen Schreiben, 
worauf jedoch Staupig in einem Schreiben an Mandelslohe, d. Leipzig 
27. April, meinte, daß die Schreiben an den Kaifer und den König 
mehrere Erbietung enthalten follten, und um Zurüdhaltung derfelben 
bi® zu einer beabfichtigten Zuſammenkunft bat, weil er nicht wuͤnſche, 
daß eine Fehlbitie gefchehe. | 

Mittlerweile hatte aber Herzog Johann Friedrich ſchon feinen Rath 
Huſanus an den Kurfürften von Brandenburg abgeordnet. Nach feiner Ä 
Inftruction vom 15. April follte er zur Unterftügung des Geſuchs um 
Ausföhnung bei dem Kaifer die Fürbitte des Kurfürften erwigfen, und 
wenn der Kurfürft perfönlich verhindert wäre, veranlaflen, daß ein 


1) Die Concepte fämtlicher obiger Schreiben im Dresd. Arch. Nr. 19 BI. 51 —62. 
Das Schreiben an die Kurfürften ift chne Adreſſe, aber mit der Bemerkung verfehen, 
daß alfo auch, nemlich wie an den Kurfürften von Brandenburg, mut. mut. an bie 
Kurfürften zu Pfalz und zu Sachſen gefchricben werden möge. Bon Pfalz if in 
der Correfpondenz mit Staupig nicht die Rede. — Die Schreiben an den Kaifer 
und König |. auch im Erneſt. Arch. 9.10, u. das an den Kaifer im Dresd. Arc. 
Nr.20 BI. 77—80. Diefe Schreiben waren übrigens nach dem obigen von ganz 
anderem Inhalt, als fie nach einem Zettel im Dresd. Arch. Nr. 28 Bl. 39 hätten 
fein follen, deflen unbekannter Urheber meinte, Grumbach müfle ſich darin bemüthis 
gen unb erfennen, daß er in der würzburgifchen Handlung Unrecht geihan babe; er 
müſſe nicht weiter auf feine Güter fommen wollen, fondern fle feinem Sohn zum 
Gebrauch laſſen, und fi an einem Ort niedertfun, wo er dem Bifchof von Mürze 
burg nicht zum Troß und zum Verdruß fei; er müfle ferner nichts auf den et n⸗ 
genen würzburgifchen Vertrag gründen, fondern ſich deſſen gänzlich entäußer nd 
entfchlagen,, fich aud gegen alle, bie in dem Bertrag begriffen, friedlich g n, 
auch fonft gegen fie und Andere alles Drohene, Schnarcdhens und Pochens, 16 
wäre der Friede oder Unfriede, desgleichen die Wohlfahrt der deutſchen Fürſter 15 
Stände an ihm und feinem Anhang allein gelegen, gänzlich enthalten. 
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am faiferlihen Hof befannter Rath, Matthias von Sallem oder Georg 
von Blankenberg, und dazu er, Hufanud, als wäre auch er ded Kur- 
fürften Rath, zuerft an den König und weiter an den Kaifer der Für- 
bitte wegen abgeorönet würden. Grumbach benahm fih auch ſchon 
mit dem ihm befreundeten von Sallern wegen Übernahme der Schi⸗ 
dung an den Kaifer im Boraud. Zugleich erhielt Hufanus Gefuche an 
die Markgrafen Hand und Hand Georg von Brandenburg zur Befoͤrde⸗ 
tung, um auch diefe zu Fürbitten zu veranlaſſen; allein von dem erftes 
ren erfolgte nur ein Empfangsbelenntniß, und der letztere war abwe⸗ 
fend in Preußen. 

Huſanus war am 29. April in Berlin angelommen. An demfel- 
ben Tage fchrieb er an Grumbach, daß er bei dem Kurfürften wegen 
deſſen Leibesſchwachheit, des bevorftehenden Landtags und fremder 
Herrſchaften Ankunft aufgehalten zu werden beforge, wiewohl er fid) 
auch fonften bedünfen laſſe, daß am brandenburgifchen Hofe fchier alle 
Sachen much mitten im Sommer eingefrören, und ebenfalld an Grum⸗ 
bach am 30. April, daß es ſcheine, der Kurfürft wolle fich der zugefag- 
ten Fürbitte entziehen; wenn Treue und Glauben in der Leute Ver⸗ 
tröftung fei, fo folle es nicht ohne Frucht abgehn, es gebe aber fonder- 
ih an diefem Hofe viele Nullen unter den Ziffern, wie Grumbach, 
als der Verftändige, zum Beſten wiſſe. 

Nach einem Beriht an den Herzog d. Cöln an der Spree 3. Mai 
erhielt nun Hufanus vom Kurfüriten zur Antwort, daß diefer zwar 
geme geneigt fei, Grumbach und feinen Genofjen Rörderung zu bewei⸗ 
fen, die Acht aber zu neu fei; daß der Kaifer, weil Grumbach nicht 
weiche, umd ohne Scheu gehaufet und unterhalten werde, fo erbittert 
und ergrimmt fei, daß er etwas thätliches deshalb vorzunehmen gänzlich 
entichloffen fei; daB der Katfer dafür halte, der Ungehorfam und die 
Biderfpenftigkeit fei ihm zu befonderem Trotz, Verachtung und Ber 
fleinerung gemeint, und ſich dies dermaßen zu Gemüth gezogen, daß 
er in eine tödtliche Krankheit gefallen, daraus ihn Gott nunmehr wie- 
der geholfen; daß der Kaifer alfo heftig erzürnt fei, daß er von feiner 
\ -ung hören wolle, auch andere Reicheftände, fo Grumbach viel 
| t übel gewogen gewefen, fich feiner nur ungern annähmen, 
I uch ohne großen befchwerlichen Berdacht bei dem Kaifer nicht 
4, Huſanus glaubte zu merken, daß der Kurfürft den Kopf 
( r Schleife ziehen und ſich auf die früher zugefagte Fürbitte 
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ſchwerlich einlaſſen wolle, er hieb aber, wie er fagt, defto ftärfer mit 
allen Motiven ein, und der Kurfürft fagte weitere Antwort zu. | 
Diefed erfte Refultat der Schidung an den Kurfürften hatte Grum⸗ 
bach, wie er am 7. Mai an Hufanus fchrieb, nicht verhofft, auch wollte 
Sallern die Sendung an den Raifer nicht übernehmen, die er Man- 
delslohen zugefagt hatte; Grumbach meinte, daß der furfürftliche Canz⸗ 
ler Diftelmeier die Dinge bei dem Kurfürften hindere. Rückſichtlich fei- 
ner Perfon äußerte er bei dieſer Gelegenheit: er liege am Podagra, es 
ſei ihm beſchwerlich, daß er fi) von dannen führen laſſen und ſelbſt 
muthwillig um Leib und Leben bringen folle; da es ohne feine Schwach⸗ 
beit wäre, hoffe er durch göttliche Gnade bald andern Rath zu fuchen. 
fo müffe er aber warten, bis ihm Gott wieder Gefundheit gebe. 
Bald konnte aber Hufanus wieder etwas günftiger berichten. Nach 
mei Schreiben deifelben vom 16. Mai an den Herzog und an Grum- 
bad, hatte der Kurfürft die Schidung an den Kaifer bewilligt, fofern 
ſich Sallen dazu vermögen laſſen werde; Hufanus fohrieb an Sal 
lern, allein diefer Tehnte ab, unter anderm auch wegen Leibesſchwach⸗ 
heit. Huſanus meinte, daß dies angeftiftet fei; daß der Kurfürft die- 
ſes Blatt vord Maul nehme: „er fei zur Schickung wohl geneigt, habe 
aber niemand der dazu tüchtig ſei“; daß der Kurfürft den Pelz mohl 
gerne wafchen wolle, ihn aber naß zu machen fürdte und auf em 
andered warte, nemlich auf des kranken Kaiferd Abgang, wo er dann 
bei dem König, der diefen Sachen weniger ungemwogen fei, eine Für⸗ 
bitte weniger zu feheuen brauche; und genefe der Kaifer wieder, fo 
habe der Kurfürft doch mittlerweile Frift erlangt, der erfte Zom des 
Kaiferd fei vorüber und der Platzregen ein wenig abgeſchoſſen und zer- 
tonnen. Huſanus verficherte übrigens, daß die Abbittungsfchreiben 
an den Kaiſer und König gewiß abgeſchickt werden würden, klagte 
aber wieder, daß an diefem Hof der leidige Verzug in allen Sachen 
regiere. Einen von Grumbach bei dem Kurfürften nachgefuchten Schuß- 
und Geleitäbrief hoffte er noch auszubringen. Sodann fhrieb er am 
17. Mai an den Secretär Rudolf, daß ihm des Kurfürften fürbittliche 
Schrift an den Kaifer mitgetheilt worden jei, um fie etwa zu änt n 
oder zu beifern, daß fie jebt umgefchrieben werde, morgen mit | n 
Abbittungsfchreiben abgehen folle, daß er demnach auf feine Abfe - 
gung hoffe, wiewohl der Kurfürft ein folcher langweiliger und auf - 
giger Herr fei, der in feiner Berathichlagung den Schlülfel bald fin n 
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fönne, fondern perpetuas rationes-dubitandi zu Gemüthe ziehe, daß 
er fich wohl noch etliche Tage über den Schub- und Geleitöbrief beden- 
ten fofle, und fämen dann die Pfingftferien mit daran, da der Kurfürft 
mit Proceffion und Geremonien foviel zu thun habe, daß niemand mit 
einigen Profanfachen vor großer Heiligkeit vorfommen möge. Darauf 
fhrieb wieder Grumbach am 22. Mai an Hufanud, daß Mandelölohe 
noch einen Berfuch bei Sallern machen folle, daß der Herzog ed auch 
bewilligt habe, wenn Huſanus vom Kurfürften allein abgefertigt werde, 
md bat nochmals um Beförderung ded Schutz⸗ und Geleitöbriefes, 
da ja der Kurfürft auch Mandelslohen einen folchen gegeben habe. 
Eine Schidung an den Kaifer war jedoch von dem Kurfürften auf- 
gegeben, denn am 26. Mai, freitags nach Pfingften erhielt Huſanus 
vom Kurfürften die ſchließliche Antwort: daß feine perfönliche Ankunft 
bei dem Kaifer wegen feiner Krankheit etwas ungewiß fei, daß er dem 
Herzog zu Gefallen und Grumbach nebft Mitverwandten zu Grade 
wicht befchwert fein wolle, feinen oberften Kämmerer und Rath Mat- 
thias von Sallern oder Georg von Blandenderg neben Hufanus zum 
Kaifer abzufertigen, weil aber Sallern krank und Blandenberg außer 
Landes, und er feinen anfehnlihen von Adel habe, der am Faiferlichen 
Hof befamnt fei, ihn deshalb zu entfchuldigen und gegen Grumbach und 
defien Zugethanen entſchuldigen zu laffen bitte, und daß er daher unter 
Überfendung der Supplicationen an den Kaifer und den König, diefen 
fürbittfich zugefchrieben habe, und der Zuverficht fei, der Kaiſer werde 
fid) von dem vorhabenden Emft zu etwas milderen und gnädigeren Mit- 
teln bewegen lafien. Den Schutz⸗ und Geleitäbrief ſchlug der Kurfürft 
ab, weil er Grumbach dadurch nicht werde gegen den Landfrieden ſchuͤ⸗ 
ken können, übrigens demfelben unverwehrt fei, nach feiner Gelegenheit 
in die furfürftlichen Lande zu ziehen, indem er des Kurfürften und feiner 
Unterthanen halben nicht allein darin wohl gefichert fei, fondern auch 
der Kurfürft, wenn er ihm und feinen Mitvermandten zur Entledigung 
ihrer Befchwerungen etwas erzeigen fönne, es an aller möglichen Be- 
förderung nicht ermangeln laſſen wolle 2). In der vom Pfingftdien- 
ſt 3. Mai, datirten Fürbitte an den Kaifer, bat der Kurfürft unter 


— — — 


ber die ganze obige Miſſion des Huſanus: Dresd. Arch. Nr. 21 Bi. 37 
- o die nebenher gehende Correſpondenz zwifchen Grumbach und Hufanns in 
I °.3.1—23. Auch über die Perfonen, welche in Vorſchlag waren an ben 
Aict zu werden: Nr. 22 BI. 30. 36. 
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Überreichung der grumbadhifchen Suppficationen, daß der Kaifer es bei 
dem woürzburgifchen Vertrag, den die Parteien angenommen und zu 
halten erbötig, belaiien möge, der Kurfürft legte vorzüglih Gewidt 
darauf, daß die Erregung einer Unzufriedenheit im Reich bedenklich fei, 
weil fih Grumbach bei dem ganzen Adel einen Anhang gemacht habe, 
eine gemeine Empörung des Adeld entitehen umd andere Unruhen ſich 
anſchließen könnten. Der Kurfürft ſchickte die Fürbitte mit den grum⸗ 
bachiſchen Supplicationen mittelit eines befonderen Schreibens und Durch 
einen eigenen Boten an den König, damit fie auf Zeit und Gelegen- 
heit, wenn es dem Kaifer am menigften unbequem ‚fein werde, über- 
antwortet werden möchten !). 

Weniger Glüd hatte Grumbach mit feinem Geſuch um eine Fürs 
bitte bei dem Kurfürften von Sachſen. Zwar betrieb hier Staupik die 
Sache, allein der furfürftlihe Rath Mordeifen hatte dem Kurfürften Be- 
denfen angezeigt, woran er diefen wieder am 28. April mit der Bemer- 
fung erinnerte, daß Staupig noch gut grumbachiſch fei?). Auch ver 
wendete jih der Oberhauptmann in Thüringen, Adrian von Steinberg, 
bei dem Kurfürften für Grumbach, indem er am 8. Mai fchrieb >), er 
fei berichtet worden, daß fih Grumbach gegen den Kurfürften alles Ge⸗ 
horſams und Dienftes erboten, ſich auch in Schriften und fonft verneh- 
men laſſen folle, daß er ungern einen Tumult im Reich anrichten oder 
dazu rathen, und zum Frieden helfen wolle. Sodann machte wieder 
Staupis am 22. Mai dem Kurfürften Mittheilung von dem was er 
Grumbach gerathen habe und erinnerte am 30. Mai die Antivort t). 
Ferner ſuchte Johann von Ratzenberg 5) für die Yürbitte zu wirken, 
denn er fehrieb am 22. Mai an Grumbach, er wolle mit allem Fleiß 
anhalten, daß die Fuͤrbitte noch gefchehen folle, man dente in Dresden 
in allem Guten ®). Der Kurfürft bat aud in einem Schreiben vom 
22. Juni den Vicecanzler Zaſius7) ihm zu berichten, ob der Kaifer die 


1) Die Fürbitte an den Kaifer und das Schreiben an den König im Dresd. 
Arch. Nr. 20 Bl. 69—76 und Erneft. Arch. 9.10. Gedrudt als Beilagen zu Her⸗ 
309 Joh. Friedrichs Antwort an die Reichsgeſandtſchaft vom 12. Juli 1566. 

2) Dresd. Arch. Nr. 245 BI. 114. 

3) Dresd. Arch. Nr. 249 Bl. 1. 

4) Dal. Bl. 14. 20. 21. 

5) Er war von dem Landarafen Wilhelm von Heflen an ten Kurfürfle m 
Sachſen geſchickt worden (0. 11. 

6) Dresd. Arch. Nr. 50. 

7) Dresd. Ar. Nr. 244 Bl. 262. 
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yürbitte leiden könne, worüber Mordeifen am 22. Juni an den Kur⸗ 
fürften fehrieb !): obwohl er feines Theil Tieber wolle, Daß gegen Grum- 
bach anderen zum Abfcheu ein anderer Emft vorgenommen werde, fo 
wolle er doch, wenn der Kaifer ihn ausföhnen wolle, den Dank dafür 
dem Kurfürften eben fo eher gönnen als anderen, wenn bei den Leuten 
anders einiger Dank zu verdienen fei. Nun war aber inzwifchen die 
noch zu ermähnende Correfpondenz zwiſchen Johann Friedrich und dem 
Kurfürften hinzugekommen ($. 17) und Grumbad gab e8 auf, die Für- 
bitte noch zu erlangen. Nachdem fih ihm die Ausficht auf eine Für⸗ 
bitte von Pfalz, und Mainz eröffnet hatte, fchrieb er am 15. Juli an 
Mandelölohe 2), da möge der Kurfürft feine Fürbitte behalten und wohl 
mit leben. Zuletzt gab noch Rageberg in einem Brief an Staupig vom 
19. Juli 3) Hoffnung , daß der Kurfürft, bei dem er darum angehalten 
babe, eine Fürbitte einlegen werde, was jedoch fobald nicht geichehen 
lonne; aflein die Kürbitte ift nicht erfolgt *). 

Weiter war eine gemeinfchaftliche Kürbitte oder Schidung an den 
Kaifer Durch den Kurfürften von der Pfalz und von Mainz in Frage ge 
kommen, wobei Grumbachs Sohn Conrad den Unterhändler machte. 
Dieſem fchrieb zwar der Erzbiſchof von Mainz am 11. Maid), daß er 
nicht wiſſe weſſen ſich der Kurfürft von der Pfalz entfchlofien habe und 
er fich daher umfoweniger entfchließen könne, allein am 20. Mai fchrieb 
Conrad am feinen Bater ®), daß beide eine Schidung an den Kaifer 
thun wollten. Dennoch, zerfchlug fich die Sache wieder, denn am 25. 
Juni fehrieb Grumbach an Mandeldlohe?), daß zwar Pfalz an den 
Kaifer fchreiben und eine anfehnliche Schiefung thun wolle, jedoch Mainz 
wieder alles umgeſtoßen habe; in diefem Handel freifche der Bube hers 
vor und es fei ein Pfaff wie der andere, und fie müßten darauf bedacht 
fein, wie er wieder bezahlt werden möge, wozu Winzingerodes Händel 

1) Dresd. Arch. Nr. 160 Bl. 281. Nr. 245 Bl. 188. 

2) Dresd. Arch. Nr. 22 BI. 224 f. 

3) Dresb. Arch. Wr. 50. 

4) In Langueti histor. descriptio cap. 4 wird behanptet, daß die Weiges 
ung bes Kurfürſten, ſich Grumbachs anzunehmen, Beranlaffung geworden fei, längft 
fi m, aber bisher verborgen gehaltenen Haß gegen den Kurfürften auszufchüts 
in, — *a5 man befien Derwendung, nicht um fie wirklich zu erlangen, fondern 
mu ıen Vorwand zu Nachftellungen zu erhalten nachgefucht habe. Dies letz⸗ 
ten jeboch durch den ganzen Gergang ber fraglichen Angelegenheit wiberlegt. 

Arch. Kr. 20 Bl. 174, 
ur. Ach, Ne. 22 Bl. 39, 


vr me 215 f. 
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(. 28) gute Förderung thun könnten. Bald darauf erhielt aber Grum⸗ 
bad) d. Heidelberg 3. Juli von Melchior von Feilitzſch die Nachricht, daß 
ſich Pfalz und Mainz noch über eine Fürbitte verglichen hätten, welche 
fpäter am 21. September an den Kaifer erging ($. 21). 

In einem Schreiben vom 29. Juni erfuchten ſodann Grumbach, 
Mandeldlohe und Stein noch einige andere Fürſten um fürbittliche 
Schreiben !), und erhielten dergleichen mitgetheilt ($. 20). 


. 15. 

Verhandlungen mit den —— Vertragéunterhändlern. 
Die Vettern von Thüngen. Der Biſchof von Würzburg. Die 
fränkiſche Ritterſchaft. Herzog Heinrich von Braunſchweig. 
Anflöſung der Einigung ber fränkiſchen Stände. 

Sollten die Ächter bei dem Kaiſer ausgefühnt, die Acht aufgeho⸗ 
ben werden, fo war noch erforderlich, daß Grumbachs Händel mit Würz- 
burg zum Austrag famen. Schon zur Zeit des Wormfer Deputationd- 
tag8 ſcheint Grumbach deshalb an Endred von Ihüngen zu Würzburg 
geichrieben zu haben. Er erzählt in dem nachher zu ermähnenden 
Schreiben an den Herzog Johann Friedrih, daB er zum Frieden ge- 
rathen, und die Abfendung der beiden Betten Philipp von Thüngen 
zu Windheim und Otto Wilhelm von Ihüngen zu Hellerih vorge 
fchlagen habe, mit denen er ſich bereden und vergleichen wolle. Wahr⸗ 
Icheinfich auf den an Endred von Thüngen ergangenen Brief beziehen 
ih eine Engeldanzeige vom 15. März: heute und morgen gehen fie, 
nemlich die Würzburger, des Junkers Brief wegen zu Rathe, ein dicker 
Pfaffe wehre am meiften, und vom 9. April: die Briefe von des Junker? 
Bertrag lägen gewiß bei einem dicken Pfaffen, der fpeie Darüber aus, 
der Junker werde vertragen werden, er folle nur Gott vertrauen und 
fein Herz zufrieden ftellen, denn das Urtheil wäre ſchon geſprochen, und 
babe der Biſchof felbft gefagt, Grumbach werde einmal fommen und 
fie aud der Stadt herausholen. Mit der beabjichtigten Bertragung mit 
Würzburg ftehen noch andere Engeldanzeigen über ein fonft nicht näher 
bekanntes Unternehmen in Zufanmenhang, eine vom 21. April: wenn 


1) Dresd. Arch. Nr. 28 Bl. 52 — 55. Die Würften, melde angegangen u ıs 
den, find Hier nicht angegeben. Aus Briefen Grumbachs an Manvelsiche : n 
25. Juni, 6. und 15. Juli erfieht man, daß auch bie Herzöge von Lüneburg, A 
Ienburg, der Stzbifchof von Magdeburg und andere in Frage waren, ohne daß h 
ergibt, ob fie wirflich angegangen wurden, und daß bei ber Herzogin von Leih 
gen Peter Oxe den Vermittler machen follte. Dreod. Arch. Air. 22 BL.2312—2 \. 
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Bott des Junkers Diener außreiten heiße, folle der Junker fie veiten 
laſſen, fo würden fie die vier befommen, die den Junker zu feinem güt- 
lichen Bertrag dienftlich feien; die andere vom 23. April: morgen früh 
acht Uhr follten die acht Knechte von Gotha und bi8 Diontag zu Hellin- 
gen um neun Uhr ausreiten und im Hol; oben auf der Höhe halten, 
wo man die verbrannt habe, fo daß fie dad Schloß fehen könnten, was 
Morig wohl wiſſe, und wenn fie dann die vier bekämen, fie nach) Hel⸗ 
fingen führen auf Gottes weiteren Beſcheid !). 

Bald nachher fchrieben nun die würzburgiichen Bertragdunterhänd- 
ker, denen hauptſächlich daran gelegen war, ihrer eigenen perfönlichen 
Berbindlichkeit entledtgt zu werden, am 29. April an Grumbach: er 
habe jich durch fein heftiges, bedrohliches Schreiben an den Deputationd- 
tag zu Worms im Licht geftanden und verhindert, daß ihrem durd) ih⸗ 
vn Gefandten gefchehenen Anſuchen willfahrt und die Sache endlich 
hingelegt oder auch auf andere gütliche Wege gerichtet worden fei; fie 
erboten fich ihrerfeitd allen möglichen Fleiß zu Beilegung der Sache 
anzuwenden, und ermahnten Grumbach hei dem Kaifer Demüthig Gnade 
und Ausföhnung zu begehen, alles hitigen und bedrohlichen Schreie 
bens fich zu enthalten und dagegen unterthänigfte Bitte zu gebrauchen ?), 
Dann baten die Bettern von Thüngen Grumbad am 2. Juni um Be⸗ 
ſtimmung eined Tags und der Malftatt zu einer Unterredung,, worauf 
Grumbach ihnen am 8. Juni den Ort Walteröhaufen ald Malftatt be⸗ 
ſtimmte 3), aud) dem Herzog Johann Friedrich in einem Schreiben ohne 
Datum *) die Zufammenkunft meldete und um deren Geftattung bat. 

Damals hatte auch der Engelfeher, wie Grumbad in dem Schrei⸗ 
ben an den Herzog erzählt, audgefagt, es wäre ein großer Handel mit 

ihnen vor, der allmächtige Gott würde ihnen Gnade dazu verleihen 
| auf beiden Seiten, d.h. des Herzogs und Grumbachs. Es hatte fich 
ferner kurz vorher zugetragen, daß der Wind das herzogliche Wappen 
bon dem Zelt des Herzogs abrig, der Herzog hatte deshalb am 7. Juni 
an Grumbach gefchrieben 5), der Amtmann zu Sala Erih Volkmar 
von Berlepfch fei geftern eine ganze Stunde bei dem Herzog Johann 


„- fämtlichen obigen Engelsanzeigen im Cob. Arch. Engelsanz. IX. 

„tefen Inhalt des Schreibens gibt das nachher erwähnte Schreiben Grum⸗ 
ba m 22. Juni an. 

read. Arch. Nr. 23 BI. 125. GErneſt. Arch. 9. 9. 

read, Arch. Ar. 32 Bl. 26.27. Abgedruckt im Anhang von Urkunden Ar. 1. 

Arch. Briefw. IV Bl. 210. 
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Wilhelm gewefen, der große Wind habe fein Wappen abgeriffen u 
fortgeführt, niemand wilfe wo es hingekommen fei, was fehr omi 
sum wäre, er folle die Engel fragen laifen, ob der Wind durch Zau 
berei gemacht worden fei, worauf Grumbach in dem angeführten 
"Schreiben auch) meldete, daß er deshalb Doris Haußnern Befehl gege- 
ben habe, und gedenfe, daß es ein Borbote feie und Gott ed vielleicht 
fügen werde, daß der Herzog das Wappen nicht mehr führen und das 
Kurwappen werde annehmen müffen. Die Engel fagten aber darauf 
am 9. Juni aus!): Berlepfch babe eine heimliche Practit mit dem 
Herm, d.h. Johann Wilhelm, gemacht, die würde über niemand denn 
denfelben Herm felbit ausgehen, denn er würde gefangen werden und 
‚fie ihn in ſich fiben fallen, das Wappen fei durch zugerichtete Schalk⸗ 
beit abgerilfen worden, und fei an einem Dirt, daß ed dem Herzog zu 
feiner Zeit zu ſehen werden folle, dazu wolle Gott Gnade verleihen. 
Gleichzeitig fprachen die Engel aus: die Würgburgifchen dürfe der Zum- | 
fer wohl zu fich befcheiden, fie würden ihm nug und gut in feiner 
Sache fein, es werde ihm auch ohne Gefahr fen. Die von Thüngen 
fündigten darauf am 13. Juni ihre Ankunft in Waltershaufen auf den | 
18. an®), und der Herzog ſchrieb Grumbach dann am 21. Juni s),. 
daß es gut fei, daß er die von Thüngen zu ſich beſchieden habe, da 
fönnten fie allerlei Gelegenheit erfahren, hätten die Pfaffen nicht Luft 
zum Vertrag, fo werde es fie noch wohl gereuen, wenn fie die Hände 
über den Kopf zufammenfchlagen würden. 

Bei der Zuſammenkunft in Walterhaufen, welcher auh Wallen- 
rod beimohnte, erbot fih Grumbach die Vertragsunterhändler felbit als 
Schiedsrichter anerkennen und fich ihrem Ausſpruch unterwerfen zu wol⸗ 
len, mogegen die von Thüngen einwendeten, daß die Bertragdunter- 
händler als würgburgifche Unterthanen fih hierauf nicht wohl einlaſſen 
Tönnten, und vorfhlugen, Grumbach folle den Herzog Johann Friedrich 
um Berwendung bei den Kurfürften von Mainz und von der ‘Pfalz er- 
ſuchen, damit diefe das Mittlergefchäft bei dem Bifchof von Würzburg 
übernähmen, und Grumbach mollte den Herzog bitten ala Mitunter 
händler beizutreten, was die von Thüngen zufrieden waren‘). Aber 

1) Cob. Ar. Snyelsanz. IL. a. Bl. 46, 
2) Dresd. Ar. Nr. 23 Bl. 126. Erneſt. Arch. U. 9. 
3) Dresd. Ar. Nr. 82 BI. 74, 


4) So trägt der Herzog die Sache in dem $, 28 erwähnten Schreiben an ben 
Kaifer vom 12. December 1564 vor. 
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fhreiben follte Grumbach an die Vertragdunterhändfer und d. Maffeld 
30. Juni!) forderten ihn die von Thüngen auf, dad Schreiben auf den 
28. nah Würzburg zu fehiden, fie wollten es dahin richten, daß fie alfe 
zu Würzburg wären, wollten die Sache aufs treulichite fördern und 
hofften jie folle zum Guten gerathen, worauf Grumbah ihnen am 
21. Zuni die Überfendung des Schreibens zuficherte *) und daffelbe am 
22. Juni an die Vertragdunterhändler ala Antwort auf deren Zufchrift 
vom 29. April abfaßte °). Darin dankte er für die ihm gegebene Ber- 
warnung,, berichtete, daß er den Kaifer um Ausſöhnung gebeten, die 
brandenburgifche Fürbitte erlangt, und legte feine Supplif an den Kai- 
fer und die Fürbitte bei, gedachte des früheren Schreiben? der Ver⸗ 
tragaunterhändler vom 9. December 1563, ded Erbietend des Biſchofs 
von Würzburg gegen Albrecht von Rofenberg, ferner daß der Kaifer 
jelbft den Weg der Güte und Ausfühnung zeige, daß er, Grumbach, 
fh gegen die von Ihüngen erboten, die Vertragdunterhändler zu fer 
nerer gütlicher, verföhnlicher Unterrede als Schied3leute zu dulden und 
denfelben in allen billigen und ihm möglichen Dingen zu verfolgen, 
und bat fie ſich bei dem Biſchof und Capitel zu Erwirkung einer Tag- 
farth zu verwenden, damit feine Angelegenheit durch gütliche Überein- 
tunft zu Ende geführt werde; er fei bereit fich friedlich, verföhnlih und 
wilffährig zu bezeigen, und lieber etwas von feinen Rechten fallen zu 
lafien, als noch ferner zu Weiterungen Urfacdhe zu geben“). Darauf 
ſprachen auch die Engel am 25. Juni aus 6): die Pfaffen hätten be- 
ſchloſſen, daß fie dem Junker den Vertrag halten wollten, denn fie 
fürchteten, er möge einen Haufen Volks zufammen bringen und einen 
Einfall in das Land thun; fie würden ihm in drei Wochen den Ver⸗ 
trag zufchiden. Grumbach aber, deflen Schreiben am beftimmten Tag 
in Würzburg war, befam von den Bertragsunterhändlern zur Antwort, 
he wären noch nicht alle beifammen; wenn dies wäre, wollten fie ihn 


1) Dresd. Arch. Nr. 23 Bl. 127. Erneſt. Ar. A. 9. 

2) Ernefl. Arch. A. 9, 

3) Dresd. Ach. Nr. 2 Bl. 7883. Nr.20 BL 63—68. Erneſt. Ar. 9. 9. 
G bei Koch J. S. 9. 10. 

Auch gegen Mandelslohe äußerte Grumbach in einem Brief vom 25. Juni: 
erx nichts unterlaffen, was zur Hinlegung des Handels diene, er molle in ber 
wi rgifchen Handlung alles, was zu Vertrag dienen würde, treulich befördern, 
un — Sm nichts erwinden laſſen, damit man der Sache ablommen möchte. Dresd. 
a 22 Bl. 215—218. 

Sch, Arch. Engelsanz. VII. 
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bei eigener Botfchaft beantworten !). Die Sache nahm jedoch in Würz⸗ 
burg feine günftige Wendung. Der Bifchof, der von der brandenbur- 
gischen Fürbitte Kenntniß nahm, richtete am 7. Juli eine weitläuftige 
Ausführung an den Kaifer ?), dad Grumbach, wie die Verhandlungen 
auf dem Verhördtag zu Augsburg 1559 dargethan hätten, ein Land⸗ 
friedbrecher gewefen, feine Pflichten gegen Biſchof und Stift verlegt, ein 
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Chrenverleger, Ehrenräuber und falicher Berläumder, als Anhänger 
des Markgrafen Albrecht ein öffentlicher bannirter Achter, der Haupt: ' 


urfacher und Anftifter ded Mordes des Biſchofs Melchior, und dem 
Kaifer, den Kurfürften, auch fremden Potentaten mit aller Unwahrheit 
unter die Augen gegangen ſei; er erflärte ſich mit Grumbach in feine 
gütliche Bergleihung einlaffen zu können und fprach nad) weiteren Er- 


— 


— 1% 


zählungen und Deductionen die Zuverſicht aus, daß der Kaiſer die 


Achtsexecution werde vor ſich gehen laſſen. Dieſe Ausführung ſchickte 
er mittelſt Schreiben? von demſelben Tag an den römiſchen König, um 
fie dem Kaifer bei Gelegenheit zu übergeben, auch bier die Hoffnung 
audfprechend, daß mit der Execution werde verfahren werden. 
Grumbach hatte ſich unterdeilen von Gotha nah Coburg begeben 
und erwartete Antwort von Würzburg. Am 15. Juli fchrieb er an 
Mandeldlohe 3), das ihm die Bertragsunterhändler noch nicht geant- 
wortet hätten und dies alled der Landgraf von Heilen hindere. Der 
Engelfeher in Gotha erregte aber wieder Hoffnungen, daß es zu einer 
Bertragung kommen werde. Am 20. Juli fagten die Engel aus *): 
vom Samftag an zu rechnen über eilf Tage werde von den gottlofen 
Pfaffen mit dem Junker gehandelt werden und feine Sache darnach 
zu friedlicher Ruhe fommen; und am 21.5): den Junker möchten fie 
aufs eheſte als er könne befchreiben, und folle er wohl ficher zu Coburg 
fein, aber zu Hellingen folle er fich nicht länger denn eine oder zwei 
Nächte ſäumen, und folle es ihm zu feinem Vertrag nutz und gut fein, 


1) So fohrieb Grumbach am 4. Juli an Wallenrod, Dresd. Arch. Nr. 30 Bl. 


Ve eh a ⸗ ·— 


133 f. und am 6. Juli an Mandelslohe, Nr. 22 Bl. 319—222, gegen welchen er 


dabei äußerte: der Handel werde allein am Bifchof vorn Würzburg liegen, eine 
Schickung deſſelben au Herzog Heinrich von Braunfchweig werde wohl ihre PT es 
legenheit betreffen, ter Bifchof fuche Rath bei feinen alten Bundeeverwandten, ſ⸗ 
fen fei ihnen hinderlich oder practicire mit allen, die ihnen zuwider feien. 

2) Dresd. Arch. Nr. 42 BI. 162 —188, 

3) Dresd. Ar. Nr. 22 DI, 224 f. 

4) Eob. Arch. Engelsanz. II. a. BI. 52. 

5) Daf. DI. 53. 
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‚ darum hätten fie von den eilf Tagen gejagt, da käme es um und folle 


ihm der Bertrag werden, in folcher Zeit möchte er auch außen bleiben 


- und nicht länger; Tönne er eher wieder hieher kommen, fo folle er es 


auch thun. Am 27. Juli fehrieb dann Grumbach noch von Coburg 
aus an den Herzog, daß er die würzburgifchen Unterhändler erwarte; 
zwar fchrieb ihm der Herzog am 5. Auguft, dag ihm die Sache ver- 
dächtig und betrüglich anfehe, allein er antwortete am 7., daß die 
von Thüngen berichtet hätten, auf welchem Wege und wie die Sache 
vertragen werden folle, und ftehe der Handel darauf, daß der Herzog, 
der Erzbifchof von Main; und der Kurfürft von der Pfalz die Handlung 
vomehmen und vertragen follten, und in einem zweiten Schreiben vom 
3., er habe feine Gefahr zu befürchten, der Erzbifchof von Mainz fei 
m Würzburg gewefen, wolle auch die Handlung mit dem Herzog und 
Pal, vornehmen; wolle Pfalz nicht, fo könnten Mainz und der Herzog 
allein vorgehen oder ed könne ein anderer Fürft genommen werden, 
der Herzog möge fih an Mainz und Pfalz wenden, Wallenrod fei bei 
den Berhandlungen gemefen, er hoffe vertragen zu werden. Er fün- 
digte zugleich an, daß er noch in diefer Woche wieder in Gotha zu 
fein hoffe !). 


Die von Thüngen hatten Grumbach auch) gerathen, daß er in ſei⸗ 


nem, Mandelslohes und Steins Namen an die gemeine fränkische Rit⸗ 
terichaft, welche im Monat Juli nach Kitingen befchrieben war, fchreibe, 
um deren Verwendung zu erlangen, was er auch that 2). In gleicher 
. Beife fchrieb er ferner, als einige Zeit darauf der Ausſchuß der Ritter- 
haft mit dem Biſchof wegen ihrer Gebrechen einen Tag zu Schwein- 
furt hatte, auf Rofenbergd Rath an den Ausſchuß und bat nochmals 
bei dem Bifchof und dem Kaifer Beförderung zu thun, damit fie aus⸗ 
geſoöhnt und vertragen würden. Die Ritterfhaft war aber nicht mehr 
geneigt, fich für die Achter zu verwenden. Grumbachs Sahführer Dr. 
GWidmann ſchrieb d. Schweinfurt 8. Auguft an Grumbad) 3), daß feine 
Bitte abgeichlagen worden fei, ohngefähr fünf Dttenwälder hätten geme 
das befte gethan, aber das übrige fei alled über einen Model gegoſſen 


um 


— 


au 


„achtet, und auch Nofenberg fehrieb an demfelben Tag von 


„-d. Arch. Beiefw. IV BI. 221. 233. 234. 236— 238. 

Deffen gedenkt Grumbach in den Schreiben an Mandelslohe vom 25. Juni 
li. Daf. Bl. 215222. 

-t« Ach. Briefw. IV BI. 240. 241, 
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Schweinfurt aus an Grumbad) !), daß die Weifen aus dem Morgen- 
(and die Fürbitte an den Kaifer und den Biſchof abgefchlagen hätten, 
weil bei dem Einfall zu Würzburg etliche von Adel famt ihren Frauen⸗ 
zimmer beläftigt worden feien, und diefed Schreiben fchictte wieder am 
17. Auguft Grumbach an Mandeldlohe 2), mit dein Hinzufügen: und 
werde diefe Dinge niemand als das Wolfsmaul Georg Ludwig von 
Seinsheim alfo gerichtet haben, dem die Anderen zu Gefallen’ diefe Ant- 
wort geben helfen, denn er, Wolfsmaul, fei durch die Bifhöfe zum 
fränfifchen Kreishauptmann an Markgraf Georg Friedrichs Statt er 
wählt. 

Noch weniger wie der Bifhof von Würzburg war Herzog Heinrid 
von Braunfchweig geneigt, fih auf irgend gütlihe Verhandlungen mit 
Grumbach einzulaffen. Er hatte mit Einräumung der grumbachifchen 
Güter an Emrad von Grumbad und die Frau Grumbachs in Folge 
der Einnahme von Würzburg feinen Antheil an den Einfünften der 
Güter verloren und diefe waren noch fortwährend in grumbachifchen 
Beſitz. Darüber ftanden der Herzog und der Biſchof in Mishelligkei⸗ 
ten. Der letztere hatte eine Gefandtfchaft an den Herzog geſchickt, diefer 
geantwortet, darauf wieder der Bifchof am legten Juli gefchrieben, 
und hierauf erfolgte eine weitere Antwort des Herzogs d. Wolfenbüt- 
tel 10. Auguſt 8), daß er feine vorbehaltene und begehrte Abfindung 
ih zu erhalten getraue; wolle aber der Bifchof auf der Erecution der 
Acht beitehen, wie er verfichert habe, und ſich mit Grumbad nicht güt- 
fih vereinigen, fo wolle er den gefaßten unfreimdlichen Willen gegen 
den Biſchof fallen laſſen; follte dem nicht fein, fo proteftire er, von der 
den würzburgifchen Gefandten gegebenen Antwort abzugeben, denn er 
gedenfe Grumbach wegen des ihm gethanen Schadens? ohne rechtliches 
Erkenntnig mit nichten frei zu laſſen. | 

Inzwifchen hatten die Bifchöfe von Würzburg und Bamberg be- 
Ihloffen, den Herzog von Baiern zu erfuchen, daß er bei dem Kaifer 
die Erhaltung der 1500 Reichöpferde in Wartegeld über die bewilligten 
drei Monate hinaus befördern möge, und der Bifchof von Würzkurg 
hatte am 11. Juli den Rath von Nürnberg gebeten, an diefem | u 


1) Buderſche Handſchr. Ar. 109 BI. 4 (das Original). Abgebrudt im. ng 
von Urkunden Nr. 2, 

2) Dresd. Arch. Nr. 22 BI. 47—50, 

3) Dresd. Arch. Nr. 41 Bi. 240, 
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den Theil zu nehmen. Der Rath antwortete aber am 13., daß fie 
allerlei Bedenken hätten, ſich jebo oder hinfüro in dergleichen oder an- 
deren Sachen mit den Bifchöfen in Gefamtjchreiben einzulaflen oder 
neben ihnen als vereinte fränkifche Stände zu fiegeln, weil die vorige 
fränkiſche Einigung (Theil I $. 10) längſt ihre Endichaft erreicht habe, 
und der Rath fomohl ala die Bifchöfe in einem anderen und neuen 
Bündniß, d. b. dem landebergifchen Bund, wären. Darauf ordnete 
zwar der Bifchof von Würzburg wieder am 31. Juli feinen Amtmann 
zu Carlſtadt, Albrecht Eitel von Wirdberg, nach Nürnberg ab, welcher 
vorftellte, daß der fränkiſche Verein allerdings? feine Endfchaft erlangt 
babe, nicht? defto weniger aber noch allerhand Sachen vorhanden wä⸗ 
ren, welche die drei Stände miteinander fämtlich zu verrichten fchuldig 
jeien, auch der landsbergiſche Bund die drei Stände noch ald in einer 
engeren Bereinigung befindlich betrachte, und den Rath bat, fich jet 
nicht von den Bifchöfen abzufondern; allein der Rath blieb in einer 
Antwort vom 1. Auguft bei feiner Weigerung ftehen, fih übrigen® be⸗ 
reit erflärend, wirklich noch gemeinfame Angelegenheiten mit zum Aus⸗ 
trag bringen zu wollen. Bald darauf am 5. Auguft meldete ber Her- 
zog von Baiern den Tod des Kaiſers und forderte die beiden Biſchöfe 
und den Rath zu Nürnberg auf, zu Verhütung etwaiger Empörung im 
Reich, ihre Anzahl Reiter noch länger in Beftallung zu behalten !). 


$. 16. 


Der gefangene Domprobfi von der Kehr. Verhandlungen über 
deffen Ranzion und Erledigung. 





Reben den Verhandlungen in Grumbachs Angelegenheiten mit dem 
Biſchof von Würzburg wurden, wie ſchon im Jahre 1563, fo auch im 
Jahre 1564 vielfache Verhandlungen wegen des in Goburg in Oefan- 
genihaft hefindlichen Domprobite® von der Kehr gepflogen. Schon 
als Grumbach noch in dem eroberten Würzburg war, hatte jich der 
Domprobft in einem Schreiben an den Bifhof und in einem anderen 
an da8 Domcapitel gewendet, um feine Erledigung zu betreiben, melde 
€ "en Grumbah am 5. Detober 1563 beförderte*). Darauf un- 
k  „„elten de Domprobftes Freunde mit Grumbach in Coburg, was 
1” Thüngen dem Bifchof anzeigte, aber von diefem nur eine un- 


irnb. Chronik BL, 4750. 
€ Arch. B. 7. a. 


J 
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beftimmte Antwort erhielt. Grumbach felbft ſchrieb d. Coburg 28. Octo⸗ 
ber an den Herzog Johann Friedrich), daß des Domprobfted Freunde 
bei ihm gewefen feien und fich feiner Erledigung halben mit ihm ver- 
glichen hätten es war dies aber Doch nur eine vorläufige Befprechumg. 
Doc fagten die Engel, nach einem Schreiben Hausnerd an Grumbach 
vom 1. November aus ?), daß die Freundfchaft den Domprobſt nicht 


i 
ü 


laſſen werde, er werde auf den geftellten Vertrag ledig werden und der 


Kaifer nicht? damit zu thun haben, und am A. November’), Gnm- 
bach folle den Domprobft bleiben laſſen, wo er fei, bis zum endlichen 
Vertrag. Ald dann wieder der Domprobft den Bischof um Befchleuni- 
gung feiner Erledigung bat, erklärte ihm diefer am 12. November, daß 


von Seiten des Stifts die Zahlung feiner Ranzion nicht zu Hoffen und 


dies Sache feiner Berwandtichaft fei, die ja auch darauf denfe. Grum⸗ 
bad) machte aber dagegen geltend, daß man ſich ded Domprobftes nicht 


wegen feiner Perfon, fondern als Vertreters de8 Domcapiteld bemäd- 
tigt habe, welches die Hauptſchuld trage, daß ed zwoiichen ihm und dem | 
‚Stift zu feinem friedlichen Vergleich gekommen fei, das Capitel habe | 
ſich ausdrücklich verftändigt. ihm und feinem Sohn nie wieder ihre | 


Güter herauszugeben; der Bifchof fei ein friedliebender Herr, habe vor 
etlichen Jahren die Sache gerne friedlich vertragen gefehen,, ſei aber im 


Gapitel allein geftanden; das Capitel fei Schuld, daß die Berhandlun- 
gen auf dem Reichstag zu Augsburg feinen Erfolg gehabt hätten. Er 
beftand daher darauf wegen der Löfung ded Domprobfted nur mit dem 
Domcapitel und nicht mit den Berwandten deifelben zu handeln, wad 


die lebteren, die über diefe Angelegenheit einen Tag zu Ochfenfurt ab- 


gehalten hatten, am 5. December dem Bifchof anzeigten. Da aber 


von Seiten des Capitels niht? zu erlangen war, fo war Grumbad 
bald geneigt mit der Freundfchaft des Domprobftes zu handeln und lud 
in einem Schreiben d. Coburg 9. December 1563 diefelbe ein, durch 
zwei ihred Mitteld nach Coburg zu kommen, verlangte aber, daß die 
Nitterfchaft in Franken und die Verwandtſchaft bei dem Biſchof und 
Gapitel dahin wirfe, daß der würzburgifche Vertrag vollzogen werde, 
er wieder zu dem Seinigen fomme und die etwa gegen ihn a e— 
brachte Acht befeitigt werde *). 


1) Cob. Arch. Engelsanz. II. b. BI. 98. 
2) Daf. BI. 102. 3) Daf. BI. 107. 
4) Zu allem obigen Würzb. Arch. B. 76. 
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Die Sache zog fich aber in die Länge und die Gefangenhaltung 
ded Domprobfted in Coburg fing an Berlegenbeiten zu bereiten. Zu⸗ 
dem wechſelten die Engel mit ihren Ausſprüchen. Nachdem fie am 24. 


November 1563 angezeigt hatten !): der Domprobft würde ficher fein 


und bleiben des Ortes, da er fei und ed werde dem Herzog und dem 
Junker nicht? daraus entitehen, obgleich man wille, wo er wäre, rie- 
then fie fpäter den Domprobft ledig zu laifen, und dann ihn von Co⸗ 
burg zu entfernen. Am 21.. December ſchrieb Grumbach an den Her⸗ 
308 ?): jüngſt hätten die Engel für gut angefehen, daß der Domprobft 
ledig gegeben werden folle, zuvor hätten fie gefagt, daß er bis zum 
Austrag des Handel® behalten werden folle, und jest hätten fie de? 
Besthund halben fich geäußert; fo wille er nicht, was er thun oder 
laſſen folle, damit er recht -und nidht wider Gott thue; er bitte ihm zu 
eröffnen wie er fich verhalten folle. Auch am 25. und 26. December 
zeigten Die Engel wieder an, daß man den Domprobft nit ledig laſſen 
und über den Thüringer Wald führen folle (Theil I 8.80). Run ſchrieb 
auch Wallenrod am 2. Januar 1564 an Grumbach ®): er fehe gern, 
daß des Domprobfted Sache zu Ende komme, die langwierige Euftodie 
fet ihnen allen in viel Wegen befhwerlih; wer Grumbach gerathen 
habe, ihn jolange aufzuhalten, habe e8 nicht getroffen; denn würden 
ihm die Bertragsunterbändler, die er einmahnen könne, nicht helfen, fo 
werde es vielmweniger der verhaßte Domprobft. Daß man ſeinetwegen 
emen Überfall in Coburg befürchtete, ift fehon oben erwähnt worden. 
Grumbach eröffnete auch am 13. Sanuar dem Domprobft, daß er ihn 
nicht Länger erhalten fönne, er habe ſchon an dritthalb Hundert Gulden 
für ihn ausgegeben, er müfle fich an feinen Bruder und feine Mutter 
um Geld menden +). Der Domprobft war aber frank und am 24. Fe⸗ 
bruar meldete Wallenrod Grumbach 5): er fei abermals hart frank und 
folle viel Löcher in die Schenkel befommen;, er wolle, daß Grumbach 
feiner [08 wäre, damit er fich nicht mehr Feinde mache, e8 werde ihm 
nichts nügen, wenn er gleich ihn lange enthalte, follte der Domprobft 
abgeben, fo werde ſich Grumbad mehr Unfreundfchaft machen, aud) 
Mo _.. 08, Johann Wilhelm Urfache wein allerlei davon zu reden; 
Arch. Engelsanz. X. 
b. Arch. Briefw. III BI. 174. 175. 
esd. Arch. Nr. 80 Bl. 1-8, 


zũrzb. Arch. B. 6. 
Ach. Nr. 30 BI. 9. 10. 


104 1564. 8. 16, 


er rathe treulich, er folle feiner 108 werden, fonderlih wenn die Sadıe 
in Wormd nicht follte vertragen werden, denn e8 fei zu beſorgen, er 
möchte ihnen im März aus der Hand gehen. Am 6. März fohrieb Dann 
Wallenrod weiter !): vom Domprobit fei biöher weder Geld no Wein 
angefommen, ed müfle etwas dahinter fteden, und in einem meiteren 
Schreiben vom 11.2) meinte er, die Urſache fei, daß die Pfaffen mie- 
der aufbieten wollten, worauf Grumbach entgegnete, daß ded Domprob- 
ſtes Mutter Wein und Geld ſchicken molle. 

Grumbah war unterdeiien, nachdem die Engel am 10. März be 
fohlen hatten, daß er den Domprobit durch Jobſt von Zedwitz von 
Coburg wegführen laſſen folle ($. 4), Darauf eingegangen, und eröffnete 
von Gotha aus Wallenrod am 11. Mär), er habe Befehl erlangt, 
daß er den Domprobft von darmen führe, und werde deshalb Jobſt won 
Zedwis ſchicken. Wallenrod fchrieb dann wieder am 16. März an 
Grumbach 4): der Domprobit fei tödtlih frank, mit einem harten Fie⸗ 
ber beladen, ſchier ſprachlos, er wolle einen Arzt zu ihm verorbnen, und 
frug, wie man e8 wenn er fterbe mit feinem Körper halten folle, Grum⸗ 
bad) habe bisher gang unmeislich gehandelt, weil er wille, daß der 
Domprobft ein fo franfer Mann ſei; Died werde feine Sache nicht für- 
dern, fondern zum höchften hindern, und ihn und andere in große Be- 
fhmwerung bringen, denn mit Menfchenblut und unferem Herrgott fei 
nicht zu ſcherzen. Grumbach antwortete darauf am 19.5), daß er die 
Krankheit nicht gerne höre; fterbe der Domprobft, fo könne man dazu 
weiter nicht; man habe ihn nicht erledigt, weil man gemeint, er und 
feine Freunde würden den Vertrag, d. h. mit Würzburg, befördemn; er 
feiner Perfon wegen ließe ihn ohne Entgelt ledig, allein Jobſt von 
Zedwitz und die Knechte, welche ihn mit gefangen, müßten bedacht mer- 
den, er habe mit ihnen gehandelt und der Domprobit habe bewilligt, 
dag man ihn auf Ranzion von ftatten fommen laſſen möge, aber gegen 
Berfchreibung und Bürgfchaft; er ſchicke Zedwitz, diefer und Wallenrod 
möchten fi) der in einer Notul begriffenen Berfehreibung wegen unter- 
einander, dann mit dem Domprobft vergleichen, und die Berfchreibung 
weiter in deſſen Namen feinen Freunden, die er zu Bürgen vorfhla 1 
würde, zufchiden, Wallenrod folle zu Förderung der Sache Mitbi ? 


1) Daf. BI. 30. 2) Daf. BI. 85 f. 
8) Daf. BI. 82 f. 4) Daſ. BI 47 f. 
5) Daf. BI. 51 f. 
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werden und Dagegen einen Schadlosbrief erhalten, nad einem Brief 
der Mutter des Domprobftes fei an der Ranzion fein Mangel, es foll- 
ten 12000 Thaler gegeben werden, Wallenrod folle dem Domprobjt 
zuſichern, daß, wenn es zur Haltung und Bollziehung des würzburgi- 
ſchen Vertrags komme, Grumbach von der Ranzion 1000 Thaler über- 
nehmen wolle. Inzwiſchen mochte Zedwitz bei Wallenrod in Coburg 
angefommen fein, und beide fanden nun, wie Wallenrod an Grumbach 
in einem Brief ohne Datum jchrieb 1), daß der Domprebft ohne Gefahr 
Leibes und Leben? nicht weggebracht werden könne, derfelbe bat jedoch 
um Gotted.und feines jüngften Gerichtö wegen um Erledigung, er wolle 
thun was man von ihm haben wolle. Wallenrod rieth, den Dom⸗ 
probft auf Ranzion ledig zu laſſen, feine längere Behaltung werde Grum⸗ 
bachs Sache nachtheilig fein., ungeachtet was fein Doctor zu Hall?) 
oder andere prognoftieiren möchten, Grumbach habe eine ehrliche That 
mit Würzburg gethan, die bei männiglich gerühmt werde, die wolle 
er dieſes Pfaffen halben nicht verdunkeln laſſen. Mit dem Domprobft 
kam man übrigen® wegen der von ihm audzuftellenden Berfchreibung 
überein und Wallenrod überſchickte am 25. März eine Copie derfelben 
an Grumbadı 3) mit der Bemerkung, daß Grumbach fie nach Gefallen 
zu ändern habe, er folle es aber nicht übermachen, denn er befomme 
jonft feine Bürgen; Wallenrod rieth zu eilen, damit der Domprobft eher 
erledigt werde als der Katfer herausfomme, der nad) Prag oder Augs⸗ 
burg kommen ſolle. Nachdem Zedwitz am 26. mit der Copie in Gotha 
angelangt war, wurden die Engel befragt, welche den Befcheid gaben, 
daß Grumbach den Domprobit ledig geben möge, und Grumbach erbat 
ih noch dazu in einem Brief*) das Bedenken ded Herzogd, alddann 
wolle er wieder Zedwitz hinaus abfertigen, damit er doch des Böfe- 
wichtöpfaffen ledig werde, nachdem er weder Gott noch der Welt nicht? 
nutz ſei. An Wallenrod fchrieb Grumbah am 27.5), er könne rüd- 
fichtlich der Verfchreibung fowenig ald bisher ohne des Herzogs Johann 
Friedrih Wiffen und Willen handeln; er habe darin den Punkt gefun- 
den, daß wenn feine Sache, d.h. die mit Würzburg vertragen werde, 
„ Schatung, d.h. die Ranzion, zum balben Theil erlegen folle, 

Daf. BI. 65—72. 

rumbachs Sachwalter, Dr. Widmann. 

Nresd. Ar. Nr. 80 Bi. 60—62. 


ob. Ar. Engelsanz. II. Ohne Datum. 
\wsah Arch. Mr. 80 Bl. 78—76. 
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das könne er in der Verſchreibung nicht dulden. Durch weitere Ber- 
bandlungen wurden jedoch die ftreitigen Punkte mit dem Domprobft 
erfedigt und am 11. April fehrieb Wallenrod an Grumbach ?), der Doms 
probft habe die Verfchreibung verfiegelt und unterfchrieben, und fie fei 
bereitd den Bürgen und feiner Mutter überſchickt worden. 

Die Wegfhaffung des Domprobfted von Coburg ımterblieb, er 
wurde jedoch wie es ſcheint der befonderen Obforge von Wallenrods 
Sohn anvertraut. Es mag Grumbachs Abficht gewefen fein, ihn zu 
Mandelslohe auf die Sadhfenburg ?) überzuführen und man mochte eine 
zeitlang dafür gehatten haben, daß dies auch geichehen fei, denn ver 
kurſächſiſche Kundſchafter Ludolf Wüfthof fchrieb dem Kurfürften am 
9. April 3), daß der würzburgifche Diener, welcher Kregern au? Schaum 
burg geholt habe, die Sachfenburg habe am 6. April befteigen wollen, 
um den Domprobft wieder zu erlangen; weil aber Mandeldlohe mit 
24 Pferden darauf gewefen und eine Mauer mehr davor geftanden als 
bei der Befichfigung vorgefunden worden, fo fei er wieder abgezogen. 
Auch einige Zeit darauf berichtete noch Wüfthof +), Grumbach habe den 
Domprobft auf der Cachfenburg. Ein anderer KRundfchafter aber, der 
am 13. Mai nad) Erfurt fam, wurde von einem Dritten wieder berich- 
tet, daß der Domprobft auf das Haus Temeberg bei Walteröhaufen 
geführt worden fei, und daß man ihn wohl damals hätte mit 30 Schü- 
ben und etlichen Pferden erlangen fönnen; wenn er Hülfe hätte, meinte 
er, wolle er ihn von der Sachfenburg holen, mo nur etliche Diener 
Mandelslohes wären >). 

Mar man nun auch mit dem Domprobft felbft wegen ber gedach⸗ 
ten Berfchreibung im Reinen, fo nahm dod die Freundſchaft deilelben 
wegen der Bürgfchaft Anftand ®). Darüber fehrieb Grumbach am 14. 
Mai an Wallenrod 7): wenn fie fähen, daß man feinen anderen Weg 
gehen wolle, fo würden fie die Bürgfchaft wohl nicht weiter weigern, 
der Biſchof und das Capitel wollten aber den Handel des Domprobſtes 

1) Dresd. Ar. Nr. 30 Bl. 86—88. 

2) In Grumbachs gütlichem Verhör vom 14. April 1567 wird die Scharfen⸗ 
burg genannt, was wahrfcheindich ein Schreibfehler if. + 

8) Dresd. Ach. Nr. 49 BI. 122. 

4) Daf. Bl. 124. 

5) Dresd. Arch. Nr. 240 BI. 420. 

6) Wallenrod fagte der Mutter und dem Bruder bes Dompeobfles die B 


fhaft zu. Dresd. Arch. Nr. 30 Bl. 125. 180. 
7) Dresd. Arch. Nr. 30 Bl. 102. 103. s 
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nicht mit in Grumbachs andere Handlung mit dem Bifchof ziehen laſ⸗ 
fen, was alled allein „auf die Büberei und den Lift” geſchehe; es ſtehe 
mm der Handel fo, daß man Antwort erwarten müffe; es frage ſich, 
ob die Kreundfchaft, wenn man fie der befonderd von ihr beanftande- 
ten Bürgfchaft für den Kaifer, König, auch den kaiferlichen Fiſcal ımd 
da® Kammergericht, erlaflen wolle, doch dergeftalt Bürge werden wolle, 
daß fie, wenn Grumbach oder wer fonft wegen der Ranzion, Interef⸗ 
ſes und Schadens halber angefochten und deren verluftig würden, oder 
ihm der Kaifer, König oder der Fifcal ded Gefüngniiles des Domprob- 
ſtes hatben um Geld ftrafen wollten, die Ranzion ſamt deren Abnutzung 
und Schaden, foviel fie verluftig würden, erlegen und bezahlen und fie 
deshalb aller Dinge ſchadlos halten wollte, würde man ihnen die® 
vorſchlagen, fo würde der Schalt bald herauswiſchen und fie died auch 
nicht annehme; Wallenrod folle ihnen dies ald einen Gedanfen von ſich 
vorfchlagen. Doch ſchickte Grumbach auf Endred von Thüngens Bitte 
an die Bettern Philipp und Otto Wilhelm von Ihüngen am 21. Juni 
eine „gelinderte” Obligation zur Bollziehung für die Freundfchaft des. 
Domprobfted !). _ 

Die Verſchreibung nebft Bürgfhaft, wie fie Grumbach haben 
wollte 2), gedachte im Eingang unter anderem, daß der Domprobft von 


. wegen de? ganzen Stiftes Würzburg in Verhaftung gefommen, daß der 


würzburgifche Vertrag defien Erledigung gegen eine Ranzion beftimme, 
und daß Bilhof und Bapitel ihn und feine Freunde der vergfichenen 
Ranzion wegen wohl wieder zu ergögen und ſchadlos zu halten wiflen 
würden. Sie enthielt dann folgende Punkte: 1) der Domprobft wolle 
die Verhaftung, und was desfalls gegen ihn begangen worden, gegen 
Grumbach, Zedwis und andere, weder innerhalb noch außerhalb Rech⸗ 
tend zu ewigen Zeiten nicht ahnden, rächen oder anfechten, auch dies 
anderen in feinem Namen nicht geitatten, auf ewig verfchweigen,, wo 
von Wächterswinkel hingeführt und biäher enthalten worden, und 
Grumbach u. f. w. allerwegen vertreten und ſchadlos halten, wenn fie 
vom Kaifer, König oder Anderen, auch dem Kammergericht der Ber: 
b__ wegen angefochten, angehalten und beſchwert werben follten; 


irneſt. Ach. 9. 9. 

Ihne Datum. Der Bifchof von Würzburg theilte fle dem Kurfürften von 
€ ,.. in einem Schreiben vom 14. October 1564 mit. Dresd. Ar. Nr. 41 
% 0-96. Sie findet fich auch im Cob. Arch. Nr. 33. 
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2) er verfpreche bei adelichen Ehren, Treu und Glauben, auch bei Ver⸗ 
pfändung ſeiner Seelen Seligkeit, auch Verlierung ſeines Theils des 
Himmelsreichs, nach feiner Erledigung allen moͤglichen menſchlichen Fleiß 
anzuwenden, daß der würzburgiſche Vertrag gehalten und vollzogen 
werde; 3) er wolle 12000 Thaler als Ranzion bezahlen, 6000 alsbald 
vor der Erledigung, 3000 zu Michaelid 1564, 3000 zu Walpurgis 1565; 
die ihm in feiner Euftodie aufgewartet,, follten alsbald wierthalbhundert 
Zhaler erhalten, Zedwitz und andere oder ihre Erben und wiflentlichen 
Inhaber dieſes Briefes follten die 12000 Thaler an den Orten, bie fie 
benennen würden, erhalten, 4) darwider folle den Domprobit fein Ge- 
richt, Ungnade, Krieg, Bann, päbftliche oder Taiferliche oder andere Caſ⸗ 
fation oder Abfolution ſchützen, und er auf alle Bebelfe verzichten, 5) 
würden fie e8 in den nächften zwei Monaten dahin richten fünmen , Daß 
der würzburgifche Bertrag Grumbach gehalten würde, fo follten an der 
Ranzion 4000 Thaler erlajfen werden, welche Grumbach für fie oder 
von ihrefwegen von dem Seinigen erlegen wolle; 6) zur Sicherheit 
folften Bürgen und Selbftfchuldner geftellt werden, welche die Briefs⸗ 
inhaber an einen ihnen beliebigen Ort zur Leiftung einzumahnen berech⸗ 
tigt fein follten, der Domprobft folle fich noch bei der Clauſel verpflichten, 
daß die Briefeinhaber befugt fein follten, Briefe über ihn anzufhlagen 
und ihn an feiner Ehre anzutaften, und die Bürgen auf alle Rechtswohl⸗ 
thaten der Bürgen verzichten. Zwölf Bürgen, darunter auch die Bettern 
Philipp und Dtto Wilhelm von Ihüngen,, follten unterföhreiben. 
Dagegen ftellte nun des Domprobfted Freundichaft eine andere 
Berfehreibung auf!), mit einem anderen Eingang, übrigens überein- 
flimmend, jedoch) zu 1 die Vertretung nur foviel möglich zufihernd, 
zu 2 die Verpflichtung bei adelicher Ehre und Seligfeit befeitigend 
und die einfache Verpflihtung anzuhalten und Handlung zu pflegen, 
daß der Bertrag gehalten werde, fubftituirend, zu 3 den Zahlungstag 
für die zweiten 6000 Thaler auf Lichtmeß 1565 fegend, und noch hin⸗ 
zufügend, daß die bei der Einnahme von Würzburg aus dem Hofe des 
Domprobfted weggenommenen Documente zurüdgegeben werden, und 
daß der Domprobft, feine ganze Freundichaft, deren Erben, Zw : 
thanen und Verwandten, fih gegen Grumbach, Zedwitz, ihre Er | 
und Berwandten feiner fünftigen Gefahr, Abfangs oder anderer \ 


1) Auch in dem vorgedachten Schreiben dem Kurf. von Sachſen mitgetl 
daſ. BI. 199 — 208. 





u 
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fridung in feinem Weg zu verfehen haben, fondern gefichert fein follten. 
Auch bat ded Domprobfted Mutter Anna von der Kehr am 15. Auguft 


den Herzog Johann Friedrih !), Grumbach anzumweifen, daß er die Ob⸗ 


ligation der Bürgen gelinder ftelle. Damit war aber wieder Grumbach 


‚nicht zufrieden umd ſchrieb am 24. September 1564 an bie Betten von 
Thüngen?): die Freunde des Domprobftes dächten diefen nad ihrem 
Willen zu erledigen, die Gefangenen oder deren Freundſchaft könnten 


aber feine Obligation vorfchreiben, Zedwitz verlange, daß ihn der 
Tomprobft wieder auögeliefert werde, fie warteten täglih auf die Ran 
zion, hätten zeither ihren Pfennig verzehrt und würden nur hingezogen ; 
obgleich er es nicht gerne gethan, fo habe er feiner Zufage gemäß, den 
Domprobft an Zedwitz audgeantwortet; der Domprobſt fterbe gleich 
oder verderbe, fo würde niemand mehr Schuld daran haben, al? feine 
Freunde; die Freunde glaubten, die von ihnen begehrte Obligation 
ohne Berlebung ihrer Ehre nicht eingehen zu können, weil es ein un- 
mögliche? Ding fei, ſich für den Kaifer, König und andere Potentaten 
ju verpflichten, fie gehe aber nicht auf unmögliche Dinge, fondern fei 
allein auf Geben geftellt; er bat, ihn künftig mit des Domprobdftes 
Sache zu verfchonen, er wolle damit nichts zu fhaffen haben. 
Weiter fprach dann im October Waltab von Boineburg mit Grum- 
ba in Coburg über die Angelegenheit, und Grumbach berichtete ihm, 
daß er den von der Kehrnicht als einen von der Kehr, fondern ald würz- 
bungiichen Domprobft und al® das vomehmfte Glied des Stiftd nad 
dem Bifchof habe aufheben laſſen, um ihm feine väterlichen Güter wie- 
der zu fchaffen, und daß fi) der Domprobft von denen, die ihn nieder- 
geworfen, durch Ranzion löfen folle; er für feine Perfon begehre nicht 
mehr, als ihm gehöre, und daß Vergewiſſerung gefchehe, daß alle, die 
der Sache verwandt feien, aus Sorge und Fahr gelaffen mürden. 
Baltab warnte Grumbach, daß er, wenn die Nanzion bezahlt und 
der Domprobft erledigt fei, bei dem Kammergeriht auf Rüdzahlung 
belangt werden folle, und Grumbach fchrieb darauf der Freundſchaft 
dea Domprobſtes, daß er folhe Gefährde nicht erwarten, aber zufrieden 
ſt * wenn ihm nur Geldſchaden verbürgt werde. Dies Alles 


n er Walrab in einem Schreiben an Conrad von Boinehurg 
v „ttober ?) und rieth dad Anerbieten Grumbachs auzunehmen, 
neſt. Arc. K. 1. 3) Dresd. Arch. Nr. 41 Bl. 205—210, 


“ch. Brieſw. IV DI. 278—280, 


Zn 
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Sodann nahın aud) Zedwitz die Sahe in die Hand und fchrieb 
am 26. October an des Domprobfted Bruder zu Schwiderdhaufen und 
Dig von Thüngen!), mit der Drohung, den Domprobft vor dad 
Thor zu Würzburg aufuhängen, wenn die Ranzion nicht bezahlt werde. 
Die Ausantwortung ded Domprobfte® an Zedwig war aber nur ein 
Borwand gewelen, den Grumbach gebraucht hatte, Die Sache lag 
ganz in Grumbachs Händen, der auch wieder am 24. November an die 
Bettern von Thüngen fchrieb*): er kenne die Verhinderer der Bezab- 
lung der Ranzion; man folle nieht glauben, daß mit des Domprobites 
etwaigem Tod die Sache aus fein werde, er werde fich auch in dieſem 
Fall die Ranzion zu verfchaffen willen. Die Loslaſſung des Dom- 
probfted gegen die Ranzion betrieb ferner wieder Wallenrod in einem 
Brief an Grumbach vom 17. December’), damit Grumbad feine ei- 
genen Diener, die ihr Leben darılnter gewagt hätten, unwillig mache, 
da fie ferner nicht? zu zehren hätten, der Mann liege ihm, klagte Wal- 
lenrod, auf den Hals; er habe ihn faft in die 500 Gulden vorge 
ftredt. Weitere Verhandlungen fanden dann im folgenden Sahre 1565 
ftatt ($. 68). 

8. 17. 


Gin Handel Herzog Johann Friedrihs mit dem Kurfürften von 
Sadfen. 


Zu den biher erzählten vielfachen Verhandlungen fam in der 
Mitte des Jahres 1564 noch eine Eorrefpondenz Herzog Johann 
Friedrichs mit dem Kurfürften von Sachen, welche nicht geeignet war, 
den grumbachiſchen Händeln eine beſſere Wendung zu geben. 

Am 1. Mai befand ſich nemlich der herzogliche Canzler Brüd in 
Leipzig und wurde auf Beranlafjung des kurſächſiſchen Raths und Or⸗ 
dinarius der Juriſtenfakultät zu Leipzig Dr. Mordeiſen von dem fur 
ſächſiſchen Rath Dr. Laurentius Lindemann befragt, was ihm über 
das Kriegsgewerbe, worin der Herzog dem Gerüchte nach ftehe, wiſſent⸗ 
lich fei, worauf Brüd das hin und wieder im Reich erfchollene Gefchrei, 
dag der Herzog im Kriegsgewerbe ftehe und andere Stände beſchweren 
wolle, für nichtig und ungrundig erflärte, aber beifügte: es fon: e 
auch der Herzog in Erfahrung, daß der Kurfürit gefaßt fein folle, * 1 
‚wolle der Herzog nicht? anfangen, wolle jedoch auch den Kurfürften.. ı 


1) Würzb. Arch. B. 6. 2) Würzb. Arch. B. 7a. 
3) Dresd. Arch. Nr. 30 Bl. 199 f. 
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ermahnt haben; ed wäre ein alte Sprichwort: einen Stein, fo einem 
allem zu fchwer, den jolle man auch felbander hiegen laſſen; er habe im 
ſchmalkaldiſchen Krieg erfahren, wie ein jeglicher Fürſt feine eigene Ge- 
legenheit zu bedenfen, und wie wenig einer auf den anderen zu fehen 
plege. Darauf antwortete Lindemann: der Kurfürft märe anderer Ge⸗ 
flalt nicht, denn wie ein geborfamer und friedliebender Kurfürft des 
Reichs gefaßt, der neben den anderen Ständen den Landfrieden erhalten, 
auch allen unfriedlichen Wefen werde wehren fünnen; er höre gerne, daß 
der Herzog auch zum Frieden geneigt, es nehme ihn aber Wunder, daß 
diefer dem kaiſerlichen Verbot zuwider die Üdhter bei fich behalte. Brüd 
entgegniete alsbald wieder „mit herzigem Gemüth”, e8 habe der Kurfürft 
doch auch den Carlowitz bei fi), der den Biſchof von Meißen nicht weni- 
ger beſchwert habe, wie Grumbach den Bifchof zu Würzburg. Darauf 
ſprach Lindemann, daß Carlowitzens Sache viel anders befchaffen, derfelbe 
nie vom Kaifer in die Acht erklärt, vielmeniger des Kaiſers und des Reich? 
Derrete gegen ihn ergangen, diefe Sachen nunmehr alle verglichen, ver- 
tragen und beigelegt wären, fich der Bifhof von Meißen auch deſſen nicht 
beichivere ; Dagegen wäre wider Grumbach die Acht ergangen, fei jebt noch 
in viridi, Grumbach handle noch täglich wider den Randfrieden, der 
Kaifer mandire täglich, und das Reich befchließe wider ihn. Darauf wie- 
der Brüd: würde man das eine vorwenden, fo würden fie auch das 
andere nicht vergeilen, und folle e8 gleich vor dem ganzen Reich und 
Öffentlichen Reichstag gefchehen, aber wie dem fei, er ermahne zum 
Frieden, und man dürfe fich vor feinem Herm nicht befahren, andere foll- 
ten auch ftill ſitzen, er vermahne auch) den Kurfürften, und Lindemann 
ſolle es Mordeifen fagen; wenn Grumbach von ihnen weg mülle, fo 
werde er ohne Zweifel nach Frankreich ziehen, mit etlihem Volk heraus- 
wiihen und einen Stand nach dem anderen befehweren. Lindemann 
erwiderte: ſolches müſſe man mit ihm wagen, er wäre aber feined Er- 
achtens nicht der Mann darnach. Über diefes Geſpräch erftattete Linde 
mann d. Leipzig 2. Mai dem Kurfürften ausführlichen Bericht ?). 

Um diefelbe Zeit war auch Georg von Geiſo in Leipzig, der er⸗ 
fl. 8 Adrian non Steinberg, Heinrich von Staupig und andere 
he Befehlsleute zu Reipzig gewefen feien und 1500 Pferde für 
d fürften in MWartegeld nähmen?). Er ließ Grumbach, dur 


resd. Arch. Nr. 159 BI. 66-68. 
"geht auf die in Folge des Wormfer Deputationsabfegiebes vom Kurs 
fi hmenden Reichstruppen. 
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deſſen Diener Wallenftein, der auch in Leipzig geweſen war, hiervon 
benachrichtigen und zugleich melden, daß fi) andererfeitd allenthalben 
da8 offene Gefchrei erhebe, der Herzog wolle den Kurfürften überziehen, 
died werde durch Grumbach practieirt, der Kurfürft und feine Lande und 
Zeute feien in großer Furcht, und der Herzog habe Nofenberg mit 1000 
Pferden gegen den Kurfürften angenommen. Hiervon ſetzte wieder 


Grumbach den Herzog in Kenntniß !) und fchrieb ihm: was ed nun für 


ein Spiel fein müſſe und wer doch die Dinge alfo in die Leute bilden 


‚ müfie, daß fich jedermann vor dem Herzog alfo fürdhte, das könne er 
nicht willen und denke, ob es etwa unfer Herr Gott alfo haben wolle, 


und fi) etwa ein Handel aufdrehe, da niemand meine, darob man 
zu Unehren kommen würde, und ob ſich mohl des Sinaben, d.h. des 


Engelsſehers, Bericht, fo in vielen Dingen befchehen, verziehe 2), fo 
gäben doch die Berichte, nemlich die von Wallenftein überbrachten, | 
viel Nachdenkens und Anzeigen, daß er alfo in feiner Einfalt nicht : 


wiſſe, was es für ein Werk fei, und e8 fönne wohl fomınen, daß etwa 
unvorfehenlich ein Tumult aufwifche, deſſen fich niemand vermutbet 
habe; denn folle etwas werden, fo würde e8 fich auf die lezt darzu ſchi⸗ 
den muͤſſen; Grumbad hielt für gut, Geifod Ankunft abzuwarten und 
über diefe Sache an Staupig zu fchreiben. Der Herzog gab aber 
damal® Grumbach, dem der Secretär Rudolf irgend eine Nachricht 


mochte haben zufommen laflen, beruhigende Zuſicherungen. Er fchrieb | 


ihm am 4. Mai’): er dürfe fih nicht an Rudolfs Anzeige kehren, 
daß er ſich wegbegeben folle; es fei ihm nicht gelegen, Grumbach ohne 
Befehl der Engel verreiten zu laſſen; er glaube auch, obgleich der Kur⸗ 
fürft 1500 Pferde beftellen laſſen, daß fie ſich nichts zu befahren hätten, 
vermöge der Anzeige der Engel; es möge der Kurfürft den Plauifchen 
Handel ($. 9) riehen. Grumbad) felbft richtete auch aın 4. Mai ein 
Schreiben an Staupik *), worin er die Gerüchte über des Herzog? 
Kriegsgewerbe für erdichtet, durch den Bifchof von Würzburg expracti⸗ 
eirt und für eine Verleumdung audgab; er habe ja den Kurfürften 
wegen einer Fürbitte angegangen und hoffe, daß diefer ſich allergnd- 
dDigft gegen ihn ermeifen werde, der Herzog und der Kurfürſt be n 


als nahe Verwandte nit? in Ungutem zu ſchicken oder zu ſchaffen 7 


1) Dresd. Ar. Nr. 50. Ohne Datum, 
2) Dies geht auf die Engelsausfagen über den Anfang des Kriegs bes. Her '. 
3) Cob. Arch. Engelsanz. III BI. 54. 4) Dresd. Arch. Nr. 50. 
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und feine Verwandten würden bei dem Herzog unter der Bedingung 
Friede und Ruhe zu halten geduldet, und der Herzog wolle bedacht 
fein, daß feine Sachen in der Güte beigelegt und vertragen würden. 
Er gedachte ferner, daß fich feine Widerwärtigen, weil fie fih vor ihm 
befahrt, mit Reitern und Stnechten bewürben, um feinetwegen den Her- 
jog zu überziehen, daß darauf der Herzog feine Oberften und Rittmei- 
fir, darunter Roſenberg, zu fich erfordert, ihnen erflärt, daß er fich 
wehren werde, wenn er angegriffen werde, und darauf mit den Ober- 
fen und Rittmeiftern geſchloſſen, wie ſtark ein jeder desfalls zuziehen 
jolle, worauf er ihnen Geld und Beftallung ſchicken wolle, und wolle 
ten fie ftillfigen, biß fie angegriffen würden; dies fei der Abfchied, und 
es möge nicht ohne fein, daß fich der Herzog hierauf etlicher taufend 
Pferde vertröftet habe. Er gab fodann feinen Widerwärtigen ſchuld, 
dap fie dem Kurfürften beigebracht hätten, er folle überzogen werden, 
jo wie fie umgefehrt audgefprengt hätten, daß der Kurfürft den Herzog 
überziehen wolle, es wurden’ alfo beide gegen einander gehest, und bloß 
weil der Herzog ihn in Schuß nehme; feine Widerwärtigen feien fo ver- 
bittert, daß fie alle Fürften im Reich, die ihm gutes thäten, um Leib 
und Leben bringen könnten, das fei die Wahrheit, Staupig möge ihm 
glauben, damit er bei dem Kurfürften nicht in Ungnade fomme !). 
Bald darauf nöthigte fi nun der Herzog zu dem Kurfürften von 
Sachſen, indem er ihm d. Grimmenftein 18. Juni ſchrieb?): er werde 
willen, mas ſich 1563 eined vom Bifchof von Würzburg audgegange- 
nen und feiner Perſon halben etwas anzüglichen Schreiben?, wegen für 
Schriften zugetragen , welcher fich auch der Kaifer und Herzog Albrecht 
von Baiern angenommen), und daß die Sache lektlih dahin gelangt, 
daß ein gemein Gefchrei entftanden, als wolle Würzburg ihn in feinem 
Ort and zu Franken überziehen, wie denn Würzburg und Bamberg 
nicht allein ihre Stiftgenoffen von der Ritterfchaft zufammen, fondern 
auch etliche andere fremde Reiter anreiten und etliche Knechte zu Fuße 


1) Welche Gerüchte damals in Gang waren fleht man aus einem Brief von 
Wallenrod an Grumbach vom A. Juni, worin erfterer fchrieb: Hier außen (in Co⸗ 
bu zingen allerlei Gefpräche, daß der Kurfürft Willens fei, den Herzog zu übers 
it _ und es werde auch gefprochen, daß der Herzog in die 4000 Pferde in Be⸗ 
k ig und bereits Wartegeid ausgegeben habe, und daß ſchwediſche Hauptleute 
zu (Roſtock) fein follten. Dresd. Ar. Nr. 30 BI. 125—129. 

tesd. Ach. Nr. 42, Nr. 159 BL 70-72, Nr, 237 Bl. 32—88. Erueſt. 





4 4. 
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annehmen ließen; er habe feine und feiner Brüder Sache in Acht ha⸗ 
ben müllen, babe im Januar feine Oberften und Rittmeiiter zu fi er- 
fordert, um ſich für den Fall, daß er vergewaltigt werden follte, ge- 
faßt zu machen; dabei fei es geblieben, er habe ſich in einige andere Be» 
ftalung oder Gewerbe nicht eingelafien, ſich nur befliſſen aller Practi⸗ 
ten, fo zu Unfrieden gereichen fönnten,, abzureden u. ſ. w. Gleichwohl 
lange ihn an, daßfeine Mißgünſtigen fich befleißigen follten, dem Kur⸗ 
fürften und andem Ständen einzubilden, ald ob er in manderlei heim⸗ 
lichen Gewerben und Practifen ftede, und es allbereit ſoweit gebracht 
hätten, daß der Kurfürft gegen ihn im Miptrauen gewachſen und ver- 
urjacht werden folle, fich in Kriegsverfaſſung zu begeben, wie denn 
unter etlichen Reitern, fo von des Kurfürften wegen befproden, auch 
in etlichen Städten des Kurfürften die Nede gebe, daß ſolches alles 
feinethalben zu thun fein folle, wenn er aber den noch zur Zeit feinen 
Glauben ſchenke, noch auch ſich zu erinnern wille, daß er dem Kur⸗ 
fürften dazu Urfache gegeben, als habe er für unvermeidlich und höchite 
Nothdurft erachtet, fein freundlich wäterliches und friedliebended Ge- 
müth, und daß feine Mipgünftigen den Frieden im Haufe Sachen zer- 
rütten, Krieg und Empörung angerichtet fehen wollten, dem Kurfürften 
zu entdeden; diefe feine Mißgünftigen und ihr Anhang ftänden in ge= 
fährlihen und geſchwinden Practifen gegen den Kurfürften und andere 
Stände der Augsburgifhen Confeflion und gegen ihn, weshalb fleißig 
Acht zu geben fei, wie fih aus beifiegender Abfchrift eines Briefed von 
einem vertrauten Freund ergebe, er bat fchlieplih, fein Schreiben 
freundlich und vetterlic aufzunehmen, und um eine Gegenerflärung des 
Kurfürften, weiten er ſich hinwieder ihrer freundlichen Verwandtniß 
nach zu getröften haben folle. Der beiliegende Brief vom 15. April 
an den Herzog aber, das fchon 8. 13. erwähnte Schreiben des Herzogs 
Albrecht von ‘Preußen, theilte angeblih aus glaubwürdiger Quelle mit, 
daß der Pabſt mit feinem Anhange bedacht fei, den Schluß des jüngjt 
gehaltenen Conciliums mit Gewalt zu erequiren, der Pabſt, Kaifer, 
Frankreich, Spanien und Benedig famt allen Geijtlichen follten jich zu 
der Erecution indgeheim verbunden haben, um dies ind Werk zu ſe— 
gen und die Evangelifchen zu täufhen, auch Deutſchland an Kriegs 
volf zu ſchwächen, fei befchloffen, daß die Könige von Frankreich ı 
Spanien mit England und Schottland wegen der Gerechtigkeit, die 

an beiden Reichen zu haben vermeinten, Krieg anfangen follten, ır 
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habe der Pabft dem Könige von Spanien England, dem Könige von 
Frantreih Schoitland ala pähftliche Lehen zu verleihen zugefagt ; von 
dannen folle der Handel ferner zu Werk gefept, und alle Macht, die 
man zu Waſſer würde aufbringen können, auf Dänemarf und Schwe⸗ 
den und diefer Orte, zu Land aber aus den Niederlanden und durch 
Frankreich alle Macht gegen die deutiche Nation gebraucht, und alfo 
die evangelifhen Stände an allen Orten faft zugleich angegriffen wer- 
den; der Pabſt habe zum Anfang eine große Summe Geldes erlegt, da- 
zu man zu greifen, ed folle auch der König von Spanien fid) jekt in 
Berion nach Frankreich begeben, um das Bündnig ine Werk zu richten; 
die alles fei von beglaubten Orten angelangt, damit die evangelifchen 
Stände umfomehr verwamt würden, der Herzog möge aufmerfen 
und feinen Inſaſſen feine fremden Dienfte geftatten, bis man fehe, 
wohin des böfen Feindes Anfchläge gerichtet feien und ihren Ausgang 
gewoͤnmen. 

Am 23. Juni ſchickte hierauf der Kurfürſt das Schreiben des Her⸗ 
zogs, welches mit Grumbachs Argumenten geſpickt und dem großen 
bisher gebrauchten Schnarchen gar nicht gemäß ſei, an Mordeifen !), 
um eine Gegenerflärung an den Herzog zu ftellen und dahin zu richten, 
dab der Kurfürft für feine Perfon mit dem Herzog im Unguten nicht8 
u thun babe, er wäre aber auf den wormſiſchen Abichied vom Kaifer 
zum Oberften verordnet, und müſſe diefem Befehl nachfeken, und wo 
er ihn noch jemand mit ſpitzigen Nachreden und fonft Hochmuths nicht 
erlaſſen wolle, fo würde der Kurfürft auf feine Gelegenheit zu denken 
auch verurfacht werden, was die Zeitungen betreffe, die jeien den Preu⸗ 
Sifchen gleich, und Mordeiſen werde darauf auch wohl gebührliche Ab- 
lehnung vorwenden. Mordeiſen fchidte num am 25. Juni an den Kurs 
fürften 2) ein Concept, welches ihm länger geworden, als er gerne . 
ſehe; daf man ſich gar nicht erklären folle, wolle ſich nicht ſchicken; folle 


| man den Leuten, die den Hafen im Kopf und im Bußen hätten, alle 


| 
| 


ihre unartigen Worte paffiten und gut fein laſſen, fo kämen fie faft in 
die Meinung, al® müßten fie jedermann überſchnarchen, und es dürfe. 
i  .„. .emand hinwider die Wahrheit jagen, deshalb gebühre fich wohl, 
I an nad) des mweifen Mannes Lehre stulto secundum stultitiam 
1dire, ne videatur sibi sapiens, aber gleichwohl babe er es fo 





dread. Arch, Nr. 159 BI. 99. 
> o8p. Arch. Kr. 245 BI. 146. , 
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mäßig und glimpflich-gemacht, als e8 die Feder leiden wolle; er bitte, 
der Kurfürft wolle es felbft corrigiren, gut fei ed aber, daß fie in eine 
Furcht kämen und müßten, daß man die unnüben Reden von ihnen 
nicht leiden wolle. Darauf erging nun auch d. 27. Juni die Antwort 
des Kurfürften an den Herzog !), Daß er nichts von der in dem Schrei- 
ben des Herzogs erwähnten Differenz mit Würzburg wiſſe, nicht glau⸗ 
be, daß Würzburg den Herzog habe überziehen wollen, es babe nur 
Land und Leute ſchuͤtzen, feine Sachen etwas beijer in Acht nehmen 
wollen, und der Herzog habe nicht nöthig gehabt, feine Oberften und 
Rittmeifter zu erfordern; er habe die friedlichen Gefinnungen des Herzogs 
gem vernommen, ed würde aber dem Herzog fonder Zweifel rühmlicher 
fein, wenn er auf die an ihn ergangenen Befehle, Bitten und? Ermah- 
nungen die Achter abfehaffe, worauf der Kaifer ungeachtet des Herzogs 
letzter Entfhuldigung vom 12. Mai beitehe, über des Herzogs Enthal⸗ 
tung der Achter und Beſtallung von Oberften und Rittmeiftern fei wohl 
einige® an ihn gelangt, er habe fih aber deswegen nicht in Kriegsver⸗ 
faſſung begeben, er ſei nicht fo Fleinmüthig und zu gefaßt, daß er fich auf 
ein bloßes Gefchrei in fonderliche Kriegsverfaſſung begeben follte, die War⸗ 
nungen des Herzogs vor feinen Widerwärtigen feien unnöthig, er wiſſe 
‚nicht, wen der Herzog dafür halte, und diefer möge wohl glauben, 
obwohl ihm nicht von viel heimlichen oder fubtilen Anfchlägen, fondern 
von verdrießlichen, fchimpflichen und ruhmredigen Reden, deren man 
fich an des Herzogs Hof, auch zum Theil in öffentlichen Banketten und 
Herbergen beim Trunk wider ihn und feine nahen Berwandten unver- 
holen und ungefcheut folle vernehmen laſſen, allerlei anlange, daß er 
ich doch nicht bewegen laſſen, demfelbigen noch zur Zeit Glauben zu 
geben; er wolle fich vorſehen, daß man ihn mit verdrießlichen Worten 
‚ verihone, und die, fo es thäten, darum ernftlich ftrafe. Der Kur- 
fürft gedenkt weiter nachbarlicher Streitigkeiten, zu deren Bergleihung 
er fich willfährig bezeigt, und bemerkt rüdfichtlich feiner jegigen Wer⸗ 
bungen, daß der Deputationdtag zu Wormd ihm und dem Herzog 
von Jülich die Werbung der Reiter auferlegt, und diefe nicht des Her- 
3098 halber vorgenommen werde, wenn ihm nun der Herzog zu And 
vern feine Urfache gebe, fondern den zwiſchen ihnen verbrieften Bert 

gen nachlomme, auch fpigige und befchwerliche Reden gegen ihn u 


1) Dresd. Arch. Nr. 42. Nr. 159 BI. 7580. Nr. 287 DI. 8946. Ern 
Arch. D. 4. 
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feine nahen Verwandten nicht geftatte, fo habe er fich zu ihm alles 
freundlichen guten Willens zu getröften; follte der Herzog wider ben 
Landfrieden befchmert werben, fo erbiete er fich der Erbverbrüderung 
und Einigung gemäß zu verhalten, und e3 follten auch Die bervorbenen 
Reiter dem Herzog nicht weniger al? anderen Ständen ded Reichs zum 
Beten fein. Über den Brief, welcher dem Schreiben des Herzogs beir 
gelegt war, wurde geäußert, daß der gute alte Herr, fo es gefchrieben, 
das aus guter Wohlmeinung und fonderlihem Eifer zu Erhaltung 
riftlicher Religion gethan; wenn etwas vom Juftand dee Königs von 
Polen, Modcomwiterd oder Schweden darin vermeldet wäre, fo würde 
man des Orte? guten Bericht gehabt haben; daß man aber, was we⸗ 
gen des Tridentiniſchen Concils vom Pabit u. f. w. befchloffen, dort 
beſſer ala in Deutichland wiſſen folle, könne man nicht vermuthen, es 
feien widerwärtige und: ungereimte Dinge zufammengezogen, fo daß 
jeder, welcher vom jesigen Lauf der Welt und der hohen Potentaten 
Gelegenheit ein wenig berichtet fei, den Unbeftand der Zeitung wohl 
vermerken fönne, dem Anfchein nach fei fie von unruhigen Leuten er- 
dacht, dem guten alten Herren hinterbracht worden, um fie weiter auszu⸗ 
fprengen, und neues Mißtrauen der Stände des Reich® gegen die hohen 
PBotentaten zu erregen, unter welchem Schein etwa eine neue Unruhe 
und Empörung angezettelt werden möchte. Endlich gab der Kurfürit die 
Erinnerung, auf die Practifen Achtung zu geben, dem Herzog zurüd, 
mit ernfter Vermahnung ich vor böfen Rathfchlägen befonders derjeni- 
gen zu hüten, welche er den faiferlichen Befehlen entgegen bei ſich 
aufbalte. 

Hierauf antwortete nun wieder der Herzog am 5. Suli!), daß 
er die Anzeige von der Berufung feiner Rittmeifter gemacht habe, da⸗ 
mit fie nicht mißverſtanden werde, und verficherte feine Geneigtheit 
um Frieden. Bon Grumbach äußerte er, daß er ihm biäher feinen 
Pfennig in feinem Land zu verzehren vergönnt, dies fei allem friebli- 
hen Welen zum Beiten, nicht zur Verkleinerung des Kaiferd, nicht 
aus Berachtung oder Ungehorfam geſchehen, der Kaifer habe fich über 
€ sache Ausziehung aus der Acht erflärt, und Diefer ftehe in der 
ng, Ausfdhnung zu erlangen. Gedenkend, daß Grumbach und 
N Senoſſen den Kurfürften um Fürbitte bei den Kaiſer angelangt 


Resd. Arch, Nr. 42. Nr. 159 BI. 94— 98. Nr. 257 DI. 48 - 68. Erneſt. 
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hätten, bat der Herzog den Kurfürften, diefe mit Beförderung nicht zu 
verlaſſen. Bon ruhmredigen und verdrießlichen Reden gegen den Kur 
fürften wolle er nichts willen; fei e® aber geſchehen, ſo habe man e® 
ihm zu feinem Willen und Gefallen gethan; er verficherte übrigen? 
fi der Erbverbrüderung und Erbeinigung gemäß, freundlich und vet 
terlich zu erweifen. 

Auch diefes Schreiben ſchickte der Kurfürft am 11. Juli an Mord» 
eifen 1), meinte, daß fich der Hochmuth bei den Leuten etwas gelegt, 
fie eined guten Rockes wärmer geworden, jedoch noch nicht bedacht feien, 
ihre von Gott befcherten guten Leute von fich zu ſchaffen, fondern Diefe 
auszuföhnen hofften, und um feine Förderung bäten; er bat darüber 
um Mordeifend Bedenken. Diefer antwortete am 12. Juli), es fei 
gar wohl Damit gerathen, doß der Kurfürft weitere Erflärung gefucht 
habe, er habe fih auch bald bedünken laſſen, fie würden in ihrer Ant- 
wort viel gelinder fein und fi) des Hofmeifternd enthalten, denn dieſe 
Leute hätten nicht? als spumam verborum, aufgeblafene Worte, hin- 
ter fich, dadurch vermeinten fie die Leute zu bereden, alles zu glauben, 
was fie vorgeben, wenn man ihnen aber mit gutem Grunde begegne, 
und foviel zu verftehen gebe, daß man von ihnen ungebeugt fein 
wolle, jo entfalle ihnen der Muth, und fie müßten wieder gute Worte 
geben, wenn fie fih anders nicht ſelbſt dffentlih zu Schanden machen 
wollten, derowegen nichts beifer fei, denn daß man fi guter Sachen 
befleißige, denn der 94. Pſalni fage: Recht muß doch Recht bleiben, 
und dem würden alle frommen Herzen zufallen,; er halte feine Ant» 
wort an den Herzog für nöthig, der Kurfürft habe bereitd bei dem Kai⸗ 
fer und fonderlih dem Vicekanzler Zaſius wegen Grumbachs Ausföh- 
nung allerlei gute Unterbauung gethan; komme darauf Antivort, und 
fehe man, daß der Kaifer und der König eine Fürbitte des Kurfürften 
für Grumbach leiden könnten, fo fomme der Kurfürft noch zeitig gemug 
dazu, wenn anders bei den Leuten einiger Dank zu verdienen fei; der 
Kaifer habe Grumbach den Weg zur Ausfühnung gewieſen; ob dies 
die Reputation erhalten heiße, ftelle er an feinen Ort; es habe dies 
der Kurfürſt im Schreiben an Zaſius wohl angeftochen, worauf er 
Antwort geme erfahren wolle. 

Uber ded Kurfürften Schreiben vom 27. Juni äußerte fd Gr 


1) Dresd. Arch. Nr. 150 BI, 69. 
2) Dresd. Arch. Nr. 159 BL. 92, 93. Nr. 245 PL. 161. 
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bach in einen Brief an Mandelslohe vom 6. Zuli!): der Kurfürft habe 
eine fiharfe, fpitige Antwort überſchickt, darin er ihrer zum ärgften ger 
denke, es fei daraus zu entnehmen, daß fie fich feiner Förderung we- 
mg zu getröften, und wie ihn folche Schrift anfehe, fo fei fe in beiden 
Canzleien Würzburg und Cafjel gewefen. Der Kurfürft aber überſchickte 
Abfchriften der ganzen geführten Correfpondenz an den Kaifer und an 
den Landgrafen von Helfen. Es fhien fi immermehr herauszuſtel⸗ 
ien, daß das vom Kaifer gefchehene Anerbieten der Ausföhnung Grum⸗ 
bachs ($. 1) ein Mißgriff geweſen. Am 15. Juli ſchrieb Mordeifen an 
den Kurfinften *) über die Überfendung der Correfpondenz , und daf 
die Grumbachiſchen viele Rechnung auf den Tod des Kaiferd machten. 
Cr fügte bei, daß die Räthe des Kaiferd nicht wenig über Grumbachs 
Anzföhnung betreten fein würden, um fie fo anzuftellen, daß des Kai- 
ferd und des Reichs Reputation bedacht werde, mit dem Anerbieten 
der Ausfühnung habe man fich zu weit verftiegen, wie e8 auch der 
Kurfürft in feinen lebten Schreiben an den römischen König wohl zu 
verſtehen gegeben habe. 


. 18. 


Engelsanzeigen vom Krieg Herzog Johann Friedriche, von einem 
Bündniß gegen venfelben und anderen Öegenftänden. 


Während die bieher erzählte Epannung zwifchen dem Herzog und 
Kurfürften beftand,, hatten die Engel fortgefahren, den von ihnen ſchon 
oft vorhergefagten Krieg zu verfündigen. Am 8. Juni erhielt der Her- 
zog von ihnen den Beiheid 3): er fofle eine Fleine Geduld haben; fie 
wollten ihm anzeigen, wenn e3 Zeit fei mit Erfurt, daß es alddann 
fhleunig fortgehe; fobald der Zug vor Erfurt angehe, wolle Gott 
Gnade geben, daß der Herzog zu dem Kurfürftenthbum komme; es fei 
noch eine Meine Zeit auf ded Pfalzgrafen Verjagen, das werde ihm lei⸗ 
der zu wahr werden *); die Kurfürften und Fürften beforgten fich eine? 
Kriegs, der hier angerichtet werden möge, darum hätten fie den Jun⸗ 
fer, Grumbach, gern hinweg vom Herzog, Gott wolle es aber dahin 

n, daß der Junker bei ihm bleiben möge; ‚daß fie den Junker erft 

kten, thäten fie darum, wenn fie mit ihm überein fommen wären, 

Aresd. Arch. Nr. 22 BI. 219 f. 
resd. Arch. Nr. 245 BI. 163. 164. 
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würden fie darnach die andern aud angreifen; mit Herzog Johann 
Wilhelm werde es dahin fommen, daß er diefen Henn, d.h. Jo⸗ 
bann Friedrih, noch um Hülfe bitten werde, er folle es aber nicht 
thun, denn Gott wolle diefem und nicht den anderen Herren helfen, 
daß er ein geehrter Herr werden folle, wo er aber feinem Bruder ein- 
mal Hülfe thue, habe er und fein Volk fehon verloren; darum, daß 
der Junker bei dieſem Herm wäre, fei ihm Johann Wilhelm fo feind; 
der Sunfer folle bei dem Herzog bleiben, Gott wolle bald helfen, daß 
es ein anderlei werde, und dürfe der Junker nirgends hin, Gott wolle 
ihn wohl bei dem Herzog erhalten; Johann Wilhelm habe Bolt unter 
fi), das werde ihn verführen, denn fie gingen mit heimlichen Anfchlä- 
gen um, die dem Herzog felbft zum ärgiten fommen würden. 

Auch nachdem der Handel mit dem Kurfürften beendigt war, Dauer- 


1 


ten die Kriegeprophezeiungen fort. Die Zeichen, die in Sonne und - 


Mond gefehen worden feien, befagte eine Engeldanzeige vom 1. Juli %), 
bedeuteten Krieg und großes Blutvergießen, darum folle ſich der Herzog 
Ihiden, daß er feinen Feinden Widerftand thun fünne, wozu ihm unfer 
Herr Gott Gnade geben wolle; der Handel werde von Gott nicht län- 
ger aufgezogen werden, denn auf die Zeit, die der Herzog und Junker 
wohl wüßten, da ed von Nöthen fein werde, und follten der Herzog 
und Junker Treue und Glauben wohl halten fönnen. Im Bezug auf 
das legte verfühnliche Schreiben des Herzog? an den Kurfürften vom 
5. Juli eröffneten auch die Engel am 8. Juli 2): der Kurfürft werde ed 
nicht dabei bleiben lajjen und dog einen Krieg anheben, dazu werde er 
des Herzog® Bruder anfaflen, daß er ihm helfe, den werde er dann im 
Stiche ſitzen laſſen, und wenn der Herzog es thue, fo werde feinem 
Bruder gefhehen, wie feinem Vater und werde er hindurch fallen und 
um Land und Leute fommen. Die Engel fagten noch: ed wäre ihnen 
leid um Herzog Johann Wilhelm, daf er folle umgeführt werden, und 
wiſſe er um des Kurfürften Händel allzumal, Gott werde aber dem Ge- 
rechten helfen; zu Naumburg würden fie handeln, auf welchem Weg 
und welhen Tag fie zu Haufen und vor weldhe Stadt fie ziehen woll- 
ten, was dem Herzog fobald zu willen werden folle als feinem Bru 

Bon einem Tag zu Naumburg und daß diefer dem’ Herzog und Yun 

zum Bejten fonımen werde, hatten die Engel auch ſchon am 7. Juli: 


1) Cob. Arch. Engelsanz, VII uud X. 
2) Engelsanz. II. a. BI. 50 und IX. 
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iproden !). Damals hatte auch der Herzog fragen laſſen 2): wenn Gott 
die Gewölbe öffnen wolle, fo wolle er die große Steuer im Lande er- 
laſſen, ob dies Gottes Wille ſei? und ba es Gott alfo gefällig wäre, 
und Gott ihm feine abgedrungenen Land und Leute wieder geben würde, 
jo gedenfe er diefe Unterthanen den anderen feinen Unterthanen mit 
folhen Freiheiten gleich zu halten, worauf die Engel den Beicheid ga- 
ben: Gott wolle Gnade verleihen, daß die Gewölbe geöffnet würden 
und alled wa? zugefagt gegeben werde, fo bedürfe der Herzog gar nicht, 
dag er feine armen Beute ſchatze wie andere Herren. Auch Pferde famen 
wieder zur Sprache und die Engel erklärten am 18. Juli?), der Herzog 
jolle einen neuen Stall bauen auf 16 Pferde, die verhießen feien, und 
damach auf Die anderen 16; bedürfe man mehr, fo wolle Gott noch 
mehr geben; fie wollten um brei Uhr wiffen, was der Herzog thım 
wolle. Bon den Gewölben fprachen fie dann wieder am 20.4): auf 
die Gewölbe wäre noch eine Feine Zeit; fie würden nicht geglaubt ha⸗ 
ben, daß e8 fo kurz geiwejen wäre. Auch zeigten fie am 31. Juli an >), 
dap ein Pferd des Herzogs nicht von Zauberei fhadhaft fei und Gott 
abichaften wolle, daß hinfort eines verdorren oder fterben folle, und 
dürfe man dazu nicht? thun. 

Über den Krieg, der dem Herzog drohen folle, machten die Engel 
im Juli noch weitere Ausfagen. Bon einem Bund gegen den Herzog 
ſagten fie am 20. Juli aus): vom, Bund konnten fie vor fünf Tagen 
nichts anzeigen; wenn aber der Bund gehe, folle fi) der Herzog freuen, 
ungeachtet, daß folcher wider und über ihn gehen werde, denn Gott 
wolle Gnade verleihen, daß er, obgleich er wider ihn gehe, doch über 
feinen Bruder ausgehen folle, nad) foldher Anzeige werde fich der Her- 
zog wohl zu richten willen; zugleich zeigten fie an: vom Samftag an 
zu rechnen über 11 Tage werde wohl von den gottlofen Pfaffen mit dem - 
Junker gehandelt werden und feine Sache darnach zu friedlicher Ruhe 
fommen; auf die Gewölbe wäre noch eine Fleine Zeit, wir würden 
nicht geglaubt haben, daß es fo kurz geweſen wäre; und am 26. Juli”): 
der- Rurfürft von Sachſen, der Landgraf von Heffen und des Herzogs 
2» wären famt noch drei Herren in einem Bund und hätten einen 


— 
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Krieg gegen den Herzog vor, Gott wolle aber diefem Gnade und Sieg 
geben, daß die anderen von Land und Leuten fämen; leid wäre es ih- 
nen für ded Herzogs Bruder, denn es würde ihm mit den anderen das 
begegnen, was fie gegen den Herzog vor hätten, und es könne Tommen, 
daß der Landgraf famt vier Söhnen umkäme und der Herzog die Yande 
behalte; gleiches werde de3 Herzogs Bruder begegnen, wenn er fi 
nicht bekehre; es wäre auch noch ein Graf, der wolle dem Herzog das 
Land entwenden, ded Grafen Rand werde der Herzog mit Recht einfries 
gen); umd hätten die obbenannten Herren vor, wenn fie den Herzog 
aus dem Wege brächten, feinen Bruder zum Schusherm über Erfurt 
zu machen. Was von des Herzogs Bruder gejagt wurde, mochte die 
Herzogin veranlaft haben, die Engel fragen zu fallen, ob fie ihn nicht 
warnen dürfe, und darauf erfolgte auch noch am 26. Juli die Antwort): 
fie möge wohl fchreiben und warnen, Gott wolle auch Gnade dazu ges 
ben ob fi der Herzog, Johann Wilhelm, bekehren wolle; wolle er 
nicht, fo werde das über ihn ergehen, wovon fie gefagt hätten. 

Mit den friegerifchen Ausfprüchen der Engel, die zu Gotha erfolg. 
ten, während Grumbad in Coburg war, hängt vielleicht zufammen, 
daß am 21. Juli die Engel Grumbach wieder nach Gotha beriefen (8. 15). 
Damald war Albrecht von NRofenberg bei dem Herzog in Gotha und 
lebterer ſchrieb am 27. Juli an Grumbach ?), daß er Rofenberg bis zu 
Grumbachs Ankunft in Gotha behalten wolle, und am 1. Auguft, er 
habe mit Zulajfung der Engel noch einen Weg an die Hand genommen, 
von dem er Grumbach berichten wolle, er begehre, daß diefer, wenn 
feine Sache verridtet wäre, nad) der Engel Befehl zurüdfomme; er 
hoffe, dag Grumbachs Handel zu glüdlichem Ende fomme Die Ab- 
wefenheit Grumbachs zog aber fich noch einige Zeit hin. 

Die legten Engeldausfagen waren ihm nach Coburg zugefchidt 
worden. In einem Schreiben an den Herzog d. Coburg 30. Jul *) 
ſprach er jich verwundert aus, daß die Engeldanzeigen durch ein Schreis 
ben des Landgrafen von Heilen 5) nicht wenig beftätigt würden und 
äußerte: weil e8 der Engel Anzeige nad) Gott alfo haben wolle, müſſe 
man alle Dinge feiner göttlichen Gnade befehlen, fonft hätte er danr 

1) Dies geht auf den Grafen von Henneberg. 

2) Cob. Arch. Engelsanz. X. 

8) Cob. Arch. Engelsanz. III BI. 80. 


4) Cob. Arch. Briefw. IV Bl. 229, 230. Dresd. Arch. Nr. 38 BL 2. ‘ 
" 5) Wahrſcheinlich das $. 13 gedachte Schreiben vom 28. Juli. 
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gehalten, daß nicht unrathſam geweſen, wenn er ſich eine Zeit aus dem 


Wege gethan hätte, damit dem Herzog ſeinethalben keine Beſchwerde 
zugefügt würde; er wiſſe ſich mit Gottes Hülfe wohl zu verſtecken, wo 
ihn wenig Leute wiſſen ſollten; er ſtelle alle dieſe Dinge zu des Her⸗ 
zogs Bedenken; was dieſer haben wolle, wolle er thun, es koſte gleich 
Leib, Gut oder Blut, und gehe dieſer Handel nach der Anzeige der En⸗ 
gel an, ſo ſei er gewiß eine beſondere Strafe Gottes, die dem Landgra⸗ 
fen vor ſeinem Ende beſchert ſein ſolle, und tröſte er fich nicht wenig, 
daß die Engel jederzeit geſagt hätten, da des Herzogs Land und Leute 
nicht überzogen und beſchwert werben ſollten, und ſollten die Händel 
olfo fortgehen, fo daure ihn des Herzogs Bruder, daß er fih durch 
diefe Leute alfo verführen laſſe, aber wie dem fei, fo müſſe man die 
Dinge Gott dem Allmächtigen befehlen. 

Am 1.Auguft erfolgte dann, nachdem die Engel ſchon am 27. Juli 


‚ verfümdigt hatten !), daß fie fagen wollten, was ein Zeichen im Monde 


bedeute, wornach der Herzog fich wohl zu richten willen werde, eine 
weitere Anzeige ?): der Herzog folle von morgen an zu rechnen auf die 
jechfte Nacht Acht geben, fo werde er ſehen, wie feine Feinde mit ihm 
umgehen wollten, Gott wolle ihm aber Gnade und Segen geben, daß 
er ihnen dad thun möge, was fie wider ihn vorhätten; e8 werde ein 
Sten vom Mond niederfallen, da folle der Herzog Acht geben, wo 
diefer niederfalle, da hätten die hiervor benannten Herren im Willen 
ihn zu überfallen, er folle aber ihnen daflelbe thun, dazu wolle ihm 
Gott Geld. und Gut geben. 

Als darauf der Herzog am 5. Auguft Grumbach von einem Ge- 
Khrei gefchrieben hatte, daß der Kurfürft von Sachſen Werbungen vor⸗ 
habe, antwortete ihm Grumbach d. Coburg 7. Auguft °): er könne nicht 
denken, was der Kurfürſt für Urfache nehmen wolle, wiewohl der Han- 
Kl, wenn er fich der Ausfage der Engel nach verlaufen folle, einen An- 
fang Haben müfle; er halte dafür, daß etliche Leute den Handel bei dem 
Aurfürften trieben; er wolle Montags oder Dienſtags nach Gotha kom⸗ 
mn; es fei feine Meinung gar nicht, vom Herzog oder dem Handel 
ahj un, es koſte gleich Leib, Gut oder Blut, und hoffe er zu dem 
alh gen Gott, er folle durch feine göttliche Barmherzigkeit Glück 


‚ob. Arch. Bugelsanz. II. a. BI. 60. 
af. BI. 68. 
Arch. Briefw. IV BL. 233. 284. 
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und Segen verleihen. Die Engel aber zeigten am 14. Auguft an?): 
der Junker dürfe nirgend bin, Gott wolle ihn wohl vor feinen Feinden 
bewahren, fo dürfe fich der Herzog auch nicht befahren, Gott wolle ihn, 
au fein Land und Leute wohl behüten, daß ihm fein Leid widerfahre 
des Junker? halben und fonft; es werde aber auf eine gelegene Zeit ein 
großer Krieg werben und ein großer, gottlofer Haufen zufanımen fom- 
men, da wolle Gott dem Herzog alle zu rechter Zeit geben, daß a 
demfelben gottlofen Haufen könne Widerfland thun, und würde man 
bi? an die Waden in Blut gehen und der Herzog werde Gott loben und 
danken; und wenn der Herzog feinen Bruder, der dann auch zu dem 
gottlofen Haufen fommen würde, retten follte, welcher dann zu ihm - 
reiten und darum bitten würde, fo werde es hart zugehen, denn wenn . 
ihm Gott nicht ſonderlich Rettung fehidlen würde, fo, wäre ihm nicht 
möglich, daß er davon fommen fönne; fie wüßten mer die drei Herren 
wären und wie fie hießen, es wäre aber noch nicht Zeit, daß fie ed 
fagten ®). | 
Bald darauf jcheint der Herzog von Gotha aus wahrſcheinlich nad | 
Heldburg haben verreifen zu wollen, und die Engel zeigten am 16. Auer 
guft an: es fei noch eine kleine Zeit, daß Gott den Herzog erhören 
wolle, und daß es bald gefchehe, denn fie könnten ihn nicht länger aber ⸗ 
lauben denn einen Monat, darnach werde er alsbald zu fchaffen haben, 
daß er nicht mehr würde abkommen fünnen, und folle er dort, wo 
er fei, ficher fein;. die Feftung allhier, nemlich der Grimmenftein in 
Gotha, folle auch ficher fein und dürfe nicht befett werden; denn würde 
der Herzog etwas vornehmen, jo würden die anderen Kriegsvögel dar- 
nad an ihm heften wollen, als habe er den Krieg angefangen, da doch 
Gott Gnade geben wolle, daß fie der Herzog wohl an den rechten Ort 
bringen möge, wo er fie gern hätte, und am 18. Auguft: den Herzog 
fönnten fie nicht länger aberlauben denn einen Monat um feiner Feinde 
willen; da er nun hinaus wolle, folle feine Feftung wohl ficher fein; 
wenn der Junker mit hinaus wolle, wolle ihn Gott behüten zu Hellin- 
gen, Coburg oder Heldburg, wo er auch der Orte fei, allein aber und 
ohne den Herzog ſolle er nicht hinaus; Gott wolle dem unter fe 'n 
Bertrag bald antworten, damit er zur Ruhe geftellt werde 3). 


1) Cob. Arch. Engelsanz. IL. a. BI, 65. 

2) Hier find die in der Anzeige vom 26. Juli ohne Namen erwäßnt- :e 
Herren gemeint, 

3) Cob. Arch. Engelsanz. II. a. DI. 69, 70, 


—— 
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Die nächſte Gefahr ſchien dem Herzog von dem Kurfürften von 
Sachſen kommen zu Tönnen, der die Reiter von Reiche wegen in Wartes 
geld hatte. Die Engel fagten jedoch am 24. Auguſt aus 1): des Der 
forenen, d. 5. des Kurfürften, Reiter würden nicht wider den Herzog 
gebraucht werden, und fei es auch nicht feine Meinung, fie wider ihn 
zu gebrauchen, und werbe er damit dem oberften Feldherrn, Der jept der 
oberfie Feldherr fei 2), eine Verehrung thun, ed werde aber ſolche Ber- 
ehrung weder Gott noch der Welt angenehm fein, Gott wolle ihm aber 
bald zu ſchaffen machen, daß er durch einen Herren aufgetrieben werde, 
und habe er noch nicht im Willen den Herzog zu überziehen, gedenke | 
ihn aber mit Geſchenk auszurotten und zu verjagen, Gott wolle e8 aber | 
wicht zugeben, daß fein Gefchent etwas ſchaffen folle, denn Gott wolle | 
dem Handel bald ein ander Gefchid geben, und dem Herzog den liefern, 
auf den der Verlorene jet feinen Troft fee, der Verlorene folle aber 
nicht fo werth werden, daß er mit dem Herzog unter Dach reden folle, 
fondem im freien Feld jolle ihm fein Abfchied von Gotted wegen gege- 
ben werden, wie fie heißen würden; „wenn er aber da? gethan hätte, 
dap ihm fein Bruder an feinem langen Ende befallen, das er auch zu⸗ 
gelangt, jo dürfe er nicht mit Leib und Seele davon.” 

In der damaligen Zeit waren die Engel auch viel über Krankheit?» 
fälle in Anfpruch genommen worden. Am 14. Juli zeigten fie an): 

' dem Herzog und dem Junker wären ihre Krankheiten durch ein altes 
Weib gemacht und werde Bott ihnen beiden davon helfen und folle fei- 
ner einen Arzt gebrauchen, am 15: morgen folle der eine Knabe nad 
Sundhaufen des Herzogs Gefundheit wegen, und möchten fie von des 
Herzogs und des Junkers Schwachheit fagen, was fie wollten, fo wäre 
es nicht? andered denn Zauberei, am 16.: der Herzog möge feinen 
Barbier noch fieben Tage lang gebrauchen, am 17.: da fich der Herzog 
des Barbierd nicht verziehen wolle, fo möge er ihn fieben Tage lang 
gebrauchen und nicht länger; wenn er ſich aber deilen verziehen wolle 
und den jiebenten Tag hinkommen laſſe, fo folle der Schentel zugeheilt 
und er bei völliger Gefundheit fein und ihn forthin nicht® mehr irren *). 
Di zog ließ dann wegen dreier „Haidrufen” fragen, die an feinem 


‚a. BI. 93. Don Grumbachs Hand. 

Dies geht auf den Kaifer, der jedoch nach fpäteren Engelsanzeigen bucch 
ben 7g erfeßt werben follte. 

et Arch. Engelsanz. X. 4) Engelsanz. VII. 
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böfen Schenkel aufgefahren, und erhielt den Befcheid, daß fie von nichts 
Boͤſem aufgefahren und wohl vergehen würden, ferner wer die Zanbe⸗ 
rin fei, worauf zur Antwort wurde, daß Gott fie offenbaren wolle, 
aber nicht dur) die Engel, und daß der Herzog mit ihr gebahren Tolle, 
wie er wolle, auch klagte er, daß ihm der gute Schenfel ſchwinde, er 
bald fein Tleifeh mehr daran habe, und bat, daß, wenn ed Gottes Wille 
fei ihm folches gefagt und ihm geholfen werden möge, und die Engel 
eröffneten, morgen um 12 Uhr folle die Bitte angezeigt werden und 
beide Schenfel follten dem Herzog wieder gut werden '). Weiter fag- 
ten die Engel am 23. Juli aus): Gott wolle dem Herzog die Zau⸗ 
berin bald offenbaren, denn fie folle ihm zu Handen fommen, damit 
es nicht Durch fie, die Engel, geſchehe, alsdann folle fie der Herzog 
nicht davon fommen laſſen und mit ihr gebahren, wie er wolle; mor- 
gen folle die andere Bitte angezeigt werden und follten dem Herzog 
wieder beide Schenkel gut und gefund werden und aljo gefund bleiben; - 
und am 25.°): der Herzog folle von Gottes wegen binfort gefund fein 
und fein Fehl mehr haben an feinen Schenken, es werde noch eine 
kurze Zeit werden, jo würde die Zauberin dem Herzog felbft zu Händen | 
fommen. Zugleich befagt die Niederichrift vom 25.: die Bitte, die fie 
geitern angezeigt, fei, daß der Junker ihm, wahrſcheinlich dem Engel- 
feher, ein neues Kleid machen laſſen, und er in dem Kleid ja nicht wie⸗ 
der herein, nach Gotha, kommen folle, und folle er den Anderen bie 
rothe Kleidung, die ihm der Herzog zuvor habe machen laſſen, herein 
ſchicken, Die follten fie tragen, und hätten nun Macht jie zu tragen vom 
Gottes wegen, denn es wäre nicht lange mehr dahin, daß fie Gott er- 
hören werde, auch zeigten die Engel am 27. an*): Gott wolle den 
Herzog wohl erhören und ihm das geben zu rechter Zeit, wenn es fi 
anfangen wolle, der Herzog jolle nur feine Sorge dafür haben, er möge 
ſich jeßo wohl roth leiden, Gott wolle ihm Glück zu folcher Kleidung 
geben, fie wollten ihm aber nochmals fagen, was für ein Kleid er fih 
machen laſſen folle; dabei äußerten fie nod), was da9 Zeichen un Monde 
bedeute, darnach wolle ſich der Herzog wohl richten, und er folle eine 
Pirſchbuüchſe um drei Uhr hinausſchicken, die näher beſchrieben iſt; 3 
man damit machen folle, wollten fie fagen. Über Grumbach und fe e 





1) Engelsanz. X. 2) Engelsanz. IL a. Bl. 54. 
8) Daf. BI. 56. 
4) Daf. BI. 60. 
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‚ Frau erfolgte dann am 30. Juli der Ausfprucdh !): der Junker folle frifch 
: und gefund fein, Ddesgleichen feine Hausfrau von Gottes wegen; daß 
fe aber jetzt ſchwach geweſen, fei darum gefchehen, damit fie Gotte® 
nicht vergefle, der die Gefundheit geben und nehmen könne, daher er 


der Herr allein fei. Auch verficherten fie, nachdem Grumbach am 7. Au- 
guft von Coburg aus dem Herzog von einem Augenübel gejchrieben ?), 
was ihn befallen hatte, am 14.3), daß der Junker an feinen Augen 
friſch und gefund fein, und es fich beifern folle, wenn Hausner hinein- 
tomme ?). Bom Herzog hatten Die Engel nod am 12. Auguft ange- 
zeigt >), Daß er wohl fchröpfen möge, Gott wolle Gnade geben, daß 
er an beiden Schenfeln gefund fein folle. . 


——— — — 


$. 19. 


Philipp Dlaffe und feine Händel mit Erfurt. Begünftigung 


deffelben durch Grumbach und Herzog Johann Friedrich. 
Bald nad dem Handel ded Herzog! Johann Friedrih mit dem 


Kurfürften von Sachfen ſchienen dem erfteren Händel, welche Philipp 
Blaſſe oder Plaſſe mit der Stadt Erfurt hatte, DBerlegenheiten bereiten 
zu fönnen. Diefer Blaſſe ®) ftammte au? Salza oder Langenfaha, mo 
fein Bater Bürgermeifter getwefen war. Er hatte um 1550 herum zu 
Leipzig ftudirt, wurde dann von dem Bruder feiner Mutter, Dr. Zieg- 
kerzu Erfurt, zu fi genommen, welcher wünfchte, daß er fich dem 
geiſtlichen Stand widmen folle, gerieth aber, ald Ziegler farb, über 
deſſen Verlaſſenſchaft mit den Gebrüdern Magiſter Heinrich Terner, Ca⸗ 
nonicus zu Erfurt, und dem Kürſchner Chriſtian Terner zu Erfurt, 
welche Kinder der Schweſter ſeiner Mutter waren, in Streit. Nach 
ſeiner Angabe ſollten die Terner ohngefähr 30000 Gulden aus des Zieg⸗ 


. fer Kaſten genommen und an deren Stelle Katzen in die Kaſten gelegt 


baben; nad) des nachher zu erwähnenden Pfundheller Ausfagen foll 
der Canonicus berichtet haben, daß fie drei Kaften voll Thaler von Zieg- 
ker befommen hätten und daß ein Klumpen Goldes noch ungetheilt fei. 
Wegen diefer Erbfchaftsangelegenheit griff Blaffe zur Selbfthülfe ge= 


ih 


Daſ. Bl. 62. 


Bob. Arch. Briefw. IV Bl. 236-238. 

ingelsanz. IL. a. BI. 65. 

Bahrfcheinlih von Sunbhaujen nach Goiha. 

Engelean;. IL a. DI. 68. 

as Folgende beruft meiftens auf defien DBelenniniffen in der 1566 gegen 
"tg Unterfuchung. 


— — — — 5 


128 1564. 8. 19, 


gen die beiden Terner und bie ihm vermeintlich fein Recht verwei⸗ 
aernde Stadt Erfurt, und vermwidelte fich weiter in Straßenräubereien 
und andere Landfriedendbrühe Etwa im Jahr 1561 nahm er. an 
einer Judenberaubung an der polnijchen Grenze Theil und beging fer- 
ner mehrfache Räubereien in den ſächſiſchen Landen; er war bei der 
Einnahme von Würzburg; er fiel neben ohngefähr 150 Pferden und 
ebenfoviel Hadenfhügen bei dem Grafen von Nittberg im Haufe Hel- 
terftein ein, trachtete nad) diefem und half, als diefer nicht gefunden 
wurde, da® Haus plündern !), Auch zwei Brüder von ihm, Martin 
und Hand Blaſſe, pflogen einen verdächtigen Lebenswandel. 

Um Bedeutendften waren die Händel Blaffed mit Erfurt *). Zu⸗ 
erſt bemächtigte fich Blaſſe mit einigen Gehülfen, darunter Aleyander 
Pauft und Otto und Meldior von Seebad zu Kammerforft, zuſam⸗ 
men 8 Pferden, der beiden Gebrüder Terner bei dem Dorfe Wetterau 
anf erfurtifchem Gebiet. Der Kürfchner entfloh ihnen aber zu Sund⸗ 
haufen und fie brachten nur den Ganonicud davon, führten diefen 
nah dem Harz, von da auf Alftädt bis nah Gleina, von da über 
die Fähre hinter Naumburg, auf Eifenberg, Köftrik, Gera und an 
verfchiedene Orte und wieder nach Gera, wo fie ihn in dem Haufe des 
von Ende, der bei Barthel von Winzingrode im Dienft abweſend war, 
unter Beihülfe ded von Endefchen Knecht? Philipp, der die Schlüffel 
zum Haufe hatte, 15 bis 16 Wochen in einem Keller gefangen hielten. 
Bon da wollten fie ihn nad) Erlebach im Vogtland zu Sebald von Tof- 
fen oder Dorſſen führen, er ftarb aber nicht weit von Neuficchen durch 
einen Sturz vom Pferde. Blaffe war damald nicht zugegen. Nach 
den Ausſagen Pfundhellerd im Januar 1565 foll Terner vor zwei Jah⸗ 
ren todt geweſen fein; der Borfall fcheint daher etwa in das Jahr 1562 
iu fallen. Gegen den Kürfehner Terner machte dann Blaffe noch wei- ’ 
tere Anfchläge, die nicht zur Ausführung famen; ein Anfchlag ging da- 
hin, ihn wenn er betrunfen wäre in einem Faß oder Kaften aus Erfurt 
herauszuſchaffen; bei einem Anfchlag war Ewald von Carlowig zu- 
gegen. 

Auch auf Grumbach machte Blaffe Rechnung. Als im Jahre 1! 53 


1) Diefe Dinge und die gleich näher angegebenen Erfurter Händel err mt 
das fpäter gegen Blaffe in der Unterfuchung von 1566 ergangene Urtheil. 

2) Kurfürft Auguſts Verantwortung von 1567 S. 26 bezeichnet Blaffe 16 
einen vornehmen Straßenräuber und der Stadt Erfurt Yeind, 
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Kriegsvolk nad) Franfreich geführt werden follte, hoffte er, wenn Grum- 
bach Volk aufbringen, in Erfurt verfammeln, oder durch Erfurt führen 
würde, auf deſſen Unterftügung. Dann nahm er, Ulrich von Geifo 
begleitend, an der Einnahme von Würzburg Theil. Hier befprach er fich 
mit Ewald von Garlowig wegen feine® Handeld mit Erfurt und dur 
deſſen Bermittelung erhielt er von Grumbad die Zufage, daß diefer 
den Erfurtern fchreiben wolle, daß fie Ternern ihm herausgeben oder 
ſich mit ihm vertragen follten, und es wurde ihm auch eine Fürfchrift 
Grumbachs und Mandelslohes an die von Erfurt!) zu Coburg dur 
Barlowig zugeftellt. Carlowitz wollte ihm auch zu einer perfönlichen 
Unterredung mit Grumbach und Mandelälohe verhelfen, was er aber 
nicht haben wollte, und berichtete ihm auch, daß Grumbach, Zedwitz 
und andere geäußert hätten, daf fie der Stadt Erfurt Gelegenheit be- 
fihtigt hätten und diefer Stadt auch wohl einen Pollen reißen dürften. 
Die Fürfchrift ließ Blaſſe nach Erfurt ergehen, erinnerte fie etliche Dale 
und befchrieb Die ihm zu ertheilende Antwort, ohne Mandeldlohes Bor- 
wiſſen, nach) der Sadhjfenburg ?). Er begab ſich dann nach Gleina zu 
denen von Neibitfh , und hatte von Würzburg eine Beute an feidenen 
Gewändern und Kleidern davon gebracht, aus der er gegen 400 Thaler 
erlöfte. Über den Herzog Johann Friedrich gibt Blaffe an, daß er von 
demfelben fein Geleite gehabt, doch aber ein heimlicher Berftand gewe⸗ 
fen fei, daß, wenn feine Steckbriefe hinter ihm fämen, er paffiren möge, 
außerdem man jedoch thun müſſe, mas fich gebühre. Bon Carlowik 
äußerte er, daß ihn diefer verhindert habe, mit nach Frankreich zu zie- 
ben, und ihm gefagt habe, daß er feine Sache gegen den Kurfürften 
von Sachſen hinausführen wolle, Carlowitz habe oft vom Kurfürften 
ſchriftliches Geleite ausgebracht und nebft Seebah vom Kurfürften in 
feiner Sache Befehl gehabt. 
Ein neuer Handel in der erfurtifhen Angelegenheit ereignete fich 
darauf 1564, indem Blaſſe am 7. Auguft diefes Jahres gegen Abend ®) 


ni 


1) Grumbach fchrieb darüber d. Coburg %2. October 1568 an ben Herzog Jo: 
bann Friedrich: ein Knecht (Blaffe) habe um eine Bürfchrift nach Erfurt gebelen, 
bi ihm unter dem Titel aller Befehlsleute mitgetheilt worden, ganz glimpflich 
© Ne Bedrohung. ob. Arch. Briefw. III Bl. 126. 

die obigen Umflände erzählt Blaffe hauptſächlich in feinem Schreiben an 


b irften von Sachfen vom 6. Juni 1566. 
Irfurter Chronik BI. 266. Dafelbft it noch bemerkt, daß ber oben weiter 
eo... Milwig am 7. Mai 1577 zu Weimar geftorben fei, „welcher gebachte bie 


Er auszuhungern.“ 
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einen Bürger von Erfurt, den Junker Ilgen oder Ilian von Milwig, 
hart vor der Stadt gefangen nahm und wegführte, ohme daß man zu- 
nächſt wußte, wer dies gethan habe. Herda von Dachreitt, wahrſchein⸗ 
lih Dachröden, zu Weftgreußen oder Weißgreußen, der Schulden halben 
mit Milwis zu thun gehabt hatte, machte den Anfchlag, Jacob Gürtler 
war Kundfchafter und Gumkardt brachte die Kundichaft aus der Stadt. 
Blafje mit feinen Knechten Valentin Pfundheller von Helmsdorf auf 
dem Eichsfelde und Thiele, und zwei vorgebliche Edelleute Chriſtoph 
Meienthaler aus Böhmen und Dietrich Fleiſchhammer, ein Rheinlän- 
der, führten den Anfchlag aus. Milwitz wurde von ihnen auf ber 
Straße vor dem Andreadthor von Erfurt auf feinem Ader ergriffen, 
Blaſſe rücte feine Büchfe, hieß ihn fich gefangen geben, nahm die Fauſt 
von ihm und er gab feinen Petichaftring ab. Auch ihn führte man in 
das Vogtland; unterwegs blieb man drei Tage bei Siegmund Burg: 
hanımer zu Bernerödorf oder Benesdorf, und von da brachte ihn Meien- 
thaler nach dem ſchon vorher erwähnten Erlebach hart bei Neukirchen. 
Blaſſe ſchrieb an Mandelslohe, daß er die Sache als Unterhändler mit 
Erfurt auf ſich nehmen möge, dieſer ging aber nicht darauf ein. 
Die Erfurter erfuhren durch Blaſſe ſelbſt, daß er Milwitz aufge⸗ 
hoben hatte. In einem Schreiben an den Rath won Erfurt vom 15. 
Auguft !) bekannte er die That und daß er Milwig in Händen babe, 
und verlangte, daß man ihm in zwei Tagen Antwort zu Mandelslohe 
nah der Sachſenburg ſchicken folle. Zwei Schreiben ded Raths an 
Blaſſe und Milwig wurden auch Donnerſtags nah) Mariä Hummel 
fahrt, wie der Schöffer zu Sachfenburg befcheinigte 2), übergeben. Wie 
Grumbach am 20. Auguft an Mandelslohe fihrieb 3), follen die Erfurter 
den von Blaſſe empfangenen Brief dem Herzog Johann Friedrich zum 
Nachtheil an mehrere Orte, befonderd an Herzog Johann Wilheln ge 
[hit haben, man befürchtete, der Brief könne an den Raifer und da? 
Kammergeridht gelangen, was Johann Friedrich zu Schimpf, Spott 
und großem Nachtheil gereichen könne; die Erfurter fehrieben auch an 
denfelben, daß fie nicht glaubten, daß fein Willen und Willen bei der 
Cache fei, und baten um Stedbriefe gegen Blaffe, die der Herzo zu 
feiner Entfehuldigung nicht abſchlagen fonnte und ertheilen ließ. © n- 
1) Dresd. Ach. Nr. 22 Bl. 286. 


2) Daf. Bl. 2936. Der Inhalt der beiden Schreiben {ft nicht befamnt. 
3) Daſ. BI, 282, 233, 
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bad) rieth Mandeldlohe nach Erfurt zu fchreiben, Daß er von der ganzen 
Sache nichts wiſſe und nicht? mit derfelben zu thun habe, und daß, 
wenn er verweilter Zeit neben anderen den Blaffe bei den Erfurter für- 
bittlich verfchrieben habe, dies auf deſſen bittliches Erfuchen und weil 
er damals bei ihm gedient, gefchehen fei. Er rieth ferner, Blaffe zu 
warmen, daß er fich nicht durch die Erfurter in des Herzogs Obrigfeit 
betreten laſſe, denn obwohl diefer ihm gönne, was ihm Gott befcheren 


möge, fo müſſe er doch, wenn Blaife in feinem Land betreten und das 
Recht angeſchrien würde, thun laſſen wa? fich gebühre, was er ihm 
nicht gönne; Blaffe habe nicht vecht gethan, daß er die Antwort zu 
Mandelslohe auf die Sachfenburg befchrieben habe; der Herzog reite 
nächſten Donnerftag auf 14 Tage oder 3 Wochen nach) Heldburg, mo» 
hin Mandelslohe kommen möge. Er rieth dem letzteren auch noch eine 
‚ Entfchuldigung an den Herzog Johann Wilhelm zu fehreiben, und meinte, 
Ä es fönne nicht fchaden, wenn er felbft an Sohann Friedrich eine Ent- 


| 
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ſchuldigungsſchrift ergehen laſſe, damit dieſer ſie gebrauchen könne. In 
einem weiteren Schreiben d. Coburg 6. September benachrichtigte Grum⸗ 
bach Mandelslohe, daß ſich der Herzog Mandelslohes Schreiben an die 
von Erfurt, an Johann Wilhelm und an ihn ſelbſt gefallen laſſe und 
für gut anſehe, daß man es dabei bleiben laſſe; der Herzog ſei bedacht, 
zu ſeiner eigenen und Mandelslohes Entſchuldigung denen von Erfurt 
Copie von Mandelslohes Schreiben zu ſchicken. 

Milwitz war indeſſen acht Wochen in Erlebach und weitere acht 
Wochen bei Hans Adam von Wallenfels zu Wartenfels, auf einem 
Schloß Weißdorf oder Weisbach, gefangen gehalten worden. Pfund⸗ 
heller bildete 16 Wochen lang ſeine Wache. Blaſſe, der 8 Wochen lang 
nicht bei Milwitz geweſen, und unterdeſſen noch mit anderen Anfchlä- 
gen gegen Erfurt, indbefondere gegen den Amtmann bafelbft umgegan- 
gen war, zählte darauf Milwig gegen eine harte Verpflichtung Tedig. 
Rah dem mit demfelben abgefchloflenen Vertrag wurde er nach Hof ge- 


bracht, allda vor der Stadt abgedanft, und Pfundheller hatte Befehl 
mit ihm über Dresden nad) Breslau zu ziehen, wofelbft Milwitz ſei⸗ 


ne «or hatte, der ihm den Waid verlaufte, und mo wahrjcheinlich 


da inharte Löfegeld erhoben werben follte. Blaſſe hatte Milwitz 
bi Friſt gefeßt und bei Wolf Reibitſch zu Gleina follte Be- 


ſh ben werden. Als aber Pfundheller mit Milwitz nad) Leipzig 
fa % er verhaftet, über Fragen, welche Erfurter Abgeordnete 
9 * 


h 
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geftellt hatten, am 12. Sanuar 1565, auch weiter am 20. Januar ver 
nommen !) und am Schluß feiner Prozeſſirung, als einer der Blaſſen 
bei der fraglichen Berwaltigung geholfen, gerechtfertigt 2). Blaſſe, der 
außer bei den bisher fchon gelegentlich erwähnten Perfonen noch zu Att- 
beſſingen in der Grafichaft Schwarzburg, zu Gruningen unter denen 
von Kugleben, zu freien Piffingen am Harz bei Nordhaufen, bei Denen 
von Beifo zu Heigendorf u. ſ. w. feine Auflage hatte, war felten zu 
Gotha, des Jahres etwa 5 oder 6mal, und felten über eine Nacht. 
Seine weitere Verwicklung in die grumbadifchen Händel wird 8. 60 
erzählt werden. 


. 20. 
Kaifer Ferdinande Tod. aaß Maximilians Befehle und ſich 
anknüpfende Correſpondenzen. Weitere Fürbitte für Grumbach. 
De. Statmion über den neuen Kaiſer. 

Mährend auf die Fürbitte des Kurfürften von Brandenburg noch 
die kaiſerliche Entſchließung ausftand und Grumbach noch glaubte mit 
Würzburg vertragen werden zu können, ging Kaifer Ferdinand, ſchon 
längere Zeit krank und lebengmüde, feinem Ende entgegen. Die En- 
gel, welche ihn fehon zu Anfang des Jahres 1563, dann im Februar 
und März 1564 ($. 4.5.14) für todt audgegeben, hatten zulegt nieder 
am 12. Mai 1564, als die Gefandten der erbvereinigten Fürften bei 
dem Herzog Johann Friedrich waren, von feinem Tod gefprochen ($.11). 
Damals mar auch fonft noch dem Herzog eine beftätigende Nachricht 
zugefommen, und auf diefe Beranlafiung hin ſchrieb Grumbach am 20. 
Mai an Mandeldfohe ®), der Kaifer fei todt, er wiſſe nicht, ob ihn der 
Zeufel hinweg habe oder ob er ihn noch haben wolle. Es famen 
aber auch wieder Nachrichten, daß der Kaifer noch am Leben fe. Am 
25. Mai theilte der Herzog Grumbad) mit, daß fein Diener, den er 
zu Wien gehabt, wermeldet habe, daB der Kaifer noch vor acht Tagen 
gelebt, aber jo ſchwach fei, daß er nicht eſſen fönne, und menfchlicher 
Weiſe zu vermuthen fei, daß er des Lagers nicht auffomme; auch 
David Baumgärtner, der um diefe Zeit an den Herzog und an Grum- 
bach gefhrieben, hatte dem letzteren mitgetheilt, daß der Kaifer ir ei 
Wochen todt fein werde +). 


1) Die Berhöre im Dresd. Arch. Ne. 179 BL. 185—154. 

2) Deflen gedenkt das gegen Blaſſe 1566 ergangene Urtheil. 

3) Dresp. Arch. Nr. 22 DI. 212. 213, 

4) Cob. Arch. Briefw. IV BI. 193. 208. Mm 31. Mai verlangte ber £ 
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Bei dem Widerfpruch der Engeldangeigen mit den fonftigen Nach— 
richten vom Kaifer, fchrieb Grumbah dem Herzog am 24. Mait): 
nahdem der Knabe vorlängft gejagt habe, daß der Kaifer vor Gott 
umd der Welt todt fei, und er Doch noch am Leben, fünne er nicht den- 
fen wie es damit eine Gelegenheit habe, es hätte denn den Verftand, 
daß Gott dem Kaifer, weil derfelbe auf feinem päbftifchen und undprift- 
lichen Leben verharre, fein Urtheil gegeben habe, und er derowegen alfo 
vor Gott todt wäre, und daß derfelbe, weil er, wie man fage, nun lange 
Zeit findifch geweſen und gar feinen Verftand mehr habe und auch zu 
feiner Regierung mehr tauglich fei, dadurch auch vor der Welt todt 
fei, dieweil er alfo weiter niemand nichts nütze fein könne, und wenn 
der Engel Unzeige nicht dergeftalt gemeint fei, jo könne er nicht den- 
ten oder willen, was es für eine Geftalt mit folcher Anzeige fein 
möchte und wohin fie zu deuten fei, wiewohl e8 über feinen Verftand 
wäre. Ein andermal hatte Grumbach in einem Brief ohne Datum ?) 
dem Herzog gefchrieben: es fei ihm ein mwunderbarlih Ding, daß hin 
und wieder gefehrieben und gejagt werde, daß der Kaifer noch lebe, 
und doch allda dad Widerfpiel lauter angezeigt werde; fei nun der 
Kaifer todt , fo werde es die Länge nicht verfchwiegen bleiben können, 
fie machten ed mit ihm wie fie wollten. 

Kaiſer Ferdinand ftarb endlih am 25. Juli und der römische König 
Marimilian beftieg den kaiferlichen Thron. Sofort notificirte der letz⸗ 
tere d. Wien 26. Juli dem Herzog Johann Friedrich feine TIhronbefteis 
gung 3), und äußerte dabei: nachdem er fich erinnert, daß Katfer Fer- 
dinand dem Herzog mehrmals auferlegt habe, die Achter abzuſchaffen, 
fo hätte er erwartet, daß der Herzog diefem nachgelommen wäre; weil 
aber ſolches noch nicht gefchehen,, fo wolle er fich verſehen, der Herzog 
wolle fi Grumbachs gänzlich entichlagen; an dem allen thue derfelbe, 
famt der Gebühr und daß was feinen Pflichten nach zu thun fehuldig, 
ſolches auch zur Erhaltung des Friedens und der Ruhe im heiligen 
Reich, zu feiner und feiner Lande und Leute mehrerer Sicherheit und 
allem Guten gelangen würde, feinen ded Kaiferd gefälligen, gnädigen, 
| hen Willen und Meinung. 


f Baumgärtnerse an Grumbad von lepterem wegen ber Baumgärtner zu 
ı feaben Antwort. 

Dresd. Arch. Nr. 82 BI. 22. Cob. Arch. Engelsanz. IX. 

ob. Arch. Engelsanz. X. 

>-esh. Arch. Nr. 19 BI. 105—105: Erneſt. Arch. 9. 10. 
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Ein andere? Notificattiondfchreiben vom 25. Juli überbrachte Gi 
Burkhard von Barby den herzoglihen Brüdern Johann Wilhelm und 
Johann sFriedrich dein jüngern. Der Kaifer gab ihnen in einem eigen- 
händigen Schreiben den Rath, daß fie Grumbachs Sachen müſſig ge— 
ben und fich derfelben nicht annehmen follten. Sie antworteten durd 
ein Gondolenzfhreiben d. Weimar 16. Auguft !); Johann Wilhelm er- 
bot ſich, dem Kaifer jederzeit, falld er beläftigt werde, innerhalb Mo- 
natsfrift mit feinen beftellten Rittmeiftern, deren er zehn unterhalte, 
auf das ftärffte zuzuziehen; beide dankten für den gegebenen Rath und 
verfprachen demfelben, wie bisher nicht anders geichehen, treulich und 
aehorfam nachzukommen, immaßen fie ſich hiebevor gegen den Kaiſer 
und auf die an fie gethane Schidung der erbvereinigten Fürſten er 
klärt Hätten und auch im Wort und mit der That nachgekommen feien. 

Längere Zeit mußte der Kaifer auf die Condolenz und Antwort 
Sohann Friedrih® warten, bei welchem Zweifel entitanden, ob er den 
Kaifer als folhen tituliren folle. Die Engel hatten nemlih den Her- 
zog am 9. Auguft gebeten ?), er wolle nicht Kaifer fondern König ſchrei⸗ 
ben, er folle ihnen dies zu Gefallen thun, es folle ihm feinen Nachtheil 
bringen, Gott wolle ihm Gnade und Segen geben, und wäre der Rat 
fer nun in die fiebenzehn Wochen vor Gott und der Welt todt geweien, 
das hätten fie gefagt, ed hätte ed aber niemand glauben wollen. Dann 
ſprachen fie am 12. Auguft aus, der Herzog habe recht gethan, daß er 
König und nicht Kaiſer fehreiben lajfen, fie wollten anzeigen, warum 
fie dad vom Herzog gebeten; und am 14., die Urfacdhe, warum man die 
fen König nicht Kaiſer fchreiben folle, wäre, daß er nur ein König, auch 
nur König gewählt wäre, aber nicht lange König fein würde, und wäre 
nicht Raifer, folle auch nicht Kaifer werden, Gott wolle es nicht zuge- 
ben, es folle e8 ein Anderer werden, der wäre gottesfürdhtig, den wolle 
Gott mit feinem heiligen Kreuz zeichnen, der werde fein Wort lauter 
und rein predigen lajlen 3). Darauf gab der Herzog, als er am 14. 
Auguft Matthes von Wallenrod an Kurmainz und Pfalz abordnete 
(8.21), demfelben auch den Auftrag, bei dem mainzifchen Hofmeifter 
oder Canzler fi) für fih zu erfundigen, ob der Erzbifchof, weil K, er 
Ferdinand mit Tod abgegangen, dem König Marimilian den Titel e es 


1) Dresd. Ach. Nr. 28 Bl. 44—46. 
2) Cob. Arch. Engelsanz. IX. 
3) Gob. Arch. Engelsan;. II. a. Bl. 63. 65. 
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tömihen Kaiferd gebe, und ob died auf den zu Frankfurt gehaltenen 
Wahltag alſo beſchloſſen worden fei, ingleichen fich auch deshalb in Hei- 
delberg zu erfundigen und bei feiner Nüdfunft darüber zu berichten. 
Die Angelegenheit mochte fich jedoch wieder erledigen, weil die Engel 
aud noch am 14. einlenften und anzeigten !): der Herzog möge ihn 
jetzo diesmal Kaifer fchreiben, aber nicht mehr, und wolle ihn Gott 
Gnade und Segen geben, daß er ihn wohl bezwingen möge. Über 
da? zu beantwortende Schreiben de? Kaiſers aber fehrieb damald am 
14. Auguft Grumbach an Wallenrod ?), daß der Landgraf von Helfen 
practicire, um die Bertragshandlung mit Würzburg zu hindern, und der 
römifche König, der fih Kaifer fchreibe, bereit® dem Herzog gefchrieben 
babe, daß er ihn in feinem Lande abichaffen folle, es fei alfo ein Teu- 
fel wie der andere, was daraus werde würde die Zeit geben, er wolle 
aber zu Gott hoffen, daß die Sache vertragen werden folle und de? 
Kaiſers Schreiben nicht mehr denn ein Schredbote fei, um zu erfahren 
was fein Herr, d. h. Herzog Johann Friedrih, darauf thun wolle, 
Das Condolenz- und Antwortfchreiben des Herzog? an den Kaifer 
wurde erft d. Heldburg 10. September audgefertigt und ging nod) viel 
ſpäter, erft am 12. October in der Hofreichdcanzlei ein. Weil das 
Schreiben des Kaiſers von Grumbachs Schreiben an denfelben vom 14. 
April und von der brandenburgifchen Fürbitte feine Erwähnung gethan 
hatte, ſchickte der Herzog dem Kaifer zugleich Abfchriften won beiden, 
und bat, weil Grumbachs Sachen mit Würzburg in Verhandlung ftün- 
den, der Kaiſer wolle ihn für einen gehorfamen Füriten erkennen und 
ich gegen Grumbach und deſſen Mitvermandte dermaßen erzeigen, daß 
gegen Linderung und Abwendung rauherer, weitläuftiger Wege, das 
Reich deutfcher Nation mit Frieden befeligt, beftätigt und erhalten 
werde. Der Raifer hatte unterdeilen d. Wien 9. September dem Her⸗ 
jog fein Befremden zu erkennen gegeben, daß er noch feine Antwort 
befommen habe und ihm abermal3 befohlen, Grumbach abzuschaffen, 
wogegen der Herzog, nachdem die Engel am 28. September audge- 
ſprochen hatten ?), der Herzog möge den Kaifer jetzt wohl wieder Kai- 
| eiben, denn er werde nicht Kaifer bleiben, dem Kaifer d. Grim- 
n 3. October antwortete, daß Grumbach den von Kaifer Yerdi- 


ob. Arch. Engelsanz. VI. 
In dem unten $. 21 angeführten Schreiben. 
"meft. Arch. Engelsanz. VIIL 


r ‘“ .- — 7 —— =. 
En 5 . P w —— {m - m 
.r ⸗ — * =. . — —2 mu — — ⸗ im — me 
. -- .—— — AI. — — — 8 
. . - u. = zu _ or 
27 = 2* 4— — no — m in De — Emm —X 
⸗ 4 - _ wo or yet v—. .. ud 
- ” » “.. — — —— —2 — TZ 
; r +... 0. = ar — — | —— Da 2 — — | 
“ - a “ — — 2 — — — CU .. zaızar 
- 4 0 — - .—. m— nam ⸗ ner u 
- . - —— « - \ “ u ss .- u — ort» X — 
4 ⸗ — . vu .-.-—r —— > — 
’ - » 7 % — 0 L wur 7 u = +, -— Em — Pr 4 - z 


var tm Zuıor mem nm LE IT Im: De erress 
F »a SIZIIIT DIT er 
wir on Zen nenn 2.7 - virı vr rain een 
A.te ri gl. To meer "2: Tomi mr zum er 
I Tom pemnra ve nur rin 2 


th 
|» 
3 
4 
4 
140 
t1 
f 
, 

4 
I 
: 


>. vg „ ae IT Ku F 
% = +7 we euer rn .p gr - — + % je vom ” 
⸗ 9 fr 1 “u. 04, heran” sa » J A a u „”T BY -T Nm NZ B_. 
wi we gar 2, Mo: 


. E 
AN we Vorne 


C 2 
224 — 





4 [4 
„“ is «9 * 
⸗ 


“ ii wrim, ZI em, Do NEIN. Ir me 
Be Weltitmen Kite = Zur ern mori nie 
Gym, bon RzF Am on Zrkdn nenne Artzır am, 
Kehrniue om Lotorkg ur Tommem mr de ai vog ie 
bat as Beh ion Atre zu verrösen, aub vene beiden Söhne zu⸗ 
hen, mern io'he Sack ten auf term fürmgen Reichetag an den Kai⸗ 
fer gro wären, fa er ter Zuverñcht, der Kaiſer werde ũch zu 
Knaben bemegen lasen, 

Tie Grlanaung von Fürbitten hatte ımterdeiten ſchon obneties 
twieber Fortſchritte gemacht. Markgraf Carl von Baden, Pfalzgraf 
Georg von Zimmern und Marfgraf Georg Friedrich von Brandenburg 
u Anſpach hatten Grumbach die bei ihnen nachgeſuchten fürbittfic n 
Zchreiben an den Naifer, d. 14. 2%. 21. Auguft, überfchidt und i n 
Aherlaifen, die darauf ergebenden faiferlihen Antworten zu erbree n 


1) Diele ganıe Forrefpenden, im Dresb. Ar. Nr. 19 Bl. 107—121, 
u) Ticod. Ar. Mr. 246 Bl. 860, 8) Dresd. Arch. Ar. 21 BI. 76- 


Po 
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und ihnen darüber zu berichten !). Bon dem Eingang diefer Schreiben, 
and Daß er noch eine lothringifche Fürbitte erwarte, ſchrieb Grumbach 
d. Coburg 6. September an Mandeldlohe 2), hielt aber nicht für noth- 
wendig von ihnen eher Gebrauch zu machen, als bis der inzwifchen mit 
Bürzburg in Ausfiht gefommene Verhandlungstag ($. 21) angefept 
ſei, alsdann meinte er, könnten ſolche Schriften und auch Schreiben des 


Markgrafen Hand Georg von Brandenburg, die er darnach ftellen wolle, 


mitgeſchickt werden. 
Hierzu fam noch, daß der Kurfürft von der Pfalz, Herzog Wil- 


| heim von Zülih und der Landgraf Philipp von Heffen nad) dem erfolg- 


ten Ausgang ihrer Schickung an Herzog Johann Friedrich ($. 13) am 


22. Auguft bei dem Kaifer mit der Bitte intercedirten ?), daB er zu- 


laſſen möge, daß die grumbadhifche Sache in der Güte beigelegt werde, 
wogegen Grumbad) und feine Conforten Fußfall, Abbitte und alles 


thun follten, was fich zu fchuldigem Gehorfam und Demuth eignen 


und gebühren wolle. | 

Die oben erwähnte Antwort des Herzogd an den Kaifer vom 3. 
October hatte der Herzog durch einen befonderen Boten an den Kai⸗ 
ter gelangen laſſen, der erft am 25. October zurückkehrte. Am 26. 


ſchrieb der Herzog darüber von Grimmenftein aus an Grumbad *): 
des Kaiſers halben fei allerlei vor der Hand, fo fage man auch feltfame 


— —0- 


Dinge, fein Bote habe 25 Tage auf den Canzleizettel marten müſſen; 
ob dies des Kaifere Schwachheit halben gefchehen fei, tie man davon 
fagen wolle, könne er nicht willen. In demfelben Schreiben gedachte 
er auch des Dr. Statmion zu Coburg, der um den Lebenslauf des 
Kaiſers zu prognofticiren, die Geburtözeit deffelben willen wollte, was 
Grumbach am 25. Detober dem Herzog gemeldet hatte 5), und darüber 
ſchrieb letzterer an Grumbach, daß er mit Statmion ganz wohl zufrie- 
den fei, und daß er ihm des Kaiferd Geburt habe zu Wege bringen wol» 
len, fie jedoch nicht hier habe, aber wohl erfahren und Statmion fchi- 
den wolle. Später ließ Grumbad) die Nativität des Kaiferd dem 


1) Die hierauf bezügliche Korrefpondenz mit den fpäter ergangenen kaiſerlichen 

| ‚ten ($. 23) im Dresd. Arch. Nr. 38 DI. 56—72. 

Dresd. Arch. Nr. 22 BI. 52 f. 

Dresd. Arch. Nr. 16 BI. 27. 28. Nr. 28 Bl. 47. 48, Mr. 42. Abſchrift 
I „.tereeffion fchidte der Landgraf an ben Herzog am 15. September. Erneſt. 
ag, 

Yresd. Ach. Nr. 108 BI, 12. 

sob, Arch, Briefw. IV BI. 300—304, 
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Ztatmion durch Morig Hausner zuitellen, um fie zu überfehen,, worauf 
<tatmion am 26. November an Grumbach mit allerlei aftrologiihen 
GErörterungen jchrieb: er befinde, daß dieſer Kaiſer jeinem Better Carl V. 
in Beritand und Weisheit, Macht uud Siechheit nicht ſehr unähnlich 
werde, ohne Zweifel werde er in all jeinem Xeben mehr Glüd und Kort- 
gang haben denn Unglüd und Verhinderung; es werde nicht allewege 
nad feinem Sinne gehen, doch mehrentheild glüden, er werde aud 
große Siege haben wider feine Feinde und weit anders denn jein Ba- 
ter, fondern werde in dem viel Carl V. gleichen, wiewohl nicht in Al- 
lem; es fer leicht zu erfennen, daß er ein kluger, verftändiger, auch 
mächtiger Fürſt fein werde, feinem Better Carl V. in vielen Dingen 
ähnlih, auch in der Zeit des Leben? , denn er werde auch faft bei ſech⸗ 
zig Jahren bleiben, wie fein Better und fein Bater. 


... 21. 

Wallenrods Shidung an , und Pfalz. Schickung nach 
Würzburg. Rathserholungen und verſchiedene Anſichten in 
Würzburg Endliche Abſchlagung gütlicher Verhandlungen. 
Die beabſichtigte Convocation von Adelsbeiſtänden und deren 
Verzeichniß. 

Der von den Vettern von Thüngen gemachte Vorſchlag, daß 
Herzog Johann Friedrich Kurmainz und Pfalz um ihre Verwendung 
bei dem Biſchof von Würzburg erſuchen ſolle, damit es zu einer güt⸗ 
lichen Verhandlung über die grumbachiſchen Angelegenheiten komme 
($. 15), war von Grumbach dem Herzog berichtet und von dieſem an⸗ 
genommen worden. Nun hatte fi zugetragen, daß fich zwei Genof- 
fen Grumbachs bei dem Zug nah Würzburg, Adam Weiß und Diep 
pon Roſenbach, bei der Beraubung etliher Wagen in der Wetterau be- 
theiligt hatten, deshalb unficher und in Verlegenheit waren, was jie 
als Urfache des Angriff? zu ihrer Rechtfertigung vorwenden follten, 
und auch diefe Angelegenheit follte nebenbei mit dem grumbadhifchen 
Handel beigelegt werden. Wallenftein verhandelte deshalb mit Grum⸗ 
bach, und diefer fchrieb am 4. Auguft an Weiß und Rofenbad) 1), meil 
man feine Urſache zum Angriff gehabt, fo könne man die Einnah 
von Würzburg ald Urfache vormwenden, und legte zugleich ein im Ran 
beider angefertigted Concept zu einem Bittichreiben an Kurmainz u 
Pfalz bei, worin fich beide befannten, bei der Einnahme von Wü 
1) Dies. Arch. Nr. 50. 


| 
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butg gewefen zu fein, ihren Handel mit der Nichthaltung des würz- 
burger Vertrags in Zufammenhang brachten und um Verwendung bei 
dem Bifhof von Würzburg baten, daß mit dem grumbachiſchen Han- 
del auch der ihrige beigelegt werde. 

Zur Schidung an die Kurfürften von Mainz und Pfalz wurde 
Matthes von Wallenrod beftimmt. Den Befehl des Herzogs Johann 
Friedrich, fi) der Schickung zu unterziehen, vom 14. Auguft, nebſt 
des Herzog® Inſtruction d. Grimmenftein 15. Auguft ?), überfchidte 
Grumbach am 14. an Wallenrod ?) und fehrich dabei, daß ded Herzogs 
Saden bei den beiden Kurfürften gute Frucht bringen werde; der Kur- 
fürft von der Pfalz habe ihm eine Fürſchrift an den Katfer bewilligt, 
die aufgefchoben worden fei, bis der Kurfürft von Mainz dem von der 
Pfalz gefchrieben haben werde, was er mit dem Biſchof von Würzburg 
Grumbachs halber gehandelt und ausgerichtet habe, und die von Thün- 
gen hätten angezeigt, dag gütlihe Handlungen ſchon bemilligt feien, 
und auf Grumbachs Erfuchen bei Mainz und Pfalz in Fortgang kom⸗ 
men würden. Er bat Wallenrod, fich zu beeilen, der Bifchof fei ein 
Rarr und laffe fich wenden wie man wolle, und gab ihm noch befonderd 
die Anweifung, geltend zu machen, daß faft aller Nationen Adel ſchwierig 
fei, ed nur an dein Anfang fehle, daß etlicher Nationen Ritterfchaft 
bei ihm und feinen Mitverwandten gewefen und anzeigen fallen, fie 
wollten ſich mit taufend vom Adel ihnen verpflichten, wenn fie ſich 
des Anfangs unterwinden wollten, und gleiche Anerbieten geſchähen 
mehr. Wenn mehrere Fürften zur Unterhandlung genommen werden 
ſollten, ſchlug Grumbach den Markgrafen Carl von Baden oder den 
Pfalzgrafen Georg von Simmern vor, Würtemberg, Heilen und an- 
dere feien dem Handel abgünftig und feind, und beforgten einen Auf⸗ 
uhr, da fie ihren Adel auch hoch befchwerten. Die Snftruction für 
Wallenrod gedenft ebenfalls: es fei nicht bloß um Grumbach und feine 
Mitverwandten allein zu thun, es weife auch das Werk an fich felbft 
aus, was fie fich für einen Anhang und Rücdhalt faft im ganzen Reich 
gemacht, und daß, wenn fie gegen den aufgerichteten Vertrag befchmert 

gütliche Handlung geweigert werden follte, diejenigen von Adel, 

"men Reiterdienft geleiftet hätten, ihrer eigenen Sicherheit und 


wech. Ar. D. 5. Die Inftruction auch im Dresd. Arch. Nr. 80 Bl. 140 


d. Ach. Nr. 30 Bl. 152—157. 


& 
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Gefahr halben, fih der Sache viel ernfter und mehr denn zuvor an- 
nehmen, und vielleicht eher allea ihr Vermögen daran wagen, denn 
dergleichen Bejchwerung und Unterdrüdung gewarten würden. Der 
Gefandte follte die beiden Kurfürften bitten, fich in eigener Perjon des 
gütlichen Austrags zwiſchen dem Bifchof von Würzburg und Grum- 


bachs zu befleißigen; der Herzog felbjt wolle, wenn fie e8 leiden fönn- | 


ten, als Unterhändfer beitreten; er fchlug Meiningen oder Hammelburg 
als Malftatt vor. 

Wallenrod begab fich zuerit zu dem Kurfürften von Mainz, welder 
ſich bereit erflärte, mit Kurpfalz zu berathichlagen, wie, warn und wo 
zu verhandeln fein dürfte, welchergeftalt der Raifer um Conſens und 
Ratification erfucht werden folle, und ob nicht andere Fürſten zuzuzie⸗ 


hen jeien. Auf den vorgefehobenen Aufftand des Adels ließ fich aber | 


der Kurfürft nicht weiter ein, fondern erflärte, fih zu verſehen, ge 
meine Ritterfchaft würde ſich ald ehrliche Leute zu erzeigen wiſſen 
und dem Reich feine Unruhe machen, und auf weitere Bemerkungen 
Wallenrods regen des Aufzugs der Sache, wollte der Kurfürft diefelbe 
möglichft fördern, ohne auf vorgängige faiferliche Ratification zu war- 
ten. Ähnliche Antwort gab der Kurfürft von der Pfalz, aber ebenfalls, 
ohne ſich auf den Aufitand des Adels einzulaſſen, und fich verſehend, 
jeder von der Ritterfchaft werde feine Ehre und Pflicht bedenken und 
zu Empörung nicht geneigt fein, ob auch jemand ein Feuer oder Un- 
frieden im Reich machen wolle, fo könnte doch durch den Weg de? 
Landfriedend und deifen Drdnung den Unruhigen wohl gewehrt were 
den, fo daß eine folche große Empdrung im Reich nicht zu befürchten 
jei, fondern derfelben gefteuert werden könnte. Dagegen verfäumte 
Wallenrod nicht zu bemerken: daß man dem Feuer, wenn ed aufgehen 
werde, nicht wuͤrde fteuern fönnen, und daß, nachdem die vom Adel 
an vielen Orten fehr jchwierig geworden und fih vernehmen ließen, 
fie wollten ſich etlicher neuen Dienftbarfeit erwehren oder ihr Blut 
daran fegen, nach feinem Crachten auf den Landfrieden und des Reiche 
gemachte Ordnung nicht fo hoch zu bauen feit), 

Unterdeflen hatte Grumbach ſchon in einem Brief an Mandelsſoke 
vom 24. Auguft?) die Äußerung hingeworfen: daß, wenn der‘ 9 
gegebene Antwort im Dresd. Arch. Nr. 30 BI. 169—177. Die Relation au # 
Erneſt. Ar. D. 5. 

3) Dresd. Ar. Nr. 22 D1. 235. 


— 
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vor ſich gehe, fie auch beifammen fein müßten, damit auf einmal endlich 
' abgehandelt werden könne; und ald Wallenrod zurücgefehrt war, fchrieb 
Grumbach d. Coburg 6. September:) meiter: nachdem er in aller 
Handlung Spürwind befinde, daß es ihrem Widerpart allein um „den 


Pracht“ zu thım fei, fo wäre fein Rath, wenn fie vertagt würden, 


daß fie viel ehrlicher, guter Leute zum Beiftand verfchrieben, damit 
man fehe, daß fie auch noch) Leute hätten, Die fich ihrer annähmen; 
Mandelslohe folle Bedacht nehmen, wen fie befchreiben follten, ihm ein 
Verzeichniß ſchicken, er wolle auch ein Verzeichniß mittheilen; er fehe 
fonderlich für gut an, daß fie aus Pommern, der Mark, Mecklenburg, 
Braunſchweig, auch den Stiften Halberftadt und Magdeburg, gute 
ehrliche Leute befchrieben, und allwege die vornehmften, welche Würz⸗ 
burg einnehmen halfen, auch befchreiben, und Kur- und Fürften, da- 
mit fie fich Gutes zu verfehen hätten, um Beiftand angehen follten. 
Er fügte hinzu: würde die Sache vertragen und die Acht aufgehoben, 


‚ jo Hoffe er, fie follten ihren Nuben auch fuchen und denjenigen Bergel- 


tung thun, die ihnen bis jebt zumider gewefen; er halte dafür, ber 
Zag werde ihnen dennoch dermaßen angefebt werden, daß fie gute 
Gefellen befchreiben fünnten, was ihnen, die Sache werde vertragen 
oder nicht, in viel Wege nuß fein fönnte und fie mit denfelben allerlei 
Practifen bereden möchten, es würde aud zu dem marfgräflichen 
Schuldhandel faft nub und gut fein, er fehe auch für gut an, daß fie 
auf ſolchen Tag Emft Weiher und Adrian Jatzkau befchrieben, weil 
diefe etlichemal gejchrieben und gebeten, fie nicht auszufchließen, denn 
fie wollten mit ihnen heben und legen, und Leib und Gut zu ihnen fer 
gen. Dad Mandeldlohen zugefagte Verzeichniß der zu befchreibenden 
Adeligen überfchidte Grumbach mittelft Briefes, d. Hellingen 18. Sep- 
tember ?), damit Mandeldlohe auswähle, wer ihm gefällig fei. 

Die Angelegenheit nahm nun den weiteren Verlauf, daß Mainz 
und Pfalz fih am 21. September mit einer Fürbitte an den Kaifer 
wendeten, umd mit einer Inſtruction von demfelben Datum Gefandte 
nah Würzburg ſchickten, um Bifchof und Capitel zum Eintritt in güt- 
li „erhandlungen zu bewegen. Die Gefandten famen am 26. an, 
d ihre Werbung am 27. vor und erhielten von Bifhof und Ca- 
p 99. zur Antwort: die Sache gehe fie nicht allein an, fie könn⸗ 


RI, 52—57. 2) Duf. BI. 238. 
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ten fih mit endlicher und fchließlicher Antwort nicht erflären, fie fönn- 
ten und müßten auch Ehren und fehuldiger Billigkeit halben nicht unter 
laffen, diefe Dinge an Ort und Ende gelangen zu laſſen, wohin fie 
von Roth wegen gebradht werden müßten; fie feien entichloffen, vie 
Dinge aldbald dahin gelangen zu laflen und ſich einer fchließlichen Ant- 
wort zu berathen, und erboten fih, die Sache dermaßen zu befördern, 
daß die beiden Kurfürften mit der Refolutivantwort nicht in Die Länge 
aufgezogen werden ſollten. Die Gefandten remonftrirten zwar, konn⸗ 
ten aber feine andere Antwort erlangen !). 

Um die damalige Zeit, am 30. September, fpradhen die Engel 
aus?): wenn fich die Pfaffen je nicht weifen lallen wollten, daß dem 
Junker fein Bertrag in vier Wochen nicht werden könne, fo molle Gott 
Hand abthun, daß die Pfaffen nach ihrem Berdienft gejtraft werden 
follten, und der Junker mit Bischof und Pfaffen umgehen möchte, wie 
ed ihm gefalle, denn Gott wolle fie ihm in die Hand geben. Bald 
- darauf eröffneten die Engel die Ausficht einen Pfaffen niederwerfen zu 
fünnen, was Grumbachs Bertragung mit Würzburg förderlich fein 
fünne. Sie zeigten nemlich am 4. October an: der Herzog, auch feine 
Rand und Leute follten wor der Peſtilenz ficher fein, und es möchte des 
Junkers Sohn für feine Leute wohl fürchten, denn es würde um dad 
Haus herum fterben, aber doch feinem Gefinde nicht? ſchaden; der 
unter möge wohl reiten, wohin er wolle, folle wor der Peſtilenz 
und feinen Feinden ficher fein, auch da er fich bei Zeiten auf den Weg 
machen würde, ihm ein Glück aufftoßen und einer zu Sanden fommen, 
der ihm vor aud) einmal fommen fei, mit folchem möge es der Junfer 
halten, wie er wolle. An demfelben Tag zeigten die Engel weiter an: 
wenn es der Junker ſchicken fönne, fo möge er bis nächſten Sonntag 
oder Montag auf fein und heimwärts reifen, d. h. von Gotha nad 
Hellingen, fo werde ihm einer aufftoßen, der ihm vor aufgeftohen märe, 
mit dem folle er machen, was er wolle, und habe derfelbe zum Wahr. 
zeichen ein rothes Pferd unter feinen Pferden, das habe eine Blälle, 


— — — 





1) Die Inſtruction der Geſandten, die ihnen gegebene Antwort und ein "": 
tocoll über die Verhandlungen am 29. September Dresd. Arch. Nr.41 BI. 17‘ 
188. Nr. 240 Bi. 453—463. Bon den obigen Borgängen fehten Mainz und I | 
den Herzog Iohann Friedrich in Kenntniß. Die deshalb gepflogene Correſpond 
weiche ſich noch bis zur Ertheilung der Refolutivantwort ($. 23) fortſetzte, f 
Grneft. Ach. D. 5 

2) Cob. Arch. Engelsang. II BI. 85 und VIL . 
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und werde er einen Brief bei ihm finden; dann am 5. October: wenn 
der Junker den Mittwoch ausreite, ſo ſolle er jenen bekommen, er 
werde bei ihm finden, was ihm gefallen würde, der Junker ſolle aber 
keinen Braunen oder Schimmel, ſondern ſein rothes Pferd reiten; am 
6. verlangten ſie, daß der Junker ſagen ſolle, an welchem Tag er aus 
Gotha reiten wollte, und bezeichneten das von ihm zu reitende Pferd; 
am 7. gaben fie an, Gott laſſe ſich wohl gefallen, daß der Junker bis 
nächften Donnerdtag auf fein wolle, und wolle ihm Gott geben, daß 
er den Pfaffen befomme; endlih am 9.: Gott habe dem Junker den 
Pfaffen darum gönnen wollen, auf daß er den Bifchof mit dem, 
was er bei ihın finden würde, zum Vertrag dringen möchte; da ed num 
des Junkers Gelegenheit fein wolle, möge er ihn auf die Zeit haben; 
wolle es feine Gelegenheit nicht fein, und er meine, daß ed ihm an 
einem Bertrag hinderlich fein möge, fo wolle Gott die Hand abthun, 
daß fie ihren Werth empfingen, und daß über fie gehe, was fie ver- 
dient hätten, fie follten morgen in Gotte® Namen auf fein). 

In Würzburg gingen aber die Anfichten über die Sache audeinan- 
der. Die Partei der Bertragdunterhändfer, die den würzburgifchen 
Vertrag mit Grumbach geſchloſſen hatte, neigte fih zur Geftattung von 
Bertragshandlungen hin, während die Gegenpartei für deren Ber- 
Weigerung war. Man befchloß, daß beide Parteien ihre Meinungen 
ihriftlih begründen follten, und holte den Rath des Herzogs Heinrich 
von Braunfchweig und ded Kurfürften von Sachſen ein ®). 

Mit dem Herzog von Braunfchmweig war eigentlich fchon ein Ein- 
verſtaͤndniß darüber hergeftellt, daß die Erecution der Acht bei dem 
Kaifer betrieben werden folle, und der Herzog hatte d. Wolfenbüttel 
5. October dem Bilchof erklärt 3), daß er allen bisher gegen Biſchof 
und Gapitel gefaßten unfreundlichen und ungnädigen Willen ganz 
und gar fallen laffen und hinwiederum ihr vertrauter Freund fein und 
bleiben wolle 4), jedoch zugleich die Zuverficht ausgefprochen, daß, wenn 
die Erecution nicht erfolge und der Kaiſer weitere gütliche Unterhand⸗ 
lung anftellen wolle, der Bifchof ſich ohne fein Vorwiſſen in gütliche 
| nung night einlafien werde. Als nun der Bifchof am 14. October 

diefe fämtlichen Engelsanzeigen im Cob. Arch. Engeloanz. II. a. Bl. 88. 


x .7. 90, und die von 6. October daf. VIIL 


Receßbach des Domcapitels im Würzb. Arch. 
Der Bifchof gedenft defien in dem folgenden Schreiben vom 14. October. 
"ner die Differenzen, Die befunden hatten, f. oben $. 15« 
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dem Herzog die mit Mainz und Pfalz gepflogenen Berhandlungen mit- 
teilte, auch erflärte, daß fie den Kaifer um billige Erecution gegen Grum- 
bad) nochmals zu erfuchen nicht unterlaſſen wollten, foweit es fih nad 
Gelegenheit gebühre und zuläflig fein wolle, und um Rath bat, was er | 
anttworten folle, wenn von ihm eine Refolutiondantwort begehrt werde, | 
antwortete der Herzog d. Wolfenbüttel 25. October: er befinde die Ar- | 
gumente und Bewegniſſe von Mainz und Pfalz noch zur Zeit nicht von 
der Wichtigfeit, daß zu rathen wäre, fi) aldbald mit ihrem unge 
treuen Lehnmanne, öffentlichen Landfriedbrechern und erflärten Ad | 
tern in gütliche Bergleihung außerhalb Rechten? einzulaſſen; die Ge | 
fahr von Grumbach fei nicht fo gefährlich und gewiß, ald vorgemalt 
werden wolle, und es könne dem leicht gefteuert werden; der Bilder | 
folle die Werbung von Mainz und Pfa an den Kaifer, an den kur 
fürften von Sachfen ald beftellten Oberften über die 1500 Neichöpferde, 
und an feine Einigungsverwandte gelangen laifen; wenn den Reihe 
ordnnungen nachgegangen werde, fei feine Gefahr, entgegengefepten | 
Falles werde kein Recht mehr gelten, als foviel jeder mit der Fauſt 
ausführen könne, Bedrohung und Anftiftung weiterer landfriedbrüdiger 
Thaten, wie fie Grumbach gebraudhe, feien feine gebührlihen, ordent- 
lichen, im Reich herfommenen Mittel, um ſich aus der Acht zu wirken; 
er laſſe es fih nicht mißfallen, daß der Bifchof, wenn weiter in ihn 
um Erklärung gedrungen werde, fih zum ordentlihen Recht gegen 
Grumbach erbiete, fowie er, wenn Grumbach fid) mit Recht aus der 
Acht wirkten könnte, folches ihm gerne gönne, und wolle auch feine? 
Theils damit zufrieden fein und nachgeben, daß der gerichtliche Prozeß 
auf wenige Säße gerichtet werden möge, wie man fich defien ferner 
zu vergleichen ?). 

Ebenfalls am 14. October wendete ſich der Bifchof an den Kur- 
fürften von Sachen ?), fand es befhwerlih, daß die Juſtiz gegen die 
Achter nicht gehandhabt werden folle und ihm zugemuthet werde vom 
Rechtsweg, der auf dem Berhördtag zu Augsburg 1559 beftimmt wor- 
den, abzumweichen, meinte, daß, wenn der Kaifer auch Grumbach nad) 
gelaffen habe, ſich aus der Acht zu ziehen, dieſer den Prozeß dod, "iel 
anderd denn mit landfriedbrüdigen, aufrührerifchen, gewaltigen Be o⸗ 





1) Die beiden Schreiben vom 14. und 25. October im Dresd. Arch. AM 
Bl. 2342 — 246. Nr. 42, Nr. 240 Bl. 464478, 
2) Dresd. Ach. Nr. 41 BI. 160-170, 
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hungen vor die Hand nehmen müſſe, und bat um des Kurfürften ge- 
treuen Rath, wie er fich bei diefem hochbeſchwerlichen, wichtigen und 
| wohlbedenflihen Handel verhalten folle. Er befam jedoch d. 30. Octo- 
‚ ber die zurüchaltende Antwort !), daß der Kurfürft zu einem rathfamen 
- Bedenken nicht habe fommen mögen und nicht zweifle, daß der Bifchof 
| die Dinge auch werde an den Kaifer und den Herzog von Braunfchweig 
haben gelangen laffen 2). 


Auch an den Rath von Nümberg fchrieb der Bifhof von Würz- 


burg am 14. October und bat um deſſen rathliches Bedenken, was er 
den Kurfürſten von Mainz und von der Pfalz für eine endliche Antwort 


— — — 


geben ſolle, und erhielt am 24. zur Erwiderung, daß, weil die Sache 


durch die Kurfürſten auch an den Kaiſer gelangt ſei, der Biſchof ſie 


— —— —— —ñ — — — — —— gg Te re ng — —— — 


. auh an denſelben werde haben gelangen laſſen, ein Reichsſstag bevor⸗ 


ftehe, wohin die Sache verfehoben werden könne, diefe auch mehr bei 
dem Kaiſer ftehe, die Entſchließung des Kaiferd abzuwarten und die- 
fer nachzugehen fein dürfte. 3). 

Bei dem Aufug, den die Sache nahm, trat Grumbach, der da- 
mals in Coburg und Hellingen war, auch wieder mit den beiden von 
Thüngen in Verbindung. Am 20. October fchrieb er dem Herzog Jo⸗ 
hann Friedrich) won Coburg aus“), daß er die von Thüngen her be- 
ſchieden habe, um zu erfahren, wie e8 mit feiner Unterhandlung ftehe, 
daß er Rofenberg erwarte und dann nach Gotha fommen wolle, und 
d. Hellingen 24. October 5), daß er die von Thüngen erwarte, aber 
nit an feine Bertragung glaube. Der Herzog fehrieb ihm aber d. 
Srimmenftein 26. October ®), daß die von Thüngen wohl nicht kom⸗ 
men würden, weil der Handel fo weitläuftig werde. Grumbach ſchrieb 
dann wieder am 29.7), daß er der von Thüngen wegen hier geblieben 
ki, nächſten Dienstag nad) Gotha fommen wolle, wunderte fih auch, 
dap noch Feine Antwort vom Kaifer da fei, und äußerte den Glauben, 
daß der Kurfürft von Sachſen und Landgraf von Helfen aus Urfachen, 
die dem Herzog befannt feien, alle Dinge hinderten. In einem zwei⸗ 


1 Bl. 218 f. 

der Grund diefer zurüdhaltenden Antwort lag darin, daß ſchon bamals 
ein rliche Gntfchließung bevorftand. $. 23. 

ürnb. Chronik BI. 50. 

ob. Arch. Briefv. IV BI. 276. 277. 

af. BI. 290. 291. 6) Dresd. Ach. Ar. 108 BI. 12. 

rear, Arch, Nr. 50, 
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ten Brief d. Coburg 29. October!) meldete er endlih, Daß die um 
Thüngen ihn in das Stift Würzburg befchrieben hätten, er es aber ab- 
geichrieben habe und morgen nah Gotha wolle. 

In Würzburg gaben nun auch die fid) gegenüber ftehenden Par- 
teien ihre Ausführungen von fih. Die weltlihen Räthe unter den 
Bertragsunterhändfern, von Münfter, Zobel und Erthal, äußerten ſich 
in einem augführlihen Gutachten zu Gunften von Vertragshandlun⸗ | 
gen, fofern der Kaifer fie zulaiien würde ?). Die Domherm unter den 
Vertragdunterhändlern traten am 10. November zufammen und eriw 
nerten den Bifhof an fein mehrfach gegebenes Verſprechen, fie ſchadlos 
zu halten, wenn fie von Grumbach eingemahnt würden oder fonft zu 
Schaden fämen; fie hätten aber doch vom Bifchof noch feinen endlichen 
Beicheid darüber, erinnerten ihn jegt noch einmal daran; fie feien ja 
bloß dein Stift zum Nugen und zu Liebe in diefe Händel geratben, 
und fonderlich habe der Bilchof, ald er au dem Schloß geritten, den 
Befehl hinterlaffen, daß man fehen folle, wie man Grumbach wieder 
aus dem Stift bringen fünne°®). Die übrigen Domberm, welche ben 
würzburgifhen Vertrag nicht mit geſchloſſen hatten, erflärten fich in ei⸗ 
nem Gutachten vom 17. November *) gegen den Eintritt in gütfiche Un⸗ 
terhandlungen und machten geltend: es fei zu befürchten, daß es Pfal; 
und Mainz zu Gunften Grumbachs auf Vollziehung des Bertragd ab⸗ 
gejehen hätten; der Eintritt in Verhandlungen würde anerfennen, daß 
Grumbach unrecht gefhehen fei, und anderen zur Aufmunterung gerev 
hen; der Sandöbergifche Bund würde eine Vertragung mit Grumbach 
übel aufnehmen und man würde in ähnlichen Fällen fünftig nicht 
mehr auf feine Hülfe rechnen fönnen; wenn man foviel Geld aufbrin« 
gen könne, um Grumbach und feinen Anhang zu befriedigen, fo könne 
man auch foviel aufbringen, um ſich der Achter, bis ihr Stündlein 
komme, mit Beiftand der Reichs⸗, Kreis- und Bundeshülfe zu erweh⸗ 
ven; Grumbach fei, feit er in die Acht erklärt worden, nicht mehr fo 
gefährlich al® vordem, und wer noch etwas zu verlieren habe, werde 
fi ihm nicht anſchließen; gegen einen neuen Überfall dienten zur Des 
dung 500 Reiter der Amtsmäßigen, 6000 geübte Schüßen des Y d* 





1) Cob. Arch. Briefw. IV BI. 808. 309. 

2) Voigt im Hiflorifchen Taſchenbuch VII. ©. 146—149, 
8) Receßbuch des Domcapitels im Würzb. Arch. 

4) Würgb. Arch, B. 108, 
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volks, die Ritterichaft, der fränkische Kreis mit 1000 Pferden und 1000 


Schützen, der Kurfürſt von Sachſen mit 1000 Pferden von Reichs 


wegen und ber landöbergifche Bund. 


Darauf bat der Bilhof von Würburg am 18. November noch⸗ 
mals den Kurfürften von Sachfen um Rath, weil im Werk fei, die 
Sache an den Kaifer zu berichten, und legte die mit dem Herzog von 
Braunſchweig gepflogene Correfpondenz bei, erhielt jedoch eine Ant⸗ 


wort vom 30. November, daß dem Kurfürften nicht gebühren wolle, 
. dem Kaiſer vorzugreifen!). In der That hatte inzwifchen auch die 


grumbachifche Angelegenheit durch die faiferlichen Entfchließungen vom 


9. Rovember eine andere Wendung genommen, und in Würzburg 


ſelbſt war man nunmehr entichieden, gütliche Verhandlungen abzuleh- 


nen. Geſandte wurden mit einer vom 26. November datirten Inftruc- 
| tion?) an ben faiferlichen Hof abgeordnet, um anzuzeigen, daß und 
warum e3 dem Bifchof zum höchften bedenklich fei, fich mit Grumbach 


m gütliche Handlung einzulaſſen, und um die Erecution der Acht gegen 
Grumbach zu betreiben. ($. 23.) 

Während diefed Gange? der Sache hatten die Engel am 15. Ro» 
veınber außgefagt 3): die Pfaffen werden es zu gütlicher Handlung 
fommen laffen und des würde ein Mann die Urfache fein; follte es 


| nicht geſchehen, jo wolle Gott dem Junker Gnade geben, daß er da® 
Unterſte zu oberft fehren folle, und folle man fie nicht Pfaffen nen- 


nen, fie wären gottlofe Leute und ded Namen? noch nicht wert), und 


ob fie auch den Bertrag fchon geben würden, jo wolle Gott Doch Gnade 
geben, daß fie audgerottet, erfchlagen und feiner im Land mehr bleiben 


| ſolle. 


Da es nun zu keinem Verhandlungstag mit Würzburg kam, ſo 
erledigte ſich dadurch auch die von Grumbach beabſichtigt geweſene 


. Heicgeitige Zuſammenberufung guter, ehrlicher Leute zu feinem Bei⸗ 


ſtande. Es find vier Berzeichniffe diefer Beiftände vorhanden, eineß, 
der Zeit nach wohl das erfte, mit der Aufichrift: Verzeichniß der, fo 
uf meine® Sundern Handlungdtag befchrieben werden follen, das 
in Verzeichniß der Grafen, Herren und vom Abel, fo Wilhelm 
ve xrumbach, Emft von Mandeldlohe und Wilhelm von Stein in 


Loy — 


Iresd. Arch. Nr. 41 BI. 219f. 248 f. 
Bürzb. Ar. B. 11. 
ak Arch. Engelsanz. U. a. BI. 96 und IX. 
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ihren Handlungen zu befchreiben gewillt, das dritte: Verzeichniß dee 
Namen unferer Beiftände, und mit der fpäteren Aufichrift: Verzeichniß 
des Beiftandes, fo fih Grumbach zu feinem fürhabenden Krieg und J. 
Empörung getröftet, auch etlichen Leuten, fie gleichfalld zu bewegen. 
gewieſen; das vierte rubricirt wie das zweite!) Sie führen die Bei- 
ftände in vier Claſſen, im wefentlichen diefelben Perfonen, und in den 
drei legten Berzeichniifen mit wenigen Bermehrungen, auf. Die vier 
Claſſen find: 

1. Ohne Gefammtbezeihnung: Chriftoph Graf von Oldenburg, 
Graf von Friedland, Graf von Mansfeld, Herr Albrecht von Rofen- 
berg, Junker Meinloff und Junker Johann von Beum, Chriſtoph 
und Adrian von Steinberg ?), Dtto von der Malsburg, Achim Rib, 
Arnold von Uffeln, Caspar von Dernberg, Johann von Derfch, oft 
von Alten, Hermann von Gladebeck, Franz Sparr, Hana Flans), | 
Georg von Blanfenberg. Johann von Berinckshauſen, Jacob von 
Blanfenberg, Chriftoph von Falkenberg, Schönberg - Spiegel, Baltha- 
far von Wallenftein, Hand von Stodhaufen, Levin von Xoberd, 9 
Ernft Weiher, Adrian Jatzkau, Reimar Winterfeld, Aſch von Holle, 
Heinrih von Afchenburg, Alard von Horde, Georg Rebed, Otto 
Henn, Hironymus von Brandenftein, der lange Zewiz (Zedwitz), 
Hand Rumftadt, Kid von Berg, Hilmar von Querte (Quernheim), 
Emjt von Alten, Volbrand von Stöden (Stodheim), PBaltin von 
Marenholz, Hand und Morik Frieß, Junghand Buch, Oswald von 
Bodendick, Baftian Wagnis, Jacob von der Schulenburg, Otto von 
Ebeleben, Henide von Portfeld. Im 2., 3. und 4. Verzeichniß folgen 
dann noch: Joachim Nobel, Georg und Heinrih von der Wenfe, 
Barward und Franz Raufchenblad, Chriftoph von Portfeld, Franz 
Spörden, Wolf Tieffteter, Ehriftoph von Hodenberg, Jacob Grote, 
Berthold, Dtto und nochmals Berthold von Mandeldlohe, oft und 
Chriftoph von Hardenberg, Brand von Münchhauſen, Johann Rebed, 
Keriten Schend, Hand von Wolfen (Wulfen), Moris und Caspar 









1) Sie finden fih im Dresd. Arch. Nr. 76 1) BI. 65. 66. 2) Bl. 39 
3) Bl. 67—69, 4) DI. 52—54. Eine Copie im Dresd. Arch. Ne:102 DI. 5. 

2) Im vierten Verzeichniß ift ftatt Chriftoph von Steinberg ber Name : | 
thes von Wallenrod darüber gefchrieben, und erflerer fommt dann erſt weiter ı 1 
hinter Ernſt von Alten nachgetragen vor, ohne wie die übrigen mit einer Zah! + 
fehen zu fein. Adrian von Steinberg fehlt im 2. 3. und 4. Verzeichniß. 

3) Kommt im 1. und 2. Verzeichniß wahrfcheinlich aus Verfehen zweim-! 
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Aumpelin von Ellersbauien, “1 su Brm. om Ieriel, Ben 
W Rider, Lutolph ven Zaü 

4. Gemeine Bertänte, Die fere Arezsazıe Knd: Craf Yutmaa 
von Ottingen, Graf Cañmir von Holst. Frat von Gricaberg. Graf 
K Sand von Rattab, Herr Sans von Borsten, Kerr Geora von ton% 
Eerg, Mattbed von Sallem, Joekim von der Shulerkurg. Marge 
Burke, Alerander von Preubab, Doctor Jacob von Itzewitz, Werner 
Mvon Wallenftein, Semrih von der Arckura, Prim Conrad von Si—⸗ 
‚} dingen, Hartmann von Cronberg, Hermann Ricteiel, Thilivv von Gem⸗ 
‚| mingen, Aſsmus von xenningen, Heimich Ricteiel, Hans Yantiihade, 
I Bolf von Weilar, Ebert Ludwig von ſtrauenberg. Tas 2.. 3.. 4. 
1 Bereichniß fügen hinzu: Riclaus von Ebeleben. Stephan und Sand 
208 (Loys), Cäſar von Schönberg zum Rurichenitein, und da? vierte 
noch Heinrich von Maltis zu Dippoldiswalde. 

Dad von Grumbach projectirte Adeläparlament jollte demnach 
aus etwa 9 Grafen und 130 anderen von Abel beitchen. 


22. 
Die Verantwortung Bitas Friedrichs von Würzburg vom 
25. September 1564. 

Während diefer Vorgänge hatte Biichof Friedrich von Würzburg 
eine ausführliche Verantwortung gegen die Famosſchrift feiner Gegner, 
gegen das Ausfchreiben Grumbachs, Mandelslohes und Steind vom 
16. September 1563 bearbeiten laſſen, welche datirt vom 25. Septem- 
ber 1564 als ein offenes Ausſchreiben an die Fürften des Reich! und 
Almänniglich gerichtet ift 2). Dem unmwahrbaften, ungegründeten, er⸗ 

1) Im erften Verzeichniß find nachträglich noch zwei Grafen Albrecht und Burk⸗ 


hard v. B. eingefügt. 
2) Deß hochwürdigen Fürſten und Herren, Herren Friderichen Biſchofes zu 
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dichteten, ehrenrührigen Ausſchreiben Grumbachs, welche? zum zweiten⸗ 


J 





mal gedruckt, und hauptfählich ſeit dem Deputationstag zu Worms 


ausgebreitet worden ſei, ſetzte der Biſchof ſeine Verantwortung entgegen, 


zur Rettung der eigenen Ehre und Würde, Darthuung und Eröffnung 


der Wahrheit, ohne dadurch auf den Rechtsweg zu verzichten, dem Bi⸗ 
ſchof von Bamberg und der Stadt Nürnberg vorzugreifen, und dem Haus 
Brandenburg oder fonft jemand zu nahe treten zu wollen. 


Schritt vor Schritt folgt diefe Verantwortung der in Grumbachẽ | 


Ausſchreiben enthaltenen Darftellung von den alten Irrungen deffelben 
mit Würzburg an, durch die markgräflihen Händel und Kriegsführung 
hindurch, bi zur Einnahme von Würzburg herab, überall widerlegend, 
beftreitend und mancherlei urkundliche Belege einfchiebend. Es wir 
auszuführen verfucht, daß fi) Grumbach nicht durch die dem Marfgra- 
fen Albrecht geleifteten Dienfte entfchuldigen, fich nicht zu den ehrlichen, 


redlichen Kriegeleuten und Dienem zählen förme Es wird ihm das 


Beifpiel feine® angeblichen Ahnen Ernft von Grumbach vorgehalten, der 
im zehnten Jahrhundert Turniervogt geweſen, und er aufgefordert nach⸗ 
zuſehen, ob er diefem nadhgefolgt und nad adelihen Ehren und Tu- 
genden getrachtet habe, davon finde fi) aber überall das Widerſpiel. 
denn feine adelichen rittermäßigen Tugenden und Qumierftüde feien: 


Verrath feine® Vaterlandes, Berlegungen der Lehnätreue, Schmähun 
gen, Ermordung feine® Lehnsherrn und die Einnahme von Würzburg. 
Alle, die Grumbach von Jugend auf gefannt, wüßten, daß er mit der 
Unwahrheit aufgewachfen, fi) Lügen und Trügens gefliffen, und je 
älter er geworden, je finnreicher, geſchickter und Tünftliher M diefem 


Handwerk zugenommen. Er habe der Ritterfchaft Schaden und Unrath 
zugefügt, fei fein Edelmannäfreund u.f.w. In einem Summarium 
werden feine Tugenden und Thaten dahin zufammengefaßt, daß er von 
MWürgburg und Hergogen zu Francken warhaffte unnd gegründte Verantwortung und 


Ableynung des unwarhafften, ervichten, und grunblofen Schand- und Laſterbuchs, 
welches des Stifte Mürgburg trewloſe, endvergeffene Lehenmenner, auch mutwillige 


—— 


Auffrürer, offenbare Landfridbrecher und Echter, die ſich nennen Wilhelm von Gum 


bach, Wilhelm von Steyn und Ernft von Mandeplce, zu vermeinter Befchönung 
irer Hochfträflichen, auffrüriſchen, eide und ehrnvergeßner, Iandfridbrüchiger, tor nl 


ſcher, mörberifcher, verretterifcher libeltheter, wider hohermelten Kürften und ein u 


würdig Thumbcapitel zu Würgburg im drey, auch vier und fechsigiflem Ja im 
Truck ausgehen und im beyligen Reich allenthalben publicieren und verfchieben al: 
fen. 1564. 4. (201 Blätter). Diefe Schrift iſt zweimal und noch ein dritte tal 
mit der Jahrzahl 1565 (182 Blätter) gedruckt werden. — Wieder abgebrudt ! fe 
in Gropp wirgburg. Chronik Th. ©. 592— 724, 
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Jugend auf, bis auf die heutige Etunde ein unwahrhafter Menſch ge- 
weien, ein muthwilliger, freventlicher Aufrührer und hochfträflicher Land⸗ 
friedbrecher fei, fein eigen Vaterland verrathen, zum äußerften verfol- 
gen, verderben, verwuͤſten und devaftiren helfen, feinem Lehnherrn treu- 
[08 und meineidig geworden, ein unverfhämter, unwahrhafter Ehren- 
verleger und Ehrenberauber, ein wifientlicher Plader und Straßenräu- 
ber fei, feinen Lehnherrn verrätheriſcher, unchriftlicher Weife ermorden 
laſſen, viel adeliche® Blut unverfihuldeter, vorfäglicher, blutdürftiger 
Weiſe vergoſſen und noch ferner zu vergiepen fich gelüften laffen, ein 
Zerftörer, Verwüſter und Unterdrüder der Stifter fei, fich unterftehe die 
ganze Ritterjchaft deutfcher Nation um Ehre, Würden, Freiheiten, Recht, 
Serechtigkeiten, Wohlfahrt und Gedeihen, fo fie bei den Stiftern her⸗ 
gebracht und auf fie gewidumt, gänzlich und gar zu berauben und den 
Adel zu endlichen Untergang zu bringen, ehrliche Adelöperfonen geift- 
lichen und mweltlihen Standes, befonder® auch edle Frauen und Jung⸗ 
frauen, auch edle unmündige Pflegetöchter alles des Ihrigen, unade- 
licher, unehrbarer Weife, fpolürt und beraubt habe, endlich daß er ein 
offener Bannit und Achter fei. Bor Grumbach, ald einem gräufichen 
Monſtrum, melde? fi) adelichen Herfommensd und einen Edelmann?» 
freund rühme, wird nun die ehrliebende Ritterſchaft verwarnt und er« 
mahnt, ihm nicht anhängig zu fein, und die Fürſten des Reichs wer⸗ 
ben gebeten, fich des falfchen,, gefärbten Vorgebens Grumbachs halben 
nicht gegen Würzburg bewegen zu laſſen. Es wird weiter zu wider⸗ 
fegen verfucht, daß Grumbach nicht habe zu Berhör und Unterhandfung 
fommen können, und gerügt, daß, während Unterhandlungen noch nicht 
gänzlich abgebrochen gemwefen, Biſchof Melchior von Würzburg ermordet 
worden fei, worauf eine Mittheilung der auf dem Verhördtag zu Augs⸗ 
burg vorgelegten und der fpäter noch erlangten Anzeigungen und Be⸗ 
weife über die Betheilung Grumbachs bei der That folgt, und gegen 
den Kaiſer und die Fürften ded Reiche die Bitte ausgeſprochen wird, 
Grumbach als Haupturfacher und Anftifter der Mordthat zu beitrafen. 
Rachdem noch das Schreiben der fränfifchen Stände an den KRaifer vom: 
1 1561 eingereiht worden, faßt die Verantwortung wieder ju- 
| 10, was gegen Grumbach bewiefen fei, daß nemlich er an feinem 
! Henn, Bifchof Melchior, treulos und eidbrücdhig geworden, indem 
| ufgefchrieben feiner Lehnspflicht denfelben feindlich, thätlich, fre⸗ 
md hochfträflich mißhandelt; daß er in dem marfgräflichen 
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Krieg den fränkifchen Ständen und dem Herzog von Braunſchweig an 
Landen und Leuten, Ehren und Würden, Gut und Blut unwiderbring- 
fihen Schaden zugefügt, dadurch die Strafe des Landfriedens, Reib, 
Habe und Gut verwirft, und zu nothgebrängter Defenfion und Abfn- 
dung feiner fortgeſetzten Dffenfion felbft Urſache gegeben, daß feine Gü- 
ter eingezogen worden; daß er ein Ehrenverleger, Chrenräuber und fal- 
fcher Berleumbder fei, daß er Bifhof Melchiord und zweier von Adel 
Ermordung hauptfächlih veranlaßt und angeftiftet; daß er mit Verach⸗ 
tung des vom Kaifer befohlenen Rechtsweges die Stadt Würzburg land« 
friedbrüchiger Weife vergewaltigt, wobei unfehuldige Bürger erſchoſſen. 
die Bürger.in fremde Pflicht gebrungen, geplündert und durch unchrift- 
liche, graufame, tyrannifche und türfifche Bedrohungen der würzburgi⸗ 
ſche Vertrag abgenöthigt worden fei; endlich daß er durch diefen Ber- 
trag den Kaifer habe zwingen wollen, die Mörder des Biſchofs zu ſichern 
und audzuföhnen, und durch Beftreitung des Taiferlihen Achtsexecutions⸗ 
mandats als nichtig, das höchfte Laſter, crimen laesae majestatis, be- 
gangen habe. Wiederholt wird aus allem diefem die Nothwendigkeit 
einer Beftrafung abgeleitet, und dabei auf den wormſer Deputatione- 
tag Bezug genommen, auch noch die würzburgifehe Eingabe bei dem⸗ 
jelben angefügt. 

Ein befonderer Abfehnitt der Verantwortung befchäftigt ſich noch 
mit Stein und Mandelslohe, denen Landfriedensbruch und Theilnahme 
an der Einnahme von Würzburg zur Laft gelegt wird. Gegen Stein 
wird weiter die Verlegung feiner Lehnäpflichten geltend gemacht, die 
gegen ihn erhobene Privationdflage mitgetheilt, und die Erzählung von 
der Ermordung von zwölf feiner Vorfahren dur einen Biſchof aus 
dem Gefchlecht von Reinftein, der 1353 Bifhof geworden ſei, für eine 
Fabel erflärt, indem der damalige Bifchof gegen Steins Voreltern al? 
Straßenräuber nur habe eine offene Fehde führen und ihr Schloß Als 
tenftein mit Gewalt erobern müflen. Gegen Mandelslohe wird be- 
merkt, daß der Bifchof nie in den braunfchweigifchen Landen Kriegavolt 
gehabt, und daher auch deflen Schloß nicht habe plündern oder verder⸗ 
ben laſſen fönnen. 

In einer ſchließlichen Bitte gegen alle drei Achter werden die ı - 
fien und Stände des Reichs erſucht, die Landfriedbrecher, Chrenrär ; 
Mordftifter und Achter nach ihrem Verdienft und hochfträflichen ‘ > 
wirken in Gemäßheit der Nechte mit gebührendem Ernft zu bei“ , 








u 


| 
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' dagegen den Bifchof, Domtapitel, Stift und Unterthanen bei des hei⸗ 
ligen Reichs Landfrieden und ordentlichen Recht zu fhügen, zu fehir- 
men und zu handhaben. 

Diefe Verantwortungsfhrift, obwohl vom September datirt, fam 


at im November in Umlauf. Am 14. October hatte der Bifchof dem 


Herzog von Braunfchweig gefchrieben ?), fie werde längſtens in drei 


Woochen gedruct fein und verfprach fie zu überſchicken. Erſt mittelft 


— — — —— — oem 


eines Erlaſſes des Biſchofs d. Würzburg 8. November?) wurde ſie in 
Umlauf geſetzt. Der Biſchof gedenkt darin des überfalls von Würzburg, 
des geſchloſſenen Vertrags, dann des Ausſchreibens ſeiner Gegner, wel⸗ 
ches ſie eine Zeit lang innen gehalten und etlichen ſonderbaren Reichs⸗ 
ſtaͤnden und Perſonen ausgeſpendet, weiter aber dieſes unwahrhafte, 
ehrenrührige Schandbuch in Neulichkeit wiederum in Druck ausgehen 
laſſen und in nächſter Frankfurter Meſſe und ſonſt allenthalben ſpargi⸗ 
ven laſſen; darum habe er feine Verantwortung in Druck an alle Reichs⸗ 
fände ausgehen laſſen und begehre, fie zu verlefen, die Mißhandlun⸗ 
gen feiner Gegner fih zu Gemüth und Herzen zu führen und fidh der- 
maßen zu erzeigen und zu erweifen, wie am Schluß der Berantwor- 
tung gebeten fei. Dem Kurfürften von Sachfen überfchidte der Bifchof 
zwei Exemplare am 18. November ?). 

Grumbach war fofort der Meinung, fobald es fein könne wieder 
ein kurzes Gegenausſchreiben zu thun, darin alle Stände des Reiche zu 
bitten, dem Bifchof von Würzburg nicht zu glauben, und fi) zu erbie- 
ten, dieſes Audfchreiben durch ein beftändiged® und vollkommnes Aus⸗ 
Khreiben verantworten zu wollen. Damit war Wallenrod in einem 
Schreiben an Grumbah vom 17. December 4) einverftanden, meinte 
aber doch, daß es nöthig fein würde in dem kurzen Ausfchreiben einige 
Artifel befonderd anzuziehen und nicht unverantmwortet zu laflen, na⸗ 
mentlich dag Grumbach ein Aufrührer fei, daß er Florian Geier und 
einen Better folle durch feine Diener haben erwürgen laſſen und anderes 
mehr; denn daß ihm etliche Fürften fogar zumider feien, geſchehe allein 


"* Dresd. Ar. Nr. 240 BI. 467, 
Yen Erlaß an den Bifchof von Hildesheim im Dresd. Arch. Nr. 20 BI. 
4 an die Stadt Schwähifch Hall daf. BI. 176 — 178. Gedrudt ift er im 
A nes Hiflorifchen Vereins von Unterfranfen und Afchaffenburg. Bd. IX Heft 3 
e 155. 
reed. Arch. Nr. 41 DI. 219 f. 
resd. Arch. Nr. 80 Bl. 1989207. 
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darum, daß fie beforgten , er werde mit anderen von Adel einen Auf: 
ruhr anrichten, darum ftießen fie in jegiger Zeit die Köpfe zuſammen umd 
reisten den Kaifer wider ihn auf. Das Gegenauäfchreiben wurde num 
auch von Grumbach in Angriff genommen. Welche Wendung es da— 
mit nahm, wird unten $. 56 näher erzählt werden. 


. 23. 

Beratgung des Kaiſers mit = Kurfürflenvon Sachſen und Her: 
320g von Balern. Bertagung der grumbadhifhen Händel auf 
den nähften Reihstaug. Antworten des Kaiferd auf die Für: 
bitten für Orumbad. Weitere Schritie per Üdhter und Her: 
3098 Johann Friedrich bei dem Kaifer und des leßteren Ant: 
wort. Refolntivantwort des Bifchoft von Würzburg an Kur: 
mainz und Pfalz. 

Rod) immer waren die ſchon an den vorigen Kaifer gelangte bran- 
denburgifche Fürbitte und die Fürbitten anderer Fürften ohne kaiſerliche 
Entfhließung geblieben. Als aber zulegt Kurmainz und Pfalz vom 21. 
September bei dem Kaifer vorgebeten und die Geftattung der gütlichen 
Verhandlungen mit Würzburg zu erlangen gefucht hatten, fam endlid 
auch die Entſchließung des Kaiferd auf alle noch unerledigten Berwen- 
dungen für Grumbad zum Durchbruch. 

Der Kaifer bat zuerit am 11. und nochmals am 16. Detober den 
Kurfürften von Sachſen und den Herzog von Baiern um ihr Bedenken, 
was er Kurmainz und Pfalz für eine Antwort auf ihr Suchen wegen 
der gütlihen Handlung geben folle. Der Kurfürft erforderte darauf 
das Bedenken feiner Räthe, welche in einer Schrift d. Dresden 24. Octo⸗ 
ber!) an die vergeblichen Berfuche der erbvereinten Yürften und die 
Borgänge auf dem wormſer Deputationdtag erinnerten, und zu dem 
Refultat gelangten, daß es ſchwer fei dem Kaifer einen Rath zu geben, 
jedoch dafür hielten, daß der Kurfürft dem Kaifer zu bedenten ftellen 
fünnte, ob er ohne Vorwiſſen der Reichsſtaͤnde von der Acht abftehen, 
es auf gütliche Handlung ftellen könne oder wolle, und ob es nicht ein 
Meg fein follte, weil der Kaiſer ohnedies vieler anderer Reich&händel 
und Obliegenheiten halber in kurzem zu einer Reichsverſammlung fchrei- 
ten werde, daß die Beratbfchlagung auch dahin verfchoben werde. "' 
ſes Bedenken ließ der Kurfürft an den Kaifer gelangen. Der Hi 9 
von Baiern fehrieb dem Kaiſer am 21. October, daß die Vertragdhn 
lung ohne Bewilligung des Biſchofs von Würzburg und ded Her 8 
1) Dreed. Arch. Nr. 41 Bl. 219-215. Nr. 100 Bl. 1-4. 
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von Braunſchweig nicht fortzufeßen fein Dürfte und warf in einer wei- 
teren Antwort vom 24. October ebenfall® hin, daß die Sache vielleicht 
auf den fünftigen Reichötag verwiefen werden fönne !). 

Der Kaifer wählte nun die Bertagung auf den nächſten Reichstag. 
Er ſchrieb d. Wien 9. November an den Kurfürften von Sachſen ?): die 
Execution der Acht und die Einräumung gütlicher Handlung feien beide 
bedenklich; der vorige Kaifer hätte den Weg wirklicher Execution der 
Acht zu Erhaltung des Kaiſers und Reichs Reputation, auch zu Schuß 
und Rettung der Gehorfamen, und zu Strafe und Schreden der un⸗ 
ruhigen Überfahrer und Betrüber des gemeinen Landfriedens für den 
ordentfichften und richtigſten gehalten, hätte auch nichts lieberes gefehen, 
denn daß die Acht vollzogen werden möge, wenn er ſich, wie bei dem 
Kurfürften und etlichen wenigen anderen, inögemein bei anderen Stän- 
ben getreuer Hülfe und Beiftandes hätte verfehen mögen; er, der jebige 
Raifer, habe fi) mit feined Vaters Gemüth des Orte? durchaus ver⸗ 
glihen und wifle, was fid) von wegen feine® Amtes gebühren wolle, 
dem Kurfürſten werde aber auch unvergeflen ſein, aus was beweglichen 
Urſachen feinem Vater faft bedenklich worgefallen, die Erecution der 
Acht mit der That ſelbſt an die Hand zu nehmen; er felbft müſſe es 
auch dafür halten, weil Grumbachs Sache noch im vorigen Stand und 
Weſen fei, die Berhinderungen und Ungelegenheiten wegen der Execu⸗ 
tion noch fortdauerten und derfelben noch mehr vorgefallen, fo daß nach 
Gelegenheit der gegenwärtigen Zeit und Läufte, daß fich ſchier jeder 
mann ftelle, daß ihm ſolche Sachen nicht? angingen, mit ernftlihem 
Dringen auf die Erecution der Sache nicht geholfen fein werde, da zu 
diefem Weg faft jedermann gar fehlechte Luſt habe; wolle er bei dem 
Herzog Johann Friedrich durch Schreiben oder Schidung anhalten laf- 
fen, fo wolle es fich dafür anfehen laſſen, man fchide, ſchreibe, fage, 
was man wolle, er werde Grumbach nicht von ſich laſſen, und laſſe 
fich nichts auſsrichten, fo werde ihm dies zum Unleidlichen und Verklei⸗ 
nerung gereichen; er habe für das beſte und rathſamſte angeſehen, die 
grumbachiſche Sache und was ihr anhaͤngig im Namen des Allmächti⸗ 
ef naͤchſtkünftigen Reichdtag einzuſtellen, damit mit Rath der 
(a, mas ded Reichs Reputation, Nutz und Wohlfahrt fein und 
*: Gelegenheit und Nothdurft erfordem werde, bedacht, vorge⸗ 


resd. Arch. Nr. 244 Bl. 478—481. 
mh Arch. Nr 28. VI. 8083. Mr. 41 Bl. 280— 288. 
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nommen und ind Werk gerichtet werden möge; er habe daher die Für⸗ 
ften, welde Grumbachs halben intercedirt und fich zu Unterhändlem 


angegeben, wie beiliegende Copien befagten, beantworten lailen, tem 


er fönne ihnen aus den in dein Bedenken der furfächlifchen Räthe an- 


gegebenen Gründen, und noch vielmehr weil Biſchof und Capitel m | 


Würzburg nicht gemeint feien darauf einzugehen und er fie über ihren 
Willen nicht zu dringen wiſſe, feine gütliche Unterhandlung einräumen; 
die Antwort ſei dahin bedacht worden, daß die Sachen in suspenso 


gehalten und aljo diefe Handlung auf einen gemeinen Reichdtag aufge 


zogen werde. Auf ähnliche Weife fchrieb der Kaifer am 9. November 
an den Herzog von Batern !), daß die wirfliche Erecution der Acht der 
rihtigfte und ordentlichite Weg geweſen wäre; daß der Herzog aus den 


Gorrefpondenzen mit dem vorigen Kaifer mwille, warum e8 diefem ber 


denklich gewefen fei, den Weg der Erecution felbft an die Hand zu neh⸗ 
men, obwohl er ihn auch jeder Zeit für den ordentlichiten und richtige 
ften gehalten, daß die Sache jeht noch ebenfo fei, und wenn er gleich 
feines Theils auf wirkliche Ereeution der Acht durch offene Generalman- 
date oder auf anderem Weg mit allem Ernft zu dringen geneigt fei, 
doch nach Gelegenheit jekiger Zeit und Läufte faft jedermann Dafür 
halte, ala ob ihn ſolche und gleiche Sachen nicht? angingen, durch die- 
fen Weg alfo wenig geholfen würde; daß er daher erneuerte Befehle 
an den Herzog Johann Friedrich erlaſſen, diefer um Ausföhnung Grume 
bach8 gebeten, er der Kaifer aber darauf nicht einzugehen Willens fet, 
bis fih nicht Grumbach mit feinen Gegnern vertragen und auch fonft 
geleiftet habe, was ſich zu Erhaltung der Reputation des Kaiferd und 
Reichs gebühre, er gedenfe nun Johann Friedrich nicht mehr zu bes 
ihiden, fondern auf andere Wege zu denken; die beiliegende Antwort 
an Pfalz, Jülich und Heſſen fei jo abgefaßt.um die Sache in suspenso 
zu halten, bis er Gelegenheit habe einen gemeinen Reichdtag auszu⸗ 
ſchreiben, wo nebft anderen nothmendigen Obliegen auch über dieſe 
Sache berathen werden fünne. 

Ebenfalld d. Wien 9. November ergingen die faiferlihen Antwor⸗ 
ten an die Fürften, welche für Grumbach intercedirt hatten; an *“ 
Kurfürften von Brandenburg ?) auf deifen Fürbitte: daß der Kaifer 8 


1) Dresd. Ach. Nr. 244 BI. 483—485, 
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auf gegenwärtige Stunde nicht vernehmen können, daß der Bifchof von 
Wuͤrzburg einige gütliche Handlung eingehen wolle, vielweniger erbötig 
fein folle, wie der Kurfürft vermeldet habe, den abgenöthigten Vertrag 
zu halten, der Kurfürft werde neben dem Kaifer bedacht fein, daB des 
Reichs Autorität, Reputation und Hoheit erhalten und durch unver» 
holenen Unterfchleif Grumbachs fein böſes Beifpiel gegeben werde; an 
Kurpfalz, Jülich und Helfen !) auf deren Schreiben vom 22. Auguft, 
daß, weil der Kaifer für feine Perfon feine befondere Urfache habe, und 
Bilhof und Gapitel zu Würzburg ſich nicht darauf einließen, er füglich 
diegmal zu Einräumung gütliher Handlung fich nicht entfchließen, viel- 
weriger Bifchof und Capitel dazu zwingen könne, ähnlich an Kurmainz 
und Pfalz 2) auf deren Schreiben vom 21. September, mit der Hinzu⸗ 
fügung,, daß es ein fremde? und feltfames Anfehen bei fremden Natio- 
nen und männiglih im Reich haben und zu fchimpflicher Verkleinerung 
und Berachtung feiner und des Reichs Reputation und zu beſchwerlichem 
Erempel gereichen würde, wenn es das Anfehen gewinne, daß Friede, 
Ruhe und Sicherheit, oder in Mangel dejielben des Reichs Verderben 
und die Zerftörung gemeinen Friedend von Grumbachs Ausſöhnung 
abhänge. Diefe drei Antworten thaten des künftigen Reichstags feine 
Erwähnung, der Kaifer fügte aber in allen dreien bei: die Fürften 
würden bei dem Herzog Johann Friedrich dahin zu handeln wifjen, daß 
er den Achter unverzüglich von fich fchaffe, und bei demfelben, deffen 
er fonft mächtig fein wolle, verfchaffe und verfüge, daß er fich ftill und 
friedlich erzeige, und aller ungebührlichen, unruhigen Practiten, An⸗ 
ſchlaͤge, thätficher Handlung und Bergemaltigung gegen männiglich gänz« 
ih enthalte; wenn die gefchehe und Würzburg zu gäütlicher Handlung 
vermocht werden könne, der Kaifer auch um deren Geftattung ferner 
angelangt werde, fo wolle er fich nicht allein darüber, fondern auch falls 
Grumbach mit Würzburg vertragen und anderes nach der conditionellen 
Erklärung Kaifer Ferdinands ®) Teiften würde, Grumbachs Ausföhnung 
halber ferner aller Gebühr zu halten und zu erzeigen willen. Die vom 
Raifer empfangenen Antworten theilten der Kurfürft von Brandenburg 
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am 29. November ?), Pfalz, Jülich und Heilen am 7. December ?) dem 
Herzog Johann Friedrih mit, und weiter communicirte auch wieder 
der Landgraf von Heilen dad Schreiben an den Kaifer vom 22. Auguft, 
die Antwort des KRaiferd vom 9.November, und dad an Johann Fried⸗ 
ih am 7. December erlaſſene Schreiben, am 5. Januar 1565 dem Kur⸗ | 
fürften von Sachſen ?). | 

Noch gab der Kaifer d. Wien 21. December den Markgrafen Ar 
von Baden, Georg Friedrich von Brandenburg und den Pfakgrafen 
Georg von Simmern auf ihre Fürbitten vom 14. 20. 21. Auguft die ; 
gleichlautende kürzere Antwort t): dieweil er berichtet, daB Biſchof und | 
Capitel zu Würzburg ſich auf gütlihe Handlung einzulaifen gar nidt 
gemeint feien, fie wider ihren Willen und Gelegenheit nicht dazu ge- | 
drungen werden fönnten, er die Achter aber, jolange jie unvertragen, | 
zu feiner Ausföhnung fommen zu laſſen wiſſe, fo habe er diefe Sache | 
auf fernere Berathichlagung einftellen müſſen. 

Auch die Geſandtſchaft, welche der Bifchof von Würzburg an den | 
Kaiſer geſchickt hatte, erhielt durch faiferliche Refolution d. Wien 29. De 
cember 5) den Beichluß der Bertagung auf den nächften Reichstag in 
ziemlich ähnlicher Weife eröffnet, wie in dem kaiferlichen Schreiben an 
den Kurfürften von Sachſen; der Kaifer hielt dafür, daß Biſchof und 
Capitel bis zu dem Reichdtag Geduld tragen, mit einer verfaßten Ant- 
wort an Kurmainz und Pfalz, welche nach des Kaiferd Erachten etwas 
bisig und ſcharf zu fein feheine, noch zur Zeit innen halten und beide 
mit einer anhängigen Antwort bi zu dein Reichdtag aufziehen möchten, 
immaßen er felbft die intercedirenden Fürſten nicht andere ala gefcheben, 
wovon er Kopien mittheilte, zu beantworten gewußt habe. Kurz zur 
vor am 15. December hatte der Bischof von Würzburg in einem Schrei⸗ 
ben an den Kurfürften von der ‘Pfalz 8), nach weitläuftiger Erzählung 
feine® Handel® mit Grumbach, herausgefegt, daß letzterer die Sache 
noch immer auf Bedrohung, landfriedbrüchige Gewalt und großen An- 
bang feße, daß er deshalb fein Stift etwas bejler mie zuvor verfehen 
laſſe, auch ſich mit Befchreibung feiner Lehnsleute und etlichen wenigen 
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mehreren Reitern gefaßt gemacht, und bat den Kurfürften ihn in diefem 
beihwerlichen Handel fein rathfames wohlmeinendes Bedenken zu eröff- 
nen, wie Doch der Sache abzuhelfen und was zur Beförderung des Frie 
dens erfprießliched gefordert werden möge, au ihn im Nothfall mit 
Hülfe nicht zu verlaſſen. 

Die Achter und Herzog Johann Friedrich ſelbſt fuchten der Veria⸗ 
gung der grumbachiſchen Händel ungeachtet die Ausſöhnung Grumbachs 
bei dem Kaifer noch ferner zu betreiben. Noch ehe die Bertagung ihnen 

bekannt geworden war, hatten ſchon Grumbach, Mandelslohe und Stein 
ſich mit einem Echreiben vom 22.Rovember!) an den Kaifer gewendet, 
| und nah ausführlicher Darlegung ihred Handel® gebeten, der Kaifer 
möge die Ungnade gegen fie ſchwinden laffen, ihnen verzeihen, fie aus 
der Acht erledigen, zu Gnaden annehmen und zu Sicherheit, Frieden, 
Ruhe, Einigkeit und Vertrag mit ihrem Widertheil fommen laſſen, 
worauf der Vicecanzler Zafius d. Wien 30. December an Grumbach 
fhrieb *), daß es der Kaifer bei der wegen der Fürbitten der Fürften ge- 
gebenen Refolution bewenden laſſe. Nach Belanntwerdung der Berta- 
gung fchrieb aber der Herzog d. Grimmenſtein 12. December an den 
Kailer®), gedachte unter anderm feiner Interceffion vom 3. October, 
worauf er noch feine Antwort erhalten, der brandenburgifchen Fürbitte 
und der darauf ergangenen faiferlichen Refolution vom 9. November, 
der Berhandlungen mit den beiden Bettern von Thüngen, der Berhand- 
lungen von Kurmainz und Pfalz mit Würzburg im September, worauf 
der Bischof zur Stunde noch feine beftimmte Refolution gegeben habe, 
und meinte: der Katfer werde genugſam fpüren, daß alled, was er, der 
Herzog, in diefen Sachen bisher gethan, nicht im aller geringften zu 
Abbruch und Berkleinerung der faiferlihen Autorität, Reputation und 
Hoheit, noch weniger zu Vertrotzung oder Haldftarrigmahung Grum- 
bach® oder Betrübung gemeiner Ruhe im Reich, vielmehr zu Abwen- 
dung bevorftehender Empörung und endlicher Erlangung und Beftätis 
gung des gemeinen Friedens gemeint worden, wobei er noch weiter here 
ausſetzte, daß er, als den uneinigen ftreitigen Parteien benachbarter 
3 ' Dabei befonders intereffirt fei; dieſes feine® getreuen, gutherzigen, 
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friedliebenden Borfahe? und Intention, fuhr der Herzog fort, babe vr 

fein eigen gut Gewiſſen, den mehreren Theil der Fürſten im Reid, zu— 

pörderft aber den allwillenden Gott zu Gezeugen, auch fei durch Tem 
- Mittel nähft Gott, ohne Ruhm zu vermelden, weitere Unruhe und Jer- 

rüttung friedlichen Standes in diefer grumbachiſchen Sache bis hieher 
verfommen und abgemwendet worden, und hoffe er, der Kaiſer werde 
feine Gutherzigfeit nicht anderd deuten und dafür halten, daß er dad 
Seine gethan und an allem, was ihm ald einem Fürſten und Mitglied 
des Reichs zur Erhaltung gemeinen Friedens gebührt, nichts habe man- 
geln fallen; er bat die ganze Sache zur Ausfühnung, gütlicher Unter: 
handlung und Vertrag, wozu ſich Kurmainz und Pfalz neben ihm er- 
boten, kommen zu laſſen. Auch ſchickte der Herzog wieder d. Heldburg 
20. Dec. an den Kaifer !) eine Eupplication Grumbachs, Mandelslohes 
und Stein? v. 20. Dec. ?), worin fie baten, der Kaifer wolle fich nicht 
al? geftrenger Richter, fondern als ein gütiger, barmherziger, mildrei- 
her Kaifer gegen fie Arme von Adel erzeigen und die wider fie gefaßte 
Ungnade fallen laſſen, aud fi die Mittel und Wege zu ihrer Ausföh- 
nung und gütlihem Vertrag mit ihrem Gegentheil nicht zumider fein 
laſſen. Der Herzog erfuchte ferner am 4. Januar 1565 den Herzog von 
Fülich nochmals ſich mit einer ürbitte wegen Ausföhnung Grumbachs 
an den Kaifer zu wenden, es wurde ihn jedoch entgegnet, daß Feine 
Hoffnung auf Erfolg fei, ala bis Grumbach erft nach den Taiferlichen 
Befehlen abgefchafft ſei; würde der Herzog jich darüber rejoloirt haben, 
fo wolle der Herzog von Zülich neben anderen Fürſten nichts unterlaf- 
fen, mas zu Aufhebung diefer befchwerlichen Gebrechen dienlich fein 
fünne ?). 

Dom Kaifer erhielt nur der Herzog eine ihm am 13. Februar 1565 
behändigte Antwort d. Wien 22. Sanuar +): daß zu eriwarten geweſen 
wäre, er werde den vielfältig an ihn ergangenen Befehlen Folge lei- 
ften; dag fein Ungehorfam ein böſes Beifpiel gebe, daB unaufhörliche 
Klagen vorfämen, als ob Grumbach und feine Mitverwandten in ver- 
dächtigem Gewerbe ftünden und allerhand befchwerliche Bedrohungen 
jest gegen diefe, dann gegen andere ausgießen follten,; daß dor ch 

1) Erneſt. Ar. U. 10, 
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viele Stände in Sorge wären und fich in Ruſtung begeben müßten, 
und dafür gehalten werde, des Herzogs Aufenthaltung gebe nicht we⸗ 
nig Urſache dazu; daß er, der Kaiſer, bisher erwarten wollen, ob und 
wie ſich der Herzog, damit er deſſen gehorſamen Willen ſpüren möge, 
in die Sache ſchicken und ſein friedliebendes Gemüth erzeigen wolle, 
weshalb er nicht für nothdürftig erachtet, ihm dieſer Zeit etwas fer- 
nere® darüber zu [hreiben, und daß er der von Mainz und Pfalz nach- 
geſuchten gütlichen Unterhandlung,, obwohl er aud allerhand Urfachen 
etwas Bedenkens darin gehabt, nicht zumider gewefen, wenn diefelbe 
dahin gerichtet werden möchte, daß die faiferlihe Reputation erhalten 
würde und Würzburg damit zufrieden wäre; weil er aber Würzburg 
wider feinen Willen nicht zu folchen Unterhandlungen dringen könne, 
und ſich überdied Die Gelegenheit diefer Zeit alfo zutrage, daß er einen 
Reichstag audzufchreiben im Werk fei, fo habe er auf diesmal fih nicht 
beijer zu entfchliegen gemußt, denn diefe ganze Sache auf denfelben 
Reihdtag zu verfchieben; was er da bei den Kurfürften, Fürften und 
Ständen im Rath finden werde, darin gedenke er fih dermaßen zu er= . 
zeigen, daß daraus männiglich abzunehmen, daß er in diefen und an- 
deren Sachen den gemeinen geliebten Frieden, Ruhe und Einigkeit in 
deutjcher Nation väterlich und gnädigft zu erhalten, zum hödhften ge- 
neigt fei, verſehe fich auch gänzlich, der Herzog werde fich mittlerer Zeit 
in einem oder dem anderen Weg dermaßen zu halten willen, daß ihm 
mit Billigfeit fein Verweis daraus erfolgen möge. Dieſe Antwort an 
den Herzog, nebft den vorausgegangenen Schreiben defjelben und ber 
Achter, theilte der Kaifer d. Wien 22. Januar auch dem Kurfürften von 
Sachſen unter der Bemerkung mit, daß er den Hchtern Feine Antwort 
gegeben habe). 

Die ſchon im September 1564 in Ausſicht geitellte, in Folge der 
kaiſerlichen Nefolution vom 29. December hinausgeſchobene Refolutiv- 
antwort des Biſchofs von Würzburg an Kurmainz und Pfalz erfolgte 
endlich d. 5. Mär, 15652) und lehnte die gütlichen Berhandlungen 
gänzlich ab: weil der Kaifer den hochwichtigen und befehmwerlichen Han- 
I feinen gemeinen Reichstag ausgeſetzt, fei ihnen zum höchften be- 
| "die gefuchte Güte einzugehen oder zu bewilligen. Der Bifchof 

„ ausführlicher Erzählung der früheren Vorgänge, namentlich 
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der Terhandlungen auf dem Reichdtag zu Augsburg, die Kolge, daß 
die grumbachifchen Händel nicht des Stifts Würzburg, Tondern des | 
Kaiferd und Reiche Sache feien, daß auch des Orts einige Verzeihung 
nicht fein könne, fondern es allhier heiße: fiat justitia; wolle dagegen 
vorgewendet werden, daß Grumbach einen großen Anhang bei dem 
Adel habe und dag Empörung und Unruhe im Reich erwedt und ver- 
urfacht werde, fo möchte diefe® Argument des Stifts, als eines gerin- 
gen, befchwerten und verderblichen Standes halben etlichermapen ein 
Anfehen haben, aber gegen das ganze Reich und deſſen Reputation und 
Autorität könne und folle es billig nicht ftattfinden , dern fonft möchte 
unmiderfprechlich folgen, daß das ganze heilige Neich der Kräfte oder 
des Vermögens nicht wäre, einem und dem anderen aufrühreriſchen 
Edelmann feinen Muthwillen zu wehren, und einen gehorfamen Stand 
des Reichs vor demfelben bei dem Recht zu fhügen und zu handhaben, 
welches große Anfehen und Reputation folches dem Reich bei fremden 
Nationen und, Potentaten geben würde, das habe jeder Verſtändige 
feichtlich zu judiciren u.f.w. Der Bifhof bat Mainz und Pfalz, fih 
nad) dem Landfrieden zu verhalten, wenn Grumbach denjelben etwa 
ftören wolle. Diefe Refolutivantwort theilten Mainz und Pfalz dem 
Herzog Johann Friedrich am 17.März mit, der in einer Antwort vom 
26. März fchrieb, daß der fränfifche Kreioberft won Seindheim das 
bauptfächlichite Hinderniß fein folle !). 


g. 24. 
Der Anfchlag gegen die vermanerten Leute. Grumbach, Mandele: 


lobe, Ewald von Carlowitz und Hildebrand Kreuz. 

Während man fih faft das ganze Jahr 1564 hindurch mit der 
Bertragung und Ausföhnung Grumbachs beſchäftigt hatte und doch nidt 
weiter gefommen war al® bi® zur Vertagung feiner Angelegenheit auf 
den nächiten Reichdtag, waren darneben noch die verfchiedenartigiten 
Händel im Gange. Um Geld zu erlangen wur man fhon im Jahre 
1563 mit einem Anſchlag gegen die Nürnberger Kaufleute, welche die 
Leipziger Märkte befuchten, und in der vertraulichen Correſpondenz der 
Achter als die vermauerten Leute bezeichnet wurden, umgegange ). 
Darüber fehrieb Grumbach wieder am 27. December an Mandelöloh | 


1) Erneſt. Ar. D. 6. 
2) ©. Theil I 8. 60. 62. 
3) In dem ſchon Theil I $. 84 erwähnten Schreiben. 
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er wilfe nicht, wie es damit befchaffen fei, er fei auch nicht berichtet, 
to man die Dinge angreifen wolle und wo man hinfommen folle; 
es wäre noch auf diefen Tag fein Rath, fie im Bambergifchen anzu- 
greifen, es wolle fich nicht ſchicken noch gebühren, dies auf des Her- 
1098 Johann Friedrich Straßen und Geleite zu thun, der Kurfürft von 
Sachſen würde es auch nicht leiden, Goitfart folle das Weitere mit 
Mandelslohe bereden und vergleichen, an Wilhelm von Stein und ihm 
J ſolle fein Mangel erfcheinen; gebe Gott, daß die Schange gerathe, ale- 
dann hoffe er, fie wollten zu dem wider die Pfaffen anzufangenden 
Handel Geld befommen, wa? fie dann, fobald man anderes Geld 
mache, wieder erlegen könnten. In einem Brief an Mandeldlohe vom 
17. Sanuar 1564!) äußerte dann Grumbach, mad die vermauerten 
Beute betreffe, werde fih Mandelslohe mit Carlowitz wohl bereden und 
ihm von aller Gelegenheit berichten. 

Darauf ſchrieb Grumbach ferner d. Gotha 22. Februar 1564 an 
J Mandelölohe ?), daß er durch vertraute Perfonen alle nothwendige Be- 
J fihtigung verordnet habe, die Sachen feien recht gefchaffen, der Handel 
mit 10 oder 12 Pferden zu machen und an Orten, wo es gar feine Ge- 
fahr habe und fie feinen Herm, dem daran gelegen, ergümen wollten; 
was Gott befchere wollten fie dahin bergen, wo es wohl verwahrt fein 
folle, bi fie zufammen fämen und jeder nehme was ihm gebühre; die 
Wagen feien aber nicht allein, e3 führen noch andere mit, und damit 
fie nicht vermwechfelt würden, habe er gedacht, ob es nicht gut fei, daß 
Mandellohe mit Carlowis davon rede, und daß fein, Grumbachs, 
Junge Wallenftein zu Carlowig an den Ort gefchidtt werde, wo die Was 
gen aufgeladen würden, man müſſe die Wagen abladen, die Sachen 
auf andere laden, und jene Wagen anderöwohin fahren, damit die 
Sache auf Andere fomme, Mandeldlohe möge darüber mit Carlowitz 
reden oder diefen in die Nähe beicheiden, damit fie beide mit ihm reden 
fönnten. Weiter fehrieb Grumbach d. Gotha 26. Februar an Mandels- 
lohe 3), ex habe beftellt, wa® ihm befohlen wosden, daran fie Gefallen 
haben follten; er habe Garlowik zu einer Zuſammenkunft befchrieben ; 
n nefer nicht recht, jo wollten fie font der Sache Rath finden. Der 
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Handel follte damals am Leipziger Oftermarft ausgeführt werden, und 
der genannte Carlowig war Ewald von Garlowig, der am Würzburger 
Zug Theil genommen hatte. Garlowig fchrieb nun auch im April an 
Mandelslohe, daß es mit dem gehofften Geld gewiß fei, und leßterer 
machte davon weiter Grumbach Mittheilung. Damit feheinen auch die 
6.6 erwähnten Engeldanzeigen von dem Überfall eines Fuhrmanns vom 
6. und 9. April in Zufammenbang zu ftehen. Allein Grumbach ſchrieb 
dem Herzog Johann Kriedrih am 26. April !), daß auf dem jegigen 
Leipziger Markt 400,000 Gulden in Gold angefchhlagen nach Nümberg 
geſchickt werden follten, daß der Anſchlag dahin gehe, dieſelben nieder: 
zumerfen, um mit dein Geld Reiter und Knechte anzunehmen und ihr 
Heil wieder an den Pfaffen zu verfuchen, Carlowitz habe gefchrieben, 
daß e3 mit folhem Geld gewiß ſei, und er, Grumbach, feinen Diener 
MWallenftein nach Leipzig ſchicken folle, dem er es meifen und ſehen laf 
fen wolle, es ſei aber nicht das Geld, wovon er dem Herzog im vori⸗ 
gen Jahr berichtet Habe, welches ohne Noth im Stift Bamberg zu neh⸗ 
men und davon zu bringen wäre, weil aber ihre Sache auf gütlichem 
Wege ftehe, auch der Herzog in folchen Handel feine Räthe geſchickt, ihm 
auch in feinem Lande Unterfchleif gebe, fo wolle fich nicht ſchicken die 
Dinge vorzunehmen, fonderlich weil die Pfaffen Reiter und Knechte bei- 
fammen hätten und ohnedies gem Urfache zum Herzog haben wollten; 
er habe daher den Handel ganz und gar abgefchrieben, und unter Bei- 
legung einer Copie ſeines Schreibend zeige er Died dem Herzog an, 
damit er died wiſſe und nicht glaube, daß fie etwa mit anderen Prac⸗ 
tifen umgingen; es folle gewißlich ohne des Herzogs Vorwiſſen und 





Willen nicht? gehandelt oder vorgenommen werden). Der Hetzog 


antwortete aud) an demfelben 26. April *), daß er ganz gerne höre, daf 
fih Grumbach in den Handel nicht einlaſſe, es fei aus allerhand Ur⸗ 
ſachen bedenklich. Es war indellen doch nur eine Bertagung de® Hans 
dels in Frage, denn auch noch am 26. April fehrieb Grumbach an Gar- 
lowiß +): e8 habe fich ſolche Berlegenheit zugetragen, daß nicht rathfam 
fei, den Handel jegt vorzunehmen, er folle der Sache bis auf den näd- 
ften Markt Stillftand geben. Vr ſchickte zugleich MWallenftein an ! 
1) Dreob. Arch. Ar. 26 Bl. 181. 132. Cob. Arch. Briefw. VL BL. 1: 

2) An diefe Außerung ſchloß ſich nun gleich die Mittheilung des ers 
wähnten anderen Handels an. 


8) Cob. Arch. Engelsanz. III BI. 44. 
4) Dresd. Ar, Nr. 26 BI. 186, 127. 
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lowitz, damit er die Dinge, welche er ihm zu zeigen vorhabe, beſehe 
und die Fuhrleute kennen lerne, was guten Vortheil bringen werde; er 
erflärte ferner, den Fuhrleuten eine unverdächtige Perfon anhängen zu 
wollen, die mit bis Nürnberg reiten folle, damit man alle Gelegenheit 
deito ftattlicher und baß abfehen könne. Er verficherte Carlowitz, daß 
ohne deſſen Wiſſen nichts vorgenommen werden ſolle; fobald die Dinge 
beſichtigt, halte er für rathfam, daß Carlowitz und wen dieſer gern da⸗ 
bei babe, jich alle Gelegenheit weifen ließen, wo man halten, angrei= 
fer, binfliehen und wie man alle Sachen vornehmen wolle. Von ſich 
Ihrieb Grumbach, er wolle auch mit rathen und helfen, nachdem doch 
der Nutzen fein mit ſei. Zugleich erließ er, auch noch am 26. April, 
ein Schreiben an Mandelslohe !), worin er die Hoffnung ausſprach, 
dat Carlowitz mit den Sachen zufrieden fein, auch für fich ſelbſt nichts 
vormebmen werde, mas er aud) wohl nicht fönne, da er Die Gelegenheit 
nicht wire, wo man den Angriff thun folle; Carlowitz werde auch 
wohl nicht gerne auf „meinen Herrn“, d. h. auf fächlifchen Boden, ein- 
greifen, denn wenn es gefchehe, werde er auch nicht aljo davon kom⸗ 
men können, es jei auch nicht zu glauben, daß ihm Hildebrand Kreuz 
dazu helfen werde, weil er der Herren Diener fei, und habe er, Grum- 
bad, gleihwohl Kreuzen alle Nothwendigkeit gefchrieben und dem Wal- 
ienftein befohlen, was er ihm mündlich berichten ſolle; und fei gemiß- 
lich wahr, wenn fie den Handel fo blind vorgenommen, es würde nicht 
gut gethan haben, was Wallenftein bringen werde, folle Mandelslohe 
unverholen bleiben. Auch Mandeldlohe fchrieb in diefer Angelegenheit 
an Carlowitz und erhielt von diefem d. Leipzig 2. Mai zur Antwort ?): 
er habe auf deilen Schreiben das Reiten feiner Gefellen abgefchafft, aber 
diefen Markt entfliege ihnen ein Falke, der jo nicht wieder fomme; er 
bat Mandelslohe ihn in die Nähe zu befcheiden, er wolle fommen, und 
möge Mandelslohe und der Alte, d.h. Grumbach, wohl willen, wo er 
ihm mit der Haut dienen könne, folle er willig befunden werden nad) 
feinem DBermögen zu dienen. 

In einem fpäteren Schreiben Grumbachs an Mandellohe vom 
i  „ai?) kommt dann wieder derfelbe Handel unter dein Namen des 
‚ ken d.h. höllifchen Handel? vor, und Grumbad) fhreibt: Mans 





Iresd. Arch. Nr. 22 BI. 30. 
Sob. Arch. Briefw. IV BI. 152. 
Densd, Arch, Mr. 22 Bl. 88. 
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delslohe werde fich deilelben wohl zu verfichern wirfen; wenn man ihn 
vornehmen wolle, würde man nah Gräfenthal oder neuen Hütte zu 
Haufen fommen müjlen, wo e8 danm gute Gelegenheit haben würde, 
denn man würde ihn auf bambergifchem Boden angreifen müſſen; md 
ob er wohl gern mit feinem Diener Feiſtle Davon geredet und Mandels⸗ 
(oben alle Gelegenheit gefchrieben hätte, fo fei dieſer doch jegt nicht hier, 
er habe ihn zur Befichtigung des Handeld mit dem bewußten Pfaifen 
gefchidt !), er werde aber förderlich wiederfommen, alddann wolle er 
ihm alle Gelegenheit ſchreiben, indeilen würden Jobſt von Zedwitz und 
andere, fo dabei fein folten, auch anfommen. 

Darauf fam der Handel wieder im Auguft zur Sprade. Am 17. 
Auguft ſchrieb Grumbach an Mandeldlohe 2), fie wollten fih, nachdem 
Carlowitz getröftet, daß fein Handel nochmals gewiß jei, bei Mandeld- 
lohes Ankunft darüber bereden, wie er vorgenommen werden möchte. 
Dann fchrieb Grumbach wieder d. Coburg 6. September an Mandel 
(ohe °): wenn man den Handel fortgehen laffen wolle und er anderd 
verhoffentlih, wäre gut, daß man fich in der Zeit entfchließe, wie man 
denfelben angreifen wolle, und man fönne ihm wohl einen Namen ma» | 
chen, daß er an ihrem Bertragshandel nichts verhindere; e8 wäre gut, 
wenn ihn Mandellohe verftändige, mad man zu thun gefinnt fei, dar 
mit man in der Zeit die Halteftatt, Nachtlager, Flucht und Abreiten 
befichtigen möge, damit an demfelben fein Fehl oder Mangel erfcheine; 
ed wäre auch gut, daß auf dem Michaelismarft Carlowitzen eine ver- 
traute Perfon zugegeben würde, die alle Sachen mit befehe, ob e8 auch 
ein Grund alfo wäre, damit man nicht vergebene Handlung vornehme; 
eine folhe Perfon werde Mandelslohe zuzuordnen wiffen, denn fein, 
Grumbachs, Freund Wallenftein oder andere feined Gefindes würden 
Verdachts halben des Orts nicht gefchiett werden fünnen. Weiter, nad 
dem er alle Dinge hatte abreiten und befichtigen laſſen, fehrieb er d. Hel- 
fingen 18. September an Mandelslohe +): es fei nun, wenn man mit 
dem Handel fortwolle, an dem, daß Mandeldlohe, Carlowig und mer 
dabei fein folle, etliche Knechte ſchickten, damit fie Haltftatt und Nacht⸗ 
lager wüßten und die Flucht felbft abritten, damit jeder wife, wi el 
durch die feinigen hingeführt werden folle. Am 27. September bat b⸗ 

1) Dies geht auf den $. 25 gedachten Handel. 


2) Dresd. Arch. Nr. 22 BI. 47—50. 
3) Daf. Bl. 62—57. 4) Daf. Bl. 288—240. 
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dann Garlowis von Dredden aus Mandeldlohen !), fi mit den Jun- 
gen, die dabei fein follten, gefaßt zu machen, das wolle er auch thun, 
und wenn er ihm von dem Handel etwas mehr zu fchreiben habe, folle 
er die Briefe an Heinrich von Sonderdhaufen oder feinen Bruder Georg 
ſchicken, die feien jet bei dem Kurfürften und hätten Wiſſenſchaft da- 
ram. Hildebrand Kreuz hatte an Carlowitz geichrieben, daß er 60 
Bierde bedürftig fei, und fie ſich gefaßt machen follten. 

Plöglich wurde jedoch der Handel eingeftellt, denn am 6. October 
ſchrieb Srumbad an Garlowis, und notificirte zugleich dieſes Schreiben 
an Hüdebrand Kreuz ?), daß fie fich jebt, da Mainz, Pfalz und Herzog 
Johann Friedrich ihrer Sache wegen in gütliher Unterhandlung ftün- 
den, nicht darauf einlaſſen wollten; fei Garlowig mit dem Handel jetzt 
fortzufahren gewillt, fo wünfchten fie ihm dazu Glück, Heil und alle 
Wohlfahrt. Carlowitz fehrieb aber d. Leipzig 9. October an Mandels- 
lohe *): fie wollten es bleiben laſſen bis auf feine, Mandelslohes, Yor- 
derung und etlicher Zufammenfunft, denn ihn und den Alten, d. h. 
Grumbach, wollten fie lieber fördern als verhindern, denn der Fuchs 
fönne den Schwanz nicht verlieren. 


. 25. 

Gin Anſchlag gegen den Gars von Rothringen. Grumbach, 
Staupig, Walrab von Boineburg und andere Pfalzgraf 
Molfgang von Zweibrüden. 

Ein anderer Handel, der feit dem April 1564 in Trage fam, betraf 
die Niederwerfung des Cardinals von Lothringen. Ohne diefen Handel 
näher zu bezeichnen machte Grumbach hiervon an Mandeldlohe und 
Staupig zunächſt nur allgemeine Mittheilungen. An Stmaupig ſchrieb 
er d. Gotha 6. April?): daß ihm ganz unvorfehenlich ein großer, wich- 
tiger, merfliher Handel vorftehe, der fich feiner Feder vertrauen laſſe; 
jollte derjelbe feinen Fortgang gewinnen, wie ihn ein guter Freund ver- 
tröjtet, ſo hoffe er dadurch feine Vertragsſache richtig, und alle, die ihm 
dazu helfen, reich zu machen; an den Handel denfe niemand in der Welt, 
u“ 3 fei auch ihm Zeit feines Lebens fein Gedanke daran gekommen; 
9 © .8, fo wäre ed gewißlich eine befondere Schickung Gotted; zur 

af. BI. 269. 
resd. Arch. Nr. 26 Bl. 128. 138. 


Jaf. BI. 141. 
“"-- einfchlagende Eorrefponvenz mit Stanpig f. im Dresd. Ach. Nr. 50. 
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Befichtigung folcher Dinge habe er einen ehrliben von Adel, der Stau— 
pitz wohl befannt fei, dem er auch gewiß feinen Leib vertraue, auf den 
13. April hieher befchieden, den er foldhe Dinge zu bejeben abfertigen 
wolle; wenn diefer den Handel recht befinde, fo jei es gewißlich eine be- 


jondere Schickung Gottes; befinde dieſer das aljo gerecht, jo gedenke er 


Staupis und andere, die ihm in feinem nächſten, d. b. dem würzbur- 
gifhen Handel auch gedient, dazu zu nehmen, damit fie fein dankbarlich 


Gemüth fpüren follten; es fei ein Werk, womit man den Kaifer, König, 


Kurfürften und Kürften nicht erzürne, und follte Gott Gnade geben, 


daß es recht fortgehe, fo könnten einem wohl 100,000 Gulden oder 
etwas beifer zu feiner Beute werden; von diefem Handel gedenfe er | 
Etaupig, weil er fein treuherziges Gemüth fpüre, nicht auszufchliegen, 


jein Bertragshandel irre gar nichts, und gefegt, daß er vertragen erde, 
jo müſſe der jebige Handel gleihmwohl vorgenommen werden, denn dar: 
auf ftehe feine Gefahr, würde jener Handel nicht vertragen, jo könne 
er durch diefen wohl vertragen werden, zudem würden jie ſoviel Geld 
finden, daß fie wohl Jahr und Tag ein gewaltiged Kriegsvolk erhalten 
und dennoch genug behalten wollten; der ehrlihe Mann, der den Han⸗ 
def befichtigen folle, werde einen Eid ſchwören müſſen, davon wider 
fein, Grumbachs, Wiſſen und Willen niemandem etwas zu fagen; aber 
defien folle Staupig gewiß fein, daß der Handel vorgenommen werden 
ſolle. Staupik ging auch fogleich auf denfelben ein und antwortete 
d. Leipzig 18. April, daß er fih die Sache, als wenn fie feine eigene 
wäre, angelegen fein laſſen molle. 





— —— — — ni — — — — 


Der angeführte ehrliche von Adel war aber Walrab von Boine 


burg (Bamelberg) und mit ihm wurde noch Teiftle zur Befichtigung 


abgefertigt. An Staupig fehrieb dann Grumbach wieder am 21. April, 


daß der Handel fo fchnell nicht ind Werk fomme, weil Boineburg vor 
einem Monat nicht wieder kommen fönne, verficherte übrigens wieder: 
holt, daß der Handel, der Kaifer möge Frieden geben oder nicht, vor- 
genonmmen werden folle, e8 fei ein treffliches große: Werk, wozu Gott 
jeine Gnade mittheilen wolle; er vertröftete auf näheren Bericht, wenn 
fie zufammen fämen. Ähnlich ſchrieb er am 26. April an Man — 
lohe !). 

Nun theilte Grumbach dem Herzog Johann Friedrich in di de 
ben Schreiben vom 26. April, worin er den die vermauerten Ler‘ x⸗ 

1) Dresd. Arch. Nr. 22 Bl. 30. 
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hreffenden Handel angezeigt hatte, auch diefen Handel mit: er wolle 
Mandelslohe und Staupik dazu nehmen, es wille feiner was 78 fei, 
den Handel zu befichtigen habe er zwei vertraute Perfonen audgefchidt, 
und es wiſſe fonft von diefen Dingen niemand als der, welcher Die 
Kundschaft mache; der Handel fei, daß ihn einer in großem Bertrauen 
berichtet, er wolle ihm die Wege weifen, daß er den Gardinal von Xo= 
thringen, famt einem reichen Bischof, dem Pabit zugehörig, ergreifen 
und davon bringen folle; meil nun der Cardinal als Biſchof von Metz 
dem Reid) zugethan fei, und ihn, d. h. Grunbach, die Pfaffen verjagt 
und in die Acht gebracht, fo halte er dafür, da er ihn begreife, es follte 
ihn deilen niemand verdenfen fünnen, und würde er, der Gardinal, 
ihm bald heffen fönnen und auch des Pabſtes, des Kaiferd und alle 
Practiken anzeigen müllen; es ftehe an dem, was für Kundfchaft die 
zwei Diener, die er ausgeſchickt und in drei Wochen wieder da fein foll- 
ten, bringen würden; da der Anfchlag gerecht befunden und gerathen 
follte, fo geichehe er in einem frenıden Lande und dem Herzog ohne 
Nachtheil; er werde auch berichtet, daß der Cardinal 1,800,000 Kronen 
in Benedig liegen haben folle, darnach etliche große Herren trachten 
jollten ; würde er ergriffen, fo halte er dafür, es follten diefen Herren 
ihre Practiken gebrochen fein; es komme diefer Handel fo wunderlich 
an ihn, daß er dafür halte, wenn er gerathen follte, daß ed eine fon- 
derlihe Schickung Gottes fein müſſe. Gegen diefen Handel erflärte jich 
der Herzog in der an Grumbach noch am 26. April gefchriebenen Ant- 
wort 2) nicht, fondern wollte erft deifen Bericht, wenn er zu ihm auf 
den Grimmenjtein fomme, gewärtig fein und fich mit ihm unterreden. 
Darauf fehrieb Grumbach d. Gotha 20. Mai an Mandeldlohe 2): 
Boineburg fer zum Herzog von Zweibrüden geritten, wolle fommen 
und berichten, der Handel ftehe auf einer ‘Berfon; wenn dieſe erlangt 
fi, fo fei Die Sache gewiß, und am 21. Mai’): Boineburg werde 
heute oder morgen heimkommen; wenn man den Handel vornehmen 
wolle, fo jet er zufrieden, wer Mandeldlohe dazu gefällig fer; er möge 
auch Barthold won Winzingrode wohl leiden, wie diefer denn auf Man⸗ 
3 Gutdünken jüngft aufgezeichnet worden fei. 

Beſichtigung de3 fraglichen Handel hatte aber folgendes Re- 


‚ob. Ach. Engelsanz. III. BI. 44, 
Dresd. Arch. Nr. 22 Bl. 212. 213, 
—Bl. 33. 
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ſultat geliefert !): zum Anreiten ſolle man in ber Pfalz über den Rhein 
nah Elfaßzabern, unter dem Schein, daß man nad) Frankreich wolle, | 
wo der König die Reiter zur Xeibgarde angenommen; von Elſaßzabem | 
folle die Straße nach Niclaaport genommen und allda die Nachtberberge 
auf zwei Meilen „für Wiech hinaus‘ abgefehen werden, und wenn fol- 
ches Dorf eined von Adel fein fönnte, fo wäre e8 defto beſſer; dieſe 
Dinge könnten alle mit der bewußten Perfon zu bereden fein; weiter | 
folle mit einem Zrabanten, Chriftoph Walter von Neuenrade, einem | 
Schlefier, gehandelt und ein Pla abgefehen werden, wo bie Pferbe | 
bleiben möchten, damit fie die Wächter auf dem in den Thiergarten ge⸗ | 
henden Schloßthurm nicht hörten, der Abzug folle gefchehen über den 
Deichdamm des Linderbach®, bei Widersdorf über die Brüde des Baf- - 
ferd „Die Sele“ genannt, ferner Merſperg auf der rechten Hand nad 
der Furth, die zwiſchen Wollerfinger und dein Kloſter an der Saar liege, 
welche Orte alle zuvor beritten werden müßten, dazwiſchen fei auch eine 
Furth, die befichtigt werden müſſe; fei man da über, fo fei gewonnen 
und des Ortes möchte fich auch niedergethan werden. 

Die eine Perfon, von welcher gefprochen wurde, war wahrfchein- 
ih der Spanier, von den Grumbah am 25. Juni an Mandeldlohe 
fhrieb 2), daß der von Bünau, der fonft in Frankreich fei, und Puttlik 
nah ihm trachteten, die auch mit dem Rheingrafen in ‘Practifen ftün- 
den; weil er vernehme, daß fie fich auf feinen Sohn Conrad von Grum⸗ 
bach und Jobſt von Zedwitz verfprächen, fo wolle er einen Boten nad 
Lothringen abfertigen und den Spanier wamen laſſen, damit er von | 
jenen nicht begriffen und alddann die Sahe auf Andere gelegt werde. 
In einer Nachſchrift fügte Grumbach noch hinzu, daß Bünau und Putt- | 
fie niht in Lothringen feien und die Dinge durch ded Rheingrafen Ge 
finde gefehehen würden, denn der Rheingraf habe mit Bünau von dem 
Anfchlag geredet. Man befürchtete demnach, daß der Handel von An⸗ 
deren vorweg genommen werden fönnte und um diefem gründlich vor⸗ 
zubeugen befchloß bald darauf Grumbach zur Ausführung feines An⸗ 
ſchlags zu fchreiten. Am 15. Juli fohrieb er an Mandelslohe 3): mit 
der fpanifchen Warnung fei niemand als dem Mann allein geholfen ı d 
„folgends der andern Leute allenthalben verderbt” , deshalb habe er Tr 


1) Nach der Aufzeichnung auf einem Blatt im Dresd. Arch, Nr. 43. 
2) Dresd. Ar. Nr. 22. BI. 215 f. 
3) Daf. BI. 224 f. 
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Sache zu gut Jobſt von Zebwig mit 15 feiner Diener abgefertigt und 


des Ortes das Glück zu verfuchen gefchidt; gebe Gott Gnade, daß es 
gerathe, da3 habe man billig feiner Ehre zu danken; gerathe ed nicht, 
fo fei weiter nicht? ala Zehrung, Mühe und Arbeit verloren. Es ift 
nicht? weitered über dieſe Abſchickung befannt, aber über die Ausfüh- 
rumg des Anſchlags wurde fpäter noch weiter verhandelt. 

Am 17. Auguft meldete Grumbach wieder Mandeldlohen !), Boi- 
neburg fei auf Erfordern bei ihm gemefen, und fie hätten fich über den 
bewußten Handel beredet, der wie fie hofften angehen folle, wie er ihm 
bei feiner Ankunft berichten wolle; er erklärte auch fi) damit zufrieden, 


daß Ewald von Carlowitz nicht von dem Handel audgefchlojien werden 


ſolle. Darauf erhielt Grumbach einen Brief von dem „bewußten Mann“ 
aus Lothringen und hatte wieder Boineburg bei fih, welcher meinte, 
der Pfalzgraf Wolfgang werde zu diefen Dingen gerne helfen, 100,000 
Gulden nehmen und gar froh fein. Grumbach wollte nun durch Boi- 
neburg unvermerkt mit dem Pfalzgrafen handeln lalfen, dann den Mann 
aus Lothringen befchreiben und mit diefem, mit Mandeldlohes Ruth und 
in deifen Beifein, den Handel befchließen, was er alle® d. Coburg 
6. September an Mandelslohe mittheilte ?) und zugleich eröffnete, daß 
Herzog Albrecht von Baiern und der Pfalzgraf mit einander zu Han- 
den fommen würden, was wohl zu ihrem Kram dienen könne). Bald 
bernad) war Boineburg wieder bei Grumbach und lepterer fehrieb d. 
Hellingen 18. September an Mandelslohe 4): es trage fich folche Ge- 
legenheit zu, die hoffentlich ihnen allen zu gut fommen folle, Boineburg 
reite nach Neuburg zum Pfalzgrafen, fie hätten verabredet mit diefem 
zuſammen zu fommen, Mandeldlohe folle am 6. October in Hellingen 
fein, um mit zu dem Pfahgrafen zu reiten, der in der Nähe fein folle. 
Auch bat Carlowitz in einem Brief an Mandeldlohe d. Dresden 27. Sep- 
tember 5), daß er bei dem Handel nicht vergeilen werden möge; wenn 
Mandeldlohe erfahre, daß er ein Wort davon fage, folle er ihm feines 
mehr glauben. Weitere Nachrichten über den Handel fehlen; er tauchte 
aber im Jahre 1565 noch einmal auf ($. 62). 





Daf. BI. 47. 50. 2) Daf. Bl, 52—57. 
dies bezieht fi auf die weiter von Grumbach beabſichtigten Händel. 8.31. 
Daf. BI. 238— 240. 5) Daf. BI. 269. 
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$. 26. 
Der barbaroffaifche Handel. Stephan Loyt. Gin Heiralhe: 


project für den Pfalzgrafen von Eimmern. 

Im Sahre 1564 fam auch wieder der barbarojlaifche Handel (Theil 
I $. 44 und 49) in Anregung. Am 16. Mai jchrieb Mandelälobe an 
Grumbach !): er habe geftern von dem jungen Gdelmanne, der mit ibm 
in Gotha gewefen, verftanden, daß er einen Dann wiſſe, der mit wun 
derbarlihen Händeln umgehe, fih auch unterfangen folle nach werbor- 
genen Schätzen zu ſuchen; da fer ihm der Handel zu Gelnhauſen ein 
gefallen, er ftelle anheim den Mann zu gebrauchen. Auf eine Mitrbe 
lung Grumbachs in diefer Angelegenheit ſchrieb er aber diefem wieder 
am 20. Mai ?), daß der Edelmann ſchon weggeweſen fe. Nun ſchickte 
bald nachher Waderwalt, ded Herzogs Johann Friedrich Wirth zu Geln- 
haufen, feinen Etieffohn Hauptmann Balthaſar an Grumbach mit ei— 
nem Schreiben an diefen und einem anderen an den Herzog, beide d. 
GSelnhaufen 25. Mai?), um den Handel, von dem er ſeit obnaefähı 
zwei Jahren nicht? gehört habe, wieder in Gang zu bringen. Er ba 
den Herzog ihn zu verftändigen, was er in der Sache zu thun vermeime, 
um ſich ſelbſt darnach richten zu können, fonit fei er feiner bisherigen 
Verpflichtung ledig; wolle aber der Herzog in kurzer Zeit etwas thun, 
fo wolle er noch bis dahin feiner Zufage und Abrede geleben. Der 
Herzog fehrieb darauf am 28. Mai an Grumbad) t): e8 wolle von Nö- 
then fein, daß man mit Rath der Engel feinem Wirth Antwort gebe, 
und die Engel zeigten num an, daß die anderen Händel zuvor richtig 
gemacht werden müßten, dann würden auch die zu Gelnhaufen folgen, 
und es werde in folcher Vermeinung bleiben, daß es fonft fein Menſch 
auf Erden finden werde, als der Herzog und die fo mit dem Herzog 
dazu gehörig, ed möchten andere fuchen oder machen, was fie wollten. 
Dies berichtete Grumbach dem Herzog am 30. Mai 5), fchlug zugleih 


. — —— — — — — — — — Ve N 


die dem Wackerwalt zu gebende Antwort vor, und der Herzog erwiderte 
Grumbach am 31.6), daß er dad Schreiben an den Wirth in Gottes 


Namen ausgehen lajfen möge. In diefem noch vom 30. datirten Schrer- 


1 Cob. Arch. Brieſw. IV Bl. 178. 
2) Daſ. Bl. 184. 

3) Dresd. Ar. Nr. 32 Bl. 48 - 50. 
4) Cob. Ar. Briefw. IV BI, 198. 
5) Dresd. Arch. Nr. 32 BI. 53. 54. 
6) Cob. Arch. Briefv. IV DI. 204. 
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ben erflärte Grumbach, daß der Berzug ded Handels bisher daraus ge- 


folgt, daf man diejenigen, Die man zu dieſer Sache bedürftig und nicht 


entrathen könne, nicht gehaben mögen, und hierin derfelbigen Gelegen- 
beit und Zeit erwartet werden mülfe. Er ftellte zwar dem Waderwalt 
die Cache zu Gefallen, foferne ihm länger zu warten ungelegen fei, 
warnte und rieth ihm aber, mit diefen Dingen weislich umzugehen, 
damit er, wenn er nicht? ausrichte, fich nicht felbft in Beſchwerde bringe, 


| gab ihm auch zu bedenfen, mas ihm Grumbah vor Jahres feiner Lei⸗ 
besſchwachheit halben gefchrieben und daß ſolche Dinge nicht von ihm 


ſelbſt herfämen und er fie von dem habe, fo der Sache vor allen wahr- 
baftigen Grund wille, und bat um Antwort, ob er noch weiter nach⸗ 
zufehen gewillt fei. Die Engel fagten aber noch am 31. Mai wieder 
aud!t): der Wirth zu Gelnhaufen möge fuchen laſſen; wenn er das 
ganze Haus umfehre, werde er doch nicht finden; es fei noch um eine 
Heine Zeit zu thun, fo follten fie hinziehen, und werde ed dem Herzog 
und dem Sunfer werden und fonft feinem Menſchen auf Erden. 

Eingeweiht in den geheimen Handel waren Mandelslohe und Ste- 
phan Loyß?), und lepterer hatte dazu einen Schwarzfünftler empfoh- 
fen; der Herzog wollte aber mit dieſem nicht8 zu thun haben. In ei- 
nem Brief an Mandeldlohe vom 6. Suli 3) meinte Grumbach, man fönne 
dem, der mit der Kunft umginge, ein Verzeichniß ſchicken und deſſen Be- 
nt hören, alddann könne gefchloflen werden, was darin zu thun fet, 
auf einen bloßen Wahn Unkoften aufzumenden fei nicht rathfam. Er 
ſchicte zugleich ein ſolches Derzeichnig mit, darauf gefragt werden möge, 
worin jedoch der Ort des Schatzes abfichtlich nicht angegeben war, 
damit man denfelben nicht etwa vorweg habe und fie nebenhin ge- 
ben ließe. 

1) Cob. Arch. Engelsanz. IX. 

2) Es iſt derfelbe, der als marfgräflicher Gläubiger, Theil I 8.26, erwähnt 
wurte und mit unter den grambachifchen Beiftännen ($. 21) vorkommt. Der Name 
wird verfchieden gefchrieben, auch Loitz, Log. Später im September 1565 findet 
Äh, dag Stephan mit Credenz des Könige von Dänemarf an den Grafen von 
Schwarzburg abgefertigt wurde, um wegen beffen rüdftündigen Soldes zu verhan⸗ 
di der Graf war nemlich mit drei Bahnen Reitern bei den bänifch = fchwebifchen 
3 ıfniffen in dänifchem Kriegsdienft geiwefen. Dresd. Arch. Nr. 157 BI. 17. 
€ an und fein Bruder Hans Loys Hatten auch als Gläubiger der Grafen von 
J feld das Amt Gittichenbach annehmen müffen, follten ale Inhaber deſſelben 
a “urfürften von Sachſen Bierfteuer entrichten, und baten deshalb ben König 


y marf um eine Fürbitte dei dem Kurfürften. Daf. BI. 80. 
Arch. Nr. 22 Bl. 219 f. 
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Tieles Verzeichniß!) Hellı die Sage voran: es jolle eine Stadt 
und Zchloß bei einander im deurihen Lande liegen, Duielbit jolle vor 
Zeiten Raiier „Barbarojus” Hof gehalten haben, und wie er aus Deutſch⸗ 
land in Amenia gezogen, ſolle er einen großen treitliben Zchag hin- 
ter ihm verlaiten und denjelben jeinem Ganzler in Berwahrung ge- 
than haben, wie nun Kaiſer Barbarojus in Armenia todt geblieben, 
folle der Kanzler hernach auch mit Tod abgegangen, ded Kaiſers Schas 
alfo liegen geblieben und nod an ſolchem Orte jein. Hierauf follte nun 
der Schwarzfünftler gefragt werden: ob dieje Dinge aljo wahr feien, 
und wenn fie wahr, ob der Schatz in dem Schloß oder in der Stadt 
liege, und wenn er in der Stadt fiege, wie das Haus befchaffen jei, 
was darum und dabei liege, es fei von Kirchen, Brunnen oder an- 
deren, und ob das Haus eben oder berget liege, wozugegen aud im 
Haus der Schatz liege, im Keller, im Stall oder Hof, und ob er in 
einem Gewölbe liege, wozugegen das Gewölbe im Haufe fei, und ob 
es unter Obdach oder freiem Himmel liege. Man follte ferner fra- 
gen: was e3 für ein Schatz fei, ob der an Geld, Edelgefteinen, Klei⸗ 
noden, Silbergefhirr oder ungemünztem Silber und Gold fei, was 
weiter von Briefen, Kleidem und anderen in den Gewölbe fei, und 
ob das in eifernen oder hökernen Truhen oder anderen Gefäßen liege, 
und was auf den Truhen liege, ob der Schatz auch mit böfen Geiftern 
beſchwert fei, ob Ddiefelben davon zu bringen und das Gewölbe ohne 
Schaden und Nachtheil zu eröffnen fei, und ob es tief unter dem Erd⸗ 
veich, wozugegen es im Haufe fei, und was es für Merk haben möchte 





| 
\ 
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dabei ed zu finden, und ob etwa in den Kellern eine Thüre hineingehe. 


und ob es etwa „an den Mohren geheifchene” Wahrzeichen an Stei⸗ 
nen oder fonft Zeichen habe, dabei es zu finden wäre?). Wenn der 
Schap nicht in der Stadt, fonden im Schloß liege, follte man fragen, 
wozugegen im Schloß er liege, an was für Wahrzeichen der Platz zu 
erfennen fei, und wie ed um denfelben, immaßen oblaut, gewandt und 
was es ſei. Dies alles follte ordentlich aufgefchrieben werben, damit 
„man wiſſe, wie ibn fei, und alsdann die Sachen weiter beratbfchlagen 
koͤnne. 


1) Im Dresd. Arch. Nr. 82 BI. 46 mit einigen Correcturen von Grumt % 
Hand, 

3) Tiefe Stelle von den Wahrzeichen iR von Grumbache Hand. Die 4 te 
an den Mobren gebeifchene beziehen fich wohl auf die Rethwendigkeil eines db 
ven zur Schung det Schatzet. 
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| Es iſt nicht befannt, ob der Schmaizfünftler nach dieſem Berzeich- 
| niß befragt worden, und mas er etwa geantwortet, allein der Handel 
wurde jedenfalld fortgefponnen. Noch im Jahre 1564 fehidte Stephan 
Loytz deshalb einen Abgefandten nah Italien; denn am 9. Februar 
- 1565 fehrieb er an Grumbach 1), daf er allbereit vor einem halben Jahre 
| einen eigenen gelehrten Mann, der der Sache Verſtand habe, an den 
| Mann abgefertigt, es fei ihm aber biäher feine Antwort geworden, fo 
| dab ihm unbewußt fei, ob fie lebendig oder todt feien, oder was e8 für 
! eine Gelegenheit habe. Es handelte fih dabei um eine Abfertigung 
| nad) Rom zu einem für die Hebung des Schatzes nothwendigen Dann, 
| allem Anfchein nach dem in dem Verzeichniß gedachten Mohren. Eine 
dem eben gedachten Schreiben beigefügte Nachichrift verfündete aber 
nachträglich, Daß der Abgefertigte etliche Donate in Benedig gelegen, 
daß man ihn wegen des Sterbend nicht in Italien geftatten wollen, er 
doch jet durch Borfchrift des Senats hinein ſei. Was ſich meiter die⸗ 
ſes Handels wegen zutrug, wird $. 63 erzählt werden. 
Dazwiſchen hatte indeilen Etephan Loytz noch ein anderes Project 
ſchon in einem Schreiben d. Stettin 31. Juli 1564 an Grumbach mit- 
‚ getpeilt. Der junge Pfalzgraf Hand Georg zu Simmern war nemlich 
| mit einem gewiffen Simon Wolder von Schweden aus nach Stettin ge- 
tommen, von welchem Loy erfuhr, daß des Pfalsgrafen Georg von 
Simmern Gemahlin geftorben war. Weil nun diefer Herr von 48 oder 
50 Fahren fei, und der König von Polen eine Schweiter von 38 oder 
39 Jahren habe, welche ein ftattlihes Heirathdgut von ohngefähr 
100,000 Ducaten mitbringe ‚ fo projectire Loytz eine Derheirathung 
‚ beider und vertraute die Sache, nachdem Wolder geftorben, Grumbach 
an, der darüber d. Gotha 18. Auguft an Herzog Johann Friedrich be⸗ 
uichtete und fich diefer Heirathangelegenheit. eifrig annahm, denn wie 
er am 19. Auguft an Loytz ſchrieb, glaubte er, dadurch in feinen eige- 
nen Angelegenheiten die Beförderung des König? von Polen bei dem 
Kaiſer erlangen zu fünnen. Die Sache wurde mit dem Herzog befpro- 
hen, Grumbach erbot fih, mit dem ehrlihen Manne, was auf Loyk 
geh wu, eine große Reife zum Behuf der Heirath zu machen, d. h. 
für mn Pfalggrafen am polnifchen Hof zu werben; ber leßtere lehnte 
ar einem Schreiben an Grumbach d. Simmern 19. September 
„ih ab, wegen feines Alters, weil er feined Erachten? feine 
‘resd. Arch. Ar. 26 BI. 88 f. 
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zwei Jahre mehr zu leben habt, und weil er einer königlichen Prinzeffin 
feine pajiende Situation bieten fünne. Dennoch fpielte Die Sache nod 
weiter fort. Noch am 9. Februar 1565 ſchrieb Loyk an Grumbach, 
des Pfalzgrafen Bedenken fönnten theilweife widerlegt werden; ſei eß 
vergeblih , fo wolle man die Sache beruhen laſſen, und am 31. Mai 

ſchrieb Grumbad) an Loytz, daß er wieder an den Pfalsgrafen geſchrie 
ben habe. Grumbachs Bemühungen hatten jedenfall® feinen Erfolg!) | 


l 
$. 27. | 


Herzog Johann Friedrichs weitere Geltverlegenheit wegen der; 
ſchwaärzburgiſchen Schulden und darauf bezügliche Verheißungen | 
der Engel. 


Schon $. 6 ift der Bedrängniß Herzogs Johann Friedrich wegen | 
der bei dem Kauf der ſchwarzburgiſchen Herrihaft Leutenberg übernom- 
menen Schulden und der dedfalljigen Verheißungen der Engel zur Zeit ı 
des leipziger Oftermarfted gedacht worden. Auch diefer Handel hatte | 
im Jahr 1564, al8 der leipziger Michaelismarkt heranrüdte, und fpäter 
feinen Fortgang. Am 19. Auguft verfündigten die Engel?), der Her- 
sog folle in der fünften Woche auf den Freitag wieder allhier anfommen, 
fo wolle Gott geben, daß er feine Schulden zahlen ſolle; am 20.°): 
der Herzog folfe zum Michaeliamarkt feine Schulden bezahlen fünnen; 
und am 23.*); der Herzog möge wohl hinwegziehen und famt dem’ 
Junker ficher fein, Gott wolle dem Herzog wunderbarer Weife fein Geld 
geben, daß er feine Schulden zahlen und Treu und Glauben retten 
möge, wobei noch für Grumbach hinzugefügt wurde: Gott wolle dem | 

| 





Junker auf gelegene Zeit Glück und Segen geben, daß er der Pfaffen⸗ 
ftadt, wahrſcheinlich Würzburg, das unterfte zu oberft fehren möge, 
denn es wäre niemand darin, der fich zu Gott befehren wolle, oder. 
der Gotted Wort mit Herzen meine, und könne es nicht lange alfo ber 
ftehen; fie, die Engel, wollten mit und bei uns fein, e3 wäre nicht 
fange mehr hin, des Junkers Sohn folle aber nicht dabei fein. | 

Noh am’ 27. September 5) ſprachen die Engel aus: Gott wolle 
dem Herzog und dem Junker das bi8 Sonntag geben, damit der Her: 
zog Treu und Glanben halte, fie müßten aber die Stunde noch : bh, 

1) Die bei dem ganzen obigen Handel einfchlagenden Correſpondenzen im 
Dresd. Ach. Nr. 26 Bl. 68—99. 

2) Cob. Arch. Engelsanz, VIH. 8) Cob. Arch. Engelsanz. X. 


4) Cob. Arch. Engelsanz. VIIL 
5) Cob. Arch, Engelsanz. III BI. 85. 
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fo wäre es ihnen auch noch nicht verkündet, und ebenfall® noh am 
27.: Gott wolle dem Herzog und dem unter einen Tag vor Michaelis 
etwas, Doc nicht alle® Geld geben, dann am 2. October: es wäre 
fein Tag mehr darauf, daß Gott dem Herzog einen Theil, nicht alles, 
geben würde, um die fchwarzburgifchen Schulden zn bezahlen; an dem⸗ 
felben Tag noch: der Herzog folle fich der Zahlung halben nicht beküm⸗ 
mem, denn fie wären fehon von Gottes wegen daran und fehidten ei- 
nen Theil des Geldes ab, dag der Herzog dazu haben ſolle; am 4. Oe⸗ 
tober: fie hätten noch hart und feft des Herzogs Zahlung halben zu 
thun; am 5.: Gott wolle den Herzog der ſchwarzburgiſchen Schulden 
halben nicht verlaffen und ihm einen Theil geben zu rechter Zeit; und 
an demjelben Tag: fie jollten nicht forgen des Herzog® Zahlung halben, 
Gott werde ihn nicht verlaflen, am 6.: fie feien alle Stund daran, Daß 
dem Herzog das eine Theil werde, damit er Treu und Glauben retten 
möge; am 7.: vom Geld wollten fie nicht? mehr jagen, fie wollten es 
wohl ſchicken, wo es hin gehöre, am 9.: Gott wolle dem Herzog deſſen 
ein Theil geben, doch nicht alles, damit er Treu und Glauben retten 
möge }). 

Inzwifchen war am 4. Detober zu Leipzig der mit dem Grafen 
Philipp von Schwarzburg abgefchloffene Kaufcontract über die Herr- 
haft Reurtenberg bis auf 92,137 Gulden 1 Grofchen erhöht und unter 
anderen beftimmt worden, daß der Herzog die Gläubiger ded Grafen 
contentiren, diefer die Herrichaft Zeit feines Lebens innehaben, diefelbe 
aber nach feinem Ableben dem Herzog heunfallen folle, worauf der 
Graf am 8. October ftarb, der Herzog Beſitz von Leutenberg ergreifen 
und fih) am 19. huldigen ließ, die Agnaten des Grafen jedoch, welche 
dem Kauf widerfprochen hatten, am faiferlihen Hof Magbar wurden 
und ein mandatum restitutorium an den Herzog audbrachten 2). 

Weitere Ausfprüche der Engel in diefer Angelegenheit erfolgten 
dann am 30. October: der Herzog folle fih der ſchwarzburgiſchen 
Schulden halben nicht bekümmern, es fei jetzt am höchften, Gott wolle 
es zu rechter Zeit geben, daß er an Treu und Glauben feine Noth lei- 
d_ fe, am 31.: Gott wolle dem Herzog wohl geben, daß er zahlen 
t , am 15. November: Gott wolle dem Herzog das Geld wohl zu 
t Zeit geben, nicht ein Gewölbe, fondern mehrere zu feiner Zeit; 





ob. Arch. Engelsanz. U. a. Bl. 84—87, 90. VII. IX. 
Räller des chur⸗ und fürftl. fühl. Haufes annales ©. 136. 
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am 16.: Gott wolle das Geld iu kurzer Friſt geben, das ſolle zu Got⸗ 
tes Ehren gebracht werden, und der Herzog feinen Handel damit aus 
richten und die Schulden bezahlen; am 18.: Gott wolle in furzen Ta— 
gen das geben, damit alle Dinge ind Werk geſetzt und die Schulden 
bezahlt werden möchten; am 20.: jie hätten jetzt des Herzogs halben 
zu thun, denn e8 werde ihm dad Geld nun bald werden, damit er fen 
vorhabendes Werf anrichten und die Schulden bezahlen fünne; am 28.: 
der Junker dürfe nicht forgen, Gott wolle geben, was er zugefagt, ob⸗ 
gleich es jest nicht alabald gefchehe, und folle der Herzog mit den Zeus 
ten fröhlih handeln, Gott wolle fein Wort nicht wieder frafen, und 
geben, daß der Herzog feine Treu und Glauben halten könne, und 
wolle den Herzog und Junker alfo prüfen, ob fie auch Gott trauen 
wollten, es ftehe jetzt am höchften, es werde nicht lange mehr wer 
den !). 

Nah mehreren Zwifchenfällen wurde fpäter der Kauf von Leu⸗ 
tenberg durch Vergleich Herzog Johann Wilhelmd von Sachfen mit 
den Grafen von Schwarzburg vom 24. Januar 1567 rüdgängig?). 


§. 28. 


Die Wiedererlangung von Meg, Toul und Verdun. Johann 
Sturm zu Straßburg. Graf Chriſtoph von Oldenburg. 


Sm Sabre 1564 fam auch die früher fhon vom Pfahgraf Wolf 
gang von Zweibrüden (Theil I $. 53) angeftrebte Recuperation der vom 
deutihen Reich abgefommenen Bisthümer Meb, Toul und Berdun 
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wieder in Frage. Man hatte von Meb aus den Markgrafen Carl von 
Baden und andere angegangen, Metz zum Beſten des deutfchen Reich? | 
einzunehmen, was einige ohne Vorwiflen des Kaiferd thun wollten, 


der Marfaraf aber abfhlug ?). 

Für die Wiedererlangung der Bisthümer hatte fich auch der be- 
rühmte Johann Sturmius, rector und professor oratorius zu Straß: 
burg, interreffirt. Nach feiner eigenen fpäteren Erzählung +) war er 
feit 1545 mit Caspar Gamuth in guter und vertrauter Freundſchaft 
und vor dem „proteftirenden Krieg” mit ihm als Gefandter in Frerf- 


1) Cob. Arch. Engelsanz. II. a. Bl. 89. 91. 96—99. 104. 

2) Müller a. a. O. ©. 137. 141—143. 154, 156. 172. 

3) Der Markgraf fagt dies, chne nähere Zeitangabe, ald Zeuge in den. ⸗ 
ter vorfommenden Rofenbergifchen Prozeß. 

4) Bei feiner Zeugenvernehmung im Rofenbergifchen Prozeß. 
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reich und England geweſen. Gamuth war Bürger zu Mes, aber von 
da außgewandert, ald Metz unter die Krone Frankreich fam, und hielt 
ſich feitdem mehrentheild zu Straßburg auf. Deſſen Exil und Elend, 
auch die Liebe zum Vaterland und Reich, brachten beide etlichemale 
auf Die Trage, wie die losgetrennten Provinzen wieder zum Neich ges 
bracht werben fönnten. Sturm pflog auch deshalb mit „Herrn Niclas 
zu Polweiler“ Verhandlungen, im Beifein des „Herrn Dancereille”, und 
überantwortete „Heren Polweiler“ ein „bedenklich Schreiben wegen be- 
regter Recuperation latine angeftellt”, damit er e8 Kaifer Ferdinanden 
präfentiren folle?). Über diefe Angelegenheit kam Sturm auch mit 
dem Grafen Chriſtoph von Dfdenburg in Berührung. Diefer hatte 
ihm, wie Sturm meinte 1564, angezeigt, daß er von der Sache 
mit Georg von Holle, der in dänifchen Dienften fand, communiciren, 
und veranlafjen wolle, daß folches auch bei dem Kurfürften von Sad- 
jen vorgebracht werden folle ‘Der Graf hatte auch von der Sache 
durch „Hand von Dadelberg” mit Herzog Heinrich von Braunfchiweig 
gehandelt und fich gegen Sturm erflärt, daß, wenn die Sache Fortgang 
gewinnen würde, er 100,000 Thaler dazu vorftreden wolle. 

Zu dieſer Angelegenheit wollte nun der Graf von Oldenburg auch 
Grumbach bewegen, als er ihm d. Noftod 9. Januar 1564 in Antwort 
auf deſſen Schreiben vom 27. December 1563 (Theil I $. 84) fchrieb: er 
wolle im Vertrauen nicht bergen, daß ihm ein Handel vorhanden, den er 
jedoch nicht näher bezeichnete, wodurch ihm und ihnen allen mit Gottes 
Hülfe werde geholfen fein; Grumbach, Mandeldlohe und die anderen gu- 
ten Leute möchten eine fleine Zeit zufrieden fein und die mwürzburger 
Vertragsbürgen nicht einmahnen; er wolle alfofort in eigener Perfon 
zu Grumbach fommen oder durch einen feiner Bertrauten aller Sachen 
Selegenheit ferner entdeden, und fei der Zuverficht, der Handel werde 
ihnen in Allem gefällig und behaglid) fein. Ex bat Grumbach zugleich, 
ihm auf feine Koften ein „Munfter oder Schampellun” der Schrauben 
und Inftrumente, die er zu „Auswerfung” der Pforten zu Würzburg 
gebraucht, zu fehiden, damit er deren auch machen laffen fönne, denn 
e 8, derzeit könnten die Dinge auch ihm nübe werden. Darauf 
(tete wieder Grumbach d. Gotha 22. Februar: die den Bürs 
( ‚ste Zeit ſei vorüber, er bitte um weiteren Beſcheid, ex wolle 


Dies muß fpäteftens in ber erſten Hälfte des Jahres 1564 gefchehen fein, 
\ Kaifer ſtarb am 25. Juli d. J. 
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nod einige Zeit wegen ded Tags zu Worms warten; werde ihm nicht 
geholfen, fo wolle er die Bürgen einmahnen, und er bitte den Grafen, 
ihm zu einem Pla behülflich zu fein, wohin er fie einmahnen fönne. 
Diefe Antwort fand der Graf, der nicht einheimifch gewefen war, am 
21. Mär, vor, und entgegnete am 27. März, daß er in kurzem einen 
Bertrauten fehiden werde, von dem Grumbach alle Geſtalt und Gele: 
genheit vernehmen werdet). Diefer Vertraute ließ aber längere Zeit 
auf fih warten. Herzog Johann Friedrih erinnerte Grumbach am 21. 
uni, ‚darauf bedacht zu fein, daß der Graf von Oldenburg heraus 
fomme ?). 

Endlich befam man Nachricht, daß ein Diener des Grafen, Fa⸗ 
bian Liedide, auch Tüttich genannt, zu Emft von Mandelslohe fommen 


wolle, und darauf fchrieb Grumbah am 6. Juli an den leßteren ®): en 
höre geme, daß Lüttich fommen wolle, Mandeldlohe werde vernehmen, 


ob nöthig fei, daß er denfelben mit zu ihm bringe, und werde auch be 
finden, ob nöthig fei, daß der Graf von Oldenburg felbit befchieden 
werde. Gr bedauerte zugleich, daß dem Schweden auf einem Schiff 
Geld, zu Kriegdvolf zu gebrauchen, verloren gegangen fei, er hätte ge 
hofft, fie würden auch ein Stüd davon befommen, ter Schwede habe 
aber noch Geldes genug. Er meinte, es wäre gut, daß mit Luͤttich und dem 
Grafen von den Dingen gehandelt werde: ob fie nochmal? neben ihm 
zum Handel gebraucht werden könnten und etwa einem anderen, wa? 
auf den Kurfürften von Sachſen geht, dem fie jebt fogar unwerth 
feien, eine Kappe faufen möchten, damit demfelben fein Stolz und 
Hochmuth ein wenig gelegt werde, mie denn auch dadurch der Schwede 
feinen Krieg defto beſſer werde zu Ende bringen können. Würde, fügte 
er weiter bei, Mandelslohe die Händel Lüttichs und feines Herrn, dei 
Grafen, dermaßen befinden, daß man fie mit Rath des Herzogs, dem dann 
in folhem Spiel auch geholfen werden müffe, zuſammenziehen fönnte, 
fo wäre dies fehr gut; und es fei feit der Zeit ein Handel durch einen von 
Adel an ihn gelangt, der zu diefen Händeln auch fehr gut und fürträg- 
fich fei, von dem er, wenn fie zufammenkämen, weiter berichten wolle ®). 


Soweit hatte Grumbach den Brief an Mandelölohe geſchri en, 


1) Die obige Eorrefpondenz im Dreeb. Arch. Nr. 50. 
3) Dresd. Arch. Mr. 32 Bl. 78. 

8) Dresd. Ach. Nr. 32 BI. 219— 233. 

4) Dies geht auf den Winzingrobifchen Handel $. 29, 
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als der Herzog in ſein Gemach kam und, wie Grumbach noch ferner 
in einer Nachſchrift mittheilte, für gut anfah, daß Mandelslohe Lütti⸗ 
chen mit nach Gotha bringe, und erklärte, daß er auch gern ſehe, 
wenn der Graf, falls ſein Handel darnach beſchaffen, und er leibes⸗ 
halben zu vermögen wäre, hieher beſchrieben werde, denn ſoviel immer 
thunlich und rathſam würde er, der Herzog, mit ſchließen, haben und 
legen, es betreffe gleich Brabant, Dänemark oder andere große Han- 
fen; könnte man nun den Schweden mit feinem Geld in diefen Handel 
mitbringen, das wäre gut zu vielen Dingen; wollte dann Graf Peter 
Emft von Mansfeld mit im Spiel fein, fo könnten unter deſſen Na- 
men, und unter dem Schein, ald ob fie dem König von Spanien zu⸗ 
gehörig , Reiter und Knechte auflommen; und ed könne im Anfang 
einem ftolzen Hanſen, was wieder auf den Kurfürften von Sachfen zu 
beziehen ift, der Pracht gelegt werden, dazu denn wunderbarliche Mit- 
tel vor der Hand, deren er Mandeldlohe wohl berichten wolle; hier 
durch würde auch Schweden und vielen guten Leuten geholfen werden, 
und obwohl dem Schweden viel und allerlei nachgefagt werde, jo müjle 
man doch im Fall der Nothdurft die Gehülfen nehmen, die man haben 
fönne, und follte der Handel alſo angehen, fo dürfte ein rechtgefchaffen 
Epiel daraus werden, jo dem Herzog und allem deutfchen Adel zu 
Wohlfahrt gelangen würde. 

In einem weiteren Schreiben an Mandelälohe vom 15. Juli!) 
wiederholte Grumbach, daß der Herzog fich gefallen laffe, wenn Lüt⸗ 
tich und der Graf von Oldenburg hieher zu vermögen-mwären, damit 
man ſich aller Dinge bereden und vergleichen fönne, und es fei wahrlich 
fein kleines Erbieten; wenn fie felbft etwas thun würden, und dann 
etwas bei England gefallen möchte, fo fünne den Sachen zu gelegener 
Zeit, deren fi) andere nicht verfähen. geholfen werden, und würde 
der Graf noch durch feine Practiten bei Schweden etwas aufbringen 
fönnen, fo würde es fein Schaden fein, denn die gemeinen Reiter und 
Kriegäleute, die nicht? hätten, würden fich nicht zu jeder Zeit mit Brie⸗ 
ten zahlen laffen können. Grumbach fügte noch das Bedenken bei: «8 
F „m unter allen Dingen das im Wege, daß es weit ind Jahr 
| “nd man würde, wenn man etwas anfangen wolle, darauf be» 
|  müflen, daß fie im Winter beifammen blieben, oder fich an ein, 
| ... drei Orten theilten, wo man fidher fein könnte, denn ziehe 

—. Arch. Nr. 23 BI. 224. 228. 
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man wieder von einander, fo gehe es wie jet, und es jei ebenjo am 
und ärger, denn vorher, Mandeldlohe möge der Sache bis zu ihrer 
Yufammentunft nachdenken, und ihn verftändigen, wenn er nad) der 
Sachſenburg fomme. 

Bald hierauf fam nun Lüttich zu Mandeldlohe und berichtete die- 
fem im Bertrauen ded Grafen von Oldenburg Gemüth und Meinung, 
auch daß derfelbe hoffe, Die Königin von England mit in den Handel 
zu bringen, damit fie Geld gebe u. ſ.w. Grumbach fehrieb dem Ser: 
309 '), daß er Mandelslohe zu fich beicheide, um zu erfahren, was 
Lüttich des Kriegs halben mit ihm geredet habe, was es mit Echwe- 
den, England und allenthalben für eine Bewandtniß habe, und mei 
Einned der Graf von Dfvenburg fei, damit man ſich darnach richten 
fönne; und Mandeldlohe machte dann dem Herzog und Grumbacd ver 
traufiche Anzeige, welche beide ſich die Dinge gefallen liefen und dabei 
thun wollten, wa® möglich fei?). Damald wird man num erft von 
dem eigentlihen und urfprünglihen Plan des Grafen, die abgefom- 
menen Provinzen wieder mit dem Reich zu vereinigen, Kenntmp er 
langt haben. Nach Albreht von Roſenbergs Angaben?) wollte 
fih Grumbach auf die Unternehmung einlaffen, um fi gegen den 
Kaifer ein Verdienft zu machen, aus der Acht zu fommen und Gnade 
zu erlangen. Ohne Zmeifel wollte man auch das Project des Grafen 
womöglih zur Verwirklihung der Abfichten ded Herzog auf Wiederer- 
langung der fächfifhen Kur ausnutzen, woran ſich noch mweitered im 
Intereſſe Anderer, befonderd des Adeld und Grumbachs, falld die da- 
mals noch in Ausſicht ftehende Vergleichung deſſelben mit Würzburg 
nicht zu Stande kommen würde, anreihen konnte. 

Es ſollten nun zunächſt weitere gemeinſchaftliche Berathungen ge⸗ 
pflogen werden. Weil aber der Herzog, ſchon um keinen Verdacht zu erre⸗ 
gen, nicht hin und wieder reiten wollte, und Grumbach faſt ein halbes 
Fahr krank gelegen und noch zur Zeit nicht weit reiten förme, ſchlugen 
Grumbach und Mandelslohe in einem gemeinſchaftlichen Schreiben d. Go⸗ 
tha 22. Juli“), dem Grafen von Oldenburg vor, nach Gotha zu kom⸗ 
men, etwa unter dem Schein, daß er an den Rhein, nach Lothr. en 


1) Cob. Arch. Briefw. VII Bl. 47.48. Ohne Datum. 

2) So ſagt das gleich nachher erwähnte Schreiben vom 22. Juli. 
3) In den in feinem ſpätern Prozeß übergebenen Beweisartikeln. 
4) Im Dresd. Arch. Nr. 50. 


— 
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oder nach Frankreich reiten wolle. Cie äußerten dabei: gefekt, daß Eng- 
land nicht zu diefem Handel zu bewegen wäre, und man von dem König 
von Echweden Geld befommen fünne, fo wäre died auch nicht unrath⸗ 
fam, und es fünnte dadurch dem König und anderen geholfen werden; 
fönne man zum Anfang zu Geld kommen, fo hätte e8 an Leuten feinen 
Mangel, e3 wäre auch mit des Grafen Rath gar bald in Nothdurft 
Geld zu machen, und fie wollten gewiß einen folhen Haufen Leute be> 
fommen, darob ſich zu vermundern, denn jedermann fei willig und 
- biete fi felbft an, wie der Graf wohl vernehmen folle; fo feien auch 
ſonſt etliche Practifen vor, die fie ihm berichten wollten und ſich nicht 
ſchreiben liegen, die zu dem Handel fehr nütze fein würden. 

Man erwartete hierauf den Grafen zu Gotha. Am 17. Auguft 
ſchrieb Grumbach an Mandelslohe, e8 wäre gut, wenn er bei des Gra« 
fen Ankunft zur Hand wäre, denn ohne ihn könne mit dem Grafen 
richt gehandelt und abgefchloilen werden !), und am 23. Auguft dann 
an den Grafen, daß der Herzog einen Ritt nach Coburg thun müſſe 
und Dietrih Picht Auftrag erhalten habe, mit ihm zu verhandeln. 
Schon am 16. Auguft hatte aber Füttid) von Hamburg aus in ei- 
nen Brief an Mandeldlohe die Ankunft des Grafen erft auf drei Wo⸗ 
Gen nad) Bartholomäi, alfo auf Mitte Septemberd, zugefagt, wobei 
er einfließen ließ: es wäre wohl ein getreuer Rath, daß man denfelben 
Alten, d. h. Grumbach, von diefen Händeln und vorhandenen Dingen 
nicht auzfchliege, denn er habe Dinge und Sachen vor, fofern ihm die 
angingen und ihren Fortgang gewinnen würden, daß er zu ihren 
Händeln auf feiner Seite überaus ftattlich compariren und erfcheinen 
würde. Grumbach, der damals ebenfall® in Coburg war, fchrieb hier- 
auf auf Befehl des Herzogs dem Grafen am 6. September, er möge 
ja zu der Zufammenfunft in Gotha kommen, dabei eined anderen 
Mannes gedenfend, der dabei fein müſſe, was auf den Herzog geht ?), 
. und zugleih an Mandeldlohe?) am 6. September im Bezug auf diefe 
Zufammentunft: der Graf werde feine geringe Handlung vor Handen 
haben, was fonder Zweifel zu ihrem Borhaben dienlich fein würde. 
— »deldlohe war kurz vorher bei Franz Sparre gemwefen; darüber 
| A Grumbah an Mandeldlohe, daß dies dem Herzog wohlgefällig 


‚tesd. Ar. Nr. 22 Bl. 47 f. 
“ie Schreiben vom 16. 23. Auguft, 6. Sept. im Dresd. Arch. Nr. 50. 
re), Arch, Nr. 22 Bl. 52 f. 
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gewefen, daß Sparre und Kerften Manteufel beftändig feien, und daß 
der Herzog, wenn er nad) Gotha komme, ſich gefallen laſſe, daß beide 
nad) ihrer Gelegenheit auch dahin fämen, damit man ſich weiter be 
reden möge. Ä 

Der Graf von Oldenburg fam jedoch jeßt wieder nicht nach Gotha. 
Die noch weiter mit ihm gepflogenen Berhandflungen werden $. 33 er- 
zählt werden. Auch war eine Geldhülfe von Seiten der Königin von 
England, worauf man gehofft hatte, zur Zeit nicht zu erwarten. Jo—⸗ 
hann Sturm ſchickte in feinem eigenen Namen Caspar Gamuth an die 
Königin, um bei ihr zum Behuf der Recuperation der von Deutjchland 
abgekommenen Provinzen 1 oder 200,000 Kronen zu erlangen; er ließ 
ihr zugleich melden, daß ein anfehnlicher Graf, womit ohne Zweifel 
der von Oldenburg gemeint war, vorhanden fei, der 6000 Pferde und 
40 Fähnlein Knechte nach Frankreich führen und darin halten, aud 
nicht daraus entweichen wolle, bid Mes, Toul und Berdun dem Reid), 
und Galaid der Königin reftituirt werde. Die Königin gab aber zur 
Antwort, daß fie in demfelben ganz willig wäre, wenn die acht Jahre 
ihres Waftenftillftande® mit dem König von Franfreih aus wären, 
und die Cache mit Vorwiſſen des Kaiferd und der Reichsſtände geſchehe; 
dann wolle fie nicht allein die begehrte Summe, fondern etwas Weite: 
red und Stattliched dazu verwenden und darftreden!). 

Auch Herzog Johann Friedrich hatte feinen Rath Hufanus nad 
England geſchickt, theild in Religiondangelegenheiten, theil® um Zoll⸗ 
freiheit für den Tuchbedarf an feinem Hofe zu erlangen ?), vielleicht 
auch um Geld zu erhalten. In dem oben gedachten Schreiben Grum- 
bachs vom 9. Juli floß ein, daß de? Hufanus Schickung nicht ſchaden 
könne und die ſchwediſche Handlung nicht hindere, fondern fördere, und 
in dem Schreiben an Mandelslohe vom 6. September ſprach Grumbach 
die Hoffnung aus, daß Huſanus anfommen und gute Zufage bringen 
werde, nachdem die Sage gehe, dab England und Spanien fi an 
greifen würden. 


1) Dies alles erzählte fpäter Sturm bei feiner Zeugenvernehmung im Roſen⸗ 
bergifchen Prozeß. Die Zeit der obigen Gefandtihaft Gamuths ift nicht näher ⸗ 
zumitteln. Rofenberg feßte fie in das Jahr 1564, Sturm felbft ein Jahr ode Is 
was mehr vor den Reichstag zu Augsburg 1566. Sie fiheint daher in die' = 
Monate des Jahres 1564 zu fallen. 

2) Bed Th. U S. 126. 
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Der cölnifhe Handel und andere Händel. Die Grafen Hans 
Georg und Peter Ernf von Mansfelb. 


| Ein fernerer Handel im Sahre 1564 mar der cölnifche Handel. 
' Graf Hana Gebhard von Mansfeld, der 1558 zum Enbifhof von 
| Cöln erwählt und 1562 geftorben war, follte das Erzſtift verringert 
: und feinem Bruder, dem Grafen Hand Georg viel zugewendet haben, 
weshalb Iepterer mit dem Stift in Streit gerieth'). In diefer Angele- 
genheit trat der Graf mit Grumbach in Verbindung und überſchickte 
d. Leimbach 22. Mai an Aſch von Holle auf der Herrſchaft Moringen 
einen Brief an Grumbach und Mandeldlohe wegen einer Zufammen- » 
tunft auf Trinitati®, 28. Mai, zu Leiningen?). Am 24. Mai fehrieb 
Grumbach an den Herzog Johann Friedrih 3), daß Mandeldlohe de? 
mandfeldifchen Handels wegen nicht zu Sallem habe reiten fönnen *), 
welches ein feltfamer Handel fei, der Graf fomme heute zu Aſch von 
Holle, wohin ihn der Graf auch befchrieben habe; wenn er wiſſe woran 
er fei, wolle er dem Herzog berichten, follte der Handel vor ſich gehen, 
[9 wäre e8 eine fonderlihe Schickung Gottes, und könne er nicht denken, 
wann dem Herzog ein größered Glück unvorfehenlicherzu Handen flogen 
jolle, e8 fehe den Dingen nicht ungleich, davon der Knabe, d. h. der 
Engelfeher, fage, und nachdem die Weltfinder geſchwind und viele Dinge 
auf Auslernen geichähen, fo wolle er den Handel dahin richten, daß der 
Herzog bei dem Handel nicht genannt werde; der Graf wiſſe nicht? vom 
Herzog und folle nicht von ihm erfahren, und es folle die Dinge fein 
Menſch auf Erden willen ald der Herzog, Mandelslohe und er. 
Grumbad) mahte nun damald den Anfchlag: man folle einen 
Haufen Kriegsvolk um Erfurt auf die Dörfer legen, Albrecht von Ro- 
fenberg folle einen Haufen im Oberland zu Wege bringen und 'er felbft 
wolle durch Niederland auch) feinen Fleiß thun; damach wolle man zus 
erſt den Biſchof von Salzburg überfallen, der folle Geld vorfchießen, 
und einer’ von Mandfeld folle Oberft fein. Obmohl aber Grumbach 
bormendete, es könne allen von Mandfeld zum Guten gereichen, fo 
er ie fih doch der Graf Hand Georg fo, als ob er nicht endlichen 


50 erzählt die Veranlaffung des Handels Juſtus Jonas bei feiner fpäteren 
9 „..ıng in Kopenhagen in der befonderen Niederfchrift zu feinem peinlichen Vers 
hi — Dresd. Arch. Nr. 157 BI. 508b, 

Iresd. Ar. Nr. 50. 3) Dresd. Arch. Nr. 32 BI. 23. 

ver beabfichtigte Ritt zu Sallern betraf die Miſſion, welche diefer nach 
‘. -hmen follte, 
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Willen dazu hätte, und man wollte nun erſt verſuchen, den Bruder 


des Grafen, Peter Ernſt, in den Handel zu ziehen, und deſſen Sohn 
den Befehl als Oberſten antragen'). Zur Schickung an Peter Emft 
wurde der in mandfeldifhem Dienft ftehende Dr. Juſtus Jona? auder 
fehen, und Graf Hand Georg bat am 9. Juni Grumbach, ihm bei - 
dem Herzog Johann Friedrih ein Darlehen von 6000 Gulden zu ver- | 


mitteln und verfprach über den Erfolg der Schidung weiter zu berid- 


ten. Die Schickung zu Peter Ernft in das Land zu Luͤtzelburg geſchah, 
da deffen Gemahlin damals Kindbetterin war, unter dem Schein, daß 
Jonas anftatt des Grafen Hand Georg der Taufe beimohnen folle, eßs 


handelte fih aber um Beredung wegen der cölnifchen Sache; der nette 


Erzbiſchof von Cöln hatte den Zöllner zu Linz der Grafen von Man 


feld halben gefänglich einziehen laflen, die Grafen machten einen An- 
ſpruch von 300000 Gulden, es famen auch etliche Schufdforderun- 
gen der Gemahlin des Grafen Peter Emft, die eine Montmorency und 
dem Connetable von Frankreich nahe verwandt war, in Trage); zu. 
gleih war e8 Grumbachs Abfiht, den Grafen in den mit dem Grafen 


von Oldenburg zu verabredenden Handel hinein zu ziehen). Graf Pe 
ter Emft war jedoch bedenklich, fich auf etwas einzulaffen, er zeigte auf 
das goldene ließ und äußerte: ja mern ed darwider nicht wäre und 


nicht wider das römifche Reich, fo hätte e8 feine Maaße +). Die Sade 


wurde vertagt, bis er zu feinem Bruder Hans Georg fommen würde 
Am 15. Juli ſchrieb Grumbach an Mandelslohe o), der gegen die Bei⸗ 


ziehung Peter Emftd zu den Händeln geweſen zu fein fcheint: was 
Mandelslohe fage, fei wohl wahr, aber wie dem fei, fo müſſe man die 
Dinge an allen Orten befichtigen und den nußeften Weg herausnehmen, 
e8 werde auch Graf Peter Ernft anfommen, und wie Dr. Jonas be- 
richte, habe er zu dem Handel gute Luft und Willen. Die Ankunft 
ded Grafen verzögerte fich aber längere Zeit. 

Mittlerweile waren noch einige andere Händel aufgetaucht, welche 
den grumbachiſchen Zwecken ſchienen förderlich fein zu können. Graf 


1) Dies alles gibt Jonas a. a. D. an. 
2) Jonas a. a. D. und in Berichten deſſelben vom 7. und 10. April 1565 umd 
einer Niederfchrift Lindemanns vom 10. April 1565, welche fpäter vorfommen wı Mn. 


3) Dies ergibt fi aus’ dem $. 28 gedachten Brief Grumbachs an Maı le . 


Iohe vom 6. Juli 1564. 

4) Dies gibt Jonas in der angeführten Niederfchrift zu feinem peinlichen }ew 
hör an. 

5) In dem ſchon $. 28 erwähnten Brief. 
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Hand Georg von Mandfeld hatte in dem vorermähnten Briefe vom 
9. Juni auch gefchrieben: es komme ihm vor, daß der Herzog von 
Baiern die Graffehaft Ortenburg eingenommen? habe ($. 8), deögleichen 
daß etliche von Adel in ganz kurzem in Franken einen Tag haben wür« 
den ($. 15), da fünnte durch Grafen und Übel ein rechter Berftand ges 
macht werden. | 

gend einen Kandel hatte femer Barthold von Winzingrode zu 
Bodenftein auf dem Eichöfeld mit dem Enftift Mainz. Davon fchrieb 
Srumbad am 25. Juni an Mandeldlohe !), daß diefer Handel Förderung 
thun könne, um den Kurfürften von Mainz dafür zu bezahlen, daß er 
für fie feine Fürbitte leiften wolle ($. 14). Winzingrode und Grumbad) 
eorrefpondirten über eine Zuſammenkunft, endlich meldete erfterer, daß 
er am 9. Juli nach Gotha fommen wolle ?), und am 15. zeigte Grum- 
badı Mandelslohen an, daß er dagemefen fei, ſich Mandelslohes Be⸗ 
denfen gefallen laſſe, jedoch meine auf frifher That die Gegenwehr ger 
brauchen zu wollen, wenn ihn der Amtmann des Eichsfeldes angreife?). 
Am 17. Auguft fehrieb wieder Grumbad an Mandelslohe, daß allent« 
* halben von Winzingroded vorhabender Handlung gefagt merde *). Da- 
rauf fam noch) eine Zufammenkunft mit Grumbach zur Spradhe, Wine 
jingrode war aber zu Herzog Ernft von Braunfchweig befchieden, und 
ſchrieb d. Bodenftein 22. Auguft an Grumbach: der Amtmann ded 
Eichsfeldes laſſe fich umher mit etlichen 30 Pferden fehen, er wiſſe nicht 
ob es ihm gelte, glaube aber nicht, daß Reiter auf ihn geworben wür⸗ 
den, denn feinen Anſchlag, den er aus „Unverftand‘ wohl möchte vor 
der Hand haben, habe er feinen Menſchen vertraut, als feinem gar gu» 
ten Gefellen Mandelslohe, der die Sache mit Grumbach befprechen fol« 
in, deſſen treuen Rath er gebrauchen wolle, er wolle dieſes Handels 
wegen feine Werbung anftellen, es gefchehe denn mit Grumbachs und 
Mandelslohes Rath und Bedenken. Grumbah antwortete darauf am 
27. Auguft: er meine da3 Streifen des Amtmanns fei auf Winzingrode 
gerichtet, dieſer folle fich und fein Haus in Acht nehmen, damit er nicht 
veruntreut werde, wie ed Grumbachs Diener, d. h. Chriftoph Kreber, 
e m Haus Schaumburg im Lande Lothringen ergangen fei (Theil I 


u 


resd. Arch. Nr. 22 BI. 215 f. 
resd. Arch. Nr. 27 Bl. 69. 70. 
reed. Arch. Nr. 22 DI. 224. 
Bl. 47 f. 
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$. 45); mad die Sachen und Practiten anlange, womit er umgehe, fo 
folle Winzingrode , wenn fie ind Werf geſetzt würden, davon nicht auf 
gefchloffen werden, und er wolle e8 ihm wohl zu redhter Zeit wiſſen 
laſſen 1). 

Während dem hatte Jonas in der cölnifhen Sache nach Eöln 
reiten ſollen, lag etliche Wochen auf der Reife zu Leimbach, man ftand 
aber wieder von dem Ritt nah Cöln ab. Es kamen Schriften aus 
dem Stift Cöln an, über welche Graf Hand Georg von Mansfeld über 
alle Maßen ungehalten war. Er befchied Grumbach nad) Hersleben zu 
ih, um zu berathen, wie man den Erzbifchof beim Kopf nehmen 
könne, aber Grumbach ſchlug es ab, meil er fonft genug auf fich habe; 
oder wie auch angegeben wird, der Graf wollte mit Grumbach handeln, 


! 
d 


den Bifchof zu entführen, mas ihm jedoch nachher felbit wieder mißfiel. 
auch von Peter Ernft und Grumbach ganz und-gar verworfen wurde?) 


Die Ankunft Peter Ernſts zeigte Hand Georg erft am 10. September 
Grumbach an und bat um eine Zufammenfunft?). Die beiden Gra- 
fen fertigten de&halb,, wie Grumbach dein Herzog Sohann Friedrich am 
17. September fehrieb +), den Dr. Juftinianus, d. h. Juſtus Jonas, 
an Grumbach ab, der damals in Hellingen war, aber die Antwort er- 
teilte, daß bei diefen Dingen auch Mandelslohe und Aſch von Holk 


fein müßten, die er befchreiben wolle. Die Antwort war, wie Grum⸗ 
bad) dem Herzog mittheilte, aufzügig, damit Walrab von Boineburg 


fih aller Gelegenheit bei dem Pfalzgraf Wolfgang ($. 31) erfundigen 
fünne. Zugleich meldete Grumbach dem Herzog, daß nach den Reden 
des Jonas, Spanien etwas vorzuhaben fcheine, dieſer wiſſe aber nicht, 
ob ed um Erequirung ded Conciliumd (zu Trient) zu thun fei, oder ob 
Spanien fi) ded Kaiſerthums anzunehmen gefinnt fei, oder was es 
fonft fein möchte; er hoffe Spanien? Werk folle fie fördern und nicht 
bindern; Grumbach empfahl dem Herzog den Grafen von Mansfeld 
gefällig zu fein. Auh an Mandelslohe ſchrieb Grumbah am 18.) 
daß Peter Ernft den Dr. Juſtinianus geftern in Hellingen gehabt und 
eine Unterredung wegen des bewußten Handels begehrt habe, und dab 


1) Dresd. Ar. Nr. 27. Bl. 63. 64. 72—76. 

2) Nach dem $. 64 erwähnten Bericht des Scnas und Lindemannd Niederſchrift 
vom 10. April 1568. 

8) Dresd. Ach. Nr. 50. 

4) Cob. Arch. Briefw. IV BI. 250-252. 

5) Dresd. Ach. Nr. 22 DI. 238 f. 
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Herzog Johann Friedrih am 26. wieder in Gotha fein wolle. Al 
hierauf die Zufammenfunft mit den Grafen von Mangfeld im Anfang 
des October ftattfinden follte, entſchuldigten fich diefelben am 5. Octo⸗ 
ber und fchrieben am 10. an Grumbah und Mandelslohe, daß fie am 
Donnerftag fommen wollten, -e3 wurde aber auch aus diefer Zuſam⸗ 
menkunft nicht3 !). 

Am 19. Detober fehrieb dann wieder Mandeldlohe wegen der Gra- 
fen von Mansfeld an Grumbad) ?), wornach eine Geldforderung des 
Grafen Peter Ernft an die Krone Spanien ſchien benupt werden zu 
fönnen, und darauf nahm Grumbach die Zufammentunft mit den 
Grafen wieder auf, indem er von Hellingen aus am 24. October dem 
Grafen Peter Emft meldete >), dag er bald nad) Gotha fommen und 
wegen der Zufammenfunft Nachricht geben wolle. Gleichzeitig berich- 
tete er Mandeldlohe *), daß er dem Grafen wegen der Zuſammenkunft 
gefehrieben, und äußerte: daß der Graf der fpanifchen Schuld und auch 
des Wartegelds halben gute Bertröftung gebe, höre er gern, es werde 
auch dem Handel fait dienlich fein und fei nicht® daran verloren, fo 
man zu diefem Handel darleihe, denn es könne aldbald wieder bezahlt 
werden, Pfalzgraf Wolfgang werde auch etwas thun müſſen, wenn 
man ihm helfen folle und er bei dem Handel fein wolle ($. 31); fo habe 
au der Graf von Oldenburg fich erboten 40000 Thlr. vorzuftreden; 
er verſehe fih, daß auch an anderen Orten Geld erfolgen folle, wie er 
bei ihrer Zufammentunft berichten wolle, um damit den Anfang zu 
machen; alddann und wenn ihnen Gott zufammen helfe, werde durch 


}  Berleihung feiner göttlichen Allmächtigkeit weiterer Rath zu finden fein; 


und hoffe er zu Gott, die Sache folle ſich recht ſchicken. 

Über die mangfeldifche Angelegenheit äußerte weiter Grumbad in 
einem Schreiben an den Herzog vom 25. October °), daß eine Zufam- 
mentunft mit dern Grafen Peter Ernſt nothwendig fei; er verftehe aus 
Mandelslohes Schreiben, daß der Graf ihnen zu der fpanifhen Schuld 
md dem franzöfifchen Geld zu helfen wiſſe, was ſchier auf 80000 Gul- 
den laufe, Die wollten fie darleihen und wenn Gott Gnade gebe, bald 
n fommen; ſchlage es um, fo ſei es ein altes Sprichwort: wa⸗ 

.3d. Arch. Nr. 50. 
‘ob. Arch. Briefw. IV BL. 272274. 
-*, Bl. 289. 


. Bl. 290-392. 294 - 207. 
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gen gewinnt und verkert; hiervor habe ſich auch der Graf von Olden⸗ 
burg erboten, 40000 Thaler zu erlegen; fümne Graf Peter Emft von 
Spanien aud ein Stüd Geld erlangen, fo wäre ed deſto beſſet. Auf 
die Erlangung von Geld bezog Grumbach aud einen ihm von Man- 
delslohe mitgetheilten Brief von Franz Sparre an Mandelslohe d. 
Neuftadt 16. October !), worin Sparre berichtete, daß ein feltfemer 
Handel vor fe, an den Mandelölohe nicht gedenfe, an dem ihrem 
Herm, d. h. dem Herzog, fo dad Glück wohl wolle, hoch mit gedient 
fein möchte, was man aber nicht fehreiben könne, fondern bis zu münd 
ficher Unterredung einftellen müſſe; zugleich bat Sparte um Nachricht 
wegen Bezahlung ded von zwei Jahren her rüdjtändigen Dienfigeldes 
für ihn und Kerften Manteufel. Darüber ſchrieb Grumbach dem Her 
zog: er verftehe Sparred Schreiben dahin, Daß der König von Schwe- 
den gegen den Kurfürfien von Sachſen auch ein Stüd Geld legen 
möchte, denn er habe fich vernehmen laſſen, daß er den dänifchen Krieg 
an dem Kurfürften rächen wolle, follte ihm feine Krone darauf gehen, 
was dann gut auf ihrer Seite wäre; die Dinge, von denen Sparrt 
fepreibe, würden gewiß gegen den Kurfürften fein. Übrigens rieth 
Grumbach, Sparre und Manteufel mit ihrem Dienftgeld nicht aufzu⸗ 
halten, bemerkte auch, daß Pfalzgraf Wolfgang werde etwas thım müſ⸗ 
fen, wenn er mit im Handel fein wolle. Grumbach bemerkte noch dem 
Herzog: beineben jchreibe er an Mandeldlohe, daß er bei der Hand 
bleibe, man werde feiner ded Grafen von Mansfeld, der fchwedifchen 
Gefandten, ded Grafen von Oldenburg und des Pfalgrafen Wolfgang 
halben bedürfen; es wolle nun feine® Derziehend mehr fein und mülk 





| 


alle Handlung ins Werk gefegt werden, damit die Zeit nicht vergeblich 
hinziehe, und hoffe er zu Gott im Himmel, alle Sachen follten ſich 


recht ſchicken, wie er bei feiner Ankunft berichten wolle, und würden 


die von Erfurt den erften Heerzug halten müſſen; Gott gebe Gn«- Ä 


de 2). 


noch immer Hinderniſſe. Graf ‘Peter Emft kündigte d. Heldrungen 
29. October feine Ankunft in Gotha auf den 6. November, am ? "10 
vember wieder auf den 5. an, und Graf Hand Georg fehob die 5. Me 


1) Dresd. Ar. Nr. 27 BL. 36. 
2) Auf obigen Brief Grumbachs vom 25. October erfolgte bie unten er⸗ 
waͤhnte Antwort des Herzogs vom 26. October. 


Die Zuſammenkunft mit den Grafen von Mansfeld fand indeſſen | 
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menfunft in einem Brief vom 8. noch weiter hinaus !). Erft ala Peter 
Emft wieder nach Lützelburg zog, wohin ihn Jonas bis an den Rhein 
begleitete, fprach er Grumbad) ?), und wahrfcheinlich hier famen nun 
Grumbach und Beter Emft überein ?), daß in dem cölnifchen Handel 
mit wenig Mühe nicht viel auszurichten fei, daß die Grafen von Mans⸗ 
feld die große Mühe und Laft, fo zu dieſem Werk gehörig, nicht allein 
ertragen könnten, daß fie daher ihre Sache zum Haufen der gemeinen 
Beſchwerungen fehlagen, und neben diejenigen treten follten, die im 
Bert und Vorhaben ſeien, foldhe Befchwerungen abzulegen; fo würden 
fie den Grafen die Laft, die allein zu tragen ihnen unmöglich fei, tra⸗ 


gen beifen, und binmieder den Grafen helfen. Es follte alfo der cöl- 


niſche Handel mit dem Haupthandel durchgefchleift werden, und nad» 
dem die Anderen, welche ebenjo wichtige, wo nicht wichtigere Sachen 


haͤtten, fich genugfam im Geheimen erflärt hätten, was jeder nad) Ge 
legenheit feines Anliegens bei den Sachen zu thun gefinnt fei, fo follten 
ſich auch die Grafen erflären, was fie auf die Sache menden mollten. 
Man fand für rathfam, da die Grafen dem gemeinen Werk dergeftalt 
zu Hüffe und Steuer fümen, daß fie 1000 Pferde auf den Mufterplab 
brächten und diefelben einen Monat lang unterhielten; den Grafen follte 
eilig genug zu wiffen gethan werden, menn fie die Pferde an den be- 
ſtimmten Ort bringen follten, mittlerweile müfje die Sache geheim ger 


halten werden. Diefe Berabredungen berichtete Jonas an den Grafen 
Hand Georg und diefer fchrieb darauf am 18. December an Grum- 


bach?): wenn denn fein Bruder auf diefe Weife mit ihnen gefehloilen 
habe, fo laſſe er ſich ſolches auch gefallen, begehrte aber von den ande- 
ren Sachen, fo neben diefen Sachen, d. 5. dem eölniſchen Handel, 
mit verrichtet werben follten, nichts zu wilfen, fie würden auf die 


Wege bedacht fein, damit fie durch diefe Dinge nicht in werderblichen 
Schaden geriethen. 


. 30. 
Dr. Juſtus Jonas und feine dienfiliden Stellungen. Jonas bei 
Grumbach und im Dienft Herzog Johann Friedrichs. 


tus Jonas war ein Sohn des berühmten Theologen gleichen 


)reod. Ar. Nr. 50. 

Jericht des Sonas vom 7. April 1565 ($. 64). 

Ye Verhandlungen find in dem nachher erwähnten Schreiben des Grafen 
Ha vom 18. December recapitulirt. 

Ar, Mr. 50. 


un 
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Ramend, geboren am 3. Dezember 1527 zu Wittenberg, fludirte da⸗ 
felbft die Rechte, wurde bereit? am 15. October 1539 Baccalaureni 


und am 4. September 1544 Magifter !). Gr verbeirathete ſich mit 
Martha Haudnerin, der Schweiter des grumbachiſchen Schreiberd Mo- 
ritz Hausner, deren ganze ;jamilie, eim Bruder Jonas Hauöner, den 


er fpäter im Sommer 1564 mit Peter Clar nad Frankreich fchichte, um 


dafelbft eine dienftlihe Stellung zu erlangen, und fünf Schweiten, 
arme vaterlofe Waifen, bei ihm von Tugend auf ihre Unterfunft hatten. 
Hauptfächlich diefer große Hausſtand mochte ihm fortwährende Gel 


verlegenheiten bereiten. 
Er wurde fünf Jahre lang von dem Herzog Albrecht von Medien | 


burg zu verfchiedenen Dienftlichen Gefchäften verwendet. Im Min | 
1557 war er in Wismar ®), bald darauf ald medienburgifcher Abge | 


fandter in Weimar, mo er in einem Schreiben vom 28. uni 1557 
den Herzog Johann Friedrich zur Heirath der Schwefter ded Königs von 
Polen zu bewegen fuchte?). Der Herzog von Medlenburg entließ ihn 
dann feiner Dienfte, weil fie ihm zu großen Aufwand verurfachten ®). 
Sodann war Jonas bei den Grafen von Mansfeld, von 1565 


| 


| 


zurüdgerechnet, faft 15 Jahre in Dienften ®). Bon den Brüdern Sm | 


"fen Volrad und Carl von Manzfeld hatte er eine jährliche Befoldung 
von 200 Thalem. Zur Zeit König Heinrich3 IL. von Frankreich, der 


| 


1559 ftarb, war er mit dem Grafen Bolrad in Franfreib. Er erzählt, | 


daß er damald die Zufage, die der König dem Grafen durd) den Con 


netable gethan, verdolmeticht, und darauf Brief und Siegel über die 
Zufage von dem Herm Gardesceau oder Vermalrer des fönigliden 


Siegeld empfangen habe. In Frankreich rettete au Jonas, oder 


1) Bed Th. U S. 128. Die oben weiter folgenden biographifchen Notizen 
beruhen fäntlich, foweit nicht befondere Anführungen gegeben find, auf feinen eiges 


nen Angaben in der 1565 gegen ihn geführten Unterfuchung, insbefondere in feinen 


Berichten vom 7. und 10. April 1565 ($. 64). 


2) Bon hier aus fchrieb er am 9. März, Dresd. Ar. Ar. 145, an feine Fran, “ 
ſchickte ihr verfchiedene Gegenftände, forberte fie aber auf, feinen Aufenthalt geheim 


zu halten, und vorzugeben, daß er nach Branfreicy verfchickt fei. 

8) Bed Th. J S. 228, 

4) Nah Vehſe, Geſchichte der Heinen deutfchen Höfe Th. I S. 84, be up 
tete aber Jonas, daß nicht er die großen Koften mache, fondern die ihm bei; ord⸗ 
neten PBerfonen, die fi «Herr Oberfter- nennen ließen, einen Troß von Di nr 
und Hunden mit fi führten, und überall, wo es am theuerften fei, in Be und 
anderen Hauptfläbten verſchwenderiſche Banquete hielten. 

5) Diefe Dienftzeit und die fünfjährige medienburgifche gibt Jonas nem 
Schreiben an den Zürften von Anhalt vom 14. Mai 1565 an ($. 64). 
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Graf Bolrad durch ded Jonas „Verurſachung“, dem „Herm Defpoten, 
Grosfürſten in der Walachei, aus fonderbarer Schidung das Leben“, 
und der Graf erzeigte dann dem Defpoten, al® einem armen, ver- 
laſſenen Fremdling viel Ehre und Gutes. Jonas feheint auch wegen 
feiner Beichäftigung in den franzöfifchen Angelegenheiten vom König 
eine Penfion erhalten zu haben, und noch von dem Grafen Albrecht 
von Mansfeld gebraucht worden zu fein, denn er erzählt, daß ihn letz⸗ 
terer um die Penfion gebracht, ald er ihn mit nach Brüffel zu gehen 
beredet habe. Als dann Graf Hand Georg von Manzfeld fech3.o der 
fieben Fahre vor 1565 mit ihm Dienfte® wegen handeln ließ, fchlug 
er die Dienfte ab, um fich bei dem damald noch lebenden Grafen Al- 
brecht nicht verdächtig zu machen. | 
Dem Kurfürften von Sachfen präfentirte Jonas einftmals zu Lochau 
feine Dienfte, ald er einem Herold des König? von Frankreich ald Dol- 
meticher diente). In kurſächſiſchen Dienft fam er aber erft 1559 auf 
eine andere Beranlailung. Er wollte in Leipzig als Doctor der Rechte 
promopiren, hatte ſchon zweimal deshalb difputirt und lad noch täglich 
publice , al® ihm der wittenbergifche Profeilor Laurentius Lindemann, 
der ald Rath im kurfürftlichen Dienft gebraucht wurde, anbot in feine 
Lectur zu Wittenberg ald Subftitut einzutreten. Er follte dafür jähr« 
ih 50 Gulden und die Accidentien aus dem Schöppenftuhl, der Fa⸗ 
altät und dem Hofgericht erhalten. Bald darauf eröffnete ihm der 
Rath und Profeſſor Morbeifen, daß ihn der Kurfürft noch mit einer 
jährlihen Befoldung von 100 TIhalern in Beftallung nehmen wolle. 
Bon einer eigentlichen Rathöbeftallung war nicht die Rede, Jonas lei 
fete aber dem Kämmerer von Prinkau Pfliht, daB er fih, wie es ſich 
al? einem treuen Rath und Diener eigene und gebühre, in des Kurfür- 
fen Dienft erzeigen und verhalten wolle, richtete auch die erite Quit⸗ 
tung auf ded Kämmerers Befehl auf Rathsbeſtallung, enthielt fich je- 
doch, weil man ihn hernach niemald Rath fehrieb, ferner diefes Titels. 
Ohne weitere fehriftliche Urkunde, Beftallung oder furfürftlichen 


Befehl begab er fich mit feinem ganzen Hauswefen von Leipzig nad 


RB berg, borgte die Koften der Überfiedlung, miethete ein Häuslein, 
ga bei der Univerfität an , allein niemand wollte von feiner An- 
ſte bei derſelben etwas wiſſen; außer dem „ſichtigen“ Mann Dr. 

Ast bie Sache Jonas in feinem Schreiben vom 7. Mai 1565 bar. 


di. 
13 


Fo 
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Philippus, erzählt er, zeigten fi alle mit Geberden, Worten und ! 
Werken, daß er wohl fpüren fonnte, er fei bei ihnen faft nicht willen 
men, Dr. Major befannte ihm fpäter ins Geficht, daß er fi ſeinet 
‚ Bocation bi? zum heftigften widerfept habe. Er wollte nun zu Witten 


berg promoviren, übergab dem Dr. Cracov positiones, dieſer wollte 


ihn aber diefelben nicht difputiren laſſen. Er wurde an Lindemann ' 


gewieſen, der damals abziehen wollte, und ihm fagte: die Poften der . 


Suriftenfacultät würden ihn noch rechtichaffen anzulaſſen wiſſen. Eı 
promovirte dann noch um Michaelis 1559 in Leipzig „um den Stab, 
fo er in der Univerfität Leipzig bei einem ziemlichen Endlein ergriffen, 
nicht gar aud der Hand zu laſſen“. Dadurch machte er fich die Witten- 
berger dergeftalt zumider, daß fie ihn in der Kirche nicht in den Docior⸗ 
ftuhl liegen. Er gab ſich bei dem Decan der Juriftenfacultät an, ev 
bot fich die Inftitutionen zu lefen, man ließ es ihm jedoch nicht zu; er 
follte an Lindemann? Stelle lefen, eine Materie in jure canonico neh⸗ 
men, wozu man ihm das cap. quoniam contra vorſchlug. ine Zeit 
lang fchob er nun feine Borlefungen auf, ftudirte den Lanfrancus und 
andere, die da® cap. tractirt hatten, fing dann an darüber zu lefen 


— mente nun — — — — — —— — — — — — — — 


und tractirte noch darneben die dialectica legalis. Er las länger dem 
ein Bierteljahr alle Tage außer Mittwochs und Sonnabends, feine Zu 


hörer vermehrten fih von Tag zu Tage, Freund und Feind gaben fer 


nen Lectionen ein gute? Zeugniß. Nachdem er aber in diefem Biertel- 


jahr nicht? dictirt, fondern alled memoriter referirt hatte, murden 


einige professores artium, die den Gebrauch hatten faft die ganze 
Stunde mit Dictiren zuzubringen, auf feine Art zu leſen faft fpikig, 
halten ihn hinundwieder auch gegen feine Zuhörer einen Speymelter, 
Wäfcher u. ſ. w. Er beklagte ſich über die gegen ihn und die Seinigen 
porgebrachten Berleumdungen in publica lectione, aber nun ging dad 
Gefchrei erft recht an, man berichtete, wie er fagt, Kind und Geden, 
Jonas predige in feinen Lectionen von nicht? denn von feinem Hau 
gefinde u. f. w. Unter diefen Umftänden fam er bei der Univerfität 
Wittenberg nicht vorwärts, man ſchob einen jungen Dr. Winsheim in 
Dr. Chriftoph Arndts Lectur ein, ja ald die Lecturen und Name er 
Profefioren in offenem Drude ausgingen, ließ man feinen Namen 1, 
als ob er der Univerfität zur Schande wäre, und vom Schöppen bl, 
Facultät und Hofgericht bezog er nicht®, weil er nicht in Wit’ rg 
promovirt hatte. Er ſchob die Urſache, daß er gedrüdt und gegu At 
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| werde, auf den Reid feiner Gegner, allein der Hauptgrund lag darin, 
daß ein auswärts? promovirter Doctor nach der Verfaffung der Univer- 
tät erft nach Ablauf von zwei Jahren, Zahlung von 20 Goldgulden 


“en. re wo 


und einer Difputation pro loco in die Facultät aufgenommen wurde !), 

Auch fonft hatte Jonas im kurſächſiſchen Dienft fein Glück?). Er 
fuchte fich Durch Überſchickung etlicher Dinge, die ihm aus Preußen zu- 
famen, bei dem Kurfürften zu infinuiren; der Kurfürft follte merken, 
daß er. ihm viel Nugen fchaffen wolle, wenn er nur dazu Gelegenheit 
babe; er wurde aber zu feinem Dienft erfordert. Er wollte darauf mit 
dem Kurfürften in Berfon zu reden fommen, und erwirkte bei dem Her- 
zog von Preußen einen fhriftlihen Befehl, wornach er dem Kurfürften 
eimige die Könige von Schweden und Dänemark betreffende Warnun⸗ 


gen thun und zwei große Hirſchgeweihe uͤberantworten follte, allein der 


| g— 


Kurfürſt war abgehalten worden, ihn deshalb wor fich zu befcheiden. 
Benn ihn der Kurfürft feinem Vorhaben nad) zum Herzog von Preu- 
Ben abgefertigt hätte, äußerte Jonas, möchte vielleicht viel Nugen da» 


Nraus erfolgt fein. Run bat er bei etlichen Räthen um Förderung, und 


bierauf wurde er 1561 zu einer „nicht fait angenehmen” Werbung an 
den Herzog von Lauenburg gebraucht, von der er erzählt: daß, obwohl 
er die Sachen mit treuen Fleiß audgerichtet, ihm doch fein angewende⸗ 
ter Fleiß allein deshalb, weil er die geheime Werbung niemand denn 
dem Kurfürften in eigener Perſon vermeiden wollen, wider den hellen 
Haren Buchftaben feiner inftrumentirten Relation, die durch Notar und 
Zeugen vollzogen worden, in deren Gegenwart er alle Dinge zu ver 
ihten Befehl gehabt, hinterwärts und im Rüden durch etliche Leute 
dergeftalt verkehrt worden fei, daß ihm auch bei anderen Herren nicht 
geringer Rachtheil daraus entftanden. Er fuchte nun bei dem Kurfür- 
fen um Zulage etlichen Habers nach und erbot ſich in deffen Dienft 
zwei Pferde zu halten. Darüber fpotteten die Leute, und nun trachtete 
er umfomehr nah Dienften, in denen er ein Paar Klepper halten könne, 
um den unchriftfichen Spöttern verftehen geben zu lönnen, daß er nicht? 
ungereimtes gefucht habe. 

ı der Noth, die ihn drüdte, zu entgehen, ließ fich Jonas nun 


h. Muther, zur Berfafiungsgefchichte der veutfchen Univerfitäten. Konigs⸗ 


bi . ©.8.9. Derf. aus dem Univerfitätss und Gelehrtenleben im Zeit: 
Reformation. Erlangen 1866. ©. 89. 
—vLer f, beionders defien Schreiben vom 7. Mai 1565. ($. 64.) 
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auch in Dienften feiner früheren Dienftherren gebrauchen. Er behaup- 
tet, daß ihm dies bei feiner Beftallung ausdrücklich erlaubt worden fa. 
Er war vielmals 8, 10, 16 Wochen, auch wohl ein halbes Jahr vom 
Wittenberg abweſend; er ritt zweimal für den Herzog von Mecklenburg 
nah Frankreich, wartete auch einmal bei dem Herzog von Preußen auf 
den Dienft. Er fuchte aber auch noch weitere dienftliche Befchäftigung 
und flagte, wahrſcheinlich zu Anfang des Jahres 1564, Caſpar Pflug 
feine Noth: er müſſe zu frühe oder zu fpät geboren fein, König Eduard, 
der Erzbifchof zu Canterbury und der Kurfürft zu Mainz feien ihm zu 
zeitlich abgegangen, e8 fei ihm auch bedenklich fi) zu dem ihm gnädig 
gefinnten Herzog von Preußen zu begeben, weil diefer zu alt fei und e® 


in Preußen munderlich zugehe, er habe auch an ded Kurfürften Hofgar 


feine Förderung und werde in Dienften nicht gebraucht, und etliche 
fagten, daß man ihm feine Befoldung aus Erbarmen und al® Almojen 
gebe. Pflug rieth ihm den Dienft bei den franzöfifchen Oberften und 
Nittmeiftern an, die mit Peter Clar, den fie bisher gebraucht, nicht 
zufrieden feien, und er bat Pflug deshalb mit den Oberften zu reden. 
Er wollte nicht wefentlih in Sranfreich fein, fondern von Haus aus 
durch Überfegung ihrer Schriften nach Frankreich eine Befoldung ver- 
dienen, weitere Kundfehaft in Frankreich und Deutichland unter den 
Kriegsleuten erlangen, um, wenn etwa ein Zug nad Frankreich vorge 
nommen würde, durch fie etwas in Frankreich zu eriverben oder vor ſich 
zu bringen, und wollte, wenn Friede bliebe, durch ſolche Dolmetſchung 
in des Koͤnigs Dienft fommen. Drei Wochen naher fam Mandel 
lohe nah Mansfeld und nun follte Jonas mit diefem nad Frankreich 
reifen. Inmittelſt wollte ihn auch Graf Bolrad von Mandfeld nach 
Tranfreih ſchicken, um 20000 Kronen einzumahnen, welche ihm der 
alte König wegen des braunfchmweigifchen Krieg? zugefichert hatte. Fer⸗ 
ner ließ Jacob von der Schulenburg mit Jonas handeln, daß er ihn 
nad) Frankreich begleite. Aus allen diefen Reifen wurde aber ſowenig 
etwas ald aus einem Dienft in Liefland, der ſich dargeboten zu haben 
fhien, und zu welchem Jonas bei dem Kurfürften um Erlaubniß nach⸗ 
fuchte und darauf die Antwort erhielt, daß dem Kurfürften nicht entar 
gen fei, wenn er fih in anderer Herren Dienft begebe, die nicht... 

den Kurfürften wären, und daß ihm nicht defto weniger feine ® 

dung eine Zeit lang gereicht werden folle. Eben fowenig gelan 

Jonas in wallachifche Dienfte zu fommen, wozu der ſchon erw’ 


nr TE 
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Borfall mit dem Defpoten der Wallachei Beranlaffung gab. Chriftoph 
Amold, „etwa heidesifcher (heiduckiſcher) Canzler“, hatte hereinge- 
ſchrieben, dat der Deſpot noch bei Leben fei, und hatte ihm von wegen 
dejjelben umd „der Herborth“ Tapezereien gefchidt, und Jonas wollte 
in die Wallachei ziehen, um fih nah) Moskau und der Türkei ſchicken 
zu laſſen, damit er fich ded Hunger enwehre. Credenz und Inſtruc⸗ 
ton, waährſcheinlich des Grafen Bolrad, an den Defpoten waren ver- 
fertigt und Jonas wartete 18 Wochen vergeblih auf die zu der Reife 
gebörige Zehrung, wodurch eine ihm von dem Herzog von Preu— 
Ben angebotene Gelegenheit, auf ded Erfteren Koften in die Wallachei 
verjchidt zu werden, verfäumt wurde, Jonas wurde auch durch Georg 
Paraſch um die furzen Pferde betrogen, die er zu der Reife gebrauchen 
wollte. In diefer Angelegenheit war Jonas mit dem Grafen Volrad 
nach Leipzig auf den Dftermarft gezogen und da fie nicht zum Austrag 
Fam, er fich bejchwert fühlte, der Graf aber auf ihn wieder fait unmu— 
tbig wurde, fo war dadurch ihr beiderfeitiged bisheriges Verhältniß ge- 
lodert worden !). 

Auf diefem Oftennarft 1564 erfuhr Jonas, daß der mwittenbergi- 
ſche Profefior der Rechte Dr. Schneidewin in die Dienfte des Grafen 
von Schwarzburg geben werde, und wendete ſich deshalb mit der Bitte 
an Mordeifen, daß er ihm zu der vacant werdenden Lectur, welche un 
Wittenberg die geringjte fei, verhelfen möge. Allein er wurde, nach 
jeiner Erzählung, von Mordeifen ſchimpflich abgefertigt. Diefer ent- 
gegnete: es nehme ihn Wunder, daß Jonas fo vermeifen fei, ſich für 
emen professor juris audzugeben, er wilje und verftehe nicht3 in jure 
und wolle jura profitiren, er verftehe die terminos juris nicht, meine 
er, daß er dem Dr. Schneidewin gleich fei? er diene d. h. tauge zu kei— 
nem professor juris; er habe nächſtmal feine dietata den Räthen über- 
antwortet, es fei lauter Bachanterei, er imaginire fich viel und es fei 
doch nichts mit ihm, es thue ed nicht, daß man ein Pöſſlein aus dem 
Cicerone oder Platone herreiße und davon ein Gewäfch made, es fei 
nicht mit Waſchen audgerichtet, oder genug, daß man eine lateinifche 
Cſchreiben könne; wenn er ein consilium ftellen, oder eine glossa 
U „uffen repetiren, oder etwa ein legem in materia substitutio- 


n ber Lindemannfchen Niederfchrift vom 10. April 1565 ($. 64) ift auch 
a 1, daß Braf Volhard den Jonas mit der Abfertigung folange aufgehalten 
B 9 Ser Defpot verfiorben fei. 
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num rechtſchaffen tractiren folle, wäre niemand daheim u.f.w. Wi 
darauf Jonas weiter bat, daß ihn Mordeiſen doc jonjt fördern möge, 
daß er im Dienft des Kurfürften von Sachſen gebraucht werde, erwi— 
derte Mordeifen, daß der Kurfürft mehrerer Dienite nicht bedürfe, und 
in Frankreich und der Wallachei nicht? zu fchaften babe, und ala dam 
Jonas audrief: ach Herr, diene ich denn fonft nirgends zu, ach ich muß 
ed Gott befehlen! fo entgegnete Mordeifen heftig: babe er doch feinen 
Abſchied, wie fomme ed, daß er nicht nach Liefland ziehe, er habe ſei— 
nen Abſchied begehrt, der fei ihm geworden, darum möge er ſich um 
diefe Dienfte umfehen. 

Auf demfelben Oftermarft bot wieder Graf Hand Georg von Mans: 
feld dem Jonas Dienfte an, beftellte ihn nad Leimbach, ſprach ihn 
nochmals in Halle an und man fam überein, dab der Graf es cum 
Fahr mit ihm verfuhen und dann nah Gelegenheit eine Beitallung 
aufrichten jolle. Die Grafen Bolrad und Garl von Mandfeld jehrie 
ben aber ihre Beftallung auf und gaben Jonas eine neue auf jühr 
liche 60 Thaler, damit er gewärtig fei, fich in ihren franzöfifhen Sa— 
chen auf ihre Koften verſchicken zu laſſen. 

Graf Hand Georg fhidte nun Jonas nad Gotha, um ded Her- 
1098 Conſens zum Verkauf etliher Zinfen au? dem Klofter Oldisleben 


nn 


in dad Dorf Cannewurf an Georg Vitzthum von Edftedt nachzuſuchen. 
Der Sanzler Brüd war der Sache entgegen und Jonas hatte ein Schrei 


ben an den Secretär Rudolf mitbefommen, der ein freund feines Pa- 
ter? geweien war. Rudolf war aber abweſend und ebenfo Grumbad), 
den Jonas durch feinen Schwager Hausner veranlaſſen wollte, ihm eine 
Audienz zu verſchaffen; der anmwefende Mandeldlohe wollte fich nicht in 
die Sache milden. Jonas ritt unverrichteter Sache nach Haufe, der 
Graf fertigte ihn jedoch wieder mit einer Credenz an Grumbach ab, der 
Herzog und Grumbach waren in Heldburg und Jonas erhielt durch Rus 
dolf den Beſcheid, in vier Wochen am gewöhnlichen Hoflager in Gotha 
um Antwort nachzuſuchen, was er auch dann zur beftimmten Zeit in 
Gotha that. Damald gab ihm Grumbach etlihe Schreiben an den 
König von Franfreih zu überfeßen, welche die hinterftelligen franzöfle 
hen Penſionen und im condeifchen Krieg aufgewachſenes Wartı eld 
betrafen. Er glaubte daraus abnehmen zu fönnen, daß Mandelö be 
feiner gegen Grumbach erwähnt haben mülfe, und Haudner vieth m, 
die Schriften mit Fleiß zu transferiren, es werde ihm zum Gute je 
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reihen. Bald hernach wurde er in der cölnifchen Sache an den Gra- 
fen Peter Emft abgefertigt (8.29), und als er zurückkam, richtete ihm 

Straf Hans Georg in feinem und Peter Ernſts Namen auf 200 Thaler 

jährliche Befoldung, Kleidung für drei Mann, und Futter und Mahl 
für drei Pferde, fo oft und lange ihm am Hof zu fein gelegen, eine Be- 
ſtallung auf. Peter Ernſt ficherte die Unterzeichnung der Beftallung, 
wenn er herauskommen würde, zu, fie ſcheint jedoch nie erfolgt zu fein ?). 
Als dann Jonas mit dem Grafen Peter Ernſt nad) Eiſenach kam und 
weiter bis an den Rhein reifte, bat ihn Grumbach auf der Rüdreife zu 
ihm zu Tommen, was Jonas that und von. Grumbach wieder einige 
Schriften zu trandferiren erhielt. Am vierten Tag nad) feiner Ankunft 
in Gotha erfranfte er am Podagra und lag drei Wochen zu Bette. Sein 
Schwager Haudner befuchte ihn täglich und durch diefen brachte er die 
Dinge, die er früher mit Mandeldlohe ind Werk ſetzen wollte, foweit, 
daß fi) Grumbach erklärte, er wolle Fleiß anwenden, daß er ihm, bis 
man mit der franzöfifchen Penfion auch Wege treffen möchte, vom Her⸗ 
jog Johann Friedrich ein Dienftgeld zu Wege bringe, denn diefer habe 
auch bisweilen in Frankreich zu fehaffen. Die Sache fand allerlei Bes 
denken, infonderheit weil man ihn befchuldigte, daß er in der Lehre 
vom Abendmahl irrig fei, und diefer Punkt feheint auch noch fpäter eine 
i Rolle gefpielt zu haben, denn Jonas brachte noch d. Gotha am 25. Juli 
1566 auf Begehren feines Beichtvaters ein „einfeltig Bekenntniß von 
der Nießung des wahren Leibed und Blutes Chrifti im Abendmahl des 
Herm” zu Papier?). Allein der Herzog nahm ihn dennod in feinen 
Dienft und fertigte ihm am Tag Johannis Evangeliften, 27. December 
1564, die Beftallung zum Rath und Diener aud. Er follte von Haug 
aus, alfo von Wittenberg aus, zu dienen gewärtig fein, ſich in allen 
| Gefhäften willig gebrauchen laffen, dagegen jährlih 200 Gulden 

Münze, jeden Gulden zu 21 Groſchen, halb Petri Pauli, halb zu Weih- 

nahten aus der Kammer erhalten, und beiden Theilen balbjährige 

Kündigung vorbehalten fein, wenn er in Gefchäften erfordert werde, 

follte die auf des Herzogs Koften gefchehen, er am Hoflager wie an- 

de Jathe Futter, Mahl und gewöhnliche Auslöfung erhalten, ihm 

a Aferdefchaden im Dienſt bezahlt werden. Ebenfalld am 27. Des 
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‚ach Jonas' Bericht vom 7. April 1565 ($. 64) war fie noch nicht ges 
6 
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cember flellte Jonas einen Reverd nach Inhalt der Beitallung aus un 
gelobte zu halten, was er zugefagt habe. Bald darauf wurde er vom 
Herzog nah Pommern abgefertigt ($. 46) und dann meiter in die qrum- 
badhifchen Händel verwidelt. 


. 31. 
Gin beabfidtigtes — mit Pfalzgraf Wolfgang von 
Zweibrücken. Die zwei Schwerter zur Kur. 

Bei den kriegeriſchen Ausſichten im Herbſt des Jahres 1564 gin— 
gen Grumbach und Herzog Johann Friedrich noch mit einem Bündmij 
mit dem Pfalzgrafen Wolfgang von Zweibrüden um. Die Veranlaſſung 
dazu gaben die fchon oben erwähnten Differenzen des Pfalzgrafen mit 
dern Herzog Albrecht von Baiern, deren Grumbach in einem Brief an 
Mandeldlohe vom 6. September gedadht batte und wegen welcher man 
mit befchloijen hatte, mit dem Pfalsgrafen im October zufammen zu 
fommen ($. 25). Man befragte darüber die Engel, melde am 27. Sep— 
tember den Beicheid gaben): der Pfalzgraf ſolle fihb wider Baier 
fegen, dazu wolle ihm Gott Glück und Segen geben auf eine gele- 
gene Zeit, das wollten fie bald fagen, von Gottes wegen; der Her: 
309 folle jih mit dem Pfalzgrafen verpflichten und verbinden, dazu 
wolle Gott beiden Herren Glüd und Segen geben, und werde ber 
Krieg erft vor Erfurt angehen, alddann müſſe fi) der Herzog der zwei 
Herren wehren, d. h. des Kurfürften von Sachſen und des Herzogs von 
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Baiern, damit er fie aus dem Land bringe und fie alfo von Land und | 


Leuten kämen; über Erfurt werde fich der Krieg erftlich anfangen, da 
folle fich der Herzog erftmald von Gottes wegen brauchen lajlen; da- 
felbjt würden die Herren von Sachſen und Baiern wider den Herzog 
ziehen; aud würde es fo jehr dafelbft fterben, daß fie hinfort wegzu— 
tragen haben würden und e8 der Herzog mit leichter Hand gewinnen 
möchte, das wolle ihm Gott zum Beften thun, und dürfe ſich der Her- 
z0g, feine Land und Leute, nicht vor folhem Sterben fürchten; zu dies 
fen zwei Herren würden fid) noch vier Herren begeben, und würden 
fünf von ihnen umkommen; der fechfte fer Herzog Johann Wilhelm, der 
würde lebendig bleiben, denn Gott wolle an ihm richten fo lang: 13 
möglih, ob er ſich wolle befehren, und hätten fie der drei Her“ fo 

fie zu nennen zugefagt, noch nicht vergeffen,; bald nach Weihn ten 


1) Eob. Arch. Engelsanz. III. BI. 85 und VIH. 
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werde es fich zum Krieg fchiden, und würde die halbe Stadt faft meg- 
geitorben fein; Pfalsgraf Wolfgang müſſe fich drüden bis auf gelegene 
Zeit, alsdann würde ihm Gott Glück und Segen geben, daß er dad 
Land zu Baiern erobern und behalten folle. Weiter fagten die Engel 
am 30. September wieder, der Herzog folle ſich mit dem Pfalsgrafen ver- 
pflichten und verbinden, und fie ſollten ihr Kriegsvolk vor Erfurt ſam⸗ 
mein, dazu wolle Gott beiden Herren Glück und Segen geben, und 


am 1. October, der Herzog folle alfo fortfahren mit Erfurt, Gott laſſe 
es fich alfo gefallen. Damals äußerten fie auch: es wäre des Herzog? 
- halben ein Bund vor vor Gott, darum mülle er, d. h. Hausner, an 
- einen Ort, um diefen jego, weil noch Friede wäre, zu befichtigen, denn 
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darnach könne er nicht dahin kommen; darum wollten ſie morgen An⸗ 
zeige thun, das wäre gar nöthig!), und am 2. October zeigten fie 
darauf an ?): wenn fie es heißen würden, fo folle Haudner gen Wits 
tenberg des Herzog® halben, denn Gott wolle den Herzog zu einem fol- 
hen Herrn machen, daß man fagen folle, da® wäre ein Herr, und 
bofrten fie, fein Bruder werde von den anderen Herren abtreten; auch 
wenn fie Haudner reiten hießen, wollten fie fagen, was er dafelbit thun 
folle. Sodann fpradhen fie am 4. October auß 3): Herzog Johann 
Wilhelmd Gemahlin folle frifch und gefund fein, und werde Johann 
Wilhelmd Herz auch geändert und er wieder herzu gebracht werden t); 
Birtenberg® halben werde es feiner folchen Befichtigung bedürfen, denn 
es da nicht wie zu Würzburg zugehen werde, Gott wolle es auf eine 
andere Weife geben, und werde der Herzog herzu ein braunes Pferd 
oder einen Schimmel geben, desgleichen der Junker; folcher Pferde Rei- 


. ter werde Gott anzeigen laſſen. Ferner am 6. Oxctoberd): Haudner 


folle dem Herzog zwei Schwerter zu Wittenberg kaufen, die wollten fie 
jelbft zeigen, da er fie fonft nicht finden würde, die folle der Herzog 
gebrauchen, wenn er in den Krieg ziehe; zugleich wiederholten fie, daß 
der Herzog ſich mit dem Pfalzgrafen verpflichten folle und Gott beiden 
Herren Glück und Segen geben wolle, und fügten bei, es könne aber 


NY Mbendafelbfl. 
Bob. Arch. Engelsang. VII. 3) Daf. RX. 


lud fpäter am 25. November aͤußerten die Engel: Gott wolle Gnade ges 
b des Herzogs Bruder famt feiner Gemahlin wieder herzu gebracht werde, 
n eſem Herrn, Johann Friedrich, in Ginigfeit komme. Cob. Arch. Engels⸗ 


a 7- BL. 101. 
em ME 88 und VIIL IX. 
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der Herzogin Dater num nicht vertrieben werben, denn er werke fih 
befiem; und am 7. October fiherten fie zu !), daß Gott den Pick. 





grafen wohl an einen Ort verfchaffen wolle, wo der Herzog mit ihm - 


handeln könne, und gaben an, daß der Herzog nicht auf das Beilager 


zu Caſtell ziehen ſolle. Wahrfcheinlich begab fih nun Hausner wit 
dem Engelfeher nach Wittenberg und kaufte die zwei Schwerter, welche 
wohl diejenigen waren, von welchen die Engel dann am 25. Rovember 


ausſagten, daß fie zur Kur gehören follten ($. 32). 


In der Angelegenheit mit dem Pfahgrafen follten demmädhft weis 
tere Berhandlungen gepflogen werden. Grumbach ſchrieb d. Gotha 


3. October an Walrab von Boineburg, der in Dienſten des Pfalzgta⸗ 
fen ftand, daß er am 15. nach Coburg fommen wolle, meldete d. 15. 


dem Herzog, daß er am Freitag in’ Hellingen angefommen fei, Heute 
nah Coburg reite, und d. Coburg 17. October, daß er Albrechts von 
NRofenberg und Boineburgs Ankunft dafelbft erwarte. Als nun Boine | 
burg, der den Pfahgrafen fondirt hatte, aber von der Theilnahme dei 


Herzogs an dem Handel nicht? wußte, nad) Coburg fam, berichtete er | 


Grumbach, daß er den Pfalzgrafen willig befunden habe, fofern diefen 


berichtet werde, daß die Sache Beftand habe, und daß er einen „Rüden“ 
befommen möchte, wenn Gott etwas befchere, daß er daſſelbige werde 


behalten können. Der Pfalzgraf hatte felbft die Frage aufgeworfen, ob | 
man nicht auch den Herzog mit in den Handel bringen fönne, damit 


er an diefem einen Schuß haben könne, nachdem die beiden Stifter 
Bamberg und Würzburg dein Herzog gelegen feien, worauf Boineburg 
antwortete, daß er vom Herzog nichts wiſſe. Nun fchrieb Boineburg 
am 20. October an den Pfahgrafen, daß Grumbach und Mandelslohe 
mit ihm indgeheim zufammen fommen wollten, Grumbach dann dad 
weitere berichten werde, auch zu Geld Rath wiſſe, und fegte weitläuftig 
heraus, daß es fich nicht um ein unbefonnenes Unternehmen handle, daB 
Grumbach Anfang und Ende bedenfe u.f.w. Grumbach aber meldete 
ebenfalld d. Coburg 20. October dem Herzog, was ihm Boineburg be 
richtet hatte, und daß alled von einer Zufammentunft mit dem Pfal,⸗ 
grafen abhänge, die demfelben vorgeſchlagen worden fei; er wolle *o- 
fenberg erwarten und dann nach Gotha fommen. Über Boinebı 98 
Bericht ſchrieb Grumbach auch an Mandeldlohe d. Hellingen 24. C 9 
ber und forderte ihn auf, fi zur Zufammenfunft mit dem Pfalzg: en 
1) Daf. I.a. Bl. 87 und IX. 
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bereit zu halten, und am 25. October an den Herzog, Roſenberg fei 
geitern bei ihm gewefen, er finde ihn recht gefchaffen, derfelbe werde 
auch zum Handel fehr nütze fein, und er hoffe der Pfalzgraf werde fich 
auch vecht jchielen!). Der Herzog fchrieb aber d. Grimmenftein 26. 
October an Grumbad 2), daß es rücfichtlich des Pfalzgrafen feinen Weg 
babe, er weiteres vernehmen wolle, wenn Grumbach zu ihm komme, 
und daß er dem Pfalzgrafen gönne, was ihm Gott gönne. In einem 
Brief d. Neuburg 26. October an Boineburg ſchlug nun der Pfalzgraf 
fein Schloß und Stadt Sulzbach zur Zufammentunft vor 3). Grumbach 
hatte jedoch d. Bellingen 30. Detober dem Herzog feine Rückkunft nad 
Gotha angefündigt*), und hier fagten die Engel am 31. October aus, 
fie wollten anzeigen, wohin der Pfalzgraf zu bejcheiden fei, und weiter 


, am 1. November, fie wollten dies in acht Tagen anzeigen 3), und am 


5., der Junker folle fich des Reitens nicht unterftehen, er könne nicht 
fiher zu und abkommen, fei auch bei dem Pfalzgrafen nicht ficher, Gott 
wolle ed aber fchiden, dag er und Mandeldlohe zuvor zu ihm kämen, 
ehe er zum Herzog fomme, aud) am 6. November, der Junker folle 


nicht dahin reiten, denn er und Mandeldlohe würden in Sammer und 


Roth kommen). Nachdem dann Boineburg wieder am 10. Novem⸗ 
ber an Grumbach gejchrieben hatte, daß er nad) Gotha kommen wolle 
und darauf am 14. dem Pfalzgrafen gemeldet hatte, daß Mandelslohe 
verritten fei und Grumbach Albrecht von Rofenberg zur Zuſammenkunft 
mimehmen wolle, worauf der Pfahgraf d. Manheim 22. November 
antwortete, daß er fich Died gefallen laſſe, ſchob fi) Doc die Zufam- 
menfunft noch weiter hinaud. Am 12. December ſchrieb Boineburg an 
Grumbach, daß er glaube der Pfalzgraf werde Treu und Glauben hal- 
ten und fommen; am 13. frug er an, wo er zur Zuſammenkunft hin- 
kommen folle; am 20. meldete er, daß er wieder nah Gotha fommen 
wolle; am 22. fihrieb er an den Pfalzgrafen, daß er ihm den Tag ihrer 
Ankunft an der Malftatt fchreiben wolle, und der Pfalzgraf antwortete 
d. Neuburg 28. December, daß er der Anfebung des Tags gewärtig 


Die fämtlichen obigen Correfpondenzen im ob. Arch. Briefw. IV BI. 259. 
2 . 270. 276. 277. 283 - 285. 294—297, 300—804. 
Dresd. Arch. Nr. 108 DI. 12. 
"ob. Arch. Briefw. IV BI. 806. 307. 
af. BI. 810. 
ob. Arch. Engelsans. II. a. BI. 91. 92, IX. 
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fei !). Am 9. Januar 1565 fhrieb aber der Pfalggraf wieder, daf er 
Dedenten habe, ſich an den beftimmten Ort zu begeben, bevor ihm nicht 
Doineburg perfönlich berichtet, wad es damit für eine Gelegenheit habe, 
und Boineburg zeigte am 10. Januar dem Pfalzgrafen an, Daß er nah 
Römbild fommen wolle ?). Der weitere Derlauf diefer Angelegenheit 
wird $. 44 f. erzählt werden. 


$. 32. 
Das Kaiſerthum für Herzog Johann Friedrich. Die Schwerter 


zum Raifertbum. Bine Bifion des Ungelfehere. 

Die friegerifchen Prophezeiungen der Engel culminirten damals in 
der Erlangung des Kaiſerthums für den Herzog Johann Friedrich, wor- 
über fie fhon im Auguft Andeutungen gegeben hatten ($. 20). Ein 
beftimmte Anzeige derfelben über das Kaiferthum erfolgte dann am 27. 
September 3): Gott felbft wolle über eine Feine Zeit einen Kaifer mas 
hen, der ded Evangelii und der armen Leute halben beſſer fei denn 
diefer, denn es würde eine Umkehrung und PVerftörung des gan- 
zen Landes werden, alfo daß der, dem ed Gott zugefagt, mit dem 
Schwert alled gewinnen mülfe, und wolle ihm Gott wohl Geſundheit 
geben, daß er fechten könne 4); Gott wolle auch diefen Herrn darum 
aufhelfen, daß er verachtet und arm wäre, darum folle er Das ganze 
Land umkehren und alle Pfaffen wegthun. Der göttlichen Obſorge 
über den Herzog gaben damald aud die Engel wahrfcheinlich auf Ver⸗ 
anlaſſung eines Zufalles, der ihn durch eine Nadel hätte betreffen kön- 
nen, durch den Ausſpruch Ausdrud: ein alte® Weib habe mit der Nadel 
zaubern wollen, wenn nun der Herzog mit der linken Seite darin ge 
ſeſſen, daß es ein Loͤchlein gegeben und die Nadel blutig geworden wäre, 
fo hätte fie die Nadel wieder zu fich gebracht, und wollte ihm diefelbe 
Seite alfo aufgezaubert haben, daß er hätte daran fterben follen, Gott 
babe ihn aber behütet und wolle ihn auch forthin behüten. Auf die 
jelbe Obforge geht eine auf einen nicht näher befannten Borfall bezüg⸗ 


1) Die fümtlihen oben erwähnten Briefe im Cob. Arch. Briefw. IV BI. 813. 
819. 318— 820. 325 f. 346. 

2) Eob. Arch. Briefw. V Bl. 1. 8. 

8) Es iſt dies die fchon $. 31 erwähnte Anzeige. 

4) Der Geſundheit des Herzogs und ber Herzogin hatte die Bngeleanzeige ch 
fon zu Anfang mit den Worten gebacht: Gott werde den Herzog und bie £ je: 
gin forthin bei guter Gefundheit erhalten, flefoliten keine Frage mehr darnach M, 
fo folle ihnen auch Feine Antwort mehr darauf werben. 
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fihe Engeldausfage vom 6. October !) hinaus: der Herzog’ möge den 
Knecht loben, daß er die Kreuz und Wermuth verbrannt habe, denn 
' wenn der Herzog dabei oder darüber gefommen wäre, jo wäre es da⸗ 
| ram gemacht worden, daß er fein Lebtag hätte ein gefangener Herr fein 
| jollen, desgleichen der Junker auch, und habe ed ein Bifchof, mit dem 
der Herzog und Junker zu ſchicken hätten, durch einen alten Dann alfo 
zurichten laffen. 

Dei dem Kaiſerthum fam auch der König von Spanien zur Spra- 
he, worüber die Engel am 2. October ausfagten ?): der König von 
Spanien werde nicht Kaifer werden, fo wäre ihm auch nicht zum Kai- 
ſerthum zu helfen, denn Gott wolle es dem geben, den er wolle und 
dem es verheißen fei. Weiter fagten fie au: der Kurfürft von Sachen 
tolle aus dem Rande vertrieben werden und nimmermehr wieder hin- 
einfommen, denn er werde umkommen. 

Über diefe Dinge ließ ſich auch Dr. Statmion in Coburg verneh- 
men. Am 17. October fehrieb Grumbach an Mori Haudner ?): Dr. 
Statmion folle dem Herzog gute Zeitung zugefchrieben und unter ande- 
tem angezeigt haben, daß der Herzog in einer „langenden” Zeit nicht 
allein zu feinen abgedrungenen Yanden, fondern auch zu viel Mehrerem 
fommen folle, daran wolle er Leib und Leben ſetzen; dieweil denn fo 
viele Anzeigen gleich träfen, fo hoffe er zu Gott im Simmel, feine gött- 
liche Allmächtigkeit folle alle Sachen zu einem glüdlichen Ende richten. 
Weiter äußerte Grumbach in dem vorangeführten Schreiben vom 25. 
Oetober an den Herzog: er höre gerne, daß Statmiond Anzeige etwas 
geſchicklich“ und mit der Anzeige des Knaben, des Engelfehers, überein 
gehe, daß ed mit den Jahren nicht gleichftimme, daran fei nicht? gele⸗ 
gen; er halte dafür, daß fich nad Statmiond Anzeige die Dinge auf 
den Mai fehiden würden, und habe Statmion dem Herzog nicht alle 
Dinge lauter gefchrieben, wie er fie in feiner Kunft befunden habe, denn 
et, Grumbach, habe fi) mit ihm beredet, und fihließe Statmien des 
Kaiſerthums halben und der Schlacht, die bei Nürnberg gefchehen folle, 
mit dem Knaben, wie er dem Herzog berichten wolle. 

) Darauf am 29. Detober zeigten wieder die Engel vom Kaifer 
@ wen fie dabei König nannten, er fei frank und es fei ihm mit Gift ? 


(uch dieſe ift fchon $. 31 erwähnt. 
06. Arch. Engelsanz. VII. 
resd. Arch. Kr. 32 Bl. 28. 
“&. Engelsanz. U. a. Bl. 88 und IX. 
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vergeben, er werde auch nicht lange leben, in 52 Wochen werbe der 
Herzog dad Amt von Gotted wegen haben, er werde e® aber mit dem 
Schwert gewinnen müljen, dazu wolle ihm Gott Gnade ımd Segen 
geben; und am 30. October !): heute in der Nacht um drei Uhr ſei der 
König Marimilian vor Gott und der Welt geftorben, und habe ihn der 
König von Spanien durch einen feiner Leute, dem er viel Gelb wugr 
fagt, vergeben lafien, und dächte er Kaifer zu werden, werde aber hä 
lich darüber gefchlagen werden, dazu wolle Gott dem Herzog Glüd und 
Segen geben, daß er folches fchaffen könne; heute Montag über acht Tage 
wolle Gott fie, d.h. Hausner und den Engelfeher, noch einmal ver 
fchiefen und folle Hausner zu Torgau vier Schwerter holen, Darunter 
folle eines fein, damit folle der Herzog das Kaiferthum erlangen von 
Gottes wegen, und folle er diefe jebige Klinge zu Coburg zu maden 
beftellen, die andern folle der Herzog machen laſſen wo er wolle Da J 
Herzog mag wegen der Klingen befondere Wünfche geäußert haben, J 
denn am 31. October?) erhielt er noch den Beſcheid: die zwei Klingen J 
möge er machen lajlen, wie er vorgeſchlagen, von den andern möge er 
zwei hüben, wahrfcheinfich in Coburg, wo fich der Engelfeber damals 
befunden haben mag. machen laſſen. Die Holung der Schwerter in 
Zorgau erlitt aber noch einige Zeit Auffchub. | 

Darauf prophezeiten die Engel baldigen Krieg. Am 8. November J 
fagten fie au8®): mag folle fi) wohl gehaben, Pferde und Gewölbe 
würden nicht fange ausbleiben und folle man ſich ſchicken, man werde 
gar bald zu (Felde müſſen, denn Gott wolle alles das geben und ſchaf⸗ 
fen, was er zugefagt, darauf folle man fich gewiß verlaſſen. Dam 
am 13. November zeigten fie an*): wir follten auf fein nad) Gotha 
und werde Gott dem Herzog Glüd und Segen geben, daß er Kaiſer 
werde und den halben Theil der Welt unter fich brächte, auch wolle Geit 
dem Herzog und dem Junker langes Leben geben und die Pferde dabei 
allein daß fie fich von Gottes Wort nicht abtreiben ließen; und am 15: 
November 5): Gott wolle dem Herzog nicht ein Gewölbe fondern meh 
vere geben zu feiner Zeit, das Rautenfränzlein wäre jebt noch Mein, &® 
folle aber bald anheben, grünen und ein großer Kranz daraus u. N. 

Bald kam man auch auf die Schwerter zurüd und Die Eng 'r 





1) Daf. Ua. Bl. 89. IL. Bi. 89 und IX. 
2) Ebendaſelbſt. 8) Daf. U. a. Bl. 95. 
4) Daf. I.a. BI. 94. 5) Daf. IL. a. BI. 96. 
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Härten am 22. November !): die zwei Schwerter, die der Herzog jet 
machen falle, follten zur Kur gehören und dem Herzog lieb fein, die 
anderen aber, fo noch geholt werden follten, zur Eroberung des Kaifer- 
thums, und fei e8 noch nicht Zeit diefelben zu holen, fie wollten die 
Zeit wohl anzeigen und wären fie, die Engel, nun alle vier da, damit 
man nicht meine, fie wollten etwas verlallen, und am 23. November ?): 
fie follten auf den nädhiten Montag audreiten von Gotted wegen und 
die Wehren holen, fo zum Kaiſerthum gehören, Gott werde den Herzog 
bald erhören und folle der Herzog famt feiner Gemahlin und den zwei 
Erben binfort gefund fein und bleiben. 
Run kam es endlich zur Abfendung Hausners und des Engelſehers 
# nah Torgau, worüber Hausner d. Wittenberg 20. December an Grums 
bach in Gotha Bericht erftattete 9). Darnach hatten fie fich auf Befehl 
der Engel erft am 13. December von Wittenberg nach Torgau begeben, 
woſelbſt Haudner zwei Spipfchwertflingen und zwei welſche Klingen 
um 8 Thaler weniger eined Ort? einfaufte. Obwohl ihm, äußerte er, 
der Kauf gegen den vorigen etwas theuer gedünft, habe er doch dem 
4 Befehl nachfepen und nicht leer wiederfommen wollen. Sie verfügten 
- fh dann von Torgau wieder nach Wittenberg. Die Engel befahlen 
ihnen, fich nicht ohne ihr Geheiß auf die Rückreiſe zu begeben, wa? 
‚a Ne auch, fehrieb Hausner, nicht wohl thun können, weil ihnen ein Pferd, 
dad Meine Bräunlein, aufftößig geworden, niemand gewußt was ihm 
mangefe, und es auch bis auf den vierten Tag von den Engeln verlaf- 
fen worden fei; erſt heute fei von den Engeln die Antwort erfolgt: das 
Pferd müſſe feine Zeit alfo frank fein und habe feine Krankheit weder 
von Eſſen noch von Trinken, fondern von einer Edelftau durch Zaube- 
sei befommen, die dem Herzog alle feine beiten Pferde zu verderben ge- 
meint fei; die grau fei ihm, Haudner, klar bezeigt worden und er werde 
fe Grumbach bei feiner Ankunft wohl anzuzeigen wiſſen; die Engel 
vermeldeten ferner, daB das Pferd auf fein Bitten in wenig Tagen ge⸗ 
ſund fein folle, e8 würden aber der Herzog und Grumbach nicht Pferde 
genug kaufen können und eines nach dem anderen abfterben, fie woll« 
i „ vorſehen, daß er died dem Herzog und Grumbach nicht gönne 
vr Pferdes Krankheit abwarte. Haudner fehrieb, daß er des⸗ 
\ warten müfle und meldete, daß ihm die Engel zu fchreiben 


Jaf. IL a. DI. 102. 2) Daf. IL.a. Bl. 100 und X. 
KArch. Engelsanz. II BI.95— 97. 
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befohlen hätten: Gott werde den Herzog und Grumbach nun bad er- 
freuen, fie follten mit den Leuten nur fühnlich handeln, Gott wolle 
fie nicht verlaifen. 

An demfelben Tag, am 20. December, wie die Glocke drei ge: 
Ihlagen gegen Abend, hatte der Engelfeher zu Wittenberg ein Geſicht 
Nach der darüber aufgenommenen Niederfchrift ') ſah er 32 Pferde in 
zwei Koppeln, 27 in einer und 5 in der anderen, mit rothen Stan- 
gen. Sie kamen dur das Coswicher Ihor in die Stadt und gie 
gen auf dad Schloß zu; fie waren alle gefattelt und gezäumt, bie 
Bügel waren mit rother Seide zufammen gebunden und lagen in den 
Eätteln, am Zeug hatten fie drei Schwenfriemen auf jeder Seite bei- 
fammen; jie waren alle mit roth gar furz aufgefchwänst, ausgenom⸗ 
men das lebte Pferd in der erften Koppel, dem der Schwanz mil 


other Seide ein wenig bewunden war und bis auf die Erde herab» 
hing. Sie waren alle von einerlei ſchwarzbrauner Farbe, nur dad 


fegte in der erften Koppel war gelb mit ſchwarzer Mähne und Schwan, 


Sie hatten alle 32 bloße Schwerter am Satteltopf aufrecht gebunden 
Die erften fünf Pferde hatten hinten an ihren Sätteln fünf rote 


Hähne in goldenem Feld; das allervorderfte war ganz mit Harniſch 
angethan und hatte vom an der Stim auch einen feuerrothen Hahn 


in goldenen Feld und eine Spige eined Schwerte® lang, mit melder 
es das Schloßthor zu Wittenberg anrührte, fo daß es von einander fiel, 


fo daß der Knabe meinte, man würde den Fall und dad Praſſeln ge 


hört haben; auf dem anderen Pferd in der Ordnung, wicht auf dem 
erften, faß ein Engelein; die zwei Schwerter aber, welche das vorderſte 
und das fünfte Pferd führten, waren am Kreuz und Bügel des Kreu⸗ 
je8 vergoldet, und e3 fland an ihren zweien „Vorteilen“ ein ganz gol- 
dened Mohrlein; die mittelften drei Schwerter waren Dreieder und 
hatten fein Zeichen, auch weder Gold noch Silber. Nach diefen Pfer- 
den gingen andere fünf, von denen jedes ein Rautenkränzlein mit zwei 
Schwertern hinten am Sattel hatte, das vorderfte und fünfte führten 
jedes ein breites bloßes Schwert am Sattelkopf aufrecht, die am Heft 
und Gefäß golden und an denen ein Rautenfränzlein mit zwei Sch wer 
tern kreuzweiſe über einander war, die mittelften drei Pferde zu’ hen 
dem erften und fünften führten drei Spibfchwerter, die fein Gold ar 
ten. Nach diefen 10 Pferden gingen andere fünf, welche fünf fd me 
1) Cob. Arch. Engelsanz. II BI. 90 und X. 
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Mohrlein in goldenem Felde hinten an ihren Sätteln hatten, und an 
der vorderften und hinterften Wehre ein ſchwarzes Mohrlein in golde= 
nem Feld; die Gefäße an Ortern der Kreuze und an den Bügeln der 
Kreuze waren vergoldet; die mittelften drei führten Spitzſchwerter, welche 
weder Silber noch Gold hatten. Nach diefen 15 Pferden gingen an- 
dere fünf, die hinten an ihren Sätteln goldene Hunde hatten; an dem 
vorderſten und fünften Schwert befand fich ein goldner Löwe, Kreuz 
und Bügel des Kreuzes waren vergoldet; die mittelften drei führten 
ESpitzſchwerter ohne Gold; auf dem vorderften von diefen fünfen ſaß 
| das andere Engelein. Nach diefen 20 Pferden famen 7 mit ſchwarzen 
| Mohrlein in goldenen Feldern an ihren Sätteln; das vorderfte trug ein 
| am Kreuz und Bügel des Kreuzes vergoldetes Schwert mit einem ſchwar⸗ 
zen Mohrlein in goldenen Feld, das fiebente, welches das gelbe und 
legte Pferd in der erften Koppel war, trug eben ein ſolches Schwert an 
feinem Sattel, aber auch noch ein in einer Scheide ſteckendes Schwert, 
| weiches dem Pferde zwiſchen den Ohren über den Kopf hinausging. 
i Bon diefem Schwert heißt ed: das diente nicht zu fehen, damit werde 
| der alte unter fein Himmelreich erlangen, das follte ihm zum neuen 
: Jahr werden, wozu Hausner die Anmerfung machte: das Himmelreich 
verſtehe er, daß Gott etwas fonderfiches überlang Grumbach befehlen 
' und durch ihn ausrichten werde, und wenn dieſes außgerichtet, werde 
F Grumbach mit Gott befchließen und zu feinem Volk gehen. Auf dem 
gelben Pferde fah das dritte Engelein. Das vierte Engelein führte 
f 6 Pferde. je 2 und 2 beifammen und fagte: das fechfte, auf dem es 
geſeſſen, ginge fie nicht? an und wäre das, was jeht geftorben fei und 
ihnen zu feiner Zeit wieder werben könne; Die zwei vorderften von die⸗ 
jen ſechs Pferden führten aufgerichtete Knebelfpieße an ihren Sätteln, 
woran zwei grüne Rautenfränze waren, die mittelften zwei breite bloße 
Schwerter ohne Silber und Gold, und die lekten zwei Sinebelfpieße, 
welche zwei ſchwarze Mohren hatten. 
Schon dieſe Niederfchrift gedenft de3 Todes des Bräunleind und 
in einem Brief an Grumbach vom heiligen Chrifttag meldete auch Haus⸗ 
t das dad Bräunlein am Mittwoch umgefallen und geftorben fei. 
€ Mpätere Rückkehr von Wittenberg entfchuldigte er mit dem Befcheid 
t et, daß er nicht eher denn den anderen Tag nach dem neuen 
unge bon Wittenberg wandern und das, wie gemeldet, zuvor all» 


.- Me, Engelsan;. DI BIl. 99-101 und Briefw. IV BI, 844, 845. 
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bier fchen follen. Es ift nicht zu erfehen, worauf ſich diefe legtere An- 
Berung bezieht, aber Hand Beier jagte fpäter aus:), Hausner habe bei 
ſechs Wochen in Wittenberg gelegen und auf Bequemlichkeit gewartet, 
ob man Wittenberg einnehmen fünne, Grumbach habe fich oft verneh- 
men laflen, er wolle Wittenberg und Dresden fo leichtlih bekommen 
und einnehmen ald Würzburg. 


6. 33. 


Meitere Berbandlungen mit dem Brafen von Oldenburg. 
Brumbadhs Artikel zur Berathſchlagung. Memorial für Dietrig 
Picht. 

Die Verhandlungen mit dem Grafen von Oldenburg ($. 28) nah⸗ 
men aud) int weiteren Berlauf des Jahres 1564 ihren Fortgang. Am 
21. November bat Grumbach den Grafen wieder um eine baldige Ju 
fammenfunft mit dem Herzog Johann Friedrich; könne er fobald niet 
kommen, fo müſſe Dietrich Picht zu ihm abgeferfigt werden, denn die 
Händel könnten feinen weiteren Berzug leiden ?). Darauf wurde aud 
Picht an den Grafen abgefertigt und der letztere beglaubigte dann wie 
der in einem Schreiben d. Bremen 4. Januar 1565 Picht zu münd 
licher Werbung bei Grumbach und zu gleichem Zwed auch noch d. Bre- 
men 13. Januar feinen Secretär Joſt Pollig ?). 

Als mit dem Grafen zu berathichlagende Gegenftände gab eine 
Picht mitgegebene Aufzeihnung Grumbachs) folgende Punkte an: 
woher man Geld nehmen wolle, unter welchem Schein und Ramen 
man auffonımen wolle, wer Feldherr fein folle, wo man fich verfam- 
meln wolle, wo und wie man den Zug nehmen wolle, wen man in 
diefem Zug gebrauchen möge. Ferner: ob rathfam fei, daß fid) Albert 
von Rofenberg mit 1500 Pferden und einem Regiment Knechten, wor 
über Schwalbach und Hans von „Benepach“ Oberften, an der Tauber 
verfammele und bis auf Erfordern in den Hallifchen oder anderen Land⸗ 
wehren liegen bleibe, der Graf von Oldenburg nebft dem Grafen von 
Friedland fih mit 1000 Pferden und einem Regiment Knechten an der 
Elbe, Herzog Erih von Braunfchweig mit 1000 Pferden und einem 
Regiment Knechten in feinem Land, Franz Sparre und Kerften Z’-1- 
teufel mit 1000 Pferden und einem Regiment Knechten, zu wei n 


1) In feinem Berbör vom 16. April 1567. 
2) Dresd. Arch. Nr. 50. 8) Dresd. Arch. Nr. 58 BI. 29. 
4) Cob. Arch. Nr. 45. Dead. Ar. Nr. 76 BI. 82. 38. Nr. 102 2 
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Emft Weier mit 1000 Pferden ftoßen folle, an oder in der Mar, 
Mandelslohe mit 1000 Pferden und zwei Fähnlein Anechten im Stift 
Magdeburg verfammele, Herzog Johann Friedrich aber mit 1000 Pfer- 
den und einem Regiment Knechten, worüber Hieronymus von Bran- 
denftein Oberft, in das Erfurtifche ziehe, wo Graf Peter Ernft von 
Mansfeld mit 1000, und Grumbad mit 1000 Pferden zu ihm ftoßen 
follten, und daß alle Reiter und Knechte an den Orten, wohin fie ges 
hörig, an einem und demfelben Tag anfümen. Sodann wurden die 
Fragen aufgeiworfen: ob man den Pfaligrafen Georg (von Simmern) 
mit 1000 Pferden und Markgrafen Carl von Baden mit einem Regi- 
ment Knechten, welche ſich im Stift Speier oder Worms zu verfam- 
mein, zum Handel ziehen folle, welchergeftalt man den Pfahgrafen 


Wolfgang, der des Herzogd Albrecht von Baiern Land einzunehmen 


beabfichtige, zuziehen und gebrauchen wolle; ob man mit dem König 


' von Schweden handeln laſſen wolle, daß er mit Geld zu Hülfe fomme; 


a 


ob auch rathſam fei Lothringen in den Handel zu ziehen; allerwegen 
fei zuvorzukommen, daß fih Schweden nicht mit dem Markgrafen 
Hand von Brandenburg einlaffe, aus vielen beweglichen Urfachen. Die 
Aufzeichnung macht fodann darauf aufmerffam, daß, wenn der Han- 
del angehen folle, der Kaifer, Herzog Albrecht mit feinem Pfaffenbund, 
d.h. dem landsbergiſchen Bund, der Herzog von Würtemberg, die vier 
Kurfürften am Rhein, der Landgraf von Heilen, Herzog Heinrich von 
Braunſchweig, der Herzog von Sülih und der Kurfürſt von Sachfen 
auf fein würden, und daher zu berathfchlagen fei, wie diefen Herren 
zu begegnen und einem jedem ein Tanz vor feiner Thüre angerichtet 
werden könne, damit fie daheim gehalten würden. Sodann heißt es 
weiter: vor allen Dingen fei zu bedenfen, wo Anrittgeld für die Reiter, 
Laufgeld für die Knechte, und ſoviel Geld, damit man fie in Eid brin- 
gen und Regiment halten könne und am Zuge nicht verhindert werde, 
bergenommen werden könne, bis man dur) den Zug zu Geld fomme; 
Graf Peter Ernft von Manöfeld wolle alle Grafen am Harz, in Weft- 
phalen, der Wetterau und im Wefterwald zum Handel bringen; wenn 
der Handel vollendet und auch der Rückhalt gemacht fei, dann fönnte 
mit dem Kriegsvolk auch des Grafen Peter Ernft Sache mit dem Stift 
Köln verrichtet werden und ihm dameben aud) zu einem Bisthum zu 
helfen fein; gleichergeftalt fünne auch des Pfalzgrafen Georg Sache gegen 
den Bifchof von Trier richtig, und dem Grafen von Oldenburg gehol« 
14 * 
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fen werden. Die Worte: Bergftädte und Zwidau, deuten endlich noch 
an, daß dafelbft Geld zu erlangen fein werde. 

Nah einem noch ferner von Grumbach aufgefehten Memorial) 
jollte Picht dem Grafen auf zugefagte Treue und Glauben anzeigen, 
was man vorhabe, und mit ihm verhandeln: ob er mit wolle, wie 
viel er Reiter und Knechte bringen wolle; wo und wen er werben wolk, 
damit feiner den anderen bindere, wo er fich verfammeln und feinen 
Zug bin nehmen wolle, ob ed noch feine Meinung fei, das Kriege 
volk auf feine Koften aufgubringen und 40,000 Thaler darzuleihen, bis 
Geld gemacht fei; ob bei feiner Schwefter auf genugfame Verſicherung 
100,000 Thaler aufzubringen feien, ob bei dem Schweden, der ohne: 
died dem Kurfürften von Sachfen widerwärtig fei, zu erhalten fei, day 
er fein Stüd Geld daran hänge, mas ihm gegen Dänemark nicht wer 
nig nüßen werde, und im Fall der Schwede zu folchem Werk nicht vor: 
feten wolle, ob er eine Summe Gelded auf genugjame Berficherung 
darleihen wolle, ob der Graf eine Summe Geldes bei den Niederlan- 
den empfangen könne, denen nad Berrihtung des Handels in ihrer 
Sache auch geholfen werden folle, was dann ftattliher zu thun fein 
würde als jest; wo und wie man weiter Geld aufzubringen hoffe; 
ed würde gerathen, daß der Graf, wenn er mit den Niederlanden in 
Practiken ftehe, diefe einftelle, bid ihre Sache verrichtet fei,; wie man 
den Zug zu nehmen und der Handel anzufangen wäre, nach Verrich⸗ 
tung des Anfangs auf Baiern denfelbigen Punft zu drohen; von dem 
die marfgräfliche Schuld zu fordern, auf Würzburg, Trier und Eöln, 
wofelbft auch die Sache der Grafen von Mansfeld auszurichten; wenn 
man beifammen fei, was man durch Graf Peter Ernft von Mandfeld 
bei dem Kaifer fuchen wolle 2); was man an alle große Herrn und die 
Ritterſchaft fchreiben folle, damit diefe fich nicht wider fie gebrauchen 
ließen; in allewege mit den niederländifchen Practifen ftill zu ftehen, 
bis andere Sachen verrichtet wären, damit fie den Katfer und Spanien 
auf ihrer Seite behielten und nicht wider fich hätten. Das Memorial 
wies fodann Picht an, den Grafen von Oldenburg, wenn es möglich 
jei, mitzubringen, damit man alle Dinge mit ihm fließen möge. T S— 

1) Dresd, Arch. Nr. 76 BI. 34. 35. Mas Dietrih Picht mit den Gı ı 
handeln fol.» Die einzelnen Bunfte find unter 28 Nummern, von Grumbah : 
gener Hand, aufgeführt. Unbebeutenderes ift oben weggelafien. Gine Cor’ ı 


Dresd. Arch. Nr. 102 BI. 2. 
2) Dies geht auf die nach 5. 53 dem Grafen zugebacht geweiene Mifſio 
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ter follte Picht mit ihm wegen eines Platzes handeln, wohin Grumbach 
jeine würzburgifchen Vertragsbürgen einmahnen fönne, und es follte 
Georg von Blankenberg veranlaßt werden, feinen Herrn, den Kurfür- 
ften von Brandenburg, zu bewegen, für die Aufhebung der Acht bei 
dem Kaiſer zu wirken, auch Blanfenberg gebeten werden, zu helfen, 
dag Grumbach einen ficheren Ort für die Bertragäbürgen befomme. So⸗ 
dann wurde Picht beauftragt, dem Grafen anzuzeigen: daß und in wel⸗ 
hen Practiken Kurfürften und Fürften feien, um die Grafen, Herren 
und den Adel zu drüden, und diefe den Bauern gleich zu machen, wes⸗ 
halb die Sache ein gemeined Werk fei, dazu billig alle helfen follten; 
dap der Kurfürft von Sachſen neulich gefagt habe, es thue fein gut, 
bis das Ungeziefer der Grafen und der Edelleute audgerottet fei; daß 
die Fürſten fih Rathſchläge wegen Vertilgung des Adels zufchidten 
und dieje in eines Fürſten Canzlei gelefen worden feien, daß ed darum 
Zeit fei, Daß man zu diefen Sachen fehe und über dem Tifch das Eſſen 
nicht verfchlafe und dem Feuer wehre, ehe ed über Hand nehme. Das 
Memorial fchließt mit der Nota: ob Geld bei Pommern zu erlangen 
oder anderswo. 

Das Refultat der Verhandlungen Pichts mit dem Grafen von Ol⸗ 
denburg fcheint geweſen zu fein, daß er ſich mit 1000 Pferden und ei- 
nem Regiment Knechte bei dem beabſichtigten Kriegszug betheiligen 
wollte’). 

Der Unterhändfer Picht wurde aber damals wieder ftedbrieflich were 
folgt. Weil diefer, der den Biſchof Melchior von Würzburg mit feiner 
Hand jämmerlich ermordet, fih in Kurfachfen, und wenn er feinen 
Weg nach Mühlhaufen nehme, fich bei Jobſt und Melchior von Seebad 
u Kammerforft heimlich unterfchleife, bat der Bifchof von Würzburg 
den Kurfürften von Sachſen am 21. December 1564 um Stedbriefe und 
Berhaftsbefehle an deſſen Beamte), und der Kurfürft erließ d. Dres⸗ 
den 2. Januar 1565 die erbetenen Stedbriefe und Verhaftsbefehle an 
die Schöfjer zu Eckardtsberga, Weißenfee und Sala ?). 


. die Aufzeichnung Beiers in 8. 34. 
Iresd. Arch. Nr. 41 Bi. 252. 
\“f, Bl. 263. 264. 267. 
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. 34. 
Hans Beier: Verzeichniß. —9* bachs Verzeichniß. Artikel für 
die Ritimeiſter. Verzeichniß der Oberſten und Rittmeifer. 
PBunfte für die Bellallungen. Grumbaché NReiterliceh von 
Beier, 

Einer der Eingemweihten in die aufrührerifhen Anfchläge war 
Han? Beier, ein vormals furfähfifcher Diener zu Schellenberg , der in 
die Dienfte Herzog Johann Friedrichs übergetreten war !). Schon im 
Jahre 1552 wird er, als der Herzog eine Reife zu König Heinrich IL 
von Frankreich vor hatte, unter dem mitzunehmenden Gefolge ald yut- 
termarihall aufgeführt ?). Es wird fpäter erzählt werden, zu welchem 
Wirkungsfreid er fih am herzoglichen Hof allmälig empor fehwang ?). 
Bon feiner Hand findet fih ein „Verzeichniß, was man zu vorhaben 
dem Handel vor Leute bedürftig, und wo diefelben zu nehmen fein 
möchten”). Darnach follte Herzog Johann Friedrich 1000 Reiter 
‚ amd ein Regiment Knechte, auf feinen Leib gehörig, im erfurtifchen 
Gebiet verſammeln, Georg Vitzthum fein Leutnant und Jacob Grote 
Oberft der Knechte fein; Pfalzgraf Wolfgang follte 1000 Knechte, wo 
ed für rathſam geachtet werde, Roſenberg 1000 Pferde und ein Regi- 
ment Knechte an der Tauber, Herzog Erih von Braunſchweig 1000 
Pferde und ein Regiment Knechte in feinem Lande unter dem Calenberg 
verfammeln , wenn der Graf von Oldenburg feiner hiervor gethanen 
Zufage nad) mit 1000 Pferden und einen Regiment Knechten mit wolle, 
jolle er fih fammeln, wo es ihn am gelegenften, und zu Herzog Erichs 
Haufen ziehen, Graf Peter Emft von’ Mandfeld follte ih am Hay, 
oder wo es am gelegenften verfammeln und auch 1000 Pferde werben, : 
Grumbach mit 1000 Pferden vor Erfurt zu dem Herzog Johann Frie⸗ 
drich flogen, Mandeldlohe 1000 Pferde fammeln und zu ihm Franz 
Sparre mit 1000 Pferden und einem Regiment Sinechte, worüber 
Manteufel Oberft fein folle, ftoßen; Grumbach, Mandelslohe und 
Sparte follten in des Grafen von Mandfeld Namen zum Beten Spa 
niens ihre Werbungen anftellen; wolle Ernſt Weier feinem Erbieten 


1) Languet historica descriptio c.15: „qui sub electore Saxoniae que Or 
praefecturae montanae in Schellenberg, cum solvendo non esset, deserta ac 0 
dita fide erga dominum, ad hostem transfugerat, et consilia de opprimenda x- 
eutiendo electore adiverat.“ 

2) Bed Th. U ©. 108. 3) ©. Theil III $. 28. 

4) Dresd. Arch. Nr. 76 BI. 36. 37. Nr. 102 BI. 3. 
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nad mit, fo müſſe er mit feinen 1000 ‘Pferden zu Mandelslohe ftoßen 
md diefe auch unter ded Grafen von Mangfeld Namen verfammeln ; 
Summa 10000 Pferde und 5 Regimenter Knechte, auf die Reiter ge- 
höre zu einfacher Befoldung, außerhalb der Oberften, Rittmeifter und 
boben Amter, 145000 Gulden, und auf die nechte, das Fähnlein 
mit allen Überfolden und hohen Ämtern auf 1500 Gulden gerechnet, 
75000 Gulden, made in einer Summe 220000 Gulden. 

Grumbach felbft fehrieb auch ein Verzeichniß derer nieder, welche 
an dem aufrührerifchen Unternehmen Theil nehmen follten !). Er führt 
zuerſt auf: feinen gnädigften Fürften und Herren, Pfalzgraf Wolfgang, 
Herzog Eh, Graf Peter Ernft, den Grafen von Oldenburg, Rofen- 
berg, fich felbft, Mandelslohe, Franz Spare, Ernſt Weier; durch 
einen Strich getrennt folgen: Pfalsgraf Georg, der Herzog von Lüne⸗ 
burg, Markgraf Carl, Graf „von der Hohe”, dann nad) einem wei⸗ 
teren Strih: Kerften Manteufel, der lange Zewitzer, Jacob Grote, 
Lorenz von Schwalbach, Hieronymus von Brandenftein, Hand von 
„Lempach“, Johann von Holle, 

Nach einem „Verzeichniß etlicher Artikel, darauf erftlih mit den 
Rittmeiften gehandelt werden möchte, auf Verbeſſerung“, d. h. nad 
einem Vorſchlag zu weiterer Prüfung ?), follte mit denen, die Grum⸗ 
bach zu Bekommung des Seinigen und zu erlaubter und zugelailener 
Gegenwehr einen Reiterdienft zugeſagt, gehandelt werden, 1) daß je- 
der zu Anfang hundert Pferde feiner vertrauten guten Gefellen bewer⸗ 
ben folle; 2) daß fie nicht wider den Kaifer und die der augsburgiſchen 
Eonfeffion verwandten Stände im Reich gebraucht werden follten, es 
wäre denn daß fich jemand gegen fie gebrauchen ließe und fie an ihrem 
Wert zu hindern anmapen wollte, 3) daß man ſich auch nicht wider 
das Königreich Dänemark gebrauchen laſſen ſolle; 4) daß man fich von 
einander nicht abfordern laſſen noch trennen folle, es wäre denn daß fie 
ihr Werk erreicht, und von dem Kaifer und den Fürſten genugfam ver- 
fihert feien, daß fie deshalb feine Gefährde zu gewarten; ferner daß fie 
fih durch fen Mandat, Acht, Geheiß, Erklärung, oder was zu eini- 

Hein erdacht werden möchte, hindern oder irren laſſen wollten; 
A in der Berficherung lauter einverleibt werde, wenn einer oder 


uredd. Arch. Nr. 76 BI. 88. Nr. 102 Bl. 4. Bon fpäterer Hand außen 
': Wilhelm von Grumbachs Verzeichnus ber aufrurifchen Rotten. 
‘read, Arc). Nr. 76 BI. 61. 62. Don unbelannter Hand. 
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mehrere, nachdem fie von einander gezogen, beſchwert werden wolle, 
daß ihnen zugelaflen fein folle, wieder zufammen zu ziehen und ſich vor 
unbilliger Gewalt zu ſchützen, woran fie dann niemand verhindern 
ſolle; es folle auch alabald durch den Kaiſer und die Kurfürften im 
Vertrag verfehen fein, daß hierüber fein Mandat des Kammergerichts 
noch Acht ftatthaben folle; 5) daß man ſich gebulden folle, wenn bie 
Befoldung nicht gleich nad) Ausgang ded Monat? da wäre, denn der 
Handel betreffe ihre adeliche Freiheit u. |. w., dagegen follten die Rei⸗ 
ter geführt werden, daß fie alle Lieferung hätten, bis die Bezahlung er- 
langt wäre !); 6) daß jeder mit feinen Reitern an demfelben Tage auf 
der zu benennenden Malftatt anfommen folle, damit man in Eile bei- 
fammen fei, und daß, bevor jeder Rittmeifter feine eigene ‚sahne rich⸗ 
ten könne, ſich drei zufammenfchlagen und eine Fahne richten follten; 
7) wenn die Rittmeifter diefe Artifel annehmen würden, folle bei dem 
Anritt auf jedes Pferd 6 Thaler gegeben, der Plab der Zufammenfunft 
angezeigt und alsbald ein ehrlicher Fürft zum Hauptmann benannt wer- 
den, unter deflen Namen die Beftallung ausgehen, und mit dem fie 
wohl zufrieden fein und gerne mit ihm ziehen würden. Wenn jeder, 
der zu diefem Handel zugefagt, fährt die Niederfchrift fort, zum Ans 
fang nicht mehr denn 100 Pferde bringe, fo würden jie in Die 6000 
Pferde haben ?), was für den Anfang und bis fich jeder Rittmeifter 
ftärfen würde, genug fei; könne aber einer ftärker fommen, fo möge 
er es thun, nur mülle er gewiß auf den benannten Tag da fein, und 
gleichermeife müßten die Oberften der Anechte mit ihren Regimentern 
auch ankommen. Der Handel, wird fortgefahren, müſſe erftlich in 
Grumbachs Namen angefangen werden, demielben zu Wledererlangung 
des Geinigen einen Neiterdienft zu thun, weil er feiner Güter ohne 
Recht entfept fei und ihm des Meiched Ordnung und der Landfriede die 
Gegenwehr zulafle, und folle der Handel dahin gerichtet werben, da 
mit die weltlihen Kurfürften und Fürſten der meifte Theil ftill fäpen 
und durch die Finger fähen, und da diefe ihre Sache verrichtet fei, al 
dann würde ſich ein Herr mit weiterem Geld und Beltallung finden, der 
den Haufen an Ort und Ende führen würde, wo mit Hülfe Gr I 
etwas ftattfiche® zu erlangen fei, was doch keinem Stand im 9 6 
deutfeher Nation, auch dem Königreih Dänemark nicht zumider zn 


1) Diefer fünfte Punkt ift wieder durchſtrichen. 
2) Man rechnete alfo anf etwa 60 Rittmeifter, 


— 
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würde, wovon ſich jetziger Zeit nicht Anzeige thun laſſen wolle. Die 
Niederſchrift ſchließt: Daß, wenn einer oder mehrere in dieſer Sache Be⸗ 
denen habe und dazu nicht dienen oder helfen wolle, fie gebeten wer⸗ 
den follten, dieje Dinge geheim zu halten, und fich nicht wider fie ge- 
brauchen zu laſſen. Ein allem Anfchein nad) dazu gehöriges Blatt?) 
enthält: Nota, daß man auch Kur- und Fürften, famt allen anderen 
Ständen im Reich bei der augsburgiſchen Confeſſion unverhindert blei⸗ 
ben laſſen folle, und da einem jeden, Hohen und niederen Standes, 
edel und unedel, unter geiftlichen oder weltlichen Fuͤrſten gefeflen , frei 
fteben folle, ſolche Religion anzunehmen, diefelbigen daran nicht zu 
hindern noch zu beſchweren, und da jemand hierüber beſchwert werden 
wollte, in was Wege oder von wem es gefchehe, ihn zu retten, da 
auch einige Kurfürften oder Fürften, oder deren Land, auch andere 
bohen oder niederen Standes, wider ihre alte Freiheit und Herfommen 
beſchwert werden wollten, daß ihnen freiftehen folle, denfelben zuzu⸗ 
ziehen und fie vor unbilliger Gewalt zu retten und fie vertheidigen zu 
helfen. 

Ein „Verzeichniß der Oberſten und Rittmeiſter“?), welches allem 
Anſchein nach erſt bei dem weiteren Fortgang der aufrühreriſchen Hän- 
dei miedergefchrieben wurde, nennt ald Theilnehmer: die Herzöge Emft 
und Wolfgang von Braunfchweig, Graf Chriftoph von Oldenburg, 
Grafen von Emden, Graf von Teflenburg, Grafen von Schaumburg, 
Graf Bolhard von Mansfeld, Eafpar Pflug, Albrecht von Rofenberg, 
Joachim von Fedwis, Heinrich Riedefel, Ernſt von Mandeldlohe, Hein- 
nd von Staupis, Franz Sparte, Fri von Thüngen, Adam Weiß, 
Johann von Beringhaufen, Conrad Flanz, Wilhelm von Hapfeld, 
Balrab von Boineburg, Otto und Chriftoph von der Malsburg, Ur- 
ban von Eſchwege, EChriftoph von Falkenburg, Hand von Stodhaufen, 
Amold von Uffeln, Dip Roſenbach, Bernhard von Firmund, Achim 
Rib (Ribe), Levin von Opurg, Barthold von Winzingrode 2), Wil- 
helm von Stein, Matthes von Wallenrode, Ernſt Weier, Reimar 
Binterfeld,, Baftian Wagwitz, Georg Rebel, Hans Flanz, Ernſt von 
I Soahim und Jacob von Blankenburg, Franz von Talmerg 


reed. Arch. Ne. 76 BI. 68. 

rei Exemplare deffelben im Dresd. Arch. Nr. 76 Bl. 43—46. 50. 51. 

Die drei Namen Achim Rib u. ſ. w. fehlen in zwei Bremplaren, find aber 
ü ten von Grumbach eigenhändig nachgetragen. 
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(Dalwigk), Georg Geuß, Hand und Morig Frieß, Chriftoph Han- 
borft, Wolf Schlanewig , Hand von Wulffen, Otto Hayn, Wolf und 
Dip Schaderig, Hildebrand Kreuz, Georg von Wirdberg, Helwig 
Geuß, Adrian Jazgow, Valentin von Marenhold, Chriftoph Hünigke, 
Dietrich) und Erih von Mandeldlohe, Jobſt von Zedwig, Dietnd 
Picht, Wilhelm von Grumbad). 

Das Verzeichniß ſchätzt dann das aufzubringende Kriegsvolt: 7000 
Pferde, auf das Pferd 6 Thaler Anrittgeld thue 48000 Thaler, auf 
jedes Pferd monatlih 144 Gulden thue 91000 Thaler; 40 Fähnlein 
Knechte, jedes Fähnlein 300 ftarf, thue 12000 Knechte, auf jedes 
Fähnlein 200 Thaler Laufgeld thue 18000 Thaler, auf jedes Fähnlein 
400 Sold thue auf 40 Fähnlein monatlih 61000 Thaler; Summa 
auf Reiter und Knechte Anritt-, Laufgeld, und einfache monatliche Be 
foldung thue 208000 Thaler, und feien aber alle hohen Ämter auf 
Neiter und Knechte, desgleichen die Artillerre, bier nicht geſetzt. AR 
Dberfte der Knechte jind zulegt noch bezeichnet: Graf Chriftoph von 
Oldenburg, Keriten Manteufel, Jacob von Osburg und Lüpelberger. 

Eine Riederichrift Grumbachs) enthält fieben, die auszufertigen⸗ 
den Beftallungen betreffende Punkte: wenn man Reiter werben folle, 
müſſe vor allen Dingen Beitallung da fein, daß die Reiter wüßten, 
wenn fie aufreiten und wie lange fie dienen follten, in der Beftallung 
müjle der Artikel fein, daß, wenn die Reiter, die jebt in Frankreich 
ftänden,, beſſer gehalten würden, Dies den Reiten auch zu Theil wer 
den folle; ferner der Artikel, daß man die Reiter nicht wider den Kö⸗ 
nig und die Krone Frankreich, nicht wider die wahre, heilige, chrifte 
liche Religion, auch nicht wider das heilige römifche Reich und eines 
jeden Landes und Lehnsherren gebrauchen wolle, auszulaſſen fei der 
Artikel, daß man im An⸗ oder Abzug niemand befehädigen jolle, denn 
das fei in Beftallungen unerhört, die in Frankreich dienenden Reiter 
würden dies auch nicht in ihren Beftallungen haben, und fo viele Rei- 
ter und Knechte könne man in feinem Sad führen; der Artikel des 
eilenden Zugs halben fei nicht zu fegen, denn es fei ein alter Gebrauch 


1) Dread. Ar. Nr. 76 Bl. 59. Ebendaf. Bl. 55—58 findet fih eine g ns 
bachifche Beſtallung für Wilhelm von Stein als feinen Rittmeifter, mit ber fr 
ſchrift: Copie W. v. Grumbachs Beitallung, wie er fie für fich ſelbſt aus m 
wollen. Es if dies aber eine von Grumbach, als franz. Oberften, ausgei 18 
auf Stein lautende Rittmeiftersbeftallung für franzäflfchen Dienft. Vielleicht | te 
fie bei den bezwedten aufruhrerifchen Beftallungen zu Grunde gelegt werben. 
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vier Tage zu ziehen, den fünften fill zu liegen, und ded Tages vier- 
mal zu ziehen, werde auch alfo in allen Beftallungen gebraucht, es 
wäre denn, daß man bei den Reiten aus gutem Willen im Fall der 
Rothdurft etwas anderes erhalte; die Befoldung müſſe vergewillert wer: 
den, damit die Reiter wüßten, wo fie diefelbe nehmen follten, endlich) 
mürje vor allen Dingen für die Neiter und Knechte das Anritt» und 
Laufgeld da fein, denn ohne Geld bringe man weder Reiter noch 
Knechte fort. 

Man mußte große Hoffnungen haben, die revolutionären Plane 
verwirklichen zu können, denn zu dem zu beginnenden Feldzug dichtete 
Hand Beier fhon ein grumbachifches Reiterlied. Darüber fehrieb Jo⸗ 
hann Friedrihd am 17. October 1564 an Grumbach: Hand Beier hat 
euer Lied angefangen, wird fehr „werklich“ und gut werden und wird 
euch gefallen ?). Das Lied beginnt mit einer Aufmahnung der Reiter, 
erzählt die Händel mit Würzburg, die Einnahme von Würzburg, Grum⸗ 
bachs Bertragung,, die Nichthaltung des Vertrags, die Achteerllärung 
Grumbachs, fordert zu friegerifcher Unternehmung auf, häuft die Vor⸗ 
würfe gegen Würzburg, befchuldigt die Würzburger der Vergiftung des 
Biſchofs Conrad von Bibra, gedenft, daß man Coburg zu überfallen 
beabfichtigt, warnt Herzog Johann Friedrih, fpriht Hoffnungen für 
Grumbach au®, provocirt den Adel und ſchließt damit, daß dad Gedicht 
zu Ehren Grumbachs und des Adel verfaßt worden fei. Eine Rein⸗ 
ſchrift deffelben enthält 40 Strophen oder Berfe, jede zu neun Zeilen, 
und auf einem eingelegten Blatt find weitere 15 Strophen zur Einfü- 
gung aufgezeichnet 2). Später wurde ed bis auf 81 Strophen ver- 
mehrt ?). 

1) Dresd. Arch. Nr. 50, 


2) Im Dresd. Ach. Nr. 50 befinden ſich drei @remplare des Liedes. Das 
eine it das Mundum mit der Einlage von 15 Strophen und im Anhang Nr. 3 
abgedrudt. Die beiden anderen, ohne die 15 Berfe, find frühere Niederfchriften mit 
Correcturen, in denen einige Strophen fehlen und andere ſich verfegt finden. 

3) In diefer Geftalt findet fi) das Lied im Cod. chart. A. Nr. 592 der Bir 
bliothel zu Gotha mit der Überfchrift: Grumbachs Liedt auf Bifchof Fridrich zu 
Wirtzburg et suos; im Thon König Ludwigs aus Ungeren. Ginige Stellen daraus 

mitgetheilt in Jacobs und Ufert Beiträgen zur ältern Eitteratur. III. Heft, 

7—191. Die Rondbemerfung diefer Handfchrift, daß der Eanzler Brüd 
Lied und die Nachtigall gemacht habe, ift ohne Zweifel unrichtig. Über bie 
N ſ. Theil IV. 8.49. 
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6. 35. 


Gerüchte über bevorfiehende Händel. Dienfianerbietumgen, Be: 
Rallungen, Geldmangel. Ernfi von Manpelslohbe und die 
Berwilligung eines Gnadengeldée für ibn. 


Die grumbachiſchen Pläne, welche faft alle unrubigen und kriegi— 
fuftigen Elemente in Deutfchland vereinigen, dem Herzog Johann Arie 
drich, Grumbach felbft und anderen, überhaupt dem Adel aufbelien 
jollten, nahmen große Dimenfionen an, fcheinen aber dennoch ziemlich 








) 
| 


ein Geheimniß der Eingeweihten geblieben zu fein. Nur vage und un | 


wahrſcheinlich erfcheinende Gerüchte mochten zumeilen auftauchen. Eine 
Zeitung vom 15. September 1564 1) befagte: der Herzog von Lothrin— 
am ‚ der Pfalgraf am Rhein, der Herzog von Sachen - Weimar un) 
nod eine fürftenmäßige Perfon hätten fich vereinigt, um noch vor an- 
ftehender Winterdzeit oder zum längften auf fünftigen Frühling Krieg 
volk zufammen zu bringen, erftlih einen wohlbefannten Grafen, der 
dem König von Dänemark mit Vetterfhaft und fonften verwandt, an 
zugreifen, deſſen Land zu brandfchagen, darnach etliche geiftliche und 
weltliche Fürſten und Stände anzugreifen und zu brandſchatzen, dann 
ih in das Erzſtift Coln, als das vermögliche,, zu begeben, fich da zu 
ftärfen, und weiter Dänemark zu Waſſer und zu Lande anzugreifen, 
aud mit ded Könige von Schweden Hülfe den König von Dänemark 
von feinen Reichen abzudringen; der Graf Chriftoph von Oldenburg 
ftede tief in diefen Practifen. Der Kunfürft von Sachſen fehrieb dann 
d. Weipenfeld 14. Dctober an den Landgrafen von Heilen, daß ihn an- 
lange , welchermaßen heimliche Gewerbe dem König von Schweden zu 
Guten vorgenommen, und daß lothringifche Practifen mit unterlaufen 
und der Kurfürft von der Pfalz und Pfalzgraf Wolfgang den Dingen 
verwandt fein follten, worauf der Landgraf d. Hombergk 18. October 
antwortete, daß er den beiden leßteren fehreiben wolle, und ihnen aud 
Ihrieb, und von dem Kurfürften von der Pfalz ein Entſchuldigungs⸗ 
fchreiben erhielt, von Wolfgang aber bis zum 24. Januar 1565 noch 
nicht vernommen hatte, daß er fich der ihm gemachten Auflage entſchul⸗ 
dige, wie er died an diefem Tag dem Kurfürften von Sachfen ' I 
theilte 2). Am 23. October 1564 fchrieb auch Hubert Languet n 
Leipzig aus an den kurfächfifhen Rath Mordeifen von der beabjihti n 


1) Dresd. Ach. Nr. 240 BI, 439. 
3) Dresd. Ach. Nr. 16 Bl. 43. 44. 
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Heirath ded Königs von Schweden mit der lothringifhen Prinzeffin, 
um mit vereinter franzöfifcher,, fpanifcher und ſchwediſcher Macht dem 
Herzog von Lothringen das Königreich Dänemark zu verfchaffen, und 
am 7. November von Speier aud, daß, mo er hinlomme, man 
meine, daß der König von Dänemark den Thron verlieren werde; er 
tönne fich nicht genug darüber wundern und glaube, daß Mikgün- 
fige des Kurfürſten durch ihre Emiſſäre dieſe Dinge ausſprengen lie⸗ 
hen, doch ſei die Sache nicht zu vernachläſſigen, denn allerdings 
handle es ſich, wie er glaube, ernſtlich um die ſchwediſche Heirath und 
gewiß ſei, daß Peter Oxe in hoher Gunſt bei der Lothringerin ſtehe, er 
ſei in Friedland geſehen worden; viele ſagten auch, daß Grumbach dem 
König von Schweden feine Hülfe zugefagt habe, und meinten, daß 
der König oder andere in feinem Namen dem Kurfürften Händel berei- 


ten wollten, damit er, mit feinen Angelegenheiten befchäftigt, fih Däs 
nemarts weniger annehmen könne; man fpreche auch davon, daß Spa- 
| mien um diefe Dinge wiſſe u. f. w.'). 


| 
| 


Bei diefen Nachrichten mangelte es zu fehr an einem feften Grund, 
um etwaige Maßregeln gegen bevorftehende Practifen Grumbachs und 
feined Anhang? zu ergreifen. Auch am Hofe ded Herzogs Johann 


Ä Friedrich) ereignete fi nichts ſichtbares, was Gefahren zu bringen ſchei⸗ 
; nen konnte. Kundfchafter berichteten, daß die Achter anmefend feien. 
| Srumbah war abwechſelnd in Gotha und in Coburg. Nach einer 
Kundſchaft vom 13. September follten Reiter wegen ihrer Beftallung 


| 


; auf Peter Clar vertröftet worden fein. Sobft von Zedwitz ſollte zu 
Ä Herzog Hand von Medtenburg geſchickt und ihm würzburgifhe Diener 


nachgeſchickt worden fein, um ihn unter venes Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig niederzuwerfen ?). 

Albrecht von Roſenberg hatte Lorenz von Schwalbach und Hans 
von Lembach in Johann Friedrichs Dienſt zu bringen geſucht, von die⸗ 
ſem d. Coburg 30. Auguſt zur Antwort erhalten, daß er ſich ſeines end⸗ 


lichen Gemüths halber erflären wolle, wenn er wieder nad Thüringen 
 fomme, und darauf am 15. September an Grumbach um Beförderung 


die Handels gefehrieben, fonderfich weil er mit Schwalbach endlich 


| ab mdelt habe und diefer ſich auf des Herzogs Dienft verlaffe 3); 


— 





‚angueti epistol. Lib. II p. 294. 295. 
wid, Ar. Mr. 49 BI. 140. 147—149, 
" He, Nr. 108 Bi. 10, 11, 17. 
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allein e8 fcheint nicht? aus der Sache geworden zu fein, wahrſcheinlich 
weil man in pecuniärer Hinficht nicht in der Rage war mehr Diener 
anzunehmen. In demfelben Schreiben vom 15. September ſchickte Ro- 


fenberg auch Grumbach die von dieſem begehrte Ordnung eines Yeld- ' 


marſchalls und capitanei justitiae famt dem Reiterrecht, wollte ihm 
auch noch das Berzeichnig der von Adel zukommen laffen, die auf dem 
nächftgehaltenen Rittertag zu Schweinfurt geweſen, bat auch, ihn u 
autem Gedächtniß zu haben, fei ed bei Frankreich oder Schweden, denn 
wenn ed an denen Enden nicht wäre, fo möchte ihm fonft etwas vor- 
ftehen, was ihm nicht undienlich fei. Einige Zeit nachher hatte Roſen⸗ 
berg eine Zuſammenkunft mit Grumbach, worüber legterer dem Herzog 
fhrieb und diefer d. Grimmenftein 26. October !) antwortete, dab er 
von ihrer Unterredung gerne gehört, auch fih zu Herrn Albrecht nie 
etwas böfed verfehen und auch noch das gnädige Vertrauen zu ihm 
habe, daß er den Sachen recht thun werde. Es fcheint daher vor- 
übergehend ein Mißtrauen gegen Nofenberg entitanden geweſen zu jein. 
In der damaligen Zeit hatte Aſch von Holle d. Leiningen 28. October 
Grumbach gebeten, bei dem Herzog zu erlangen, daß er mit Herzog 
Adolf von Holftein auf deſſen Beilager nach Caſſel reiten könne, und 
am 7. November ſich erboten nad Gotha zu fommen, wenn der Her- 
zog anzutreffen fei,; aber Grumbach antwortete am 9. November, bie 
Hochzeit habe fich verändert, und da ſich die Käufte allenthalben etwas 
gefhwind anliegen, fo fehe der Herzog für gut an, daß er anheim bleibe, 


bis man ehe, wo die geſchwinden Händel alle hinausfiefen ?). Bald 


darauf brachte der Herzog noch Alard von Horde in feinen Dienft; der 
Herzog und Grumbach hatten diefem am 7. November gejchrieben, der- 





2 _— - m — — 


ſelbe am 13. ſeine Ankunft in Gotha zugeſagt und d. 27. erhielt er eine 


Beſtallung zum Diener dergeſtalt, daß er auf des Herzogs Begehren 
Reiter aufbringen und dagegen jährlich 400 Thaler Dienſtgeld erhalten 
ſollte, deren erſte Entrichtung aber erſt über ein Jahr zu erfolgen habe; 


beiden Theilen wurde vierteljährige Kündigung vorbehalten. Auch 


Ernſt Weiher erbot ſich in einem Schreiben d. alten Stettin 3. Decem⸗ 
ber gegen Mandelslohe, wenn etwas vorfallen ſollte, zu Dienftt °). 

Mandeldlohe fcheint damald eine Veränderung und Berbeile ng 
feiner Stellung bei dem Herzog angeftrebt zu haben. Am 6. Ser n⸗ 





1) Dresd. Ach. Nr. 108 BI. 13. 3) Dresd. Ach. Nr. 26 BI © 15. 
3) Dresd. Ar. Nr. 50. 
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ber fchrieb ihm Grumbach 1): wegen des Amtes Allftedt werde der Her- 
‚zog alles thun, was ihm zu gut fommen möge, die Sache beruhe auf 
feiner Ankunft, wo man ſich der Dinge bereden fünne. Sodann frug 
Mandelslohe wieder am 19. October bei Grumbach an, wie ed um dad 
Amt Altftedt ftehe*) und am 25. October ſchrieb Grumbach an den 
Herzog: da an vielen Orten mit Mandeldlohe gehandelt werde, um fie 
zu trennen, fo werde der Herzog etwas thun müjfen, damit er zufrieden 
geitellt und bei dem Handel behalten werde, an ihm märe viel gelegen ; 
jollte er abpracticirt werden, fo wäre das Spiel wohl halb verblättert, 
der Herzog möge Mandelslohe bald fchreiben, dieweil alle Händel gleich 
an dem, daß fie wie zu hoffen angehen follten. Run hatten auch Sparre 
und Manteufel rücftändiges Dienftgeld in Erinnerung gebracht ($. 29), 
und der Herzog war in Berlegenheit wegen Bezahlung der ſchwarzbur⸗ 
gifhen Schulden ($. 27). Über alle diefe Dinge fchrieb der Herzog in 
dem fchon angeführten Schreiben vom 26. October an Grumbach: nach⸗ 
dem er vermerfe, dab Ernft, d.h. Mandeldlohe, und die anderen fehr 
hungrig feien, fo wolle er förderlich Emften wiſſen laifen, wie e8 um 
Allſtedt ftehe, es folle aber in da® Amt aufs erfte das mögliche gebracht 
werden, es mülje aber Weile dazu gehören, und könne man folches nicht 
fo geſchwind aus den Ärmeln fhütten; ex wife auch wohl, daß ihm 
Ernft nüßer fei denn zehn Stollberger, dazu werde Emft eine Fleine Ge- 
duld haben müllen; von Sparre und Manteufel habe er gewollt, daß 
fie ihr Geld zur rechten Zeit gehabt hätten, er habe auch das Geld; da 
aber der Graf von Schwarzburg geftorben fei, wollten deſſen Gläubiger 
bezahlt fein, er habe fie in zehn Tagen befchieden, wenn nun unfer Herr 
Gott nicht feine Gnade gebe und audhelfe, jo wiſſe er gar feinen Rath, 
er hoffe aber zu Gott, feine Allmacht werde ihn nicht laffen, und er könne 
fih nicht genugfam verwundern, daß die Leute fo geisig würden, da 
fie noch nicht anderthalb Jahre feine Diener gewefen feien; er hoffe 
zum Allmächtigen, er werde alles zum Beften ſchicken und gut machen 
und ihn aus feinen Sorgen und „Gefall“ ſeines Trauend und Glau⸗ 
bens in allen Gnaden helfen und ihm das geben, was ihm an Seele 
ı ib werde von Nöthen fein. 

Mandelsloheſche Angelegenheit kam demnächft auf eine ganz 
( „Zeife als mit Hülfe des Amtes Allftedt zur Erledigung. Ernft 


Yresd. Arch. Nr. 22 BI. 52 f. 
t Arch Briefw. IV BI. 272—274. 
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von Mandeldlohe erhielt von feinem Better Bartold zu Cottbus einen 
Brief vom 29.November, worin diefer den Wunſch ausfprach, den Kur- 
fürften von Sachſen und Johann Friedrich, auch um Mandelslohes und 
feiner Sefellen willen, zu verföhnen, und eine Jufammenfunft vor 
ſchlug; der Kurfürft habe Mandelslohes Sache zu deilen Gunften bei 
dem Kaiſer angeregt, wenn er dem Kurfürften die angennutheten Dienite 
nicht abgefchlagen hätte, fo würden er und feine Gefellen feinen beijeren 
Förderer haben können, ohne Vorwiſſen ded Kurfürften werde der Kai⸗ 
fer nicht? in ihrer Sache verwilligen. Es war dies eine Wiederanfnü- 
pfung an die früheren Borgänge (Theil I $. 85), worauf Ernſt von 
Mandelslohe nicht ganz ablehnend, und dann wieder Bartold am 14 
December antwortete). Dieſer hauptſächlich auf Mandelslohe bered: 
nete Verſuch feheiterte aber fofort wieder, indem der Herzog d. Grim⸗ 
menftein 20. December?), um Mandeldlohe in feinen Dienften zu be 
halten, ihm und feinen Erben eine Berfchreibung über 10,000 Gulden 
Snadengeld dergeftalt auäftellte, daß der Herzog oder feine Erben nad 
Verfließung der nächften drei Jahre in den darauf folgenden drei Jahren 
jedesmal ein Drittheil mit 3333 Gulden 8 Grofchen an Mandeldlohe 
oder feine Erben bezahlen lajfen wollte, fo daß er in ſechs Jahren gänz- 
fich vergnügt fein follte?). Als der Herzog fpäter Die zwifchen den bei⸗ 
den Bettern Mandel3lohe gepflogene Correfpondenz Grumbach mittheiltt, 
meinte diefer in einem Schreiben an den Herzog d. Coburg 3. Min 
1565 4): Emit hätte Bartolden gar eine fchlechte oder gar feine Ant- 
wort auf fein Schreiben geben follen; man wolle ihn vom Herzog ab- 
führen, oder wenigften® die Hände binden, daß er fidh nicht wider die 
Pfaffen und den Kurfürften von Sachen gebrauchen late; wenn Man⸗ 
delslohe nicht darauf eingehen wolle, fo bedürfe e3 Feiner Unterredung; 
ed gemahne ihn der Handel al® wenn der Zeufel Chriftum auf den Berg 
führe, ihm die ganze Welt weife und anzeige: da du mich anbeteft, fo | 
will ich dir alle geben; wenn die Sache ihn beträfe,, fo ließe er feine, 
Antwort auch eine Antwort fein, zumal der Kaifer die Suche bis auf 
den fünftigen Reichtag vertwiefen habe; die Borfchläge würden gewiß 
durch Markgraf Hand von Brandenbing prackicirt und fonder Zr tel 
nicht zu Mandeldlohes Beten. 


1) Diefe Correſpondenz im Drest. Arch. Nr. 22 BI. 61. 64 f. 69. 
2) Daf. BI. 70. 

3) Auf diefe Berfchreibung wurde nie etwas bezahlt. 

4) Dresd. Ar. Nr. 50. 
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. 36. . 
Die Entlaffung ber nad a arten des Depntationgtag 
zu Worms angenommenen Reihstruppen. Wallenrods 
Befürchtungen und Aufreizungen. 

Die Zeit, auf welche in Folge der Beſchlüſſe des Wormſer Depu⸗ 
tationstags Reiter auf Reihskoften angenommen worden waren, ging 
am 10. December zu Ende. Schon als Kurmainz und Pfalz den Bi- 
fhof von Würzburg wegen gütlicher Berhandlungen in den grumbadji- 
ſchen Angelegenheiten beſchickt hatten ($. 21), war von dem Kurfürften 
von Sachſen Abraham Bod nah Würzburg abgefertigt worden, um 
Kundſchaft deshalb einzuziehen. Wäre die gütliche Tractation richtig, 
meinte der Kurfürft, fo fünnten die Koften wegen der von Reichdwegen 
zu haltenden Pferde eingeftellt werden, auf der anderen Seite gehe aber 
da8 Gerede von neuem Gewerbe und Practifen, er bitte um Auskunft. 
Der Bifchof eröffnete darauf den Stand der Verhandlungen und äu« 
Berte, daß wegen der Gewerbe auch Reden an ihn gelommen wären, 
er habe aber keinen gewillen Grund, wolle Kundſchaft halten und mit- 
teilen, es wäre nicht rathſam die Pferde aus dem Wartgeld zu laſſen, 
er bitte den Kurfürften zu forgen, daß die Pferde in des Reichs gemei- 
nen Koften erhalten würden !). 

Später hatte der Kurfürft felbft wieder wegen der Entlafjung der 
Pierde einige Bedenken. Ex jchrieb am 8. November an Morbeifen ?): 
der Achter wegen jei man nicht ganz ohne Sorge, fie follten in Practi« 
ten ftehen und die Reiter, wenn ihre Zeit um fei, anfprechen wollen; 
der Kurfürft von Brandenburg habe eine Zufammentunft, wobei unter 
anderem über Grumbach verhandelt werden follen, aufgefchrieben, Mord« 
eiſen folle überlegen, ob und welchergeftalt diefer Grumbach belangende 
Handel dem Kurfürften nunmehr im geheimen und am bequemften zu 
entdeden und anzubringen, oder aber durch welche Mittel fonft Grum- 
bad) und Mandelslohe von den Orten abpracticirt werden fünnten, da- 
mit man in Erwägung aller Umftände mit ihnen endlich durchkommen 
mächte ·ind nicht ſtets in Bereitfchaft figen dürfe, auch darneben andere 
Ü ung verhütet werde. In einer Nachfchrift bemerkte der Kurfürft, 
da hann Friedrich in der Achter Sachen hauptfächlih Hans Rudolf 

Jies erzählt ber Bifchof in dem Schreiben an Herzog Heinrich von Brauns 
q m 14. October ($. 21) in einer Nachſchrift. 


“Mr, Mr. 160 BI. 224. 225. 
15 








226 1564. 8.36. 


gebraucdhe, und warf die Frage auf, ob nidht Rudolf durch Hans von 
PBonifau, der mit ihm verwandt fei, wenn es gleich mit feined Herren | 
Vorwiſſen gefchehen follte, an einen Ort zu befcheiden fei, und es bei 
ihm indgeheim zu unterfehen fei, daß fich die Achter des Orts hinweg 
thäten, damit man zur Ausföhnung fommen möchte, weil der Emft 
nicht geben wolle. Mordeifen rieth aber dem Kurfürften am 10.R- 


vember ?), die Reiter nicht aus dem Wartegeld zu laſſen; wenn Herzog 
Albrecht von Baiern, al® des landsbergiſchen Bundes Oberfter, dajielbe 
thue und der Bifhof von Würzburg felbit feine Sachen in Achtung 
babe, fo könne man den unruhigen Leuten etwas wehren. Daß durch 
Ponikau an Rudolf viel gefchrieben oder fonft practicirt werden folk, 
fügte er hinzu, damit fih Grumbach von Johann Friedrich wegthun 
möge, dagegen habe er das Bedenken, daß ſich Johann Friedrich durd 
den Kaiſer, die Erbeinigungsverwandten und nächſten Blutsfreunde 
und den Herzog von Julich nicht habe bewegen laſſen; es könne die 
Meitläuftigfeit erfolgen, daß man ihn, den Kurfürften, auslocke, un- 
ter welchen Bedingungen Grumbach ausgeföhnt werden folle, und daß 
man fih darnach rühmte, man hätte ihm Handlung angeboten, und 
die Reputation bei Johann Friedrich bliebe, daß er die Leute zum 
Vertrag gebracht habe; er befinde, daß die Achter alle Dinge auf Tro- 
sen und Pochen ftellten, und mit Gewalt dem Adel den Ruhm ma 
hen wollten, daß fih die Herren doc endlich mit ihnen vertragen 
müßten, wenngleich fie denfelben alle böfe muthwillige Stüde gethan 
hätten; ſolches zu befördern habe er Feine Luft. 

Die Abdanfung der Reiter des Reichs wurde aber, nachdem der 
Kurfürft wegen ihrer weiteren Annahme bei dem Kaiſer am 10. Ro- 
vernber angefragt ?), von dem Kaiſer befohlen, was Durch die Berta- 
gung der grumbachiſchen Sache auf den nädhften Reichstag gerecht⸗ 


fl nn — —— —— —— — — 


— — — — 


fertigt ſcheinen mochte, und der Kurfuͤrſt von Sachſen wies d. Dres⸗ 


den 8. December?) Adrian von Steinberg, Jacob von der Schulen 
burg, Hand von Wulfen, Heinrich von Etaupis, Morik Fried, Johann 


Rehbock, Barthold von Winzingrode und Heinrih von Gleifenthal an, 


in Folge des Taiferlichen Befehls die Reiter abzudanfen. Ern fi 
eirte Died am 10. dem Bifhof von Würzburg, der in einer Ant ır 


1) Dresd. Ach. Nr. 245 BI. 196. 197. 
2) Dresd. Arch. Nr. 56. 
3) Dresd. Ach. Nr. 221 Bl. 158). 
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vom 20. die Abdankung bedauerte, im Fall der Noth um Hülfe bat, 
und gleih am 24. dem Kurfürften wieder Zeitungen ſchickte, wornach 
Kriegdgewerbe und Practifen vor zu fein fehienen, und eintretenden 
Falles um Beiftand nachſuchte. Nach einer Zeitung von 21. Decem- 
ber follten ſich etliche Pferde in Sachſen und am Harz fammeln, und 
viele Rittmeifter in Gotha fein, welche äußerten, daß wenn fie voll 
wären, es in kurzem das Land zu Franken bezahlen mülle!). 

&3 war nad allem diefem, zumal bei der Bertagung der grumba⸗ 
chiſchen Sache auf den Reichdtag , fein Gedanke daran, daß jest ein 
Kriegszug gegen die Achter und Johann Friedrich hätte eröffnet wer 
den follen. Dennoch fuchte in®befondere Matthed von Wallenrod , fo 
wie jhon zu Anfang des Jahres 1564, auch wieder gegen deilen Ende 
allerlei Befürchtungen bei Grumbach rege zu machen. Schon am 8. 
Rovember hatte er an Grumbach gefchrieben ?): Markgraf Georg Fried- 
ih von Brandenburg folle werben, weil man ihn gewarnt habe, fich 
vor Johann Friedrih vorzufehen, die Biihöfe von Würzburg und 
Bamberg febten ihren Troft auf den Kurfürften von Sachen, wenn 
Grumbach etwas anfange; daß der Markgraf nicht traue, fei ein an« 
gehegt Ding des Kurfürften, welcher ohne Zweifel an allen Orten da- 
bin handle, daß er dem Herzog feine Freunde abitriden möchte und 
mißtrauiſch mache; es fei nöthig, daß der Kerzog feine Sachen und De- 
ungen in gute Acht nehme, weil bei dem Kurfürften und Anderen eine 
große Furcht fei, welche mit der Zeit unverfehens ein großes Stüd ver⸗ 
urfachen könnte, denn man habe es nicht nur einmal erfahren, daß eis 
ver aus Furcht den anderen hinterwärtd erftochen und umgebracht habe; 
weil nunmehr der Herzog des Kurfürften Tüde mit Grund berichtet 
und genugfam Willenfchaft trage, wäre gut, daß er fich deſto mehr 
vor dem Kurfürften und feinen Practifen vorfehe, denn man fpüre 
augenfcheinlich,, daß er gegen den Herzog gefchwinde Practiten vor- 
babe, was allein darum geſchehe, daß er ein böfe? Gewiſſen habe und 
ohne Unterlaß in Furcht fei. Am 24. November berichtete fodann 
Wallenrod am Grumbach ®), daß die Pfaffen heimlich Leute in Ber 
fl rähmen. 
fodann Biſchof Friedrichs Verantwortung in Umlauf gekom⸗ 


Iresd. Arch. Ar. 41 BI. 250. 251. 255-262. 267. 268, 
3. Ach. Nr. 30 Bl. 186 f. 
arg. 
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men war, motivirte Wallermod in dem $. 21 angeführten Schreiben an 
Grumbach vom 17. December feinen Rath, nicht unverantiwortet zu 
Inffen, daß Grumbach ein Aufrübrer fei, damit, daß die Beſorgniß. 
Grumbach werde mit anderen von Adel einen Aufruht anrichten, Urs 





ſache fei, daß ihm etliche Füriten fogar zuwider wären; darum fliehen | 
fie jegiger Zeit die Köpfe zufammen und reisten den Kaifer wider ihn 
auf. Zugleich ſchickte Wallenrod eine Zeitung, nach welcher etliche Yür- 


ften den Kaifer angelangt haben follten, daß nicht? gewiſſer fei, als dah 


Grumbach und fein Haufen eine Adeldempdrung anzurichten Willend 


feien, und daß Herzog Johann Friedrich darunter ftede, woraus der 
Kaifer abnehmen könne, daß nicht allein die Fürften ausgerottet, fon- 
dern auch alle Obrigkeit und Yuftiz im Reich aufgehoben werben ſolle, 
und deömegen habe man den Kaifer gebeten, feine eigene Reputation 
in Acht zu haben, und der Verhandlung zwifchen Grumbad und Bür- 
burg nicht ftattzugeben, denn wenn auch die Sachen vertragen würden, 
fo werde doch die Empörung nicht ausbleiben; es follten auch etliche 
Fürften fich erboten haben, das ihrige zu thun, damit das Teuer ge 
ſtillt, Grumbach und andere zur Strafe gehalten, und em ſolches Erem- 
pel und Scheu gemacht werde, daß andere vom Adel fi daran ſto⸗ 


— — on. 


— — — — — 


hen möchten; obwohl der Biſchof von Würzburg und die gemeine 


Mitterfchaft kurz vor dem bifchöflichen Ausfchreiben den Kaiſer durch 
eine Legation um Gottes willen gebeten, die Sachen zur Unterhand- 
fung kommen zu fallen, fo habe der Kaifer ſolches doch auf Anleitung 
und Anhegung etlicher Fürſten endlich geweigert; der Kaiſer und etliche 
Fürſten follten dem Biſchof befohlen und ihn angeleitet haben, fein Aus⸗ 
fhreiben zum förderlichften zu thun, es fei alfo aus ſonderlichem Befehl 
des Kaifers und Berhegung etlicher Fürften geſchehen, denn der Biſchof 
babe dazu nie Luft gehabt; es follten wenig Fürften fein, die nicht mit 
dem Kaifer-unter einer Dede lägen, weil fie alle einen gemeinen Auf 
ruhr des Adels beforgten, der Kaifer und etliche Fürften follten fi 
bereit? über die von letzteren zu Teiftende Hülfe an Geld und Krieg 
volk verglichen haben, der Krieg allein im Namen des Kaifers, nicht 


der Fürften, geführt werden, es folle Übereilen® gelten, der Dom d 


gebraucht werden, als wolle der Kaiſer dad Kriegsvolk nach Ung N 
gegen die Türken ſchicken, und der Zug des nächften an die Orte gef 1, 
wo ſich die Achter aufhielten; der Kaifer und etliche Fürften hegten ) 
trieben ohne Unterlap die gemeine Ritterfchaft in Franken bei der  t 


u 
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zu bleiben; der Kaifer folle in kurzem ein Ausfchreiben thun wollen; 
etliche Fürften hätten den Herzog Johann Friedrich bei dem fräntifchen 
Adel dermaßen eingebildet, als fei er ein fonderlicher Feind des Adels, 
alle damit der fränfifche Adel die anderen von der Nitterichaft fcheu 
machen möchte. 

Don diefer Zeitung verficherte Wallenrod, fie fei gewißlich wahr, 
denn er habe fie von einem, der mit in der Tractation geivefen und 
Grumbadı nit ungünftig fei. Er fügte noch bei: darum fo wäre fein 
ganz treuer Rath, Grumbad) hätte fich eine Fleine Zeit verloren, fo daß 
niemand wille, ob er noch lebendig oder geflorben, alddann könne er 
viel bequemer fein Fürnehmen verrichten, denn daß er aljo Öffentlich zu 
Gotha liege; es wäre auch dem Herzog zu rathen, daß er dem Kaifer 
ſchreibe, er habe, weil ihm die vorhabende Unterhandlung nicht gefallen 
wolle, Grumbach abgeichafft, und daß er darneben dem Kaifer als Ur⸗ 
fadhe, warum er ihn und die anderen folange aufgehalten, den Umftand 
anführe, daß ſolches von wegen des gemeinen Friedens gefchehen fei, 
wie denn der Secretär Rudolf in dem und anderem die Federn nicht 
fparen werde, denn man müfle je zu Zeiten den großen Herren auch 
eine Rafe machen; wenn er an Grumbachs Stelle wäre, fo wüßte er. 
dem Kaifer den Poſſen zu machen, daß derfelbe eine Zeitlang nicht an⸗ 
ders glauben follte, denn er wäre gefiorben. In summa, feßte Wallen- 
rod noch hinzu, wolle man fi wehren, fo fei e8 Zeit, es fei au 
miht wenig zu beforgen, weil der Kaifer wider Grumbach und andere 
ein Ausfchreiben thun wolle, und ob nicht der Kaifer damit umgebe, 
bei der Wneinigfeit der fürftlihen Brüder dem Herzog Johann Fried- 
rich die Landſchaft und Nitterfchaft abzuftriden und feinen Brüdern 
zuzuweiſen; Grumbach folle allen diefen Practifen mit Fleiß nachden⸗ 
fen und ſich den Herzog laſſen befohlen fein, damit der gute fromme 
Herr nicht übereilt und zu Schaden und Schimpf fommen möge; die? 
alles feien des Kurfürften Auguft, des Herzogs von Baiern und des 
Markgrafen Hans Practiten, welche andere Fürften hegten und die 
Sahen bei dem Kaifer trieben. 

ht lange darnach, am 22. December fehrieb Wallenrod wie- 

t Grumbad '): der Kaifer folle fechzehn Fähnlein Knechte an⸗ 

I un, der Lauf fei bereit? auf Regensburg gemacht, Grumbach folle 

| Sache in guter Acht haben; von feinem gnädigiten alten Herrn, 
DI. 209 f. 
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dem Kurfürften Johann Friedrich dem älteren, fei durch defien Miß—⸗ 
gönner dem Kaifer Carl zugetragen worden, daß er dem Kaiſer nad) der 
Krone ſtehe; es fei zu beforgen, dad Herzog Johann Friedrich Durch die 
Kurfürftlichen in derfelben Maße an den jetzigen Kaifer getragen fet, 
fonderlich weil der Kaifer am nächiten dem Herzog habe feine Antwort 
geben wollen. 

Den mitgetheilten Nachrichten fhenkte aber Grumbach kein Ber- 
trauen. Zu dem Bericht in der angeführten Zeitung, Daß der Herzog 
als Feind des Adeld angegeben worden fei, machte er die eigenhändige 
Bemerkung: diefer letzte Artikel gebe vielem Bedenken nach Urfache, daf 
er die anderen defto weniger glaube. 

Die Befürdtung, dad Grumbachs Aufenthalt bei dem Herzog zu 
Weiterungen führen könne, veranlaßte den Herzog von Iullich, den Her- 
zog am 29. December zum Gehorfam gegen den Kaifer zu ermahnen. 
Der Herzog antwortete aber am 13. Januar 1565, daß er Die Aufent- 
haltung Grumbachs und feiner Ditverwandten, als feiner Diener, nicht 
zu Verachtung der faiferlihen Hoheit vorgenommen habe, fondern um 
Ruhe, Friede und Einigkeit der deutfchen Nation zu erhalten, und bat 
um Beförderung der Sache, auch am 7. Februar nochmal, dag ſich der 
Herzog von Jülich den Handel möge befohlen fein laflen !). 


8 37. 
Der Entwurfeines offenen — ber Grafen, Herren 
und vom Adel. 

Gegen Ende des Jahres 1564 oder in den Anfang des folgenden 
Jahres fällt der Entwurf eines offenen Ausſchreibens der Grafen, Her 
ven und vom Adel, welches, wenn die von Herzog Johann Friedrich 
und Grumbach beabfichtigten Händel zum Ausbruch gekommen wären, 
die zu erreichenden Zwecke verfündigen und rechtfertigen follte, aber ſo⸗ 
wenig der Ausbruch erfolgte, eben forwenig je fund gemacht wurde und 
ein Geheimnif blieb, bis e8 nach der Belagerung und Einnahme von 
Gotha in die Hände der Sieger fam. Nah Hand Beier ?) wurde 
diefer „Abſagebrief“ von Juſtus Jonas geftellt; er ftellte ihn Grumbach, 
ehe er zu Wittenberg beftridt wurde, ma® gegen Ende de Min 5 
geihah ($. 64); und da Jonas kurz zuvor feit dem Februar in Y > 


1) Eob. Ar. Nr. 47 BI. 20. 25. 27. 
3) In feinem Verhor vom 16. April 1567. 


| 
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mem war, fo wird man die Abfaſſung des Ausſchreibens vor dieſe 
Zeit ſetzen müſſen, keineswegs aber weiter zurüd gehen können, ale 
äußerfien Falles bis dahin, wo Jonas in Folge des cölnifchen Handels 
(8-29) in nähere Verbindung mit Grumbach getreten war. ine wei⸗ 
tere Notiz befagt !), daß das - Ausfchreiben und gemeine Verwahrungs⸗ 
ſchrift““, jo erftlich Jonas geftellt, folgend? von Herzog Johann Fried- 
rich felbft und Grumbach verbeijert und endlich von Han? Beier in eine 
ausführliche forma gebracht worden 2). 

In dieſem Ausfchreiben entbieten die Grafen, Herren, Obere, 
Hanptleute, Rittmeifter und die vom Adel, fo jebt an vielen Orten im 
Reich deutfcher Ration verfammelt, allen und jeden, wes Hoheit, Wür⸗ 
den oder Standes fie feien, denen dieſes Ausfchreiben vorkomme, ihren 
Gruß, günftigen und geneigten Willen zuvor, und fügen kaiferlicher 
und königliher Majeftät, fur- und fürftlihen Gnaden, Liebden, Gun- 
en und auch anderen zu willen: fie hätten nicht? vor zur Verkleine⸗ 
wng der römifch-Faiferlichen Majeftät Hoheit, Amt oder Reputation, 
oder was den Kur- und Fürften des Reichs an ihrer tragenden Gewalt, 
Ehre, Macht oder Würde abbrüchig, und dem heiligen Reich ſchädlich 
fein möchte, feien vielmehr bereit, bei der faiferlichen Majeftät, kur⸗ und 
fürſtlichen Gnaden ihren Leib, Leben, Blut und Gut zusufegen. Sie 
ſagen demnach beftändialich, daß fie ihre Verſammlung aus feiner tro⸗ 
sigen Rebellion oder anderem ermeislichen Ungehorfam , fondern aus 
Zulaſſung aller geiftlichen, weltlichen und natürlichen Rechte aller Na⸗ 
tionen und Bölfer, infonderheit altem deutfchen Brauch und Herkom⸗ 


1) In den probationibus zu Art. 1 der dem Herzog Johann Friedrich am 14. 
Mai 1567 zu Dresden vorgelegien 15 Artikel. 

2) Das Ausfchreiben findet fih im Dresd. Ach. Nr. 1. Darin find enthal⸗ 
ten: 11 BI. 1-28 eine Reinfchrift des Ausfchreibens, welche jedoch noch mit mehr 
veren Correcturen und eingelegten Blättern verfehen if. Ginige Eorrecturen von 
des Herzogs Johann Friedrich eigener Hand ſtehen auf einem befonderen Zettel, und 
find am Rand des Ausfchreibens bewirkt refp. ausgeführt. Nach dieſem Cremplar 
IR oben der Inhalt des Ausſchreibens weiter angegeben. 2) BI. 29 — 54 ein uns 
veines Concept des ganzen Ausichreibens mit vielen durchſtrichenen Stellen und Cor⸗ 
zechnren ; offenbar ein Vorläufer der Reinfchrift. 3) Bl. 55— 69 ein Bruchſtück 
( Concepts der erften Partie des Ausfchreibens, welches insbefondere die den 
‘  irften von Sachien betreffenden Stellen weiter ausgeführt enthält, die Schmäs 
I m häuft und viele Specialitäten hinzufügt, die man bei der fpäteren Redaction 
llaſſen für "gut fand. 4) Bi. 70— 75 einige Bogen mit Entwürfen, welche 

hauptſaͤchlich die Befchulpigungen gegen den Kurfürften beiteffen. — Gine Eos 

* im Dresd. Arch. Nr. 102 Bl. 11—33. 
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men nad, zu Rettung ihrer Leib, Leben, Habe, Ehre und Cuts vor⸗ 


genommen. 


Ihre Gravamina formuliren fie dahin: fie feien viele Jahre ber 


non etlichen geiftlihen und weltlichen Fürften erbärmlich verbrüdt und 
befhwert „worden, indem etlichen von ihnen die beiten Stüde ihrer 
Herrſchaften und Güter mit Gewalt eingenommen, etlihe ganz und 
gar von dem Ihrigen mit Weib und Kind verftoßen, verjagt und aus⸗ 
getrieben, etliche aber darüber, daß fie wieder nach dem Ihrigen ge 
trachtet, zum Theil um Leib und Leben, zum Theil in fehwere Haft 
und Gefängniß oder in langwierige Beſtrickung gekommen. Yu ihrer 
Rettung feien fie num zufammengeeilt, nicht um Krieg oder Blutver- 
gießen durch ihre Defenfion anzurichten, ſondern um ſolches, fo fonft 
durch ihre Verfolgung gegen fie angerichtet werden möchte, zu ver⸗ 
binden, und der hohen Obrigkeit Autorität und Gewalt zu ftärfen. 
Auf daß aber der Kaifer und alle Welt ſolches in der That fpüre, fo 
bitten fie, der Kaifer wolle die vomehmften Urfachen ihrer Verſamm⸗ 
fung, und was fie mit Gottes Hülfe und durch des Kaiferd Amt, wel 
ches fie hiermit anriefen, zu erlangen bofften, gnädigft anhören. 


In der am Rand ald prima pars expositionis causarum rubris 


eirten Ausführung geht hierauf das Ausfchreiben auf die Reformation, 
die drei ſächſiſchen Kurfürften Friedrich den Weifen, Johann und os 
hann Friedrich den älteren, auf den Verluſt der Kurlande, und auf die 


Kurfürften Morip und Auguft über, um eine Grundlage für die Dow 


würfe zu gerwinnen, welche dem Kurfürften Auguft gemacht werden. Die 
fem wird vorgeworfen: er verachte aller frommen, gottfürchtigen, red» 
lihen, ehrlichen Leute Rath und Gutdünken, und folge nur eines ein- 
zigen, ungefchliffenen, groben, unerfahrenen,, hoffährtigen, ftoßen und 
aufgeblafenen Heuchlers 1) trotzigem, haldftarrigem Kopf, deifen Namen, 
Geberde und üble Geftalt anzeige, daß er ein grobes, ungefchliffenes 
Eifen und Werkzeug fei, dadurch Mord und Unglüd angerichtet werden 
folle. Nach allem Willen und Wohlgefallen dieſes Heuchlers drücke und 
verfolge der Kurfürft nicht allein den Adel, fondern auch Grafen und 
Herren, ja feine eigenen Unterthanen und Diener unbilliger und ty !- 
nifher Weife. Er habe fi auch endlich dahin verleiten laſſen, # 
er des alten Kurfürften Söhne vollends von dem Shrigen zu fi n 
und hernach gan; Deutfchland unter feinen Zwang und Geme u 
1) Nemlich feines Canzlers Morbeifen. 


Do 
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bringen vermeine, wozu er bereits jo einen fcheinbaren Anfang gemacht, 
daß er fein Borhaben nicht wohl länger verbergen könne; denn er habe 
eine Zeit lang um fich gegriffen und ein Bisthum nad) dem anderen an 
fi gezogen. Inſonderheit fönne man fein hriftliches Gemüth, und wie 
gut ex es mit des alten Kurfürften Söhnen meine, daraus fpüren, daß 
er neulich, als der Bifchof zu Zeit und Naumburg nur die Augen zuge 
than, beide Stifte, damit fie nicht etwa an die Herzöge kämen, mit 
gewappneter Hamd eingenommen und das Lapitel gezwungen, feinen 
Sohn zum Bifchof zu wählen. Wer nicht wüßte, daß er die Herzöge 
von aller Wohlfahrt bringen und den übrigen Theil ihrer Land und 
Leute gerne zu dem fchlagen wolle, was er ihnen bereit® wider Gott, 
Ehre und Recht vorgathalte, der follte es aus der gegen das Stift 
Raumburg geübten Gewalt wohl an den Fingern abzählen fünnen !). 


1) Bon tiefer ganzen Partie des Ausfchreibens gilt das, was vorher von dem 
Eoncept unter 3 bemerkt if. Darin wird Morbeifen auch noch ein rechter großer 
Eſelskopf genannt, neben ihm der Landbetrüber und verlogene Leder, Barthel Lau⸗ 
terbach, der Rentmeifter, angegriffen, und beide werben als Erzböſewichter und häng⸗ 
mäßige Ledersbuben bezeichnet. Don dem +vermeinten. Kurfürft Anguſt wird ges 
faat, daß er fo aufgeblafen, durflig, ganz vermefien und vergeflen geworben, daß 
er ſich nunmehr felbft nicht kenne, und aus teuflifcher Hoffahrt dahin gerathen und 
gelonmen, daß er nicht allein insgemein allem anewärtigen und löblichen Adel fpins 
nenfeind, fondern auch Grafen und Herren, jedoch aber vielmehr feine eigenen Dies 
ner, Unterthanen und Bürger unbilliger und ganz tyranniſcher Weiſe aufs heftigfte 
verrathe, unterbrüde und verfolge. Es wird ihm vorgeworfen, daß er den Herren 
von Schönburg zu Glauchau und Waldenburg um der hohen Wildjagb und treffs 
lichen Wälder willen das Amt Krotiendorf und nicht den geringften Theil ihrer Herr⸗ 
Ihaft abgetrogt , daß er denen von Berbisvorf ihr Stamnız und Lehngut den Laus 
tenftein um Anhaltung und Winziehen ber Jagben abgebroht, und Eafpar von Schüns 
berg zum Borftenftein ihm die Jagd auf 30 Jahre pachiweife abtreten müflen, was 
ihm der heuchlerifche Cifenfreffer aus dem Grunde gerathen, damit er bie Jagb 
durch Verjährung von 30 Jahren, Jahr und Tag, erwerben könne. Solche Hil- 
persgriffe und Fündlein gebrauche Mordeiſen; mit feinem Heucheln und Buchefchwän 
zen babe er es dahin gemeiftert, daß er folcher ehrenvergeflenen Künfte und Buben⸗ 
Rüde willen, des herrlichen alten Stifte zur Zelle beften Theil der Güter an ſich 
gebracht, und greife immer noch weiter um fih und reiße wie ein grimmiger und 
wüthender Hund m. f. w.; aber, was gelte es, der Teufel werde dem Heuchler bie 
Mahlzeit dermaßen fegnen, daß er noch über dem letzten Biffen wohl am Galgen 
erwurgen dürfte. Kurfürft Auguft habe dem Franken Cuſtachius von Harras zu Lich⸗ 
tenwalde, befien Gut auf dem Heimfall geftanden, die Sagb vor ber Zeit abgebruns 
8 d dieſen dadurch fo betrübt, befümmert und gemartert, daß er vor Sammer 
RB... geflorben; er habe der Jagd Halben Heinrich von Schönberg zn Stolberg 
N, fo daß diefer, wie man ſich des Kaufes vergleichen wollen, aus großem 
U 115 ſich niedergelegt und geftorben fei, gleichwohl aber der Kurfürit bie Herr⸗ 
| Stolberg eingenommen habe; er habe Heinrich von Miltiz zu Dippoldiswalde 
“ "nm anderen der Gehölz und Jagden halben zugefept. Aber wie man fage, 
a Papen lernen bie Hunde Leber freffen, fo laſſe ſich der grimmgelzige und 
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Es wird dem Kurfürften femer vorgeworfen: er betrübe Land und 
Leute mit unmäßiger Schatzung, ſauge fie zum Nachtheil der Herzöge, 
feiner nächften Erben, aus, befchwere fie durch den Wildbann ; er wolle 
die Leute durch Theurung und Etopfung aller Nahrung ermatten und 
ihrer mächtig werden; deshalb ſchatze und Frage er auch das Geld aller 
Orten fo begierig zuſammen, daß er nicht allein den Adel bei Verluſt 
feiner Lehne, fondem auh arme Witwen und Baifen bei ſchwerer 
Strafe und Ungnade nöthige,, ihre Baarfchaft, die fie oft in anderem 
Wege beffer zu genießen müßten, in die Kammer zu überantworten, und 
ftopfe dadurch alle Händel, welche, wenn fein Geld unter den Leuten 
nothwendig, damieder liegen müßten. Damit in Deutfchland fein Geld 
bleibe, andere Kürften zu Bettlern würden, er aber mittlergeit das Gelb 
zu feinem Wachfen und Aufnehmen brauche, ſchicke er gewaltige Sums- 
men, die fich auf viele Tonnen Goldes erftredten, in fremde König. 
reiche, unterftehe ſich Könige damit zu vertreiben und einzufegen, wie 
man denn wohl wiſſe, daß er des ſchwediſchen Kriegd vornehmſter Rä- 
belätreiber fei. Um des Geldes wegen die ſchwediſchen Bergwerke zu 


erlangen, habe er den Handel getroffen, daß fein Schwager der König 


von Dänemark und Kübel Krieg anfingen, um den König von Schwe⸗ 
den aud dem Land zu jagen; er hoffe auch die mandfeldifhen und an- 
dere Bergwerke zu erlangen, fodann weiter um fich zu greifen, und, wie 
ihm fein Doctor einbilde, ganz Deutichland unter feinen Zwang zu 
bringen. 

Nachdem fich auch dieſe Dinge fat anfehen ließen, fährt das Aus 
fhreiben fort, als wolle der Kurfürft nah erlangtem Reichthum und 
Gewalt den Grafen, Herren und allen vom Adel ihre ritterliche Freiheit 
nehmen und fie durchaus leibeigen und den Bauern gleich machen, wie 
er denn allbereit3 anfange und die vom Adel, einen hier, den anderen 
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aufgeblaſene Fürſt, der mit nichts denn eitel Tyrannei ſchwanger gehe, an dieſem 
allen nicht genügen, ſondern habe ſich auch aus Ergebung des Teufels dahin ver⸗ 
führen Iaffen, daß er den Herzögen zu Sachſen, den Söhnen bes Kurfürſten Jo⸗ 
hann Friedrich, den rechten und väterlichen Erben der Kur zu Sachfen, arggiftig 
und heimifcher Weiſe nachtrachten, ſie von ihren übrigen wenigen Landen ganz "nd 
gar zu floßen und verdrüden, und hernach nicht allein ganz Deutfchland unter ne 
Tyrannei zu bringen und zwingen im Vorhaben, fondern auch ein Herr der ge €M 
Melt und ein neuer türfiicher Kaifer zu werben, eigendurftig und ganz trotzigli iM 
Hoffnung ſtehe. Er habe dem Bisthum Meißen den Stolpen abgeraubt, das iſt 
Merfeburg an fidy gezogen, bie Stifter Zeig und Naumburg den Hergögen u! N, 
eingenontmen und das Gapitel gezwungen feinen Sohn zu erwählen. 
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da, ihre Jagden und andere Freiheiten, ja die beften Stüde ihrer an- 
geerbten wäterlihen Güter und Stammlehen zu verkaufen zwinge, auch 
wie man fage, harte Worte hören lafle, 4. B. daß man das Ungeziefer, 


als Grafen, Herren und den Adel, ausrotten müſſe, fo zeigten doch alle 
feine anderen Handlungen genugfam an, daß er allein Herr fein und 
niemand neben fi) leiden wolle, der fo mächtig fei ald er, auch felbit 
die aiferliche Majeſtät nicht. Deshalb müßten fie fchließen, dab fi 
dieſe Dinge aus Gottes befonderer Schidung aljo zutrügen, welcher den 
Leuten, Denen er wegen ihrer oder ihrer Borelten Sünde Strafe auf- 


zulegen gedenke, einen verkehrten Sinn gebe, auf daß fie der Strafe 
ſelbſt den Weg bereiten, und e3 ja alfo machen, damit die Strafe wicht 
ausbleibe. Wenn Kurfürft Auguft fih an dem begnügen ließe, was er 
durch feined Bruders Moris Raͤnke befommen, und feinen Bettern 


Gutes gömmte, auch ihren Stand und Einkommen zu mehren begehrte, 
ſo möchten fie des frommen alten Kurfürſten und der Seinen vergef- 
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fen, und er möchte bei dem ungerechten Gut bleiben; aber das wolle der 
gerechte Bott nicht haben, fendern feine Gerichte müßten fortgehen. 
Gleichwie er Kurfürft Morig habe fallen laſſen, alfo gebe er dem Kurs 
fürften Auguſt den Sinn, daß er feine Sünde nicht allein nicht erfenne, 
fondern feine Bettern noch vollends von dem Ihrigen zu bringen be- 
gehre, auf daß er die Strafe, fo er noch von Kurfürft Morip her ſchul⸗ 
dig fei, ja felbft verdiene. Durch folches Alles reize fie Gott, und durch 
ihre eigene Roth und Schmerzen, fo fie durch des Kurfürften Auguft 
Tyrannei fchmerzlich fühlten, müßten fie auf den Weg hinaus, auf wel- 
ben fie Gott durch den Kaifer und Kurfürſt Morig felbft habe führen 
laſſen, indem er beiden das Herz gerührt, daß fie gewollt, der alte 
Kurfürft Hätte feinen kurfürftlichen Stand, Land und Leute wieder, wie 
fe beides genugfam zu verftehen gegeben, indem der eine dem Kurfürs 
fen Titel und Wappen wiedergegeben, der andere aber fih um folche 
angenommen, durch welche er dem alten Kurfürften entweder die Kur 
mit Land und Leuten wieder geben oder ihm in anderem Wege genug- 
fame Erftattung thun können. So bäten fie den Kaifer, er wolle ein 
E sen haben und ihnen vergönnen, daß fie zu Abſetzung folcher und 
vi anderen Befchwerungen, fo diefem durch Kurfürft Auguft verur- 
ſa uUnrath anhängig feien, den Herzog und geborenen Kurfürften 
J. "-jedrih den Mittleren wiederum in feinen angeborenen fur- 
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fürftlichen Stand, fo ihm vor Gott und in allen Rechten gebühre, ſetzen 
mögen, womit dann nod ein großes Lob ded Herzogs verbunden wird, 

Weil fie aber auch deshalb zufammengerüdt, wird fortgefahren, 
auf daß die heimliche gefchwinde Practit, mit welcher die Biſchöfe und 
Pfaffen, famt ihrem Abgott, dem Antidhriften von Rom, eine Zeitlang 
umgegangen, durch ihre Verſammlung zu nichte gemacht, und ftatt des 
verberblichen Kriegs, den fie in Deutſchland anzurichten verhoffen, em 


heilfamer und beftändiger (Friede verurfacht werde, jo hätten fie zu An- 


zeige ſolches ihres Gemuͤths, und damit es nicht da® Anſehen habe, als 
woliten fie fih dem Gehorfam gegen die Obrigkeit und den Kaiſer ent- 
ziehen und ihre eigene Herren fein, fi) Herzog Zohann Friedrich, der 


fih dem Kaifer je und allewege ald gehorfamer Fürft erzeigt, folange _ 
fie bei einander fein würden, zu ihrem Haupt und Regenten ermählt 


und feine furfürftlihen Gnaden ſolche Laſt um der ganzen deutjchen 
Ration Heil und Wohlfahrt willen auf fich zu laden, durch heftige® und 
vielfältiges Anbalten bittlich vermocht. Sie hofften, der Kaiſer und 
männiglich würden eben dadurch, daß fie fich einem fo hriftlichen, got 
teöfürdhtigen, ehr⸗ und friedliebenden Fürften zur Regierung untergeben, 
nothdürftiglich fpüren und abnehmen, daß fie nicht? Böfed im Sinn 
hätten, fondern vornehmlich Gotted Ehre und Ausbreitung der reinen 
Lehre des heiligen Evangelii, hernach Friede und Einigkeit im Reich der 
Nation zu verurfachen, und allmege darob zu fein begehrten, daß dem 
Kaifer gebührlicher Gehorfam geleiftet, und hinfort niemand an Leib, 
Leben, Habe, Ehre oder Gut wider Recht beleidigt werde. 

In der secunda pars expositionis cäusarum wird weiter ange 
führt, der Kaifer wiſſe gleichergeftalt, mit mas geſchwinden Griffen der 
Pabſt und fein Anhang die reine Lehre des Evangelii zu dämpfen ſich 
unterftanden , wozu diejenigen‘, die feiner Religion und ihm mit Diem 
ften und Buͤndniß zugethan, treufich hülfen, wie jetziger Zeit Herzog 
Albrecht von Baiern viele taufend Menfchen der wahren Religion hal 
ben aus feinen Landen vertrieben u. ſ. w. So befänden fie auch in 
der That, daß die Bifchöfe, neben dem daß fie ihrem bifchöflichen Amt 
nicht nachkäͤmen, die geiftlichen Güter, mit denen ihre, des U \ 
Voreltern die Kirchen aus chriftlicher Andacht begabt, zu Scha“ ı 
Lafter, Mord und allem Unglück mißbrauchten, was nod bein. * 
ren ausgeführt und dabei bemerkt wird, daß fie Krieg und Blute 
Ben anfingen, wie die Bifchdfe von Würzburg und Bamberg, di’ 
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Krieg wider Markgraf Albrecht erregt, dadurch großen Sammer und 
Blutvergießen in Deutfchland angerichtet, endlich den löbfichen Yürften 


von Land und Leuten verjagt umd letzlich verrätherifcher unchriftlicher 


Weiſe, wie der gemeine Laut gehe, mit Gift vergeben und umbringen 


laſſen. Die Bifchöfe gebrauchten ihre Gewalt, um den Adel zu unter 
drüden ; wer Erempel willen wolle, leſe Grumbachs offene? Ausſchrei⸗ 
ben, da werde er befinden, daß fich fein Türke, Jude oder Heide 


: gegen feinen Feind, den er in offener Fehde oder Feldſchlacht gefan- 
gen, fo graufam und unbarmhenig erzeigen könne, wie die Bifchöfe 
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gegen ehrliche tugendliche Matronen von Adel mit Plündern ihres Wit- 
thumd und Heirathsgutes, Verſtoßung aus ihren Häufern und unges 
wöhntichen Berboten, daß niemand mit ihnen umgehen und weder 
Feuer noch Wafler reichen folle. Der Kaifer und kein ehrlicher Bieder- 
mann werde ihnen verdenten, daß fie um Abftellung diefer Beſchwerden 
bäten; fintemal ed von Nöthen, daß hierin ein Ende gemacht, und 
die Bifhöfe, Mönche und Pfaffen durch eine vernünftige beftändige 
Kirhenordnung (welche auf einem Reichdtag aller Stände des Reiche, 
wozu die gelehrteften, verftändigften und vortrefflichiten Leute, nicht 
allein aus den vomehmften Univerfitäten, fondern vornehmlich aus der 
Kbnige, Fürften und Herren Höfen zu berufen, damit nicht allein wie 
8 vor Zeiten gehalten, fondern auch wie es zu unfern Zeiten nach 
allerhand Umftänden gehalten werden könne, berathichlagt und gefaßt 
werben muſſe), ernſtlich reformirt und gleichwohl wahrgenommen 
werde, was der gegenwärtigen Zeit Umftand und Gelegenheit leiden 
nme. Bisher feien mancherlei Rathfchläge gehalten worden, wie 
man den Mißbrauch der geiftlichen Güter abfchaffen möge; es habe aber 
Riemand der Habe die Schellen anbinden wollen, denn die Bilchöfe, 
Mönche umd Pfaffen feien zu mächtig gewefen. Sie hätten mit dem 
Mißbrauch fortgefahren, und unter dem Schein, den Mißbrauch abzu- 
ſchaffen, feien geiftlihe Güter ganz von den Kirchen gerifien und in 
anderen Nupen gewendet worden. Da diefe Dinge länger ftehen foll- | 
ten, fei zu beforgen, daß weltfiche Fürften defto weniger Bedenken hät- 
n gelegene geiftliche Güter an ſich zu ziehen, dazu es die ans 
I Fürften, Grafen, Herren und der Adel wegen ihrer Kinder billig 
I "ommen ließen, weil ihnen die Stifter auf den Fall des Unver- 
I 2 ber der Reibeögebrechlichkeit zum Theil ala ehrliche Hoßpitäler, 
daß die chriſtliche Lehre vomehmlich dadurch audgeübt und 
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erhalten werden folle, dienen und zu Steuer kommen könnten. Derhalben 


zweifeln fie nicht, der Kaifer und jeder Verftändige werde ihr gegen- 
wärtiged® Bornehmen, und daß fie auch diefer jetzt angezeigten Urfache 
wegen zufammengerüdt, für nothwendig achten u. |. w. 

Die tertia pars expositionis wendet fih fodenn nur furz zu 








dem weitberühmten Rammergericht, weiches in Berachtung gezogen und . 
dadurch geſchwächt werde, daß, wenn man auch bei demfelben eine 
Sache mit ſchweren Koften ausgeführt, auch alle Forderung dur Ur | 


theil und Recht erhalten, doch zu feiner Erecution kommen könne, und 
die quarta pars führt aus, daß, wenn fich Gebreden und Irrung 


unter den Fürſten oder mit anderen Ständen in oder außerbalb dem 


Mei zutrage, der Kaifer bei dem mehreren Theil feine Folge und Ge 
horſam finde, darüber viele arme Leute jämmerlich betrübt würden, 
und hernach ihres zugefügten Schadend und vielfältigen Leides fein 
andere Ergötzung erlangen könnten, denn daß fie ed haben müßten ale 
hätte fie ein Hund gebiſſen. Es wird dabei auf das Verfahren ber 
Biihdfe und ihres Anhangs gegen die Reichäftädte Schweinfurt und 
Rotenburg an der Tauber in dem marfgräfliden Krieg Bezug genom⸗ 
men, von denen fie die eritere, obgleich der Kaiſer diefelbe unbeſchaͤ⸗ 
digt willen wollen, mit Gewalt eingenommen , darin gemordet, ge 
plündert und die Stadt zu Grunde gebrannt, umb mit der lebteren 
nicht viel beffer umgegangen, fie um 80000 Gulden gebranbichagt, 
und ähnlich mit anderen Ständen gehandelt hätten. Es wird behaup- 
tet, daß die Biichöfe dad Kriegsgewerbe getrieben, ald ob feine Obrig⸗ 
feit mehr auf Erden und fein Gott mehr im Himmel wäre, was noch 
weiter auszuführen verfucht und zulegt die Hoffnung ausgeſprochen 
wird, der Kaifer werde ihmen nicht verdenken, daß fie der Streiche, 
deren fie bereitd allzuviel von den Bifchdfen empfangen, nicht mehr 
gemwärtig fein wollten. 

In der quinta pars wird behauptet, daß ber Laut gehe und ft 
gute und gewiſſe Kundſchaft hätten, daß die Bilchöfe von Würzburg 
und Bamberg fi mit Kurfürft Auguft und anderen auf das Reue 
verbunden, und ded Vorhaben? feien, den geborenen Kurfürften, 
zog Johann Friedrich von Land und Leuten zu verjagen. Dazu # 
fie feine amdere Urſache, als daß der Herzog fich derjenigen Adel ı 
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welche der vorige Kaiſer auf ungleichen Bericht in die Acht geth ⸗ 


genommen, weshalb doch der Herzog erflärt, daß er ſolches denm. 7 


— 
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und Reich zum Beten thue, damit die vom Adel, welche einen großen 
and mächtigen Anhang hätten, nicht zu thätlichen Handlungen gegen 


ihre Feinde verurfacht würden, und bis ihre Unſchuld fund gethan, ei⸗ 
nen jicheren Ort hätten, und wicht genöthigt würden, zu Rettung ihres 
Biuted das Außerfte zu verfuchen. Dies könne dem Herzog Niemand 
verdenfen,, und auch Kurfürft Auguſt nicht tadeln, da er felbft einige 
der Geüchteten habe in feine Dienfte nehmen und gegen die Acht ſchü⸗ 
Ben wollen, und noch diefe Stunde einen von Adel, der gleihergeftalt 
in Die Acht gethan, an feinem Hofe und in feinem Dienft habe. Da 
fie num von dem Kurfürften, der fich den Bifchöfen nur zugefellt, um 
den Herzog von dem Seinigen zu ftoßen, fich eines gewiflen Krieges 
zu vermuthen, worin es noch graufamer als in dem Krieg der Bifchöfe 


 qugeben würde, fo fei ihnen nicht zu verdenfen, daß fie den Vor⸗ 
ſtrich gewinnen und ded Banketts, fo fie vormal® gefoftet, nicht mehr 


gewärtig fein mollten. Sie nähmen diefe Dinge nicht aus Über- 
muth oder um fich dem Gehorfam zu entziehen vor, fondern aus hoch⸗ 


‚dringender unvermeiblicher Noth; hätten fie die Bilchöfe und den Kur- 


fürften auf die Beine kommen faffen, fo würde ein euer angezündet 


- worden fein, welche? mit aller Grafen, Herren und des Adels Blut 
hätte gelöſcht werden müffen und fie alle verzehrt und aufgeräumt ha- 
: ben würde, fie aber trachteten nach Niemandes Gut oder Blut, ſuch⸗ 


ten nur ihr Gut und Blut zu retten; ihr Datum fei nicht zu Krieg, 
fondern zu Frieden, nicht zu Unruhe, fondern zu Ruhe gerichtet, fie 
kin auch jego allein zu Felde, auf daß fie hernach in Ruhe und ficher 


in ihren Häufern wohnen fönnten, und fepten Leib und Leben in ©es 


fahr, auf daß ihre Weiber und Kinder ihres Leibes und Lebens ficher 


kin. Kein Fürft habe fich in jebiger Zeit des Adels fo angenommen, 
wie der Herzog; follten fie einen folchen löblichen , treuen, ftand- und 
herzhaftigen Fürften, weil er fie bei ihren adelichen Ehren, Freiheiten 
und Gerechtigleiten erhalten, durch diejenigen, Die fie darum zu brin- 
gen gedächten, von Land und Leuten verjagen laflen, fo wären fte die 
undanfbarften Leute zu fehelten, die je die Sonne befchienen. 

wird noch befonders zu rechtfertigen gefucht, daß fie fich ſaͤmt⸗ 

bſchaffung ihrer Befchwerden aufammengethan, denn ed würde 
- geholfen haben, wenn nur ihrer etliche darüber geflagt hätten. 
"ferner gellagt, daß Grumbach und feine Mitvermandte in die 

han worden feien, weil fie der Gewalt mit Gewalt wider⸗ 


a mn a 
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ftanden, was in allen Rechten vergönnt und von Gott der Ratur und 
allem, was fich rege, Leben oder Athem habe, eingepflanzt und ange- 
boren fei, wobei auch wieder Grumbachs Ausfchreiben von 1563 m 
Bezug genommen wird, was neben dem jebigen Ausichreiben aufs 
Neue in Drud gegeben fei. Auch wird behauptet, die Acht Grumbachs 
und feiner Mitverwandten betreffe fie alle, weil feiner unter ihnen fei, 
dem nicht eben das begegnen könne, was dieſen redlichen Leuten be⸗ 
gegnet fei. 

Das Ausfchreiben fchließt mit der Bitte: der Kaifer, alle Kur- 
und Fürften, Grafen, Herren und die von der Ritterfchaft, fo noch 
nicht auf ihrer Seite feien, möchten ihre Vornehmens fein Mißfallen 
tragen, fich wider fie zu handeln keineswegs bereden oder bewegen laſ⸗ 
fen, vielmehr zu ihnen treten, und neben den Stüden, fo vornehmlich 
ihr Seelenheil beträfen, ihnen den höchften Schatz, den fie auf dieſer 
Melt hätten und ihren Nachkommen laſſen fünnten, darauf auch ihrer 
aller Freiheit und zeitlihe Wohlfahrt ftehe, nemlich Schus, Recht 
und Gerechtigkeit erhalten helfen. Die anderen, fo in Städten und 
Dörfern wohnen, bitten fie, fich zu ihnen nicht? anderes denn alles 
Guten zu verfehen, ihnen mit Zuführung Proviant® und anderer Noth⸗ 
durft um gebührliche Bezahlung behüfflich zu fein, auch famt ihren fie 
ben Weib und Kind, welchen diefed Wert, ob Gott wolle, zu Rus und 
aller Wohlfahrt gereichen folle, den lieben Gott treufich zu bitten, daß 
er diefed ihr Bornehmen zu einem gottfeligen Ende bringen wolle, 
woran fie nicht zmeifelten und fie famt fih in Gottes gnädigen Schub 
treulich befehlen. 


. 38. 

Albreht von Rofenberg —8 Kaiſer. Markgraf Carl von 
Baden. Herzog Grid von Braunſchweig. Gin mansfeldiſcher 
Handel. 

Bei den beabfichtigten Händeln war auf Albrecht von Roſenberg 
mit 1000 Pferden gerechnet. Herzog Johann Friedrich Hatte ihn zu 
fih befcheiden laſſen, und er war bereit zum Werk zu heffen. Später 
gab eran!), daß es ſich bloß um die Mepifche Angelegenheit gehar Kt, 
er fich bereitwillig gezeigt, wenn es mit Wiſſen und Willen des ı 18 
gefchehe, und daß der Herzog und Grumbach erflärt hätten, daß ' 


1) Diefe Ausrede gebrauchte er zu feiner Gntichuldigung in feinem fr a 
Prozeß. 
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nicht ohne Vorwiſſen und Willen des Kaiſers in das Werk richten woll⸗ 
ten. Der Kurfürſt von Sachſen aber erhielt Nachricht, daß Roſenberg 
Reiter werbe, ſchrieb deshalb an den Landgrafen von Heſſen, bekam 
von dieſem zur Antwort, daß Roſenberg Werbungen für den kaiſer⸗ 
lichen Dienſt vorwenden ſolle, und zeigte darauf am 1. Januar 1565 
dem Kaiſer die Werbungen an!). Der Kaiſer ſchrieb ſofort d. Wien 
16. Januar an Rofenberg *): es habe ihn von hohen, glaubwürdigen, 
anfehnlichen, dem geiftlihen Stand, wie Rofenberg vielleiht vermu⸗ 
then möge, nicht verwandten Orten angelangt, al? folle er in etlichen 
heimlichen Bewerben um einen Neiterdienft ftehen und vorgeben, die 
Reiter ihm, dem Saifer, zuzuführen; wenn die® wäre, fo gereiche 
ihm nicht unbtllig zu ganz ungnädigem Mißfallen, daß er den faifer- 
lichen Ramen ohne Befehl gebrauche, er befehle ihm zur Stunde hier- 
uber feinen Bericht zufommen zu laffen, fich alles deflen, was zu Em- 
pörung und Betrübung ded gemeinen Friedens gereichen möchte, bei 
Bon und Strafe des Landfriedend gänzlich zu enthalten, auch zu der- 
gleichen verbotenen Verhalten niemand anderem Hülfe noch Borfchub 
zu leiften. Gleichzeitig befahl der Kaifer den Oberften des baierifchen, 
rheiniſchen und fränfifchen Kreife®, dem Herzog von Baien, Grafen 
von Solmd und Georg Ludwig von Seindheim, und dem Oberften des 
ſchwäbiſchen Kreifed, Herzog von Würtemberg, weil Rofenberg der Zeit 
defien beftallter und befofldeter Diener fei, Achtung zu haben, wenn 
fid) verdächtiges Zufammenreiten, Rottiren oder andere unruhige Ber- 
fammlung zutragen follte, und notificirte dieſes alled dem Kurfürften 
von Sadfen®), der davon wieder dem Landgrafen von Heſſen am 
5. Februar weitere Mittheilung machte %). Rofenberg entichuldigte fich 
Darauf in einem Schreiben an den Kaifer d. Afchaffenburg 5. Februar): 
e3 jet unleugbare Wahrheit, daß er von einiger Beftallung oder Geld 
nicht wiſſe, auch einige Reiter oder Pferde nicht geworben habe, ge⸗ 
fhweige daß ſolches unter dem Schein oder unter des Kaiferd Namen 
gefchehen fein folle; allerdings habe er ſich gegen etliche feiner guten 

1) Dresd. Ach. Nr. 129 BL. 1. 2. 

2) Daf. BI. 6. 8) Dal. 3.5 — 8. 

4) Dresd. Arch. Nr. 16 BI. 59. 60. 

5) Dresd. Ach. Nr. 109. Bl. 1.2. Nr. 129. BI. 68. 69, Diefes Entfchuls 
bigungöfchreiben theilte Roſenberg am 5. Februar dem Herzog von Würtemberg, 
biefer am 11. weiter dem Landgrafen von Heſſen, und biefer wieder am 21. dem 
Knrfürften von Sachen mit. Dresd. Ach. Nr. 16 BI. 157— 161. Der Kaifer 


communicirte es dem Kurfürften am 26. Februar. Dresd. Arch. Nr. 189 DI. 67. 
IL 16 
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Gefellen oder Berwandten hören und vernehmen laſſen, daß, wenn 
einmal ein ehrlicher Kriegdzug angehe, er nicht gedenke alſo auf der 
Bärenhaut ftetigd zu liegen, mit Bermeldung ob fie auch mit wolften, 


wenn fich etwas alfo zutrage, der er jedoch noch zur Zeit von nichts 
wiſſe oder jemand befprochen habe; er bat den von feinen Mißgünſti⸗ 
gen audgejtreuten Berleumdungen feinen Glauben zu fchenfen, verhiel 





nicht, daß er Johann Friedrichs beftallter Diener fei, nachdem er vor 
der Zeit feine Dienfte bei dem Biſchof und Stift zu Würzburg ange 


boten, Diele fie aber nicht annehmen wollen, feine Beitallung fei den 
Kaifer nicht entgegen, Johann Friedrich fei ein gehorfamer Fürſt des 
Reihe u. ſ. w. Mit diefer Entichuldigung war indeilen Herzog Johann 


Friedrich nicht zufrieden, er glaubte, Rofenberg wolle von den Handel 
zurüctreten und wünſchte, daß Nofenberg fih nah einem Entwurfe | 


Grumbachs entfchuldigt hätte, worin er befenne, daß er in des Kaiſers 
Namen Reiter geworben, Died jedoch nicht dem Kaifer und Reich ent 
gegen, fondern zu deſſen Beſten gethan habe !). Nofenberg ſuchte aber 
in einem Schreiben an Grumbach vom 17. Yebruar?) den gegen ihn 
aufgefommenen Verdacht zu befchwichtigen und fein Entſchuldigungs⸗ 
jhreiben an den Kaifer zu rechtfertigen. Der Herzog, fehrieb er, möge 
vielleicht einen Unwillen auf ihn werfen, und aus feinem Schreiben 
den Berftand nehmen, ald ob er wanken oder den Kopf herausziehen 
wolle, was er gewißlich nicht gemeint, auch bei ihm den Verftand- nicht 
habe, fondern: einmal zugefagt und gehalten , foweit fein Leib, Ehre 
und Bermögen fih in möglichen Dingen erftrede; da3 folle man aljo 
im Werk befinden, wie er denn bereit® mit fünf- oder ſechshundert Pfer- 
den gefaßt fei, womit er fich feit feined Abweſens gefaßt gemacht; fie 
joliten fi) nur um förderlich Geld und Beitallung umfehen, denn wenn 
er ded Dieb von Nofenbah und Wilhelm von Hapfeld als zweier Ritt⸗ 
meifter vollends vergewiſſert fei, fo follten fie um 1000 oder 1200 
Pferde nicht ſorgen; er fei auch ſchon mit feinem oberften Leutenant 
ſamt anderen dazu gehörigen Befehlöleuten verfehen, habe ſich auch 
auf einen Zufammenzug mit feinen Reitern bedacht, und hoffe, daß, 
wenn der Mann zu Pforzheim, d. h. Markgraf Carl von Baden, it 
Landsknechten, oder auch die Knechte ohne feine Perfon mitzögen 5 


1) Dies erzählt Rofenderg in feinen Gonclufionen bei der Erneuerung 4 


Prozeſſes. 
2) Cob. Arch. Briefw. Bl. 18. 19. 
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fie mit Gewalt zufammenziehen könnten und nachfolgends den Ort 
ſuchen, wohin fie alle gehörten u. f. w.; er wifle nicht, daß er in dem 
Schreiben an den Kaifer etwas zuviel gethan haben folle und es dünfe - 
ihm nicht rathſam ein andered Schreiben nach Grumbachs Entwurf 
zu thun, wodurch er den Leuten fernered Nachdenken machen würde; 
es fei auch nicht zu beforgen, daß er an ded Kaiferd Hof erfordert 
werde, denn er fei des Herzog® Diener, und würde darauf eine un- 
verweisliche Antwort geben können; er wolle am Montag zu dem Mark⸗ 
grafen Carl reiten und den Handel nach feinem beften Vermögen ver: 
richten; die Pfaffen feien in Werbungen, Beit Ulrich von Schaumberg 
babe feine vier Rittmeifter beftellt u. ſ. w. 
An den Markgrafen Carl von Baden, der ſchon längft zur Theil- 
nahme an den Hündeln bezeichnet war, hatte Grumbach am 25. Ja⸗ 
nuar geichrieben !): es trügen fich Sachen und Handlungen zu, die man 
feiner Feder und feinem Anderen vertrauen Tönne; weil aber folche 


“ Dinge dem Markgrafen zu willen nöthig und auch fonder Zweifel be- 


fieben würden, fo wäre er wohl bedacht ihm perjönlich zu berichten ; 
da er aber nur mit großer Gefahr reiten müfje und nicht überall ficher 
wäre, jo bitte er ihn nach Salzungen zu kommen und ihm den 


- Xag zu frhreiben, die Dinge litten feinen langen Verzug. Diele Zu- 


ſammenkunft kam jedoch nicht zu Stande, und nun war Rofenberg zu 
der Berhamdlung mit dem Marfgrafen beauftragt worden, welcher ala 
Oberfter Fußvolk führen follte, nach Roſenbergs Angabe, weil er dem 
Rhein und dem Zug nad) Met geieilen geweſen. Als aber Rofenberg 
zu dem Markarafen kam, fchlug derfelbe, wie erflerer mit Bezug auf 
den Zug nad) Metz fpäter angab ?), die Sache rund ab, meil er nicht 
wiſſen Börme, ob der Kaifer dazu confentiren wolle. Der Markgraf 
ſelbſt erzählte ſpaͤter darüber 3): er fei damals in Mühlberg geweſen, 
ala Rofenberg ihm eime Credenz Johann Friedrichs, Kriegswerbung 
belangend,, überbracht habe; er habe ſich cathegorice reſolvirt, fich 
alebald der Sache entfchlagen, und wiſſe nicht mehr, was e3 für eine 
Berbung geweſen ſei; er wäre mit dem Bau feines Haufed in Carls⸗ 
heichäftigt geweſen, und habe fi mit eigenem Geld den König 
ranfreich nicht zu einem ewigen Feind Taufen wollen. 


dh Kracovs Extracten im Dresd. Arch. Nr. 81. 
n ben Beweisartifeln in dem Rofenbergifchen Prozeß. 
—5*oer Vernehmung über die Beweisartifel. 
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Beſſere Ausfichten als bei dem Markgrafen fchienen fich für die 
Zheilnahme des Herzog! Erich von Braunfchweig am den beabfichtigten 
Händeln zu eröfmen. Er hielt fi) damals in Holland auf, um eine 
fpanifche Dienftbeftallung zu erlangen, war aber nicht abgeneigt über 
die Sache zu verhandeln, wobei Bolbrand von Stodheim ald Mittelö- 
perfon diente. Zunächft handelte es fich um eine Zufammenfunft mit 
dem Herzog und nachdem Mandelslohe an Stodheim gefchrieben hatte, 
antwortete diefer am 6. Januar !), er habe verftanden, daß der Handel 
wohl Fortgang gerwinnen könnte, er habe heute von dem bewußten 
Mann, d.h. Herzog Erich, ein Schreiben befommen und ihm wieder 
gefhrieben, und d. Haag in Holland 29. Januar fehrieb wieder Herzog 
Erih an Stodheim 2): er wolle mit den bewußten Leuten, wahrſcheinlich 
Mandelslohe, zwoifhen hier und Lingen zufammenlommen, den Or 


follten fie näher beftimmen. Diefe Zufammenfunft ſcheint aber nicht 


ftattgefunden zu haben °). 


Mit den beabfichtigten Händeln fchien damals noch ein neuer, der | 


f. g. mansfeldifche Handel in Verbindung zu fommen. Erzbiſchof Sieg- 
" mund von Magdeburg hatte mit dem Herzog Johann Friedrich eine 
Zufammenfunft haben wollen, dieſe wegen Krankheit d. Halle 13. Fe 
bruar aufgefchrieben, was der Herzog am 16. Grumbach mittheilte). 
Darauf überbradhte, wie der Herzog weiter am 27. Februar an Grum- 
dach fchrieb 5), Ach von Holle einen Brief des Grafen Sans Georg 
von Mansfeld an Grumbach, in welchem lebterer auf Holles Haus zu 
einer Unterredung mit den Grafen eingeladen wurde, wegen einer Ir⸗ 
rung zwifchen dem Kurfürften von Sachfen und dem Erzbifchof im Bes 
treff eined Bergwerk zwiſchen Mandfeld und Eisleben; der Kurfürft 
wollte feinen Rath Lindemann auf den fünften Theil des Bergmwerl? 
anweifen, ber Erzbifchof dies aber nicht gefchehen laſſen. Der Herzog 
äußerte Dabei: er verſehe fih, der Erzbifchof werde ihm folches zu er- 
fennen geben, oder ihn vielleicht gar zu fich erfordern, darum fönne 
er nicht von Gotha vorrüden und nit, wie damals beabfichtigt war 
($. 46), zum Pfahgrafen Wolfgang nach Coburg fommen, denn e8 möge 
wegen ber porftehenden Handlung mit den beiden, dem Kurfürften 

1) Dresd. Ar. Nr. 69. BI. 40. 

2) Dresd. Arch. Nr. 58 BL. 8. 

8) Die weiteren Berhandlungen mit Herzog Erich f. unten 5. 48. 


4) Dresd. Arch. Nr. 58 BI. 19. 20, 
5) Daf. BI. 16. Nr. 83 Bl. 31. 
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dem Erzbifchof, allerlei vorfallen, wozu man feiner bedürfe, und es 
fönnte eine Gelegenheit verfäumt werden; es follte auch nicht unrath- 
fam fein, daß man ded Handeld halben die Engelein gefragt hätte. 
Grumbach antwortete hierauf d. 2. März dem Herzog !): er höre nicht 
ungern, daß der Kurfürft und Erzbifchof famt den Grafen von Mans⸗ 
feld alſo in emander wachfen wollten, und es möchte died zu vielen 
Dingen nuß und gut fein; rathfam wäre es, daß fich der Enzbifchof 
famt den Grafen in feinen endlichen Vertrag einliegen und den gemalt- 
jamen Handlungen des Kurfürften nachfähen, bis man den Wurf in 
die Hand befomme. Am 11. März fehrieb wieder der Herzog an Grum- 
bach 2): er folle bald fommen, alles warte auf ihn, Graf Hand Georg 
bon Mansfeld fei von des Erzbifchofd wegen zu ihm, dem Herzog, ge⸗ 
hit worden, und habe von Graf Peter Emft Briefe an Grumbach 
mitgebracht; wie ihn die Sache anfehe, werde mit den Herren etwas 
zu handeln fein. Nun ſchien nad) einer dem Kurfürften zugefommenen 
Zeitung 9) allerding® Beforgnip zu entftehen, daß Weiterungen erfolgen 
möchten, und der Landgraf von Heflen meinte, daß der Erzbiſchof und 
der Graf von Mandfeld möchten heben helfen und andere um ihret- 
willen defto eher etwas thun würden; auf der anderen Seite rieth 
aber auch wieder Mandeldlohe in einem Brief an Grumbach vom 
2. April 4), mit dem Grafen Hand Georg nicht zu weit zu gehen, es 
werde bisweilen ein Wort heraudgeftoßen, welches nicht fu gemeint 
werde, nur damit Leute darauf Achtung haben follten. Auch wurde 
der Erzbifchof zu feinem Vater, dem Kurfürften von Brandenburg er- 
fordert, was er am 9. April an Mandelslohe fchrieb 5), und entſchul⸗ 
digte damit, daß er jet nicht mit dem Herzog Johann Friedrich zu⸗ 
ſammen fommen fönne. Ferner fhob Grumbach eine vertrauliche Zu⸗ 
ſammenkunft, um die ihn Graf Bolrad von Mansfeld hatte durch 
Mandelslohe erfuchen laſſen, weil er jebt verhindert fei, in einem 
Schreiben vom 13. April®) auf den Mai hinaus, und rieth dem Gra- 
fen, er folle fi, bevor er bei ihm gewefen, nicht in den Handel ein- 





vredd. Ar. Nr. 58 BI. 50 f. 

Daf. BI. 18. 

Berlepfch fchicdte diefe mit dem in $. 45 erwähnten Bericht vom 4. April 
Purfürften. | 

resd. Arch. Ar. 22 BI. 91. 

resd. Arch. Nr. 58 BI. 21. 

“A Kracopifchen Crtracten im Dresd. Arch. Nr. 81. 
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falten, damit er nicht etwa ein gutes Spiel verderbe, wodurch diefem 
und anderen Händeln geholfen werden möchte, wie er ihm denn aller- 
fei, wovon er vielleicht nicht? wire, berichten wolle. Die ganze An- 
gelegenheit nahm darauf ohne weitere Folgen ihren Ausgang. Um 
die damalige Zeit, d. Leiningen 24. Mär, hatte Aſch von Holle an 
den Herzog gefchrieben !): wenn e8 zu Kriegäbeftallimgen fomme ımb 
der Herzog ihn gebrauchen wolle, fo möge er es ihm wien laſſen, 
er wolle wohl gute Leute aufbringen ?). 


. 39. 
Berfhiedene Gerüchte und * anknüpfende Correſpondenzen. 
Beſorgniſſe wegen des Pfalzgrafen Wolfgang. 

Zur Zeit als die Werbungen Roſenbergs Aufmerkſamkeit erresten, 
waren noch viele andere beunruhigende Nachrichten, welche ſich an die 
vom Herbſt des vorigen Jahres anſchloſſen, in Gang gekommen. In 
dem Schreiben v. 5. Januar, worin der Landgraf Philipp von Heſſen 
dem Kurfürſten von Sachſen die Antwort des Kaiſers v. 9. November 
1564 mittheilte (8.23), hatte er auch bemerkt, daß fein Sohn Rand» 
araf Wilhelm bei feiner Wiederfunft berichtet habe, daß viele heimfiche 
Bewerbung bin und wieder fein folle, wovon fein Sohn dem furfädh- 
ſiſchen Amtmann Erih Bolfmar von Berlepfch weiteren Bericht getban 
habe. Berlepfch berichtete aber dem Kurfürften 3), daB, als er in Caflel 
gewefen fei, ihm Landgraf Wilhelm vertraut habe: am 12. September 
fei Johann von Ragenberg zu Lichtenau zu ihm gefommen und habe ihm 
allerlei Anzeigen von lothringifchen, fehwedifchen und anderen Practiten 
mehr gethan, welche wahr fein follten, biernady und nad) dem, was 
ihm fonft einkommen, meine der Landgraf, daß gewiß ein Wetter am 
Himmel, gefährliche, geſchwinde Practiten vorhanden, und die Dinge 
nicht fo liederlich in den Wind hineinzufchlagen fein ſollten; auf feiner 
jetigen boffteinifchen Reife fei ihm am 28. December durch Franz Spörfe 
zu Ülken Warnung zugefommen, auch habe er Nachricht befommen, 
daß in der Herrihaft Teflenburg ein große® Ab- und Zureiten von 
Sunfern und einfpännigen Knechten und ein großes Gerüdht von 1 

1) Dresd. Ach. Nr. 26 BI. 16. 
2) Epätere Berichte Holles an den Herzog und an Grumbach im Jahre 5 
theilen hauptfächlich Zeitungen mit. Die ganze Eorrefpondenz f. tm Dres. . 


Ne. 26. 
3) Dresd. Ach. Nr. 16 Bl. 11—14. Ohue Datum. 
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famen ‘Practifen fei, fo daß man zwifchen jest und Faftnacht gewiß 
eiwas Neues erfahren folle, auf feinem Zurüdzuge habe er im Lande 
zu Braunfchweig gehört, daß auch da viel Reiten® und heimlicher Wer- 
bung ſei; außer Bolbrand von Stocdheim, der fich verlauten laſſen folle 
600 Pferde zu werben, feien die Nittmeifter ungenannt, und das 


groͤßte Gewerbe gefchehe durch Knechte unter dem Schein, daß ed wider 
' den Bifchof von Münfter oder wider Bamberg gelten folle, der Zuſam⸗ 
menritt folle der gemeinen Mumelung nach zuerit im Stift Paderborn 


— — — 


— — — — — — — — — — 


durch einzelne ungerüſtete Perſonen unvermerkt geſchehen bis auf 1500 
mehr oder weniger Pferde; von Albrecht von Roſenberg komme Zei⸗ 
tung, daß er allen ſeinen Herren Beſtallung und Dienſtgeld aufgeſchrieben 
habe und hören und leiden möge, daß man ſage, er ſolle über 4000 
Pferde Oberſter und Adam Weiß ſein Leutenant werden; er der Landgraf 
meine, der Schwede werde der nunmehr gar hinterzogenen und ent- 
fandenen Heirath, auch anderer mehr Urfachen halben nicht feiern, um 


. wo möglich ein Feuer im Reich anzuzünden und Unfrieden zu ftiften, und 


wenn Schmeden es nicht thue, fo möchten doch andere die Gelegenheit 
unter jeinem Namen gebrauchen wollen, von Fürſten könne er nicht? 
jagen, man wiffe aber was Grumbach für ein Gefelle und wie unruhig 
er fonderlich in diefer Zeit fei, ihm und feinem Anhang möge vielleicht 
de jüngfte abfchlägliche Antwort des Kaiferd wegen feiner Ausſöhnung 
und das würzburgiſche Ausſchreiben ($. 22) Urfache geben, ſich etwas 
mebr zu unterftehen als hiebevor, und fie möchten in ihrem Borhaben 
niht wenig dadurch muthig gemacht und geftärkt werben, daß der 
Kaifer bisher zu diefen Dingen im Werk fo wenig gethan habe, in 
Ungarn zu fchaffen befommen möge und ihm zur Zeit der we—⸗ 
nigere Theil der Kürften gefchworen habe. Auf diefen Bericht fchickte 
der Kurfürft von Sachſen Berlepſch wieder an den Landgrafen Wil- 
helm, fieß ihm für die Mittheilungen danken und eröffnen): von 
Roſenbergs Beftallung habe er auch wohl Bericht empfangen, wiſſe aber 
niht was davon zu halten fei, weil das Gefchrei faft das ganze Jahr 
gewährt habe, und bat um weitere Nachricht, beſonders wider wen die 
ng eigentlich gerichtet ſei; des Schweden Practiken anlangend 
I a wohl vor der Zeit allerlei Anfchläge geweſen fein, und e8 
| nielleicht noch jebiger Zeit unter feinem Namen allerlei practicirt 


Pr den Memorial für Berlepfh ohne Datum im Dresd. Arch. Nr. 16 
i v· 51Bl. 279-281. 
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werden, er habe aber nichts beftändiged davon erfahren, er fei mit 
dem LZandgrafen einverflanden, daß in alle Wege gut fei, daß man auf 
die Schanze fleißig acht gebe, fonderlich von wegen Grumbachs Practi- 
fen; die Neichötruppen wären auf faiferlichen Befehl abgefchafft, darum 
glaube er mit dem Landgrafen, daß die Practiten größer und gefähr- 
licher feien, er könne fich auch nicht genug wundern, daß Die Retter 
vom Kaifer fo geſchwind abgefchrieben worden feien und habe zur Zeit 
die Urfache nicht erfahren können; hätte er fie aber über des Kaiſers 
Aufkündigung behalten, fo würde ihm Died bei dem Kaifer und ande 
ren Ständen ein feltfame® Anfehen gegeben haben ?). 

Landgraf Wilhelm hatte auch dem Kurfürften durch Berlepfch jagen 
laffen, daß fein Schwager, der Herzog von Zweibrüden Pfalzgraf Bolj- 
gang, voller Krieg ftede, und er befürchte, diefer möge mit Grumbach 
heimlichen Berftand haben und fih wider Baiern verhepen laſſen ?). Fer⸗ 
ner hatte Walrab von Boineburg, der ein heffifcher Unterfafle mar, ſich 
bei dem Landgrafen Philipp von Heffen, der ihn zu einer Kindtaufe 
abordern wollte, am 15. Januar entfhuldigt >), weil ihn der Pfalzgraf 
in Sachen, daran hoch und groß gelegen, zu fich erfordert habe +), wa? 
den Zandgrafen veranlaßte dem Pfalzgrafen, feinem Schwiegerfohn, am 
19. Januar eine Verwarnung vor Werbungen zugehen zu laſſen, und 
dem Kurfürften von Sachſen am 24. über feine frühere Vermahnung 
des Pfalzgrafen ($. 35) und über die Erforderung Boineburgd mit der 
Bemerkung zu fohreiben, daß auch fein möge, daß der Pfalzgraf mehrere 
feiner Diener und Rittmeifter zu fich befchrieben habe). An demfelben 
Tag ſchrieb aber auch der Landgraf dem Kurfürften wieder, daß wohl 
fein fönne, daß der Pfahgraf den Practiten, die indgeheim vor fein 
follten, nicht verwandt wäre ®), denn er hatte einen Brief des Pfalz 
grafen d. Neuburg an der Donau 12. Januar?) erhalten , worin diefer 
ihm mittheilte, daß fich in der Stadt Hildesheim und der umliegenden 
Landedart ein Gewerbe und Practiten ereignen follten, jedoch unter 

1) Die Berichte Berlepfche über feine Miffion im Dresd. Ar. Nr. 51 Bl. 271 
-278. 284300. 

2) Dies erzählt Derlepfch in dem 5. 45 erwähnten Bericht vom 4. Apr ı 
den Kurfürften von Sachſen. 

3) Dresd. Ar. Nr. 16 BI. 46. 47. 

4) Damit iſt die $. Bi a. E. erwähnte Aufforderung zn perfönlicher Ber 
erftattung gemeint. 


5) Dresd. Arch. Nr. 16 Bl. 43. 44. 
6) Daf. BI. 48. 7) Daf. BI. 49. 
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fremdem Schein und Namen, auch follten für Lothringen einige Reiter 
geworben werden, und dabei den Yandgrafen um Nachrichten darüber 
gebeten, weil er mit feinem Fürſtenthum Zweibrüden nahe an Lothrin⸗ 
gen grenze. Ähnliches hatte der Pfalzgraf d. Neuburg 9. Januar an 
Boineburg gefchrieben, daß um Hildesheim MWerbungen vor fein follten, 
bag netlih Grumbach mit 14 Pferden eine Meile von Bamberg über 
den Main gefahren, vom Rhein heraufmärtd gelommen fein und drei 
ſchwere Satteltafchen mit Geld bei fi) gehabt haben folle, dap Adam 
Weiß Pferde nach Lothringen führen werde, und darüber um Berftän- 
digung gebeten. Grumbach jehrieb aber deshalb am 18. Januar an . 
Herzog Johann Friedrich, daß mit dem Gewerbe um Hildesheim nichts 
fi, Würzburg und Bamberg hätten dort 50 Pferde werben laſſen; 
wollten fie den Herzog angreifen, fo werde er fie auch zu finden wif- 
fen, und er glaube nicht, dag die Nachricht von Adam Weiß be- 
gründet fei?). | | 
Inzwiſchen hatte Herzog Albrecht von Baiern dem Kurfürften von 
Sachſen geichrieben, daß Rofenberg, Grumbach und die Gläubiger 
Markgraf Albrecht in unterfchiedlichen heimlichen Bewerbungen und 
Practifen ftehen follten, was der Kurfürft weiter dem Landgrafen Phi« 
fipp d. Dresden 11. Januar mittheilte 2). Dem Herzog von Baiern 
war ferner eine vertrauliche Zeitung v. 16. Januar ?), die dann weiter 
ebenfall® an den Landgrafen und den Kurfürften fam, zugelommen, 
wonach Grumbach und fein Anhang, weil ihre Hoffnung der Ausſoöh⸗ 
mung vergeblich fer und die von Reichs wegen in Wartegeld erhaltenen 
Reiter wieder abgedanft feien, abermal® ganz geſchwinde, heimliche 
Bractiten vorhaben und damit umgehen follten, .fie plöglich und un⸗ 
verfehends ind Werk zu richten; der Anfchlag follte fein, daß man, weil 
diejenigen, die fi) gerne der Stifter Würzburg und Bamberg anneh⸗ 
men wollten, feine bequeme Urfache zum Anfang hätten, den Pfalz- 
grafen Wolfgang und den Herzog von Batern ihrer ſchwebenden Irrung 
halben gegen einander verhegen und mit den Haaren zufammenfnüpfen 
wolle, wozu fich Rofenberg bei dem Pfalzgrafen mit 4000 Pferden zu 
‚ng eined Reiterdienfted angeboten habe, damit man diefem Spiel 
on Anfang made, und wenn fie mit Baiern ihren Willen ge- 


Bob. Arch. Briefw. V Bl. 1. 8. 9. 
)resd. Arch. Nr. 16 BI. 38 b. 
af. BI. 155.156, Nr. 51 BI. 225. 











250 


dafft bi ten und bindurd feien, wollten fl e erft an beide Erik, m 
WENN es ihnen wobl ven ftatten gebe, vielleicht ferner greiten, Umt 
von Mundelstope jolle zum Behuf diefer Anfchläge mit Reitem mt 
mehrentheils Ginfpännigen im Stifte Hildesheim und im Lande u 
Sachſen die Beſtallung machen, daß fie, jeder foviel er möge, "het 
befprächen und fich alfo gefaßt machen, daß fie auf fein Erfordern zuſam⸗ 
menritten; zu dem follten fich etliche Gläubiger Markgraf Albrechts um 
ber auch fchlagen, darunter fid) Graf Chriftoph von Oldenburg mit Re 
tern und Knechten ihnen diefen Ritt zu thun helfen, erboten habe, dei; 
das fie ihm zu Erlangung feiner Bezahlung auch behüfflich wären, wat‘ 
über Markgraf Georg Friedrich hinausgehen würde, Herzog Heinrich 
von Braunfchweig folle diefen Braten gerochen, und Mandelslohe an 
feinem Gewerbe etwas Hinderung gethan haben, Mandelslohe folk ! 
aber, ohne ded Grafen Zuſatz, 1500 Pferde gewiß fein, man wende 
den Schein vor, als werde für einen fremden Potentaten geworben, bei 
etlihen gebe man vor, daß es dem Kaifer in Ungarn zum beften ge- 
ſchehe; etliche Fuͤrſten follten um den Anfchlag wohl willen und durch 
die Singer fehen wollen. 

Nun hatte der Landgraf Philipp von Heilen auch von dem man®- 
feldifchen Handel ($. 38) etwad vernommen. Cr ſchrieb am 26. Ja⸗ 
nuar dem Kurfürften von Sachen !): er habe gehört, daß fich Die 
Harzgrafen über Beſchwerungen durch den Kurfürlten beklagten, auch 
daß der Bifchof zu Magdeburg nidht aller Dinge mit dem Kurfürften 
zum richtigften flehe, und daß, wenn diefe, die Herzöge von Sachen 
und andere, die ihm widerwaͤrtig feien, ſich zu Haufen thäten, fie ihm 
wohl einen Schaden mit Übereilung zufügen könnten; er ermahnte Den 
Kurfürften zur Borfiht. In einer Nachſchrift berichtete er noch, Daß 
er Joſeph von Ragenberg bei fi) gehabt und befragt habe, diefer aber 
nichts von lothringifhen Practifen, oder daß fonit diefer Zeit etwas 
vorhanden fei, wiſſe, ihm jedoch wohl dünfe, daß ed mit der Zeit 
faum abgehen könne, daß nicht von den Grumbadpifchen, wenn fie 
„ein Haupt zum Fürften” hätten, etwas vorgenommen werde. Der 
Kurfürft antwortete aber am 7. Februar?), daß die Harzgrafen wv 
fhuldet feien, ihre Gläubiger ſich befehwerten, daß fie fein Recht bef: 
men, daß frühere Differenzen mit Magdeburg verglichen feien u. ſ. w 

Damals ſchienen ſich auch die Beforgniffe, welche jih von Pfa: 

1) Daf. 31. 62. 58. 2) Daf. BI. 55 — 87. 
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J Wolfgangs Seite her erhoben hatten, heben zu können, denn auf 





Des Landgrafen Schreiben vom 19. Januar ging eine Antwort des 
Pfalzgrafen d. Reuburg 31. Januar ein*): der Zandgraf fei mit Un⸗ 
grund berichtet, daß er in Bewerbung ftehe, er babe Boineburg wegen 
anderer Sachen befchrieben, er wolle ihn, der in feinen Dienften flehe, 
gerne in feine Nähe bringen, damit er ihn nicht fo weit herzuholen 
babe, er wolle zu dem Landgrafen fommen und am 27. Februar in , 
Caſſel fein. Er meldete dies auch d. 10. Februar dem Kurfünften von 
Sachſen?) und bat ihn, einen Gefandten nach Caſſel zu ſchicken, der’ 
böre, wie er gegen den König von Dänemark gefinnt ſei; und auch 
der Landgraf fchrieb am 12. Februar von de? Pfalzgrafen Ankunft, bat 
den Kurfürften, jemand nach Gafjel abzuordnen, und rieth ihm, fi) an 
feinen Sohn, den Landgrafen Wilhelm zu halten, welcher von dem 
Pfalzgrafen mehr erfahren werde ®), 


$. 40. 
Allerlei weitere Kundſchaften über friegerifhe Gewerbe 


und Anfichten darüber. 

In der Zwifchenzeit bis zur Ankunft des Pfahgrafen Wolfgang in 
Caſſel hielten der Landgraf von Helfen und Kurfürft von Sachſen noch 
weiter fleigige Kundſchaft und machten fi) darüber Mittheilung. Als 
der Kurfürft am 5. Februar über des Kaiferd Maßnahme gegen Nofen- 
bergs Werbungen dem Landgrafen fchrieb ($. 38), fügte er bei, daß 
ihm viel heimliche® Hin- und Widerreiten Mandeldlohes im niederfäch- 
ſiſchen Kreis angezeigt worden fei, er aber zur Zeit nicht? gewiſſes von 
einiger Bewerbung erfahren fünne. Der Landgraf fehrieb dem Kur- 
fürften am 6. Februar +), der Rittmeifter Adam Weiß, der vor einer 
guten Zeit nach Frankreich gezogen, folle noch. darin fein; was er für 
Practiken treibe, werde die Zeit geben, denn er fei Grumbachs Anhang, 
es Tönne auch fein, daß er in Zothringen wäre. Nach einer durch ei- 
nen feiner ‘Diener in Coburg eingezogenen Kundſchaft berichtete er noch, 
daß dafelbft feine Verſammlung einigen Kriegsvolks fei, aber 50 oder 

hisen auf dad Haus Coburg gefchidt worden wären und das 


— ung 


Jaf. BI. 75 f. 
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Landvolk in der coburgifchen Art gemuftert werden folle, und nad) ei- 
ner Kundfchaft von Gotha, daß Peter Dre zu Gotha geweſen fein folle 
und es ihm dünfe, es werde died gewißlich etwas Großes bedeuten 
und auf ſich haben, fonderlich weil Dre dem König von Dänemark zu: 
wider ſei und fi) bei dem Herzog von Lothringen enthalte, Darum qute 
Achtung zu halten fei. Ein Kundfchafter berichtete jodann am 7. fe 
bruar in Caffel?), daß Albrecht von Roſenberg Aſch von Holle, Man- 
delslohe und ‘Peter Ore in Gotha geweſen feien, daß er von Bewer— 
bungen nichts vernommen, aber unter dem Hofgefinde die gemeine Sage 
gebe, der Bod werde mit der Zeit angehen, und daß feit Mofenberg 
angetommen, der Herzog einige Schüsen nach Coburg geſchickt habe. 
Der Landgraf jchrieb dann wieder dem Kurfürften am 9.?), daß fen 
Unterfafie Selling Gife, der in Frankreich geweien, von allerlei Hän- 
dein gehört habe, daß die Grumbachifchen fi) vernehmen Tießen, es 
jei Geld genug vorhanden, allein das Wetter ihnen hinderlich, daß er 
von Geldaudgaben oder von Beftallungen von Reitern zur Zeit nichte 
vernommen, jedoch die Grumbachiſchen ſich um erfahrene einfpärmige 
Knete, jonderlih die nad) dem Rheinſtrom kundig feien, bewerben 
follten. Nach einem am 13. erftatteten Bericht 3) waren Grumbad), 
deſſen Sohn Conrad, Stein, Mandeldlohe und andere in Coburg ge 
weſen, es hatten fich zwei Meilen davon anderthalb hundert Pferde 
jehen laſſen, von denen man nicht wiſſe, ob fie würzburgifch oder 
wem fonft zuftändig geweſen, die aber weder dem Herzog Joham 
Friedrich noch Grumbach zugeftanden hätten, von Werbungen fei nicht 
zu vernehmen, doch werde gemummelt, daß etwas vorhanden fei. Am 
12. Februar notificirte dann der Yandgraf dem Kurfürften 4), daß Adam 
Weiß feit acht Tagen wieder zurüd fei. 

Wieder andere Berichte famen dem Kurfürften zu; am 10. Fe 
bruar 5): daß ſich in Heflen, der Wetterau und Weftphalen große und 
feltfame Practifen ereigneten, daß die Werbungen zum Theil für Un⸗ 
garn beftimmt fein follten, wie fih Asmus von Stein vernehmen laſ⸗ 
jen, worüber man ſich wunbere, weil die Nittmeifter, die ſchon in Uns 
gam gedient hätten, verfchont würden; und daß auch hin und ber ge 
werde, dem Adel werde das feinige genommen werden, und der * 

1) Daf. BI. 69. 2) Daf. BI. 70. 


3) Daf. BI, 91. 4) Daf. Bl. 88. 
5) Daf. Bl. 91. 
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rchtserſtatter von einem gehört habe, daß an Ortern mehr denn 500 


" von Adel warteten, ihrer Beſchwerungen los zu werden, Diejenigen, 
' die diefen Handel führten, follten Abzeichen an ihren Pferden haben. 
Am 16. Februar fchrieb dann der Kurfürft noch dem Landgrafen !): 


— — — —— — — — nn dc — — — — — —— —— 


Asmus von Stein und Chriſtoph von Witzleben hätten bei dem Herzog 
Johann Friedrich geworben, ob er zu vermögen fei, dem König von 
Schweden einen Reiterdienft zu leiften, unter anderem ſei der Anſchlag 
geweien, mit Kriegsvolk vor Lübeck zu rüden und die Stadt zu ers 
obern und dieſer Anfchlag folle noch auf der Bahn fein, er glaube es 
nicht ſonderlich, Do fei es nicht gänzlich zu verachten, denn es fei 
auch die Sage geweien, daß der Schwede etliches Geld nach Hannover 
ſchicken wolle. Er berichtete ferner, daß das Gefchrei gehe, es fei ein 
Lauf auf Königsberg vor und Mandeldlohe werbe Reiter, und daß 
viele Berichte von lothringifchen Practifen gingen, für Die um fo mehr 
die Bermuthung fpreche, weil Peter Oxe, als ein vomehmer ſchwedi⸗ 
der Practitant, wie der Landgraf geſchrieben habe, zu Gotha ge⸗ 
weſen ſei. 

Über die danfhlige Anſicht des Landgrafen referirte der von Gaffel 
jurüdgelehrte von Berlepfh dem Kurfürften am 21. Februar ?), daß 
der Landgraf gegen ihn geäußert: Grumbach und feine Gefellen wür- 
den ohne Geld ſich nichts unterftehen; follten fie feines befommen, fo 
achte er auf ihre Dinge nicht viel, weil fie die Leute auf die Ränge 
nicht würden aufhalten fünnen; pladen aber, d. i. eine Stadt -oder 
ſonſt was einnehmen, oder etwa für fich aufrührig werben und andere 
zu Aufruhr verreigen und bewegen, da8 möchten fie thun; wie er die 
Sache anfehe, habe man fi} mehr eines Aufruhr? unter dem ſchwaͤbi⸗ 
hen, fräntifchen und bairifchen Adel denn eines offenen Kriegs zu be- 


“fahren. Der Landgraf fihrieb darin ſelbſt noch dem Kurfürften am 


21. Februar ?): es dünfe ihm, daß die Grumbachifchen, da fie Geld 
vom König von Schweden oder der Wittfrau von Lothringen befom- 
men möchten, ſich was unterftehen würden, denn er fei berichtet, Daß 
in den Stiftern und Städten Bremen, Verden und allenthalben da herum 
2 Zuen, die dem Könige von Schweden verwandt feien; wenn fie 
2 ‚»00 Gulden befommen fünnten, würden fie etwas anfangen, 
& gen die Bifchöfe von Würzburg und Bamberg, gegen den Kö⸗ 


Jaf. BI. 81. 88. 
af. AI. 1831-138. 8) Daf. BI. 148-151. 
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nig von Dänemark oder wohl anderer Drten. Dabei äußerte ſich noch 
der Landgraf über die Vertagung der grumbachifchen Angelegenheit anf 
den nächſten Reichdtag: wiewohl Grumbah und fein Anhang ihrer 
Sachen und ihres Bornehmend nicht fo gar gut Fug und Recht hätten, 
fo laſſe er fih es doch nicht übel gefallen, wenn ein ziemlicher {Friede 
getroffen werden fünnte, auf daß Unkoſten und Krieg ablämen und das 
Derderben der Unterthanen mit Krieg, Brand und Durchziehen ver 
hütet werden möchte; wenn aber Kaifer und Stände dies nicht bewilli- 
gen wollten, fo müßten fie auf dem künftigen Reichstag ernftlich zu der 
Sache thun und dahin handeln, daß die Stände Jahr und Tag Reiter 
und Knechte, und fo zu fagen ein ftetiged Heer unterhielten, um damit 
den Leuten, wenn fie etwas anfangen würden, zu begegnen und je 
und ihre Helfer dermaßen heimzufuchen, daß man der Gefahr von 
ihnen übrig wäre, denn wenn fie Geld hätten, könnten fie in einem 
bin Leute aufbringen, und ehe dann andere Leute dagegen aufgebradit 
wärden, ſei ein großer Schaden geſchehen. Damald gab auch Land⸗ 
graf Wilhelm von Heilen d. Caſſel 24. Februar dem Kurfürften die Rad 


richt): Peter Dre, der lothringiſche Marſchall, fe® gewig in Gotha . 


geweſen, eined Erbfalles halben, der ihm, wie ihm Grumbach einreden 
wolle, im Lande zu Franken aufgeftorben und heimgefallen fei ($. 10); 
ob dieſes glaublich fei, fielle er dahin; Dre folle auch bei etlichen 
Harzgrafen umber gefhwärmt haben. 

Noch empfing der Kurfürft d. Salza 27. Februar von Abraham 
Bock, den er nad) Brabant gefendet hatte, bei deſſen Rüdkehr den Be- 
riht 1): daß der Cardinal von Graniello, d.h. Granvella, der. Herzogin 


von Lothringen feine Dienfte gegen Dänemark angeboten habe, der 


König von Schweden dem König von Dänemark in aller Weife Un⸗ 
glüd zu ftiften fuche, Peter Oxe auch nicht fäume, fi) mit den Achten 
und deren Derwandten in gleichmäßiges Benehmen und Berbündnik 
begeben habe umd neulich bei den Herzögen von Sachen geweſen ſei; 
daß zu vermuthen, das Werk werde entweder durch Hülfe und Vorſchub 
des Königd von Spanien oder von Frankreich gefcheben follen, aber 
Spanien werde aus etlichen Urſachen fich Lothringen nit anmehn n, 
der König von Frankreich fer noch ein Kind und könne fi felbit ° & 
Gelegenheit vorſtehender Sachen nicht helfen, der Herzog von Lo N 


1) Daf. Bl. 163. 164. 
2) Daf. BL. 174—188. 
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gen ſelbſt fei mit befchwerlichen Schulen beladen, man halte daher da- 
für, daß der König von Dänemark nichts fonderliche® zu bejorgen habe, 


aber e8 fei nicht ohne, daß an etlichen Orten fich neue Gewerbe fänden; 
‚ etliche gäben vor, es folle in Frankreich, etliche in Ungam, gleichwohl 


finde man niemand, der fie in Frankreich oder Ungarn beftelle, neben 
dem würden unruhige catilinifche Köpfe gefunden, welche ſich unterftün- 
den den Adel augumideln und nicht geringen Beifall haben möchten 
bei großen Leuten, unter denen er die Herzöge von Sachſen und deren 
Schwäger zum Theil, denen der Karnier voller Lärmen ftede, nicht aus 
dem Berbacht laſſe, fonderlich aber bei denjenigen, welche Obrigfeit und 
Recht nicht litten, zu Rachgierigfeit geneigt, etliche auch hungerige 
Stümper feien, die nicht viel zu verlieren hätten und einer diefe, der 
andere eine andere ungereimte Sache durch dieſe Mittel „per fors“ 
durchbringen wolle, und es heiße: hilf du mir, fo helfe ich dir, und in 
summa fomme fajt von allen Orten die Kundfchaft überein, daß fich 
ein anfehnlicher Haufen zu Roß ohne Harniſch fammle, und wenn nun 
Lothringen, Schweden, oder Diejenigen, die mit unter der Dede lägen, 
mit Geld zum Anritt gefaßt feien, die Leute auf die Deine brächten, und 
diefem alſo zugefehen würde, jo könnten in diefer Gelegenheit, und weil 
dad gemeine Gefindel alles empor wolle, nicht allein der König von 
Dänemarf, fondern auch andere Fürften beunruhigt und beſchwert wer⸗ 
den, deswegen fei feine® Bedünkens hierin gute Fürfichtigfeit von 
Nöthen. 


$. 41. 
Fernere Friegerifhe Nachrichten. 
Auch im März 1565 fepten fich noch Friegerifche Gerüchte und Be- 
fürhtungen fort und man glaubte, daß der Frühling zum Ausbruch 
irgend einer Unternehmung beftimmt fei. Der Oberſt des xheinifchen 
Kreifes, Graf Ernſt von Solms, war zu Anfang März bei dem Land- 
grafen von Heſſen und berichtete, wie diefer am 11. Mär dem Kurs 
fürften von Sachfen mittheilte !), daß junge Gefellen von Adel und an« 
d 5 über vorhandene Beftallungen vernehmen ließen, man aber die 
9 sfter nicht erfahren könne, noch die Beſtallungen gefehen würden; 
d „2 Gefellen fagten, es follten zwifchen Oftern und Pfingften 10,000 
1 u Haufen kommen, Geld aber nicht vorhanden fei und nur Ber- 
* ch. Nr. 16 BI. 282. 283. 
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tröftungen geſchaͤhen; daß etliche von Adel von Wiedererlangung. ihrer 
alten Privilegien fprächen und daß nach der Ausfage eined von Adel, 
der in Gotha gewefen, die Sage gehe, es follten etliche taufend Pferde | 
zuſammen fommen. Der Graf hatte auch gehört, daß 300,000 Thaler, 
weiche der König von Schweden erlegt habe, in Friedland angefommen 
fein follten, Dagegen nicht gehört, daß Lothringen zur Zeit etwas an 
Geld erlegt habe. Über diefen Geldpunft berichtete dann eine andere 
Zeitung aus Lothringen vom 3. Mär !): man bewerbe fih um Geh 
in Abrichtung. jährlicher Penfionen viel mehr und weiter denn fonfl 
ländlih und bräuchlich fei zu geben, denn das ſchwediſche Geld folle 
noch nicht angelommen und an demfelben nicht geringe Verhinderung 
fein; wern an Geld fein Mangel fei, werde die Handlung ihren Fori⸗ 
gang gewinnen. Wegen ded Kriegsgewerbes fchrieb auch der Graf von 
Solms an den Herzog Carl von Lothringen, erhielt jedoch von dieſem 
d. Nancy 1. April zur Antwort?), daß ihm bis auf diefen Tag von 
öffentlicher oder heimlicher Kriegerüftung, Gewerbe oder Aufmieglung 
im Neid) und anderswo nicht? vorgekommen fei. 

Bedenkliche Nachrichten gelangten ferner an Herzog Heinrich von 
Braunſchweig, der diefe weiter dem Landgrafen von Heffen, und dieſer 
wieder dem Kurfürften von Sachſen mittheilte. Am 1. März fehrieb 
der Rath zu Lübeck an den Herzog, daß allerlei Kundſchaft von ge- 
fährlihen Anfchlägen und Practiten gegen Lübeck eingelommen feien, 
der König von Schweden fleißig werben, Kriegsvolk fi in der Nähe 
verfammeln folle, um Lübeck unerwartet zu überfallen, und bat eintre- 
tenden Falles um Hülfe und Beiftand. Auch von einem bremifchen An- 
gehörigen kam die Nachricht, daß man das Eraftift Bremen überfallen 
wolle, die Verfammlung in Herzogd Franz von Sachfen - Lauenburg 
Landen gefchehen folle, und der Herzog von Braunſchweig wurde ge⸗ 
beten, dem Herzog von Rauenburg zu fehreiben, daß er davon abftehen 
wolle, worauf er auch dieſen erfuchte, auf das Kriegsgewerbe gute Ach⸗ 
tung zu geben und deifen Ausgang in feinem Lande nicht zu geftatten. 
Der Landgraf von Heilen meinte aber in einem Schreiben an den 
Kurfürften von Sachſen vom 13. März, wenn e8 gefchehe, wie be ch⸗ 
tet, fo wolle man wohl in Lauenburg einen Mufterpla einnehmen in 
einem Hui einen großen Haufen Kriegsvolkes verfammeln und ed n rd 


1) Daf. BI. 348. 344, 
2) Dresd. Ach. Nr. 17 Bl. 95. 
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auch Graf Ehriftoph von Oldenburg und des Anhanges viel dahin 
kommen; voenn fie dann ber niederländifehen Knechte und ſolchen Kriegs⸗ 
volkes gewiß feien, ein 8000 Knechte in der Hand hätten, fo fei zu 
vermutben , daß fie hier oben auch werben würden, und er glaube, es 
werde ein Haufen des Kriegsvolkes auf Dänemark und der andere ge⸗ 
gen den Kurfürften ziehen, was aber allein feine Gedanken feien und 
ihm fonft von niemand angezeigt worden; es dünke ihn, wenn der ober- 
und niederfächfifche Kreis bei Zeiten umd in der Eile, ehe die Berfamm- 
fung zu ſtark würde, auf wären und den Mufterplag verhinderten, ſolle 
viel Unrath verhütet werben !). 
Weitere Kundfchaften famen dem Kurfürften von Sachſen felbft zu. 
Der Amtmann des Eichäfelded, von Homburg, theilte dem turfächfi- 
hen Amtmann von Berlepfch zu Langenfaha, und diefer dem Kurfür- 
fien eine Zeitung vom 12. Mär mit?), womah Herzog Franz von 
Sadhfen - Lauenburg oberfter Feldherr, und Albreht von Rofenberg, 
Grumbach und andere, Oberften über etliche taufend Pferde für den 
König von Schweden und den Herzog von Lothringen wider Dänemart 
jan follten. ‘Der Berichterftatter beforgte aber ein anderes, was er der 
Feder nicht vertraue, weshalb jedem Fürften gutes Auffehen von nd- 
then fei; wie er berichtet, werde man bald von den umliegenden Für⸗ 
‚ fen etwas wernehmen, denn es werde von einem großen Bolf gefchrie- 
ben und gejagt, welches an der Elbe zufammen kommen folle. So⸗ 
dann warnte der Landgraf von Heilen den Kurfüriten am 17. Mär, 
auf der Jagd vorfichtig zu fein, damit er nicht bei dem Kopf genom- 
men, weggeführt oder todtgefchofen werden möge, und am 21. März, 
im Leipzig acht zu haben, daß zur Zeit des Marktes die Thore und 
die Stadt nicht eingenommen würden?). Am 18. Mär hatte der 
Landgraf auch einen Bericht geſchickt, womah Wilhelm von Carben 
in der Wetterau für Rofenberg in großer Bewerbung ftehen, aber fein 
Wartegeld audgeben folle, erſt wenn fie auf fein würden, folle An- 
rütgeld gegeben werden t). 
Bedenklich lautete ferner eine Zeitung aus Hildesheim vom 19. 
Mind): im niederfächifchen Kreis fei ein folches Nüften, daß ſich 
in kutzem ein ſolcher Auflauf und Empörung im Reich anfpinnen 


1) Die ganze obige Correfpondenz Dresd. Ar. Mr. 16 BI. 285—298. 

2) Dresd. Ar. Nr. 17 BI. 87. 8) Daf. BI. 811. 841, 

4) Daf. BI. 324. 5) Daf. BI. 186. 137. 
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und ereignen würde, fo daß man weder des Tages noch des Nachts 
billig nicht ſchlafen, und jeder Stand zur Beſchützung der Seinen flei⸗ 
Big Aufachtung und Kundſchaft haben folle, aber etwas Gewiſſes habe 
man nicht erfahren können, es fei vermuthlich, daß es ſich zutragen 
fönne. Die Zeitung berichtete dann von drei Mufterpläpen: der eine, 
wo der Herzog von Lauenburg als ſchwediſcher Oberſt zuſammenlau⸗ 
fen laſſe, werde mit täglihem Zulaufen und Kriegsleuten von Tag zu 
Tag immer größer; zu dem zweiten in „großen Simmern‘ ritten bie 
Hofleute häufig und fer allda ein Oberfter Winterfeld mit 1000 Pferden 
von Grumbad) wegen der Herzöge von Weimar angenommen, die auf 
bald zufammen fommen würden; der dritte folle im Stift Münfter bei 
dem Klofter „Leiben“ fein, alled den König von Schweden und deiien 
Anhang zum Beten. Weiter wurde berichtet, daß Mandeldlohe vor 
kurzem im Geheim in Hildesheim gemefen, viel gute Leute angefpro- 
hen und in der Herren von Sachſen oder Weimar Wart- und Dienf- 
geld angenommen und annehmen wollen, Herzog Heinrich von Braun 
ſchweigs Unterthanen hätten es nicht thun dürfen bei Verluft ihrer Lehne 
und ganzen Wohlfahrt, der Herzog habe, wie der Kurfürft von Sachen 
alles aufgeboten, daß fie, wenn man ihrer bedürfe, gefaßt erfcheinen 
möchten, Herzog Erih von Braunſchweig folle fih auch mit Krieg& 
vol bewerben. Nach einer anderen Zeitung !) follten Grumbad, 
Stein und Mandeldlohe drei Laufplätze in Franken, im Herzogthum 
Niederfachfen und bei dem Klofter Loccum anrichten, und die Herzöge 
von Sachen mit im Spiel und Tanz haben wollen, die jedoch nicht un- 
ter fich einig feien; würde ihre Schange gerathen, fo wollten fie etliche 
Neiheftände mit Brandfchakung anftrengen, überziehen und damadı 
ihren Willen an etlihen Ständen erhalten und anſuchen. Eine Netü 
vom 20. Mär; ?) berichtete ferner, daß allerlei heimliche Werbungen 
und Rüftungen in Henneberg, Fulda und Heröfeld vorhanden fein, 
und am 30. März viele Rittmeifter und Hauptleute in Nordhauſen zu 
fammen fommen follten. ine andere Zeitung vom 23. März gab 
aber wieder an, daß mit einer Berfammlung im Fürftentbum Lauen- 
burg nichts fei, und es auch anfange von den Gewerben etwas f er 
zu werden ®). 


1) Daf. BI. 166. 2) Daf. BI. 8. 4. 
8) Daf. BI.48. Im Bezug auf diefe Zeitung fchrieb der Kurfürk von fr 
fen an Herzog Ernſt von Bruunfchweig am 12. April, ba man dennoch 
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Borforglide Maßregeln. erifvonden Herzogs Johann 
Friedrich mit dem Kurfürften von Sachſen. Hufanus in Erfurt. 
Berfuch den Bfalzgrafen Wolfgang in daäniſche Dienfte zu 
bringen. 

Bei den mannigfachen Triegerifchen Gerüchten hatte man nicht un» 
terlaſſen vorſorgliche Maßregeln wegen möglicher linternehmungen zu 
treffen. Der Enbifhof von Magdeburg und Herzog Heinrich von 
Braunfchtweig hatten fchon im Februar ald audfchreibende Kreisfürften 
des miederfähfifchen Kreifed die Kreisflände in einem Augfchreiben ver- 
mahnt, wegen der heimlichen gefährlichen Gewerbe in guter Bereitfchaft 
zu fipen und fih der Reihdordnung nach gefaßt zu machen. Der 
Entwurf eine? gleichen Schreibens für den oberfächfifchen Kreis ſchickte 
der Kurfürft von Sachſen am 25. Februar an den Landgrafen von 
Helfen, welcher denfelben am 6. März billigte, und der Kurfürft ere 
wartete, wie er am 12. März; dem Landgrafen fchrieb, nur noch ein 
Rüdichreiben von dem Kurfürften von Brandenburg, um das Aus- 
ſchreiben zu erlaifen und den lesteren und die Herzöge von Pommern 
noch in befonderen Schreiben um Verordnung zu bitten, daß ſich feiner 
ihrer Unterthanen in verdächtige Beftallung begeben folle!), worauf 
such dad Ausſchreiben an die Kreisftände erging. Der Kurfürft von 
Sachſen fchrieb ferner am 15. März an feine Oberften und Rittmei- 
fer, den Grafen Ludwig von Neugarten, die Oberften Georg von Holle 
und Wolf Tiefftetter, Adrian von Steinberg, Jacob von der Schulen» 
burg, Joachim NRöbel, Hand von Wulfen, Heinrih von Gleipenthal, 
Heinrich von Staupig, Morig Friefe, Barthold von Winzingrode, Jo⸗ 
hann Stehnbod, Victor Kinzing, Otto von Hagen, Siegmund Quaß, 
Georg von Blankenberg, Johann Beringhaufen 2): es gelange ihn an, 
day mit dem angehenden Frühling abermals viele geſchwinde, gefähr- 
liche Practiten, auch verbächtige Gewerbe und Beftallungen vorhanden 
fein follten, daraus man fich befchwerlicher Zerrüttung des gemeinen 


m „m Rente Practifen Acht zu geben habe. Schon vorher am 28. März hatte 
et, ichdem der Herzog ihn am 21. März von Kriegsgewerben gefchrieben, denſel⸗ 
bei ebeten, gute Leute an der Hand zu behalten, obgleich bie Gefahr nicht fo groß 
ſch e. S. überh. die von da an bis in den November 1565 zwifchen beiden Fürſten 
ge Correſpondenz im Dresd. Arch. Nr. 51 BI. 101—193, 

Sresd. Arch. Nr. 16 BI. 223. 236. 
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Frieden? zu befahren, als Oberften des oberfächfifchen Kreiſes und ſei⸗ | 
ner eigenen Lande wegen wolle ihm gebühren, dagegen auf Mittel und 


Wege zu trachten, wie ſolch angehende? Feuer gedämpft und der Zer- 
rüttung und Berderben zuvorgelommen werden möge, er begehre, fie 
follten auf diefe Dinge fleibige gute Kundfchaft und Achtung geben, 
darüber Bericht erftatten, auch etliche gute, rebliche Kriegsleute am der 
Hand behalten, damit er fie eintretenden Falles in feine Beftallung 
bringen und gebrauchen Fönne. 

Das Ausfchreiben des Kurfürften an die Stände des oberſächſi⸗ 


fhen Kreife® war auch) an Herzog Johann Friedrich ergangen, der dar 


auf dem Kurfürften am 28. Mär antwortete, daß er auf die vorfal- 
lenden Gewerbe Acht geben und fi) dem Landfrieden gemäß verhalten 
wolle. Er fügte hinzu, daß Neitergewerbe im Stift Magdeburg, auf 
dem Eichafeld, in Anhalt und in Mandfeld vorhanden, und die Retter 


nad) Bernburg befchieden fein follten; er zeige Died dem Kurfürften aß 


Kreidoberften an, und habe feinen Oberften und Rittmeiftern befoblen 


fih in Bereitfchaft zu halten, damit er neben ihm und den anderen 


Kreisftänden zur Erhaltung des Friedens gefaßt fein möge. Inzwiſchen 


waren aber dem Rath zu Erfurt Berichte zugefommen, daß friedhäffige 
Leute in kurzem in den erfurtifchen Dörfern Kriegsvolk verfammeln 


wollten, deshalb etliche Zettel ausgegeben haben follten, und daß auch 
der ihnen widerwärtige Philipp Blaſſe ($. 19) Neiter ſammle, um in 


ihre Dörfer einzufallen. Der Rath hatte fich deshalb am 24. Män an 
den Herzog gemendet, auch den Kurfürften um Rath gefragt, wo et 
Hülfe fuchen folle. Der Kurfürft befahl darauf am 2. April feinem 
Amtmann zu Langenſalza von Berlepſch Acht und Kundfchaft zu halten 
und vermöge fihon früher ergangener Befehle Blaſſen nachtrachten zu 
lafien. Dem Herzog aber fchrieb der Kurfürft am 3. April, daß der 
Gewerbe wegen der niederfächfifche Krei® wach geworden, er an feine 
Kreisftände das Ausfchreiben erlaffen und feine Oberften und Rittmei⸗ 
fter aufgemahnt habe, daß e3 jedoch feither etwas ftiller geworden fei; 
er meinte jedoch, daß an den Gewerben in Magdeburg etwas fei und 
fhidte dem Herzog mehrere Zeitungen, darunter auch das vom ° fh 
zu Erfurt erhaltene Schreiben über die dafelbft entftandenen Bei Pr 
tungen und bat den Herzog, der in der Nähe fei und befleren Bı 
haben werde, um Aufklärung, die er jedoch nicht erhielt. Der Hr 9 
hatte nemlich damals, auf das von dem Rath von Erfurt an ihn h⸗ 
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tet geweſene Schreiben, den Kurfürften felbft bei Erfurt zu verdächtigen 
gefuht. Er Hatte feinen Rath Huſanus am 2. April nach Erfurt ge- 
fhidt, der dem Rath nach Verlefung feiner Eredenz anzeigte, daß nad) 
gemeinem Landesgefchrei und fehriftlihen Berichten der Kurfürft des 
Borhaben? fei, die Stadt Erfurt in feine Gewalt zu bringen und der- 
felben mächtig zu werden, daß dies bedenklich fei, Die Läufte fich ge- 
ſchwind anfehen ließen, der Kurfürft einen geheimen Diener in Erfurt 
gehabt habe, bei welchen etliche Bürger Zutritt gehabt, und von Er⸗ 


furt aus Poſten nad) Dresden abgefertigt worden feien, aud daß de? 


Kurfürften Baumeifter in Erfurt gelegen und die Befeftigungen befidh- 
het, und daß die Reiter, welche 1564 in Beitallung geweſen, öffentlich 
hören laſſen, daß der Mufterplag in die erfurtifchen Gerichte gelegt wer- 
den folle, endlih daß die volkreiche Stadt Erfurt jetzt in Furcht ftehe, 


man wiſſe wo ſich Blaſſe aufhalte u. ſ.v. Der Rath von Erfurt 


| 
| 
| 
| 


nahm daher Beranlailung fi am 6. April wieder an den Kurfürften 
zu wenden, verjicherte, daß er den Eröffnungen des Hufanus feinen 
Glauben fchenfe, bat aber, der Kurfürft möge fich erklären, welchen Ge- 
müthes er gegen fie fei, und wie biäher ihr gnädigfter Herr verbleiben. 
Eine von dem Kurfürften hierauf nad) Erfurt abgeordnete und mit 


einer Inftruction vom 11. April verfehene Gefandtihaft wurde ange⸗ 


wielen, dem Rath zu eröffnen, daß Huſanus, weil er feine Credenz nur 
vorlefen laſſen und nicht übergeben habe, die Dinge bloß für fi und 
aus Berhegung anderer Leute vorgebracht haben werde, daß der Kur- 
fürft an dem, was ihm vorgeworfen werde, unschuldig fei, feinen Bau- 
meifter zu Befichtigungen nach Erfurt verordnet, und die Stadt in feis 
nem Schuß halten werde, auch Blaſſe, wenn man ihn bekomme, zur 
Strafe gezogen werben folle, wie unlängft deſſen Knecht in Leipzig mit 
dem Schwert beftraft morden fei!). Der Kurfürft feheint in diefer An- 


gelegenheit damald auch Berlepſch an den Herzog Johann Friedrich 


abgeordnet zu haben, denn Berlepſch fchrieb dem Kurfürften am 18. 
April2), daß er, nad deilen Befehl vom 15., morgen zu dem Herzog 
und dann nebft den anderen deputirten Turfürfilichen Räthen nad 
E * wolle. 

r die kriegerifchen Gerüchte in der damaligen Zeit hatte der 


vr alles obige: Dresd. Arch. Nr. 51 BI. 81 — 88. 95. 96 und Nr. 59 
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Kurfürft von Sachſen auch feinem Schwager, dem König von Däne- 
marf, Mittheilungen und bei diefem den Berfuh aemacht, den Pfalzgra— 
fen Wolfgang in eine andere Richtung zu bringen, als er zu befolgen 
geneigt fchien, wozu der Pfalsgraf felbit durch das Erbieten, in daäniſche 
Dienfte treten zu wollen ($. 45), die Beranlaffung gab. Der Kurfürfl 
Ichrieb dem König am 18. Mär: e3 follten im Frühling neue gefchwinde 
Practiten und heimliche verdächtige Gewerbe wider den König und zum 
Theil wider ihn, den Kurfürften, ausgerichtet fein, der König von 
Schweden folle dur Lothringen practiciren und dem auch Pfalgraf 
Wolfgang verwandt fein, er fönne zur Zeit nicht Hinter den rechten 
Grund fommen; man gebe an, daß ſich Peter Ore und Grumbach mit 
Anhang in diefer Sache bemühten und gebrauchen ließen, ſich auch Gel 
des rühmen follten, welches aus Schweden ihnen zugefommen fei, doch 
fei bis auf diefe Stumde noch feine offene gewiſſe Beſtallung, viel we 
niger einige® Geld ausgegeben, er rieth den König den Pfalzgrafen 
Wolfgang ein oder zwei Jahre in Dienftbeftallung zu nehmen und eine 
jährlihe Penfton zu geben. In einem fpäteren Schreiben vom 24. 
März fchicte er dem König eine Copie des 8.50 erwähnten Ausſchrei⸗ 
ben? zu dem Tag zu Holfeld, und meinte, daß ſchwediſche und grum⸗ 
bachiſche Practiken darunter ſteckten, und nicht allein der Adel, ſondem 
auch andere Aufwiegler ded Ort? zu Haufen reiten, und die lange ge 
ſuchte und begehrte Unruhe im Reich anitiften und ind Werk richten 
möchten. Am 7. April meldete er aber dem König wieder, daß es von 
den vorgemwefenen Practifen und Gewerben wieder ein wenig ftifl fei!). 


. 43. 

Weitere Berichte über ——— Gewerbe. Des Pfalzgrafen 
Wolfgang und andere Nachrichten über lothringifche Practifen. 
Allerdingd waren die Nachrichten, die im April über bevorftehende 
friegerifche Gewerbe eingingen, weniger dringend. Ein Berichterftatter 
meldete dem Landgrafen von Heilen aus dem Mecklenburgiſchen am 
2. April 2), daß er von einer Hinterlegung von Geld durd Schweden 
nichts wiſſe; daß pommerfche Gefandte in Schweden feien, aber r-& 
verborgen wäre, ob fie Geld mitbrächten; daß Lothringen bisher ın 
Geld nicht? gelegt habe, auch in Oldenburg und da herum feine g f 


1) Dresd. Arch. Nr. 156 BI. 54—57. 87. 
2) Dresd. Arch. Nr. 17 31. 109. 
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ſen Bewerbungen vorhanden feien, weil man denen von Lothringen 
nicht vertraue; daß Schweden mit Grumbach und der Rotte in Hand- 


fung geweſen und vielleicht noch fei; daß nicht? daran fei, daß fi) Lo- 
thringen mit Schweden Heiraths halben eingelafien haben folle, aber 


8 ſei vor, daß durch beide etwas gegen Dänemark vorgenommen wer- 
den folle. Am 4. April berichtete auch Jeremias Peftel dem Kurfür- 


— — 0. 


ſten von Sachſen aus Straßburg!), daß insgemein geredet werde, 
Grumbach, Mandelslohe und andere, als einer der jungen Herren von 
Sachſen, ſollten in Bewerbung ſein und ſchwediſche Beſtallung vor⸗ 
geben. 

Der Landgraf von Heſſen ſchrieb damals am 6. April an den Kur⸗ 
fürften: er glaube wohl, daß es des Kriegsgewerbes halben ſtille ſei, 
denn er möge nicht denken, daß ſie in dieſer Jahreszeit, und ehe die 


Frucht zeitig ſei, zu Felde ziehen könnten, ſodann ſei auch fein Geld 


— — — 


vorhanden, denn der König von Schweden, als ein mißtrauiſcher Herr, 
werde nicht auf einmal 300,000 Thaler, noch aud die Herzogin von 
Rothringen, wenn fie ed anders thun wolle, 200,000 Kronen fo lieder: 
lich von fich geben. Er meinte, diefe würden anfänglich nicht über einen 
Monat Sold geben, erft zufehen, ob fie das Kriegsvolk zufammen 
brächten,, und befürchte, daß, wenn fle das ganze Geld weg hätten, fie 
es zu ihrem eigenen Beſten gebrauchen und ihre Sachen damit audrich- 
ten würden. Er warnte wiederholt den Kurfürften feine Perfon wahr« 
zunehmen, damit fie nicht einen Anfchlag auf ihn machten und ihn er- 
fhnappten. Der Kurfürft antwortete aber am 12. April: er fei auch 
der Meinung, daß es den unruhigen Leuten nicht am guten Willen, 
jondem an der Gelegenheit, Geld und anderem mangle; er wolle fer- 
ner Acht haben, der Yandgraf möge ſich jedoch auch vorſehen; von eis , 
nem, der viel um den Zandgrafen fei, habe er etwa die Worte gehört, 
daß der Landgraf wohl zu fangen fei und es allein daran mangle, daf 
er nicht reiten und weggebracdht werden fünne?). Damals ging aud) 
dad Gerücht, daß 2000 Pferde in Gotha zufammen fommen follten, 
allein weder der Landgraf noch der Kurfürft ſchenkten dieſem Glauben, 
oÜ 1 der leptere, nachdem fich der Zwifchenvorfall mit Erfurt ($. 42) 
er „thatte, dem erfteren am 18. April fohrieb: es fämen nod) täglich 
N4448, daß Herzog Johann Friedrich allerlei Kriegsanſchläge vor- 
Mu fonderlih, daß er fich vielleicht der Stadt Erfurt annehmen 
— GB, 2) Daf. BI, 78-81. 
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wolle, wa3 ihm, dem Kurfürften, zu allerlei Nachtheil gemeint fei, und 
zu geftatten bedenklich fein koͤnnte!). Bedenklich ſchien auch fein zu 
fönnen, daß der Herzog feine Landſchaft nah Gotha erfordert Hatte, 
allein es handelte fi dabei nur um eine Echakung zur Wiederein⸗ 
löfung des im Beſitz von Würzburg befindlichen Amtes Rönigdberg *). 

Daß lothringifche Practifen im Gang geweſen, dafür ſchien ji 
damald eine Beftätigung durch eine Niederfchrift zu ergeben, welche 
Pfalzgraf Wolfgang dem Landgrafen Wilhelm von Heffen am 6. April 
mittheilte 3). Darnad hatte ein nicht genannter Dritter einem pfalz- 
gräflichen Diener eröfmet: der Pfahgraf habe vor zwei Jahren eine 
Erpedition nad Frankreich vorgenommen, welche ihm mehr Schaben 
denn Nutzen gebracht habe; er wiſſe Mittel und Wege, wie der Pfalz 


graf nicht allein zur Vergütung des Schaden? gelangen, fondern auch 


die ganze Pfalz erhöht werden könne. Der Dritte fpra dann weiter 


von der Kriegshandlung zwifchen Dänemark und Schweden und daß 


die alte Frau von Lothringen wegen ihres Baterd, Königs Chriftian, 
einen ftattlihen Anſpruch auf Dänemark habe, längft nicht? Tteber ge- 
fehen al® daß der jetige König entfept werde, nicht? umterlafle , mas 
zur Eroberung von Dänemark förderlich fein könne, und die Sad 
fomeit gebracht habe, daß 4000 Pferde und 30 Fähnlein Knechte in 
Sachſen vorhanden feien, welche, wenn fie ein Haupt befämen, welches 
einen Titel zu Dänemark vorzumenden wüßte, fich zu dieſem Haupt zu 
fhlagen und alle® zu wagen willig feien. Er eröffnete weiter, daß 
die Frau von Lothringen erbötig ſey, eine ihrer Töchter einem deutfchen 
Fürſten zu geben, und nebft ihren Freunden und Verwandten diejem 
zu Recuperirung von Dänemark alle Hülfe und treuen Beiftand zu lei» 
ften, und daß fie zu feinem Gefchlecht größere Luft und Zuneigung 
habe ald zu dem Haufe Pfalz; wage nun Pfalzgraf Wolfgang ein 
Haupt ded Kriegsvolks zu werden und wolle fich mit Lothringen in 
Schwägerihaft einlajien, jo wäre er, der Dritte, erbötig, die Sache 
weiter zu befördern, fo daß der ältere Sohn des Pfalgrafen, Philipp 
Ludwig, mit der lothringifchen Prinzeſſin verheitathet werde, umd die 
Pferde und Knechte dem Pfalzgrafen zugewiefen würden. Der T et 
äußerte noch, daß der König von Dänemark nicht zu fürchten ſey, in 
er habe fein Geld, feine Hülfe, ummillige Unterthanen, no un ⸗ 


1) Daf. BL. 91. 103. 111. 3) Daf. BI. 100. 111. 114. 19: 
3) Daf. Bl. 129 - 133. 


| 


| 
| 
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gere Kriegsleute, dazu alle Nachbarn zu Feinden, und der Kurfürft von 
Sahjen koͤnne durh Grumbach bingehalten werden, fo daß er mehr 
zu feinem eigenen Land fehen müſſe, als zu dem eines anderen, auch 
werde Herzog Adolph von Holftein das Wert mehr fördern denn hin, 
dem, weil er dadurch König von Norwegen werden könne. Der Dritte 
verficherte, daß noch andere Herren und Städte die Sache mit Schiffen, 
Proviant u.f. w. befördern würden, und damit Pommern dem Pfalz- 
grafen deſto beitändiger anhänge, folle eine Heirath deflen älterer Toch- 
ter mit einem Herm von Pommern getroffen werden. Endlich erbot 
Hd) der Dritte dem Pfalggrafen ohngefähr 18,000 Gulden auf ein Amt 
feihen zu wollen !). 

Dei manchen PBerfonen fanden aber die Gerüchte von diefen Prac- 
tilen feinen rechten Glauben. In einer Zeitung vom 12. April fagt 
deren Schreiber: er könne nicht glauben, daß die jumgen Herzoge von 
Sachſen ſchwediſch feien, oder fi) wider Dänemark brauchen laſſen 
follten,, der König von Dänemark verfehe fich deifen auch gar nicht, 
fondern halte fie auf ihre gethane Erklärung, davon er etwa reden 
bören , für feine guten Freunde, auch befahre er ſich von Lothringen 
nichts beſonderes, und e3 fei nicht wenig Vermuthung, daß der König 
des von Lothringen Schweſter verheirathen würde. Der Schreiber 


einer anderen Zeitung berichtete zwar, daß Lothringen in Kriegshand⸗ 
lung flehen, dazu ſchon neun Fahnen Reiter und zwanzig Fähnlein 


Knechte beſprochen, und der Kaifer fogar dazu feine Einwilligung ge- 


. geben haben folle, was dem Herzog Adolf von Holftein nicht zum Be⸗ 


ſten geſchehe, fügte jedoch bei, daß er ed nicht glaube. Eine dritte 
Zeitung ſchildert die Zuftände im nördlichen ‘Deutfchland und fagt: in 
Sachſen und Braunfchweig feien faft heimliche Gewerbe hin und wie- 
der, aber man könne noch nicht eigentlich willen, zu weſſen Beften oder 
wen fie zuftändig; etliche fagten, es gelte Lothringen, aber man wilfe 
ed nicht gewiß; fonft gingen fehr feltfame Sagen von großen und heim- 





1) In dem unten $. 58 erwähnten DVerzeichniß von Gorrefpondenzen, welche 
Beter Dre betreffen, find aufgeführt: Concept eines Schreibens Peter Oxens an 
PB af Moligang, nnd Concept einer Inftructien oder Berichts, fo Peter Ore 
m alıgraf Wolfgang foll haben gelangen laflen, die lothringiſchen Practiken in 
D mark belangend. Es ift noch beigefügt, daß beide Goncepte, d. h. Copien, 
ve rumbachiſchen Schreibere Morig Hausners eigene Handfchrift fein, und daß, 
w  seder Datum noch Namen darunter fiehe, zweifelhaft fei, ob fle ausgegangen " 
. Bielleicht fliehen dieſe Copien mit ber oben erzählten Eröffnung des Dritten 

— — ang. 
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lichen Practifen, fo daß faft ein jeder fich fürchte umd Doch niemand vor 
handen fei, der feindlich gebahre, und alfo niemand wiſſe, wer eigent- 
lich ded anderen Feind fei oder nicht, es gehe auch dad Gerücht, der 
Kurfürft von Sachſen wolle ſechs Fahnen Reiter in Wartegeld bringen. 
Der Schreiber meinte, weil allenthalben fo fehr und heftige Gewerbe 
vorhanden, daß ſich faft jeder zur Gegenwehr fchide, fo werde em 
Schwert das andere in der Scheide halten, wie fhon zu mehreren Ma- 
fen gefehehen fei). 

Am 1. Mai fchrieb Graf Ludwig von Eberftein aus Reugarten in 
Pommern dem Kurfürften von Sahfen *), daß nach glaublicher An- 
zeige Grumbach in allerlei gefährlichen Practiken ftehen folle;, er folle 
des Krieges zioifchen Schweden und Dänemark gedacht und gefagt ha— 
ben: was man fich befümmern dürfe Leute nach Schweden zu bringen, 
der vechte Griff wäre hier außen in Deutfchland Holftein und Die von 
Leübeck anzugreifen, er hoffe, e8 werde in furzem etwas geſchehen, wo» 
durch auch feine Cache mit dem Bilchof von Würzburg gar auszu- 
machen fei. Ob da lothringifche Practiten mit unterliefen , meinte der 
Graf aber, werde der Kurfürfl mehreren Grund haben. 

Der Kurfürft und der Landgraf von Heilen unterhandelten in der 
damaligen Zeit über einen Vertrag zu gegenfeitiger Hülfsleiſtung, welche 
der erftere mit 1000, der leßtere mit 800 Pferden leiften folltee Der 
Kurfürft ſchickte deshalb Damian von Eebottendorf an den Landgrafen, 
der auf deifen Werbung in einer Antwort vom 3. Mai ?) zwar die Hüffe 
auf zwölf Monate ablehnte, aber auf vier Monate verwilligte. Auf ähn- 
liche Weife fheinen der Kurfürft und Herzog Heinrih von Braunfchweig 
pacifeirt zu haben ). 

$. 44. 


»Verſchiedene Engelsanzeigen, befonders über Pfalzgraf 
Wolfgang. 


Mäbhrend die kriegerifchen Gerüchte im Anfang des Jahres 1565 
im Zug waren, hatten die Anzeigen der Engel ſich ebenfall® mehrfach 


1) Die obigen Zeitungen im Dresd. Ar. Nr. 17 B1.183 f. Ar. 161 DI. 241. 
Sie wurden von dem Landgrafen von Heflen, dem Kurfürften von Sachſen "ges 
theilt. Die beiden erſten fcheint ber Landaraf vom Pfalzgrafen Wolfgang er. ten 
zu haben. 

2) Dresd. Arch. Nr. 156 BI, 115, 

3) Dresd. Arch. Nr. 16 Bl. 224, 225. Der Bertrag daf. DI. 157, 

4) Auf dem Bertrag mit Heſſen ſteht wenigfiene außen: mut. mut. an 8 
Heinrich. 
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mit dem bevorftehenden Krieg, mit verſchiedenen Practiten, Wunder⸗ 
zeichen und ähnlichem, deilen Bewandtnig nicht näher befannt ift, be⸗ 
ſchäftigt. Am 31. Januar fagten fie aus 1): der Herzog folle mit den 
Leuten nur fröhlih handeln, Gott wolle ihm wohl zur vechten Zeit 
Geld geben, Gott wolle dem Herzog dad Haus Dresden zu rechter 
Zeit übergeben, wie dem Junker die Stadt Würzburg, fo dab man 
nicht Tange davor liegen dürfe, man folle nur nicht mehr darnach fragen; 
es ſey wahr mit den Reitern, die zu Coburg einfallen wollten, denn 
Gott müſſe ja dem Krieg einen Anfang machen; es fey auch wahr mit 
dem, der die Practiken mit ihnen gemacht, fie wollten ihn aber nicht 
urtheilen,, der Herzog möge es mit ihm machen wie er wolle, darum 


habe er feinen freien Willen, mie alle anderen Menfchen, und bäten 


fie ihrer hiermit zu verfchonen, fie wollten feinetwegen feine Antwort 


geben; wenn der Junfer feiner Sache halben etwas thun wolle, folle 
er es jeßo thun, Gott wolle ihn in der Feinde Land fowohl behüten 


als in der Freunde Land. Ferner am 1. Februar ?): man möge fi 
wohl mit dem Kaifer einlafien und folle ed weder dem Herzog noch dem 
Junker Nachtheil bringen °); der Kurfürft von der Pfalz werde ein bö- 


ſes Ende nehmen und nicht lange mehr regieren , feine Söhne follten 
aber regieren, benfelben wolle Gott Glück und Segen geben. 


Weitere Engeldausfprüche erfolgten am 4. Februar *): das Kreuz, 
welches am Himmel gefehen worden fei, bedeute einen großen ernft- 
lihen Krieg wider die Pfaffen, Gott wolle dem Herzog das Geld bald 
geben, Damit jedermann zufrieden geftellt werde, denn Gott habe es 
zugeſagt, werde es auch wohl halten; das Wunderzeichen , welche? am 
Himmel geftanden, bedeute den Kurfürften, der Leute annehmen werde 
und fi) wehren wolle, es würden aber alle feine Leute wie eine Feder 
fin, die man dahin blafe, und werde er felbft auch darauf geben; bie 
Pfaffen hätten etwas wider den Herzog und Junker vor, dad wollten 
he heute jagen, es hätte fich jetzo nicht ſchicken wollen; ber Herzog 
habe die erften zwei Schwerter ©) recht machen laſſen, und liege 
mit daran, daß die zwei Schwerter freuzweife, nemlich die Kurs 


Sob. Arch. Engelsanz. II, a. Bl. 10 und IV BI. 7. 

daf. Bl. 1. 

dier folgen noch weiter bie d. 47 angegebenen Anzeigen. Was vom Kaiſer 
gt ‚ bezieht fich auf deſſen Beſchickung im $. 54. 

"ob. Arch. Engelsanz. IV Bl. 8. 

mit find bie $. 31 erwähnten Schwerter zur Kur gemeint. 
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fhwerter , nicht darauf feien, auf diefe zwei, nemlih andere Schwer 
ter, folle er fie aber machen lafien. Eodann am 6. Februar *): der 
Kurfürft fey wohl im Kriegdgewerbe, aber doch werde und könne er 
nicht fchaffen, des Herzogd Land habe ſich feines Einfalld zu beforgen; 
die Pfaffen hätten einen Reif über den Herzog und den Junker gemadk, 
den würden fie nicht entzwei treten, weil Gott einen Tag gebe, aber 
der Herzog und der Junker würden ihn entzwei treten, von Gottes 
wegen, denn die Pfaffen hätten den Reif über fich felbft gemacht; Der 
alte Landgraf habe fi) mit den Pfaffen verbunden und wäre ein Stüd 
des Reifs, aber er werde audgetrieben werden; alle Landgrafen wären 
wider den Herzog; der Herzog felbft habe den Berräther an feinem Hof, 
was ihn denn der Kurfürſt „dorfft”; wenn der Herzog und Junker 
etwas begehrten, folle man fie darum fragen, es folle dem Herzog und 
unter fein Leid widerfahren, wo fie auch hinritten, wie fie denn 
darum bäten, wenn der Junker etwas zu fchaffen habe, daß er es jetzo 
thue , und fie allewege von feinem Reiten zuvor wiſſen laſſe. Ferner 
am 7. Februar?): der Herzog folle auf einen gedenfen, der mit Dem 
Kurfürften wohl eins fei, er wäre fein Berräther, fie dürften weiter 
nicht? fagen ®); fie Tiefen fich des Junkers Reiten alſo gefallen , doch 
möge er einen Tag eher auflein als er vorgefchlagen;, könne es aber 
nicht fein, fo möge er einen Tag darnach außreiten. 

Der Ritt Grumbachs bezog ſich darauf, daß um dieſe Zeit Pfalz⸗ 
graf Wolfgang dem Landgrafen von Heilen feine Ankunft in Caſſel an- 
gefündigt hatte ($. 39) und bei diefer Gelegenheit eine Zuſammenkunft 
des Pfalzgrafen mit Grumbach in Römhild ftattfinden follte. Boine- 
burg, der dies vermittelte, hatte in einem Brief an Grumbach von 
3. Februar *) angelündigt, daß er felbft zu diefer Zufammenfunft am 
23. in Römhild eintreffen werde. Es wünfchte aber auch Herzog Jo⸗ 
hann Friedrich, daß der Pfahgraf feinen Weg nad Caſſel zu ihm über 
Gotha nehmen möge. Die Engel fagten auch am 8. Februar au3°): 
die Handlung mit dem Pfalzgrafen fei nutz, Gott wolle auch Glüd 
und Segen geben, Gott wolle ihn auch dahin halten, daß er hierzu 
dienlich fei, und am 9.6): der Junker werbe bei der Zufammen: 





1) Daf. IV Bl. 9 und X. 2) Daf. IV I. 11. 
8) Mahrfcheinlich geht dies auf Herzog Johann Wilhelm, 
4) Eob. Arch. Briefw. V BI. 14. 5) Eob. Arch. Sngeldang. VII‘ 


6) Cob. Arch. Ungelsanz. IV. BI. 12. 
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“ der beiden Herren nützlich und gut fein, und wolle Gott dem Herzog 


und dem Junker Glück und Segen geben, daß fie etwa? fruchtbared 
ausrichten möchten, mittlerer Zeit wollten fie dem Herzog von Gottes 
wegen Geld und die Pferde verfchaffen. Der Pfalzgraf lehnte aber die 
von dem Herzog erhaltene Einladung über Gotha zu reifen, wie der 
Henog am 15. Februar an den inzwifchen nach Coburg abgereiften 
Grumbach fehrieb !), ab. Es blieb dagegen bei der Zufammentunft 


in Römpild. 


WE 


Pfalzgraf Wolfgang und Grumbach in Römhild. Der Pfalzgraf 
in Eaffel. Kurſachſiſche Sefanpte in Eafiel. 


Über die Zuſammenkunft in Römhild fchrieb Grumbach dem Her- 
‚09 am 16. Februar ?), daß der Pfalzgraf hören wolle, wie die Sache 
beichaffen fei und ſich darnach mit feinem Reiten zum Herzog verhalten 


- werde, er folle aber von ihm, Grumbach, nicht fo viel erfahren, af® 


gg EHER m mer ⸗ 


er vielleicht willen wolle; er wolle jedoch hören, was des Pfalzgrafen 
Semüth fei; wenn derfelbe in dem Handel fortzufahren geſinnt fei, 
werde er wohl zu dem Herzog verreiten ; gefchehe e& bei feiner Rüdreife, 
fo habe man Zeit Rofenberg und Mandeldlohe zu beſchreiben, die ohne⸗ 
dies um alle Dinge wüßten; er wolle fich nicht zuviel bloß geben, da⸗ 
mit der Herzog fich mit der, den (8.38) erwähnten mangfeldifchen Han⸗ 
dei betreffenden Zufammentunft mit dem Biſchof von Magdeburg dars 
nad zu richten habe. 

Die Zufammenfunft in Römhild fand darauf am 25. Februar 
zwifchen dem Pfahgrafen, Grumbach und Boineburg ftatt?). Grum⸗ 
bad) ſprach, wie er noch an demfelben Tag an den Herzog berichtete *), 


1) Dresd. Arch. Rr. 51 Bl. 46. 

2) Dresd. Arch. Ne. 51 Bl. 72—77. In demfelben Schreiben bat Grumbach 
den Herzog, die Briefe an ihn, Grumbach, anzunehmen, zu erbrechen und zu vers 
lefen, denn er habe keinen Handel mit Niemand, wer ber fein möchte, deflen er 
vor dem Herzog Hehl habe. 

3) Die Reife des Pfalzgrafen und deſſen Begleitung durch den Markgrafen 
Georg Briedrih von Brandenburg bis in die Gegend von Nürnberg veranlaßte, 


a den: Bericht des Furfächfiichen Kundſchafters Wüſthof an den Kurfürften d. 
@ h 9. März im Dresd. Arch. Nr. 49 BI. 133 f., das Mißverſtändniß, ale 
® der Herzog von Balern und die Bifchöfe Coburg berennen. Am 24. Bes 
b or: 12 Uhr folle die Stadt allarmirt worden, Grumbach ven feiner Woh⸗ 
1 Rofenau auf das Schloß geflohen, die Bürger auf die Wehre gelau⸗ 
f ce Stadt dann mit mehrerem Landvolk befegt worden fein. 


“ER 51 Bl. 48 — 51. Einige Notate von Grumbachs Hand, welche 
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weitläuftig von den Dingen, foviel fich leiden wollte, fand aber den 
Pfalzgrafen „ganz wendelich“, und derfelbe hatte allerlei Bedenten. E 
lehnte ab, mit Baiern anzubinden, er fei mit ihm vertragen, wiſe 
niht was er für Urfachen vorwenden folle, und wenn er Urſache finde, 
wolle nöthig fein, daß erft feine Irrumgen mit Kurpfalz ausgeglichen 
wären, Damit er wiſſe, weilen er fich endlich zu verfeben Habe, und 
nicht, wenn die Dinge umfchlügen, um anderes und fein Land lomme. 
Darauf erwiderte Grumbach: der Pfalzgraf werde felbft am beften 
willen, was für Urfachen er gegen Baiern haben könne, und was Kur 
pfalz belange, fo habe Johann Friedrich dort wenig Fehl; wenn aber 
folhe Handlung vorgenommen werden folle. jo würden fi) Die Tinge 
gar lang verweilen, der Sommer verlaufen und die Gelegenheit ſobald 
nicht zu Handen fein; was endlich den Rüden betreffe, jo werde ber 
felbe wohl zu finden, und dazu Schweden und andere Herren dienlich 
fein, zudem Schweden auch mit Geld helfen könne. Der Pfalzgraf 
meinte jedoch, auf Schweden würde fich nicht zu verlaifen fein, mo 
gegen Grumbach dafür hielt, daß auch fonft wohl Rath zu finden fei 
daß an Leuten nnd Gefhüh fein Mangel fein werde, auch vielleicht zu 
Geld zu kommen fein möchte, welches, wenn die jebige Gelegenheit 
verfäumt würde, nicht zu erheben fein werde. Der Pfakgraf äußerte 
übrigen®: wenn er fich in den Handel einlaffen folle, fo gedenfe ex aud) 
Teldherr zu fein, worauf Grumbach entgegnete, daß, wenn diefe Dinge 
vom Pfalgrafen mit Johann Friedrich verhandelt würden, auch dar 
über geredet werden könne. Das Refultat der ganzen Berhandlung 
war, daß man eine Zuſammenkunft beider Fürften zu Coburg verahre- 
dete, einſtweilen follten etliche Artikel geftellt werden, darauf man fi 
zu vergleichen, und der Pfalzgraf ließ fich gefallen, dag Rofenberg und 
Mandelslohe zu der Zuſammenkunft befchrieben würden. Grumbad 
meinte, daß der Handel dem Pfalzgrafen bedenklich fei, er ſich nicht 
gerne darein begebe, aber auch nicht gerne eine ſolche Gelegenheit 
verlaſſe. 

Nach einem weiteren Bericht Grumbachs !) äußerte der Pfalzgraf 
auch damals: wenn der Handel fortgehen folle, fo würde man ı 
Kaifer zuwider haben, der viel Verhinderung thun, al8bald die‘ 


vor der obigen Zufammenfunft, aber zur Berückſichtigung bei derſelben un 
fehrieben worben zu fein ſcheinen, in Nr. 76 BI. 60. 
1) Dresd. Arch. Nr. 51 BL 78. Ohne Datum. 
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“ ergehen laſſen und das ganze Reich aufmahnen werde, deswegen fei 
rathſam den Kaifer zu verjagen und mit Gewalt einen anderen Kaifer 


u machen; der Pfalzgraf äußerte ferner, daß man alle Pfaffen todt 
fhlagen und feinen leben. laſſen müſſe. Diefe Auslaffungen machten 
Grumbach bedenklich, er glaubte, der Pfalzgraf wolle ihn nur aushören, 
und im all derfelbe fich nicht einlaſſe, würden dann die Dinge zu ih- 
vem Nachtheil weiter getragen werden. Cr antwortete daher, ohne de? 
Kaifers zu gedenken, weiter nichts, als daß der Handel die Wege wei- 
fen werde, viele aber der Meinung wären, daß, wenn es zu einem ge- 
waltigen Kriegshandel fomme, man feined Pfaffen ſchonen folle. 
Noch ehe Pfahgraf Wolfang von Römhild aus weiter nach Caſſel 


gelangte, hatte der Kurfürft von Sachſen Damian von Sebottendorf 


mit einer Inftruction vom 20. Februar !) nach Caſſel abgefertigt. Durch 


ihn überſchickte er dem Yandgrafen von Heilen den ihm zugelommenen 
Beriht vom 10. Februar, wornach etwa 500 won Adel der Steuern 


und anderes halben eine Confpiration wider die Fürſten vorhaben 


: follten ($. 40); es follte bedacht werden, was deshalb etwa mit dem 
Pfalzgrafen zu reden fei; es follte acht gegeben werden, ob der Pfalz. 
graf nicht allein mit Lothringen, fondern aud mit dem Herzog Johann 
Friedrich in einigem Verftand fiehe, vom Landgrafen follte fi der Ges 


ſandte zu dem Pfalzgrafen begeben, um defien Erflärung wegen feiner 
Verhältniſſe zu Dänemark zu hören; dann follte er mit dem jüngeren 
Landgrafen Wilhelm verhandeln, bei der Abreiſe des Pfalzgrafen nach— 


fotſchen, wohin er fi) wende, welche Rittmeiſter er vor ſich beſcheide 


| u. f. m. 


Sebottendorf fam am 25. Februar zu Caſſel an. Wie er am 26. 


dem Kurfürften berichtete ), hatte er fich vorläufig mit dem Randgrafen 


Philipp beſprochen, welcher dafür hielt, daß der Landgraf eine zeitlang 


gut ſchwediſch gewefen ſei. Es mußte von irgendwo die Kunde ge- 
loinmen fein, daß Schweden 300,000 und Lothringen 200,000 Kronen 


geben wolle. Wenn diefe folgen würden, meinte der Landgraf, dürfe 


ten der Pfalzgraf und Herzog Johann Friedrih mit ihrem Vorhaben 


wohl yorfahren, und entweder den Kurfürften von Sachfen oder Däne- 
mark überziehen, und in dem letzteren Fall den Herzog von Holitein 
mitnehmen; weil aber der Pfalzgraf wohl denke, daß es nicht alfo 


1) Dresb. Arch. Nr. 16 Bl. 166--178. 
2) Dresd. Arch. Nr. 184, 
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geben und fein Geld fommen werde, fo könne es fich zutragen, daß er 
fih dem König von Dänemark zu Guten eined anderen erfläre und 
etwa ein Anlehen bei dem Kurfürften ſuche; zu Johann Friedrich aber 
möge fi der Kurfürft verfehen, daß diefer ed thun könne, um die ver: 
lorenen Rand und Leute wieder zu recuperiten, denn Verträge bin, 
Verträge her, man könne ein Loch darein machen; es fei hohe Noth⸗ 
durft, daß der Kurfürft feine Schanke in Achtung habe. 

Auch mit dem Landgrafen Wilhelm hatte Sebottendorf eine Unter | 
vedung. Der Landgraf eröffnete ihm, daß große Practifen und heim | 
liche Gewerbe vorhanden und der Biſchof von Arras fih bemühe, den 
König von Spanien zu perfuadiren, daß er ſich Lothringend gegen Di- 
nemark annehme; gefchehe dies, fo möge der Kurfürft feine Sache wohl 
wahrnehmen; einer vom Adel aus Weftphalen habe ihm gefchrieben, daf 
etliche Gewerbe vorhanden feien, und man kürzlich erfahren werde, da} 
ein Fuchs aus einem Loche kriechen werde, ob Grumbach damit ge 
meint fei, wiſſe er nicht, es fei aber wohl zu vermuthen. Bon Grum- 
bach berichtete der Landgraf Wilhelm weiter: es laſſe fih zu Gotha an- 
feben, als fei Johann Friedrich dem Grumbach nicht mehr fo in Gna- 
den gewogen wie vorher, er fehide ihm nicht mehr alle Tage Erlen 
aus feiner Kühe, Grumbach komme nicht mehr fo oft auf das Schloß, 
der Herzog auch nicht zu ihm in die Herberge in der Stadt, die Ungnade 
folle daher rühren, daß Grumbach den Herzog mit feinen Brüdern durch 
etliche verdächtige Schriften verhetzen wollen; ob aber dieſes alles ein ver: 
decktes Eſſen und Prätert wäre, den Leuten einen Brillen zu reißen, will 
er nicht, es laſſe fich aber feltfam anfehen. Über Peter Ore äußerte der 
Landgraf: es fei gewiß, daß er bei Grumbach in Gotha geweſen, denn 
fein Lackei habe ihn da gefehen; Grumbach gebe vor, daß er ihn zu fid 
gefordert, weil die Ochfe in Franken audgeftorben feien und er deren 
Better fei, und zu ihren Gütern gute Zufpradhe habe, wobei jedoch der 
Landgraf zufügte: Dänifche und fränkifche Ochſen wollten fich nicht zu⸗ 
fammen ſchicken und räumen. Landgraf Philipp äußerte damals auch, 
der Pfalzgraf wolle vielleicht den Landgrafen Wilhelm veranlaſſen, ſich 
auf eine Heirath der fothringifchen Prinzeſſin einzulaften, um ii n 
gegen ‘Dänemark zu beivegen. 

Weitere Nachrichten kamen fodann Sebottenborf duch Adria n | 
Steinberg zu, worüber er dem Kurfürften von Sachſen am 1. A 
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Bericht erftattete ). Darnach waren in den Stiften Münfter, Osna⸗ 
brüd und Paderbom große Gewerbe, und Steinberg hielt dafür, daß 
weder Herzog Erih von Braunſchweig noch Johann Friedrich anfäng- 
ih etwas für ſich vornehmen würden, fondern Grumbach den Namen 
haben und einen Borlauf thun folle, in der Meinung und unter dem 
Schein, wie denn auch Grumbach ein Anfchreiben thun folle, daß er 
Niemand im Reich befchweren und nur feine Widerwärtigen heimfuchen 
wolle, fo würden die Prinzipale fehen, wo es hinaus wolle, fich unter- 
dep gefaßt machen und auffommen können; glüde es Grumbach, fo 
drängen fie mit fort, wo nicht, fo habe es Grumbach allein gethan. 
Steinberg wollte auch gewiß berichtet fein, daß der Pfalzgraf ein An- 
lehen beim Landgrafen wolle. 

Der Pfalsgraf kam am 28. Februar zu Caſſel an. Wie Sebottendorf 
dem Kurfürften von Sachſen in einer Nachfchrift zu feinem Bericht vom 
1. März meldete ?), entfchuldigte er fich gegen den Landgrafen zum höch- 
fen, und betheuerte bei feiner Seelen Seligkeit, daß er in feinem Ges 
werbe oder Practifen gegen ‘Dänemark oder jemand im Reiche ftehe; 
Rofenberg wäre nicht mehr fein, fonden Johann Friedrich® Diener. 
Er äußerte: e8 wäre zu vermuthen, daß Schweden und Lothringen 
Geld zufammenfhöllen, denn ed wären große Practifen wider Däne- 
markt und den Kurfürften vor, es folle der Kanzler Güldenftern auf 
dem Thüringer Wald geweſen fein, diefer und Peter Dre feierten nicht, 
letzterer folle fi) haben vernehmen laſſen, daß jept Wege offen feien, 
durch welche er zu dem Seinigen zu fommen hoffe. Der Landgraf fah 
für gut an, daß der Kurfürft von Sachjen dies nach Dänemark berichte, 
eine Schidung an Johann Friedrich verordne, um zu willen, wes man 
fih zu verfehen habe, Herzog Johann Wilhelm wäre mit feinem Bru- 
der desfalls nicht einig. Der Landgraf rieth dem Pfalzgrafen nach Co⸗ 
burg zu geben, um Johann Friedrich fein Vorhaben zu dilfuadiren, 
er wollte auch vielleicht dieſen beichiden. 

Sebottendorf felbft hatte am 2. März bei dem Pfalzgrafen Audienz. 
Rah dem darüber erftatteten Bericht 2) äußerte lebterer: er wolle juft 
u „ahrhaft gegen den König von Dänemark und den Kurfüriten von 
€ an fein, und nicht Fuchsſchwaͤnze verlaufen, es wäre gewiß, daß 





Dresd. Arch. Nr. 16. BI. 190—195. 
Dresd. Arch. Nr. 16 Bl. 198 199, 
Daf. Bl. 201208. 
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große Gewerbe gegen beide vor wären, und es wäre eine große Muta- 
tion im Reich zu befahren; die Gegner gäben vor, fie wollten in kur- 
zem 10,000 ‘Pferde beiſammen haben, die Landsknechte würden unge 


zählt fein, wie Birnen, und man wolle ed auf eine Schlacht fegen, 8 
wäre gewiß, daß in aller Fürften Landen ein Seminarium eine? Auf : 


ruhrs wäre; etliche hätten prophezeit, e® wäre vor Jahren ein Bauem⸗ 
frieg geweſen, es mülle auch einmal ein Edelmannäfrieg werden, & 


folle fih einer mit 1000 Pferden bei Grumbach angeboten haben, er 


babe ihn aber nicht nehmen wollen. Der Pfalggraf machte kein Hecht 
daß ihn Johann Friedrich nach Gotha beitelit, er habe es abgefchlagen 


Damit der Kurfürft und Würzburg allerlei Nachdenken haben möchten; 
er erflärte fich aber jet bereit nach Coburg auf feinem Rüdweg zu fom- | 


men, weil der alte Landgraf es haben wolle, damit er ben Herzog von 
feinem Borhaben mit Grumbach abhalten folle, jener werde aber nah 


feinem Rath nicht viel fragen, fondern gleihwohl.thun, was ihm ge 
legen ſei. Landgraf Wilhelm von Heſſen meinte, daß die Schickung 
des Kurfürften an Johann Friedrich bis nach diefer Zuſammenkunft in 
Coburg aufzufchieben fein dürfte. Der Pfalzgraf fagte noh: es wäre 
wahrfcheinlih, dag aus Schweden und Lothringen Geld anfommen 
möchte, und es hätten etliche deſſelben Anhangs ſich vernehmen laſſen. 
fie wollten einen Monat vorfegen. Er erbot fi) übrigend wiederholt 
jelbft in dänische Dienjte zu gehen!). Nach einer fpäter am 11. Mär 
erftatteten Relation Sebottendorf® hatte ſich der Pfalzgraf fogar ver- 
nehmen lajfen, wenn ihn Dänemark in Beftallung nehme, wolle er 
Peter Ore wohl niederwerfen; diefer habe ein Haus in Lothringen zu⸗ 
nächft feinem Amt Schamberg; er wolle auch Lothringen wohl „potzen“; 
Peter De werde in vierzehn Tagen wieder nah Gotha kommen, da 
wäre ihm auch wohl ein Quder unterwegs zu legen; es wären allerle 
Practiten vom Gegentheil unter des Kurfürften Landſaſſen, der Kurfürft 
folle auch etlichen feiner Freunde nicht trauen u. f. w. Nach einem noch 
fpäteren, gleich nachher erwähnten Bericht Berlepſchs an den Kurfürften 
v. 4. April ermahnte übrigen? Landgraf Philipp den Pfalzgrafen, fich nicht 
in die befchwerliche Handlung bringen zu laflen, und beauftragte ihn, w« 1 


1) Daß der Kurfürft von Sachſen darauf hin den Verfuch machte, eine d 
beftalung für den Pfalzgrafen von Dänemark zu erlangen, ift ſchon $. 42 ben | 
worden. 
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er mit Herzog Johann Friedrich zufammen fomme, diefem Borftellung 
zu thun, daß er endlich Grumbach einmal von fih thue. 

Nach dieſem legtgedachten Bericht hatten der Pfalzgraf und Land⸗ 
graf Wilhelm nod) am Abend vor des erfteren Abreife, am 4. März, 
ein Gefpräh, wobei der Pfahgraf unter anderem äußerte: er wille 
nicht? gewiſſes, aber für die Sorge, daß nicht-vor Oftern oder läng- 
ſtens Pfingiten im Reich und wohl in Sadfen ein gar erſchreckliches 
Feuer angehe, großer Krieg und Unruhe ſich erhebe, wäre wohl etwas 
ftattliche® zu geben, und als der Yandgraf zweifelte, äußerte ex weiter, 
er wiſſe allerlei und habe dies nicht von Flugreden, oder von gemeinen 
Leuten, fondern vom Anfaher und Rädleinsführer felbf. Er warf 
dann noch hin: wie dann, wenn, ſoviel Sachſen betreffe, e8 des Kur- 
fürften eigene Unterthanen felbit thäten, denn dieſe und fonderlich die 
Ritterfchaft feien dem Kurfürften ſchon dergeftalt abpracticirt, daß der 
KAurfürft fih ihrer im Nothfall wenig oder gar nicht zu getröften haben 
follte. Der Landgraf blieb aber ungläubig, und nun wollte der Pfalz. 
graf erft um 10000, dann um 2000 Gulden wetten, daß bald und 
noch vor Pfingften im Reich Unruhe, Krieg und Blutvergiefen ent⸗ 
ftehen werde. Der Landgraf mollte aber nicht fo hoch metten, und 
endlich fam man überein, daß der Landgraf feinen grauen Hengit gegen 
des Pfalzgrafen Rappen und noch zwei feiner beiten Rappen febte. 
Der Pfalsgraf meinte, man wäre fo in den Handel gerathen, daß man 
ſchwerlich mehr werde hinter ſich kommen, er hoffe aber bei feinem Rüd- 
weg über Coburg etwas gewiſſes zu erfahren, wenn etwas vor wäre, 
wolle er dem LZandgrafen um feinen Grauen fihreiben ; wäre dies nicht, 
fo wolle er ihm feinen Rappen überfenden oder fich fchriftlih dazu er⸗ 
bieten. Wie Landgraf Wilhelm fpäter am 16. April an den Kurfürften 
von Sachſen ſchrieb, ließ fich übrigen? der Pfalzgraf bei feiner Abreife 
gegen ihn ausdrüdlich vernehmen, daß, fobald er nah Neuburg, alfo 
nach Haufe fomme, er alle die Dinge rund abſchlagen und ausführen 
wolle, warım er feiner Ehren und der Berwandtniß halben, womit er 
dem Reid) und feinen Blutsverwandten zugethan, fich in folche Practiken 
richt einzulaſſen gedenke ?). 


1) In dem Berlepſchiſchen Bericht v. 4. April wird das Mefultat der damali« 
gen Grflärungen des Pfulzgrafen dahin zufammengefaßt, daß biefer fich gegen die 
beiden Landgrafen Philipp und Wilhelm, und gegen Sebottendorf entſchuldigt habe: 
es fei nicht ohne, daß biefe Dinge mit vielen Umfländen und herrlichen Berheißuns 
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Der Pfalzgraf reifte am 5. März von Caſſel ab, erhielt aber 
unterweg® durch ein Schreiben Grumbachs vom 2. und des Herzoge 
Johann Friedrich felbft vom 3. März die Nachricht, daß der Hetzog 
durch Leibesſchwachheit verhindert fei, mit ihm in Coburg zuſammen 
zu fommen, und wurde nun eingeladen, feinen Rückweg über Gotha 
zu nehmen), was er zwar zuerft am 5. März, weil er nad Haufe 
müffe, ablehnte, jedoch als der Herzog ihm desfalld am 5. März noch 
einmal geichrieben hatte, am 6. März zufagte, wovon er von Roten- 
burg aus den Landgrafen Wilhelm am 7. Mär in Kenntniß febte, zu- 
gleich verfihernd, daß er nicht minder bei feinen in Caflel gegebenen 
Erflärungen ftehen bleibe, „denn einmal ja, nimmermehr nein“. Der 
Landgraf antwortete hierauf am 9. März, daß er den Landarafen Phi- 
fipp und den Kurfürften von Sachſen hiervon Mittheilung machen wolle 
und bat den Pfalzgrafen ihn zu berichten: ob er ihm den Grauen fie 
en folle, damit er ihn auf den Fall möge befatteln, zäumen und ber 
ſchlagen laflen, oder ob der Pfahgraf ihm den Rappen fchiden wolle. 
Dem Kurfürften von Sachfen aber rieth nunmehr der Landgraf Philipp 
am 9. Mürz, daß er dem Pfalsgrafen, wenn er in Gotha gewefen fei, 
einen vertrauten ‘Diener nachfenden möge, um zu hören, was fich wei⸗ 
ter in Gotha zugetragen habe, und zu erfragen, ob die Herzöge von 
Sachſen oder Grumbach und fein Anhang die 300,000 Thaler von Schwer | 
den und 200,000 Kronen von Lothringen empfangen hätten ?). 

Als nun der Pfahgraf nach Gotha kam, richtete er den ihm vom | 
Randgrafen Philipp gegebenen Auftrag wegen Abfchaffung Grumbachs 
aus, erhielt jedoch won dem Herzog die Antwort, daß diefer fich nicht 
genug wundern fönne, daß Kurpfalz, der Landgraf und Jülich fo fehr 
auf die Abfehaffung drängen, denn er gedenke Grumbach nicht auf die 
Fleiſchbank zu führen, in Bedacht, daß auch der Kurfürft von Sachfen 
gen mehr als einmal weitlänftig und ausführlich an ihn gelangt fein, er au 
von Grumbach felbft nicht allein mit Fleiß erfucht und gebeten worben, ſondern 
auch der Anfchläge, Wege und Mittel zum guten Theil berichtet worden fei, er 
fih jedoch bisher dazu keineswegs bereden lafien und es auch Fünflig nicht thun 
Be Auch an Boineburg ſchrieb Grumbach am 2. Mai, daß der Herzog fd di 
und daß es auch funft nicht räthlich fei, daß er nady Goburg fomme; es je 1, 
daß der Pfalzgraf nah Gotha komme; er wife nicht, ob er in Coburg BI m | 
oder nach Gotha gehen folle. ob. Arch. Briefw. V DI. 34. 88. 

3) Die ganze obige Eorrefpondenz tm Dresd. Ar. Nr. 16 DI. 282. LI 


240—245. Nr. 51 Bl. 66. Don dem Schreiben des Landgrafen Wilheln « " 
Pfalzgrafen v. 9. März f. den nachher erwähnten von Berlepſchiſchen Bert” 
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den gleichergeitalt in der Acht befindlichen von Carlowitz bei fich behalte 
und an der Tafel fiten laffe, und man alles, was der Kurfürft gegen 
die Stifter Merjeburg und Naumburg vornehme, fo hingehen und paſ⸗ 
ſiren laſſe. Dies fchrieb der Pfahgraf von Gotha aus am 12. März 
an den Landarafen Wilhelm !), und fügte bei, daß der Rappe Beichla- 
gen® halber auf dem Wege hinfend geworden fei, fo daß er dem Land⸗ 
grafen nicht dienftfih fein würde, zudem er feine? Erachtens ſolchen 
nicht allein für feine eigene Perſon bedürfen, fondern auch vielleicht ge- 
urfacht werde, den Landgrafen felbft in Kurzem zu erfuhen, daß er ihn 
auf den Grauen gleichfall® beritten machen wolle, wie er Dann von Co⸗ 
burg aus oder wenig Tage nachher ferner jehreiben wolle. Er gab da- 
mit verdeckt zu verftehen, daß die vorſtehenden Practiken noch nicht er⸗ 
loſchen, ſondern vielleicht in kurzem ind Werk gerichtet werden möchten. 
Hiervon ſetzte num wieder Yandgraf Wilhelm den Kurfürften von Sach⸗ 
fen am 14. Mär in Kenntniß ?) und bat ihn, feinen Amtmann von 
Langenſalza von Berlepfh zur Empfangnahme weiterer Mittheilungen, 
die man nad) den von dem Pfahagrafen zugefagten weiteren Berichten 
glaubte machen zu können, nach Caſſel zu fchiden. Berlepſch kam auch 
dafelbft am 19. März an, und hatte am 21. März Audienz bei dem 
Landgrafen, der die Befürchtung ausſprach, daß, wenn fie Geld befä- 
men, es gewißlich angehen werde, wie er.died, und daß auf diefen Fall 
Herzog Johann Friedrich in Perfon mit und dabei fein wolle, vom 
Pfalzgrafen genugfam verftanden habe, wiewohl der Pfalzgraf felbit, 
auf fein des Landgrafen fleißiges Anmahnen, heraus fei, und Die Sache, 
wenn er wieder zu Neuburg angekommen fei, auffchreiben wolle; auch 
Markgraf Hand von Brandenburg fei, wie der Kurfürft ſchon wiſſe, 
heraus u.f.w. In einem Schreiben d. Caffel 24. März?) gab dann 
der Landgraf feine Zuflimmung, daß der Kurfürft von den Berichten 
des Pfalzgrafen über die beabfichtigten Kriegshändel, indbefondere auch 
davon, daß der Pfalzgraf von Grumbach ſelbſt gehört habe*), daß des 
Kurfürften von Brandenburg Sohn, der Erzbifchof von Magdeburg, 
mit im Spiel, auch Markgraf Hand von Brandenburg mit in der Hand⸗ 
Im weſen feien, fi) aber davon gethan hätten, dem Kurfürften von 
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5. darüber den Berlepſchiſchen Bericht. 

reed. Ach. Nr. 16 DI. 297. Nr. 51 BI. 198. 

resp. Ach. Nr. 17 Bl. 1. 2. 

‘= muß bei der Zufammenfunft in Römhild der Fall geiwefen fein. 
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Brandenburg Mittheilung made, jedody ohne den Pfalgrafen zu neu⸗ 
nen. Inzwiſchen kamen von dem Pfakgrafen feine weiteren Berichte 
ein und der Landgraf entließ deshalb Berlepfch wieder, wad er dem 
Kurfürften am 25. März meldete !), nachdem er noch in einer Audienz 
von demfelben Tag geäußert hatte, daß es zwar verdrießlich ſei, werm 
man der Practifen wegen ftet® in Gefahr fein folle, aber auch bedenk⸗ 
fich fei, dem Kurfürften oder anderen einen Krieg wider Grumbach und 
feinen Anhang zu rathen. Berlepfch erftattete d. Wernigerode 4. Ayıd 
dem Kurfürften ausführlichen Bericht über feine Miffion?). Ererzäblte 
darin, daß ed nach einem gemeinen Gerücht um Pfingften angehen folle, 
daß die lothringifchen und ſchwediſchen Practiten fortdauern follten, und 
man ſich nichts Gutes zu verfehen habe, wenn fie Geld befümen; aud | 
fürdte man irgend eine Betheiligung von Franfreih und Spanten; | 
Landgraf Wilhelm meine, daß der befte Weg. allen diefen Dingen zu- 
vor zu fommen, die baldige Anftellung des Reichdtag? fei; was dann 
in der arumbadjifchen und anderen Sachen beichlojlen werde, dabei 
bleibe es; der Kurfürft werde died bei dem Kaifer am beiten beför- 
dern fünnen. 


$. 46. 
Pfalzgraf Wolfgang bet Herzog Johann Friedrich in Gotha. 
Bielfältige weitere, den PBfalzgrafen betreffende Borgänge. 
Bine Badereife. 


Mit ded Pfalggrafen Anmefenheit in Gotha hatte ed übrigens fol- 
gende weitere Bewandniß gehabt. Nachdem Herzog Johann Friedrich 
in dem fchon $. 37 angeführten Schreiben an Grumbach vom 27. Fe⸗ 
bruar fich erflärt hatte, nicht zu dem Pfahgrafen nach Coburg kommen 
zu fönnen, und fid) gewundert hatte, daß der Pfalzgraf nicht zu ihm 
fommen wolle, aud) meinte, daß ed nicht unrathſam fei, daß man de? 
Handels halben die Engelein gefragt hätte, waren die fhon erwähnten 
Einladungen des Pfalzgrafen nach Gotha erfolgt. Der Herzog beftellte 
auch d. Grimmenftein 1. Mär, Mandelslohe nach Gotha, weil der Pfak- 
graf in adht Tagen antommen werde, und äußerte, daß er Manteufel 
und Sparre ebenfalls in kurzem zu fich beftellen werde, um fich der > 
deren Sache halben auch ferner zu unterreden, worauf Mandelslohe N 
15. März in Gotha eintraf, was er an demfelben Tag Grumbad ⸗ 


1) Dresd. Ar. Nr.17 Bl. 44. 45. 
2) Dresd. Arch. Nr. 51 BL 215—223. 
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dete 2). Grumbach aber hatte in einem Schreiben an den Herzog vom 
2. März 2) diefem nit nur gerathen, den Pfalgrafen nochmal? nad) 
Gotha einzuladen; fondern wollte auch felbft ebenfall® nach Gotha kom⸗ 
men, und wenn died nicht wäre, was eintrat, den Pfalzgrafen in Coburg 
erwarten. Grumbad) ſchrieb weiter, daß er fich in feine weitere Hand- 
ung mit dem Pfalzgrafen einlaſſen wolle, als ihm anzuzeigen, daß, 
wenn der Pfalzgraf mit Baiern fortzufahren Willen? fei, ihm viele gute 
ehrliche Leute zu helfen bereit wären, falls er den Herzog Johann Fried> 
rich auch zum Handel bringen könne, was nur er vermögen werde; Da 


dem Herzog an diefen Dingen auch merklich und groß gelegen, derfelbe 


aber die nemlichen Bedenken wie der Pfalzgraf habe, jo würden fie ei- 


nes anfehnfichen Rüdens bedürfen, wozu Schweden neben anderen nicht 
undienſtlich fein folle; falls aber der Pfalzgraf den Herzog nicht zu die⸗ 
ſen Dingen beiwege, fo fei es lauter vergebene Arbeit, man müſſe das 


— — ——— — —— —- 


Spiel wieder zerſtreuen, auch Schweden bleiben laſſen, bei dem man 
vielleicht ſonſt hätte Geld bekommen können. Zu dieſer Verhandlung 
beſchied Grumbach Roſenberg nach Coburg und es ſollte bezweckt wer⸗ 
den, daß die Dinge von dem Pfalzgrafen an den Herzog gelangten. 
Würde der Pfalzgraf nach Gotha kommen, ſo meinte Grumbach, der Her⸗ 
zog könne ihm anzeigen, daß ihn, den Herzog, allerlei angelangt, welches, 
wenn es recht fortgehen und gerathen follte, ihnen beiden zur Wohls 
fahrt gereichen könne; weil aber dabei große Gefahr fei, fo habe er ſich 
bis jegt nicht darauf einlaffen wollen, Grumbach werde dem Pfahgra- 
fen davon berichtet haben und es ftehe darauf, was der Pfalzgraf be- 


dacht wäre und ob er vermeine, daß fih auf eine ſolche große und wich» 


De Sache einzulaffen fei; man werde feinen Fleinen Widerfland finden, 
man müſſe an das Ende denken, an Leuten fei fein Mangel und bei 
Schweden möchte Geld zu erlangen fein; würde der Pfahgraf Mittel 
und Wege vorfchlagen, jo könne weiter gehandelt werden. Da der 
Pfalzgraf in Römhild angezeigt, daß er ſich in etwas begeben wolle, 
wobei er Feldherr fein wolle, fo meinte Grumbach, es Tönnten ihm, um 
Baiern einzunehmen, Reiter und Knechte gelaifen werden, und er nad) 
da  ‚mahme zum gemeinen Haufen ziehen, bis man beftändigen Frie⸗ 
He Vielleicht, fügte Grumbad) bei, wolle der Pfalsgraf alle ges 
b Sachen erfahren, und wenn man nicht thue, was ihm beliebe, 
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andere verhindern, darum fei nicht rathfam, daß er viel wiſſe, und nit 
anders berichtet werde, als daß man den Handel liegen laflen wolle; 
wolle Gott dem Herzog etwas geben, fo werde er die Mittel aus feiner 
göttlichen Macht wohl fchiden. In einem weiteren Schreiben vom 
7. März ') fchrieb Grumbach an den Herzog, daß er den Pfahgrafen in 
Coburg erwarte; finde er ihn nicht gar eben, fo wolle er fehen, 
wie er den Handel füglich wieder von ihm abziehe; falls Ditmarſch 
($. 47) gute Botfchaft gebracht und man des Pfalzgrafen anfang® zu 
den Dingen nicht bedürftig, könne man fich defto füglicher wieder von 
ihm abziehen, wie er denm beforge, man werde ſich ſchwerlich mit ihm 
bergleichen,, weil er vermeine, das Spiel allein in feinen Händen zu 
haben und oberfter Feldherr zu fein, da er doch zu den Dingen den | 
wenigften Theil thue, und e3 den andern nicht gelegen fein würde, zur | 
dem auch ein Kriegsvolk nicht mehr denn eines Feldherm bedürftig fei. 
Ferner fchrieb Grumbach, nachdem NRofenberg am 9. März in Coburg 
angefommen war, am 10. an den Herzog ?) und bat um Bericht, was 
der Herzog mit dem Pfalgrafen verhandeln werde, und was fie in 
Coburg mit ihm weiter veden follten, damit fie fich wicht zu weit ge 
gen ihn bloß gäben, weil man noch nicht wife, weſſen er gefinnt fei, 
und er nicht etwas erfahre und ed weiter an andere Orte gelange; 
er rieth dem Herzog nicht zu weit mit dem Pfalzgrafen zu gehen, er 
jolle ihm eröffnen, daß ihm allerlei angemuthet und vorgefchlagen wor⸗ 
den, er ſich aber darauf nicht eingelaſſen und einlaffen wolle, wenn er 
aber dem Pfahgrafen in etwas zu feiner Wohlfahrt dienen könne und 
die Sachen fo angegriffen würden, daß es Beftand habe, fo wäre er 
nicht ungeneigt, fih mit dem Pfalzgrafen zu vergleihen, der Herzog 
folle alfo die Dinge aufs weitefte ſetzen, damit der Pfalzgraf, went 
er ſich nicht einlaffen wolle, nicht® erfahre. 

Als nun der Pfalzgraf nach Gotha fam, erledigten fich alle Cau⸗ 
telen dadurch, daß der Herzog, vielleicht indbefondere wegen Der von 
dem Pfalzgrafen beanfpruchten Feldhermwürde, oder in Folge von Aus 
jprüchen der Engel, gar nicht® mit ihm verhandelte. Er fchrieb dar- 
über am 11. Mär an Grumbadh®), daß er nicht? mit ihm ge « 
der Sachen halben, denke aud) nichts mit ihm zu reden, halte 8 
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ft von Gott nicht verordnet, daß etwas folle mit ihm geredet oder 
geſchloſſen werden; Grumbach werde wohl willen, was gegen ihn zu 
thun fein ſolle; Grumbach folle bald nach Gotha kommen, alled warte 
auf ihn. Dieſer antwortete darauf am 15. März !): er glaube, daß 
vielleicht Gott nicht wolle, daß der Pfalsgraf zu ſolchem Handel kom⸗ 


men folle, und daß derfelbe mehr um viel zu erfahren in Gotha gewe⸗ 
fen, als um fi einzulaffen,, wie er ſchon ziemlich aus feiner Hand» 
Img zu Römbhild gemerkt, zudem er fih vernehmen laſſen, daß er 


dad Spiel in feinem Lande haben und doch fein Geld auslegen 
wolle; da der Herzog fich mit ihm gar nicht eingelaffen, fo wolle er mit 
Rofenberg der Sache recht thun, und ihm durd Verleihung göttlicher 
Gnade dad Spiel dermaßen verfarten, daß er nicht wiſſen folle, wie er 
he, umd daß man ihn, im Tall man feiner bedürfe, was er jedoch 
nicht glaube, wieder bei der Hand bringen möge; derfelbe wolle viel- 
leicht wähnen, daß viel an ihm gelegen, was doch nicht fei. 

Nun ſchien Coburg der Schauplak der Verhandlungen mit dem 
Pfalzgrafen werden zu wollen. Diefer hatte Grumbach durch Boineburg 


‚ von Schleufingen aus fihreiben laſſen, daß er ihn zu Coburg erwarten 


er: 


ſolle; er hatte wegen des Geleited mit dem Grafen von Henneberg ei- 
nen Handel befommen, wollte aber am 19. März in Coburg eintreffen, 
wovon Grumbach den Herzog am 18. März in Kenntniß febte?) und 
feine und Rofenbergd Ankunft in Gotha für die nächſte Woche ankün⸗ 
digte. Er fügte bei, daß fie nicht ungerne fähen, wenn der Pfalzgraf 
nit fomme, denn er höre Wunder, wie feltfame und unbillige Händel 
der Pfalzgraf anfange und welchen Kopf er habe, weshalb wenig mit 
ihm auszurichten, zudem fo hoffe jedermann das Glüd von dem Herzog 
und nicht von anderen zu befommen. An Boineburg fchrieb aber Grum⸗ 
dad) am 18. März 3): er wille micht woran er fei, er hoffe, daß fih 
die beiden Fürften beredet hätten. 

Der Pfalzgraf fam aber auch nicht nach Coburg, wie er fpäter 
angab, wegen des Geleitdhandel® und weil Grumbach und feine Ge- 
fellen öffentlich zu Coburg lägen und feine Anmefenheit dafelbft ihm 

öt gebracht haben würde. Dennoch ſchickte Grumbach ihm Boine- 

nach, der nach der ihm ertheilten Inftruction ihm eröffnete, daß die 
Krumbach und Genoffen, fich wunderten, daß er nicht in Ge- 


af. Ar. 51 BE. 80. 41. 2) Daf. BI. 60. ° 
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mäßheit des römhilder Abfchied® nach Coburg gelommen fei, dag man 
befinde, es fei fih auf Schweden und fein Geld nicht zu verlafien, 
daß die gedachten Leute für ihre Perfon mit dem bewußten Manne, dem 
Herzog Johann Friedrich, nicht zu verhandeln müßten, folde Hand⸗ 
fung durch den Pfalgrafen gefchehen müile, weil diefer Daun ſich ſonſt 
mit nichten einlafen würde, Died auch ihm nicht zu rathen fer; Daß 
man aus England Kundichaft befommen, die Königin werde ſich wiber 
Spanien mit Kriegdhandlung einlaſſen und wolle fi in Deutfchland 
verheirathen, um mehr Hülfe zu erlangen, welchen Dingen wohl nach⸗ 
zudenken fein dürfte, endlich daß der Pfalzgraf fich erflären fole, ob er 
ſich einzulaflen und etwas vorzunehmen Willens wäre; gefchehe Dies, 
fo wollten die bewußten Leute dazu treufich beholfen fein, da fie zu ihm 
beiondere Luft und Neigung hätten, entgegengeſetzten Falles folle er fie 
deſſen berichten und fie wollten die Leute wieder abdanken und die 
Dinge in filter Geheim wieder verfchleifen. Der Pfahgraf entgegnete 
jedoch darauf, daß er bis auf dieſe Stunde feinen Bericht der Borfchläge 
babe, wie und auf was Maaß die Capitulation geftellt werden folle 
und wer im Bündniß fein werde, er könme fich deshalb diesmal nicht 
durch eine Notul erflären, wenn ihm dad, was zu Coburg vorzulegen 
gewefen wäre, vorgelegt würde, wolle er ſich unverbürgt erflären Er 
hieß ſich nochmals eine geheime Zuſammenkunft in Coburg oder Held- 
berg mit dem Herzog gefallen, jchlug den 1. Mai dazu vor, dabei folle 
jedem Theil freiftehen, fich einzulailen oder nicht, und es folle, mas 
geredet und gehandelt werde, weiter niemand offenbart werden. 3 
fam auch wieder zur Sprache, daß der Pfalzgraf oberfter Feldherr jein 
wollte, auf die Entgegnung aber, daß dies aus etlichen bemeglichen 
Urfachen nicht wohl würde fein fönnen, äußerte er, daß er Died nicht 
jo groß achte und wäre ihm daran nicht gelegen, wenn aber bie 
Dinge ihren Fortgang hätten, fo denke er einen eigenen Haufen zu 
führen, und obwohl jest von Goeld entblößt, wiſſe er doch zu eflichen 
100,000 Gulden Rath zu [haffen. Der Pfalzgraf äußerte ferner: wenn 
Kurpfalz nicht mit in dem Handel fein wolle, jo müßten feine Irrungen 
mit demfelben erft richtig gemacht werden, damit er von daher ni‘ 

zu befürchten habe. Im übrigen bemerkte er, daß ſich Baiern zu 
nöthige, große Verhinderung an feinem Zoll vornehme, ihm fer 
Adel und Unterthanen widerwärtig mache, und weitere Srrungen 
Baiern bevorftünden, weil er dem Grafen von Ortenburg auf d 





8.46, 1565, 283 


Anſuchen wieder etliche Prädicanten zu leihen gedenke, denn bei Baiern 
wäre fein Friede, was er auf die Länge zu dulden nicht bedacht wäre. 
Der Pfalzgraf verabicjiedete mit Boineburg, daß diefer ſich über alle 
diefe Dinge mit dem Herzog Johann Friedrich bereden und am 9. April 
in Georgenthal berichten folle. Uber alle diefe Vorgänge eritattete 
Domeburg ausführlihen Beriht an Grumbad) !) und letzterer theilte 
diefen an Mandelslohe mit, der darauf am 2. April fchrieb?): ob 


weiter mit dem Pfalzgrafen zu handeln fei, hänge mehrentheild vom 
Herzog ab; weil er zu feinem Geld Rath wiſſe, habe er feine befondere 
Luſt dazu, doch ftelle er e8 zu des Herzogs und Grumbachs Bedenken, 


doch fei aut den Pfahgrafen an der Hand zu behalten. Etwas Weis 
tered iſt über diefe Angelegenheit nicht befannt, als daß die Engel am 
5. April ausfprachen 3), der Herzog möge zum Pfahgrafen nach Co⸗ 


‚ burg oder Heldburg reifen, allein daß es bald gefchehe, und molle Gott 
‚ Gnade geben, daß der Pfalzaraf, was er zufage, halten und ver⸗ 


— — nn 


ſchweigen ſolle; daß ferner der Herzog am 9. April an Grumbach 
fhrieb 4): die Engel hätten befohlen, daß man den Pfalzgrafen bald 
erfordere, und daß Heldburg als Malitatt bequemer fei ald Coburg; 
daß dann die Engel am 13. April anzeigten 5), der Herzog und Junker 
follten bald Geld bekommen und fröhlich mit dem Pfalzgrafen handeln; 
dag ebenfalld am 13. die Engel ausfprachen 6): der Junker könne das 
Gewölbe zu Mühlhaufen nicht wohl mit Sicherheit. befehen, aber 
Morig, d. h. Haudner möge es thun, es werde aber nicht eher geöffnet 
werden, denn nach dem zu Sundhaufen, welche? bald gefhehen werde, 
darum folle man getroft mit den Leuten handeln, es follten auch den 
anderen Tag nach Öffnung des Sundhaufer Gewölbes die Pferde ges 
geben werden; fo wollten fie auch anzeigen, wenn man gen Mühl» 
haufen reiten folle; und daß Grumbah am 14. April Mandelslohe 
aufforderte nach Heldburg zu kommen 7). Man wollte daher mit dem 
Pfalzgrafen weiter verhandeln und eine Engeldanzeige v. 23. April ®) 
befagte: die Pfaffen hätten ſich mit Jülich eingelaffen, auf den verlie- 
1) Dresd. Ar. Nr. 51 Bl. 56—58. 
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Ben fte ih, darıım hätten fie ihren NReitern Urlaub gegeben, daB man 
ihre Practit nicht merken folle und würden fie den Krieg anfangen; 
was mit Pfakgraf Wolfgang gehandelt, folle verfchwiegen bleiben, 
das Gewölbe werde geöffnet werden, ehe ded Herzogs Wiederfunft ge- 
fhebe, und würden die Pferde am Tage darnach fommen. 
Inzwiſchen hatte aber auch der Kurfürft von Sachſen Den von 
Sebottendorf dem Pfakgrafen, der am 24. März in feiner Reſidenz 
Neuburg an der Donau angefommen war, nachgefendet, um Aund- 
haft einzuholen, und der Pfalzgraf hatte fein Hehl daraus gemadt, 
daß er kurz nah Oftern wieder nah Coburg zu Johann Friedrich, 
Grumbach und den anderen fommen wolle, was der Kurfürft dem 
Landgrafen Philipp von Heilen mittheilte, der nah einem Schreiben 
an den Kurfürften vom 2. April feine Bermunderung über dieſe meue 
Zufammenfunft ausſprach, und wiewohl er feinen Unglauben in den 
Pfalsgrafen fepe, doch meinte, daß ihm dies feltfame Gedanken made, 
weil der Pfalzgraf dem Landgrafen Wilhelm zugefagt habe, wenn er 
nad Neuburg fomme, alle folhe Dinge auffchreiben zu wollen. Der 
Kurfürft rieth dagegen dem Landgrafen am 9. April, den Pfalzgrafen 
von der neuen Zufammentunft abzumahnen, worauf der Landgraf de- 
für hielt, daß die Zeit zu furz fei, der Kurfürft aber am 24. April 
feine Bitte um ein Abmahnungsſchreiben wiederholte. Unterdeſſen war 
am 15. April in Caffel ein Schreiben des Pfahgrafen an den Landgra⸗ 
fen Wilheln vom 6. April angelommen, worin er feine Rückkehr an- 
zeigte und beifügte: fo habe er den Rappen gerade hieher nad) Neuburg 
gebracht und halte dafür, es werde die Streu für ded Landgrafen 
Grauen neben dem Rappen auch ledig fein, womit er die Mittheilung 
der ſchon $. 43 gedachten Zeitungen verband, die er aud) dem Kurfürjten 
von Sachſen geſchickt, und um Nachrichten über die ſchwediſchen und 
anderen Practiten bat. Über alles dies fehrieb wieder Landgraf Philipp 
an den Kurfürften am 16. April, und erließ am 23. April ein Abmah⸗ 
nungsſchreiben an den Pfalgrafen, fih in die vorftehend forglichen 
Practifen nicht einzulaſſen. Diefer hatte inzwischen mit Credenz d. Reu- 
burg 16. April Melchior von Selhaufen an den Kurfürften von € 
fen abgefertigt und ſich demfelben erboten auf ein oder zwei Mı |! 
mit 2000 Pferden einen Reiterdienft zu thun, auch ein Berzeihniß 
Fürsten und Reichsſtänden überſchickt, bei denen das dazu erforde: 
Geld aufgebraht werden könne, und ebenfalld am 16. an Seb- 
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dorf gefchrieben, daß die Nothdurft erfordere auf die ſchwediſchen und 


lothringiſchen Practiten gutes Aufiehen zu halten, und daß er die Zus 


ſammenkunft in Coburg aufgefehrieben habe; allein der Kurfürft fehnte 


das Anerbieten ded Pfalzgrafen am 28. April ab), wovon er den 
Landgrafen am 1. Mai benachrichtigte. Dem Xandgrafen aber ants 
wortete der Pfalsgraf am 6. Mai ſehr unwillig, und bezog fih auf 
feine in Caſſel gegebenen Erklärungen und mehrfachen offenen Mitthei- 
lungen; ex könne, äußerte er, nicht bezichtigt noch weniger überwieſen 


werden, Daß er heute weiß morgen ſchwarz geredet und alſo kalt 
auch warn aus einem Hafen gekocht haben folle, ed muͤſſe ihm aud) 
. ki fein, wenn er fih in feinem Gewiſſen deilen überzeugen könnte, 
: denn er würde dann befennen müſſen, daß es Schade wäre, daß der 
liebe Erdboden ihn trage u. f. w.; die dem Landgrafen folche® eingebil- 
det, feien ded Erdbodend und des Somenſcheins nicht werth, und für 
ehrloſe Leute zu halten, die würdig feien, daß man fie an die vier 
Ä Straßen zum Zeichen aufhänge; er bat ihn mit ſolchen hochbeſchwer⸗ 
: fihen Anzügen zu verfchonen, und wenn der Landgraf ihn noch mehr 


zu moleftiren gemeint fei, ihm die Anfager nambhaft zu machen. Der 
Pfalzgraf hatte unterdeffen am 1. Mai den Herzögen von Würtemberg 


: und Baiern, als Oberften des fhwäbifchen und bairifchen Kreifes, ange- 
. zeigt, daß er entichloffen fei, feine Unterthanen in den Fürftenthümern 


wo [u — — — —— — — 


Neuburg und Zweibrücken muſtern zu laſſen, um im Fall einer Empö⸗ 
tung im Reich bereit zu fein, und feine beiden Rittmeifter Otto von 
der Malaburg und Walrab von Boineburg auf Fubilate zu fich beſchie⸗ 
den, was beide Grumbach mittheilten, und dieſer, der bereit? am 
14. Mai dem Herzog Johann Friedrich gefchrieben hatte, daß ihm von 
Rüftungen des Pfalzgrafen berichtet worden fei, man aber nicht wiſſe, 
was er vorhabe, am 16. Mai weiter dem Herzog mittheilte, der dar⸗ 
auf, fo wie er fhon d. Grimmenftein 16. Mai Grumbach zu fich er- 
fordert hatte, auch wieder am 17. ſchrieb, daß er nicht ſäumen folle zu 
ihm zu kommen?). Landgraf Philipp von Hellen eröffnete aber den 
beiden Rittmeiftern am 21. Mai, daß der Pfahgraf in zwiefachen Hän- 
de cke, daß er ihn gewarnt, diefer ihm darauf eine ganz gefchwinde, 
wm „ichtige Antwort gegeben, und befahl ihnen, ihren Dienft aufzu- 
fü ihen, und in feinem Land oder fonft feine Reiter zu werben; denn 
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würden fie ihm einen Anhang machen, daß fein Rand befchwert, überzogen | 
würde oder andereö befchehe, fo wolle er ſich an ihren Leib und Gütem 
erholen. Dem Pfalzgrafen fchrieb er auch am 21. Mai, dab er ihn 
gewarnt habe, weil ihm widerwärtig und zwiefadh angefehen, dab er 
in Caſſel abzufchreiben verfprochen und dann wieder kurz nad) Oftem 
nad) Coburg kommen wollen, er verwies dem Pfalzgrafen fein Schrei 
ben, Beläftigungen mit böfen Worten fönne er hinführo wohl unter 
laſſen; ex gedenke nicht zu leiden, daß Maldburg, Boineburg und an 
dere feiner Unterthanen in feinem Lande Leute werben oder felbft dem 
Pfalzgrafen dienen ſollten )). Damals hatte auch der Pfalzgraf feinen 
Hauptmann Kunz Teufel an Mandelslohe mit einem Schreiben ‚vom 
15. Mai abgeſchickt, um mit ihm vertraulich zu handeln. | 
In Briefen Conrad? von Grumbach an feinen Pater vom 4. und | 
11. Zuli®) ift fodann davon die Rede, daß der Pfalzgraf zu Speier, 
Worms und Straßburg Knechte werbe, und daß Albredht von Rofen- 
berg fich erboten habe, ihm 1000 oder 1500 Pferde zuzuführen, und 
fih vernehmen lafle, daß er Johann Friedrichs Dienft müde fei und 
denfelben auffchreiben wolle. Am 13. Auguft fchrieb auch der Pfalz⸗ 
graf an Rofenberg, daß er, wenn Johann Friedrich die Bewilligung ' 
gebe, zu ihm nad Neuburg kommen folle®). Was er damals beab⸗ 
fihtigt habe, darüber fehlen nähere Nachrichten. | 
Mitten in den pfalgräflihen Wirrwarr hinein war ein !Projer | 
Herzog Johann Friedrichs zu einer Badereife gefallen. Er wollte fh | 
in curam des Holzes legen, fein Schwiegervater, der Kurfürft von der 
Pfalz, ſchlug ihn dagegen vor, fich in da8 Emfer Bad zu geben. Der 
Herzog ſchrieb darauf d. Grimmenftein 10. April an den Landgrafen 
von Heſſen, daß er zu der Badekur geneigt fei, wenn es feine medici, 
die er jetzt nicht bei fich habe, für rathfam anfähen, und bat den Land» 
grafen, daß er ihm feine Behaufung zu Ems, die man den landgräf- 
lihen Thurm nenne, vor anderen einräumen möge. Der Landgraf 
theilte Died dem Kurfürften von Sachſen am 12. April mit und meinte, 
er könne noch zur Zeit nicht willen, ob der Herzog mit der Badefahrt 
fortfahre, oder etwas dahinter ftede, worauf der Kurfürft am 18. nk 
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wortete: er wünfche, daß es dem Herzog zu guter Gefundheit gereiche, 
und daß er alle grumbachifche Practiten und Anfchläge wohl abbade 
und deren ganz rein werde!). 


8. 47. 


Beldangelegenbeiten Huſanus in England. Jonas in Pommern. 
Berbandlungen mit Schweden. Güldenftern und Ditmarfd. 


Die von dem Herzog Johann Friedrich und Grumbach beabfichtig- 
ten Händel famen wegen ded Mangeld der dazu nothivendigen Geld- 
mittel nicht zum Ausbruch. Mandeldlohe hatte an Grumbach gefchrier 
ben, er ſehe gerne, wenn ſich der Herzog mit Geld gefaßt mache, weil 

der Kurfürft von Sachſen feine Reiter, d. h. die Reichsſtruppen, wieder 
in Wartegeld nehmen folle, und hatte gerathen den von feiner eriten 
Miſſion nad) England zurüdgetommenen Hufanud ($. 28 a. E.) wieder 
dahin zu ſchicken. Grumbach theilte dies dem Herzog in einem Schrei⸗ 
ben. vom 7. Januar 1565 ?) mit, und meinte, die Abfendung des Hu- 
ſanus wäre auch, wenn man fonft nicht zu Geld fommen könne, fein 
Unwerk; er hoffe zwar zu Gott, es folle dem Herzog dad Geld werben, 
wovon der Knabe, d. h. der Engelfeher, eine lange Zeit gefagt, es 
fonne aber nach feinem Ermeffen nicht fhaden, wenn man fi) dar- 
neben auch nach Geld umthue. Er fügte bei, daß er fich nicht genug 
wundern fönne, wie es durch jemand zugehe, daß Morip, fein Schrei- 
ber Hausner, fo lange ausbleibe, er fehe nicht gerne, daß er fo lange 
Wu Wittenberg liege und beforge, daß es, wenn es der Kurfürft inmen 
werden follte, nicht gut fein möchte 8); und, feste er hinzu, fei er 
der Hoffnung, der Herzog werde unter dem Schein, davon geredet, 
Geld zu endlichen bewilligen; zu welchen Worten eine alte kurfächfifche 
. Sanzleihand am Rand des Schreibens dad Wort „Scheingeld“ beige- 
fügt hat, ohne daß eine weitere Aufklärung darüber vorliegt. Hufa- 
nus wurde aber wirklich wieder nach) England abgefendet, richtete je- 
doch nicht? aus, obgleich die Engel am 1. Februar angezeigt hatten *), 
daß er Fruchtbares audrichten werde, denn Gott wolle Glück und Se— 
gen n; man entfchufdigte fich mit Ehehaften. Als dies der Herzog 
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am 27. Februar an den in Coburg befindlichen Grumbach ſchiebt), 
äußerte er dabei, daß aljo von nöthen wäre, unfern Herr Gott zu bit- 
ten, er wolle und unfere Thorheit, fo wir begangen, vergeben und uns 
doch zu Geld helfen, denn es fehe häplich in der Kammer, went fein 
Geld da fei zu großen Händeln, morauf wieder Grumbach am 2. Mär: 
antwortete ?): vielleicht wolle Gott allein der fein, der die Hülfe geben 
wolle, die göttliche Gnade müſſe man erwarten, und halte er dafiiı 
daß es darum Gott nicht mipfällig fei, wenn man auch menſchliche 
Mittel und Wege ſuche; dieweil man aber ſehe, daß diefelbigen nic! 
fort wollen, fo könne man diefelben nun hinführo ruben fasten. 
Geldhülfe hatte man auch damals bei der vermwittweten Hetzogin 
Maria von Pommern, einer geb. Herzogin von Sachen, geſucht. An 
fie wurde Juſtus Jonas abgefhidt, der nad feiner Inftruction 100,000 
Gulden, Groſchen oder Thaler, angeblich zur Cinlöfung des Amtes 
Königsberg, erlangen follte. Er reifte am 15. Januar von Gotha 
ab, hielt fih vom 18. bis 24. in Wittenberg auf, fam am 29. in Wol- 
gaft an, nachdem er fich gegen Dritte für einen Abgefandten der Gra- 
fen von Mandfeld ausgegeben, übergab feine Initruction, erbielt aber 
nur die Zufiherung, daß die Herzogin nach Rüdkunft ihres Sohnes | 
Sohann Friedrih und ihrer Räthe durch ein Handfchreiben Antwort ge 
ben wolle, worauf Jona? am 2. Februar wieder abreifte und von 
Wittenberg aus am 10. Februar über feine Miffion Bericht erftattete ?). 
Später erfolgte eine ablehnende Antwort, und au hier war Grum 
bad) in einem Schreiben vom 18. März an den Herzog 4) mit dem Troſt 
bereit, Gott wolle vielleiht nicht, daß menfchliche Hülfe zu den Din- 
gen gebraucht werden folle, und fei allein derjenige, der Gnade und 
Segen geben wolle. 
| Die größte Hoffnung auf Hülfe hatte man bei Schweden, weldei 
man ſchon längft in Ausiicht genommen hatte. Der König von Schwe 
den ſcheint wegen feine® Krieged mit Dänemarf eine Verbindung mit 
Herzog Johann Friedrich gefucht zu haben, die nun leßterer in feinem 
Intereſſe ausbeuten wollte. Nach Grumbachs fpäteren Angaben 5) er 
bot fih der König zum Bündniß und zur Überſchickung von Gelb, ind 


1) Dresd. Arch. Nr. 58 BI. 16. 

2) Daf. BI. 50 f. 

3) Die Inſtruction und der Bericht im Dresd. Arch. Nr. 83 BL 1— 
4) Dresd. Arch. Nr. 51 Bl. 60. 

5) In feinem Verhör am 14. April 1567. 
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nad) Juſtus Fonad!) fuchte der ſchwediſche Kanzler Güldenftern bei 
dem Herzog ein Bündniß. In diefer Angelegenheit brachte der ſchwe⸗ 
diſche Hauptmann Tippel von Beurn, fonft Matthes Ditmarfch genannt, 
zwei Schreiben des Kanzlerd nad) Gotha. Er foll dann in Schweden 
in Ungnade gefallen fein und trat in des Herzogs Dienfte?). Er war 
ſchon im Januar in Gotha. Am 1. Februar zeigten die Engel zwar 


- an3), daß der König Glauben halten werde, Gott wolle ihn wohl da- 
hin richten, aber fie äußerten meiter: das mit Ditmarfch werde nicht 


fortgehben, man folle fi) auch deffelben abthun. Ditmarſch nemlich 


ſollte gebraucht werden, um ſchwediſches Geld zu erlangen. 


Bald darauf ging. wie der Kundfchafter ded Kurfürften von Sach⸗ 


fen, Wüfthof, an diefen am 9. März fehrieb *), die gemeine Sage, daß 
Grumbach Geld von Schweden habe, um 6000 Pferde und 40 Fähn- 


—rtrt))ſ)ä——— — — — OHNE" —— — — * 


lein Knechte zu Felde zu bringen und in Dänemark einzufallen, daß er 
ſich aber vorbehalten habe, die Kriegsleute zwei Monate lang zu fei- 


* nem Gefallen zu brauchen; da wolle er etliche Widermärtige des Schwe⸗ 


den überziehen, die demfelben fchädlicher wären als der König von 
Dänemarf. 

Grumbach gedenft des Ditmarfch in den oben bei der Angelegen- 
heit des Pfazgrafen Wolfgang ($. 46) angeführten Schreiben an den 
Heczog vom 7. 10. 15. März und veranlaßte, daß er biß zu feiner und 
Roſenbergs Ankunft von Coburg in Gotha, bei dem Herzog, aufs 
gehalten wurde. Auch befand fi) damals ein ehemaliger markgräf- 
iiher Diener und Bekannter Grumbachs, der pommerfche Edelmann 
Arion Jatzkow, in Gotha, von welchem Grumbad in den gedachten 
Schreiben ebenfall® wünfchte, daß er ihn erwarte, und meinte, daß er 
zu dem Handel fonderlich Geldes und Leute halben fehr müge fei. Als 
nun Grumbach wieder in Gotha angekommen war, wurde Ditmarſch 
abgefertigt, um dem Kanzler Güldenftern mündliche Antwort zu über- 
bringen. 

Die ihm von dem Herzog am 28. März audgeftellte Inftruction 5), 


1) In dem gütlichen Verhör vom 20. Februar 1567 zu Interrog. 2. 

2) ©. das erwähnte Berkör d. Juſtus Jonas zu Interrog. 2 und 18. Dil 
marih war noch zulept zur Zeit der Belagerung von Gotha des Herzogs beftallter 
Hauptmann. 

3) Bob. Ar. Engelsanz. IV BI. 1, 

4) Dresd. Ar. Nr. 49 BI. 133. 

5) Die vom Herzog unterfchriebene und beflegelte Originalinftruction im Dresb. 
Arch. Mr. 55. 
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welche ihn ald des Herzogs beſtallten Diener bezeichnet, wies ihn an, 
dem Kanzler zu berichten: der König folle feinen Zweifel haben, dag 
der Herzog ihm in folhem Handel zu nüplicher Wohlfahrt willfahren 
und dienen fönne, und died mit allen Willen gem thum wolle, ver 
Krieg zwifchen Dänemark und Schweden fließe aus ftetem Treiben und 
Anreizen des Kurfürften von Sachen ber, fei befchloffen worden, alb 
der Kurfürft in Dänemark geweien, und deſſen Oberften hätten ſich 
ohne Scheu vernehmen laſſen, der König von Dänemark müſſe ba? 
Königreih Schweden haben, es föfte was e8 wolle; der Kurfürft habe 
nicht allein mit Gefhüb und Munition Hülfe gethan, fordern auch den 
ganzen Krieg mit Geld, Reiten und Knechten am meiften getrieben und 
befördern helfen; der König von Schweden habe fich eine® beftändigen 
Friedens nimmermehr zu vermuthen, fo lange Herzog Auguft Kurfürk 
bleibe, damit aber dem König yon Dänemark die Hülfe des Kurfürften 
und Anderer entzogen werde ſei von vielen trefflichen Kriegsleuten ge⸗ 
vathen worden, daß fich der König von Schweden mit dem Herzog Jo⸗ 
hann Friedrich in freundlichen Berftand einlaffen folle, und zur Anneh⸗ 
mung eines ftattlihen Krieg3volfd von wenigſtens 8 oder 10000 Per 
den und 50 oder 60 Fähnlein Knechten eine ftattlihe Summe Geldes 
vorfege, damit der Herzog dieſes Kriegsvolk in Anzug bringe und ein 
Monat lang befolden und erhalten fönne, denn ehe fie dem Kurfürſten 
nicht mit Gewalt fein Land abgedrungen und durch Gottes Hülfe nicht 
das ihrige wieder erlangt und eingenommen, würden fie füglich und 
unvermerft nicht wohl zu Gelde kommen; wenn der Kurfürft aus dem 
Wege geräumt, fei ed leichtlich dahin zu bringen, daß Dänemark und 
Norwegen an Schweden gebracht werde, das Kriegdvolf fünne man 
unzertrennt zuſammenhalten, bi® man beitändigen Frieden erlangt habe; 
wolle man den Krieg alfo vornehmen, jo dürfe man nicht verziehen, es 
möchten fonft andere Kriegahändel, wovon man allenthalben fage und 
ſchreibe, vorfallen; wenn dem König die Handlung alfo vorzunehmen 
gefällig, fo ſei nothwendig, daß in Eile und ohne einigen Verzug von 
ded Königs wegen eine anfehnliche Perfon verordnet und für Anritt⸗ 
und Raufgeld famt einer Donatöbefoldung auf die angegebene Ar hi 
Reiter und Knechte, für Artillerie und was fonft nothmwendig ge! gt 
werde, wozu man menigftend 300,000 Thaler deutfcher Währun, a⸗ 
ben müſſe; der König folle einen oder mehrere anfehnliche Räthe r⸗ 


Po 
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ausſchicken, damit er fehe, daß man ganz ehrbar, ehrlich und aufrecht 
zu handeln bedacht wäre, die dabei wären, werm dad Geld audge- 
geben werde, und fähen, wie alle Sachen und Kriegehandlungen vor- 
genommen und angeftellt würden. 

Die Sendung des Ditmarfh an Güldenftern hatte indefien feinen 
Erfolg. Er kam gegen Ende Aprild zurüd und am 25. April fchrieb 
Grumbach von Heldburg aus an Mori Haudner!): Ditmarfch fei 
bier angefommen, habe aber noch zur Zeit wenig gebracht, worauf 
ſich zu verlaffen fein möchte, da auch Gott nicht andere Mittel ſchicken 
würde, ſei zu beforgen, daß ed mit Schweden verloren fei. Juſtus 
Jonas, welcher zwei Jahre fpäter mit einer ähnlichen Inftruction nach 


- Schweden abgefendet wurde, gedenkt, daß in der feinigen vermeldet 
geweſen, die Sache im jahre 1565 fei Durch Richtantwortung Gülden- 
ſtems erfeffen ?). 


Neben menfchlicher Hülfe fcheint auch die. göttliche Hüffe damals 
vielfach in Anſpruch genommen worden zu fein. Am Ofterabend, 
21. April, theilte Grumbach dem Haudner 3) den Befehl des Herzog? 
mit, die Engel de Gemwölbed und der Pferde halben befragen zu laf- 


- fen, wann man ſich derfelbigen zu verfehen habe, „denn man für und 


— — — — — — — — — — nenn mann 


für mit den Leuten handle, und es fei wahrlich Zeit, was man thun 


wolle, wiewohl Gott fein Maß oder Ziel zu ſetzen fe.” Die Engel 
follten auch befragt werben, aus welchen Urfachen die Pfaffen und 
der Markgraft) Wartegeld ausgäben, fie follten Gott bitten, nad 
dem man fi Herzog Wolfgangs Ankunft verfehe ($. 46), daß die 
Handlung geheim bleibe und zu glüdlihem Ende gelange; und was 


‚ ber Knabe, der Engelfeher, angeigen werde oder allbereits gefagt habe, 
ſolle Hausner „underfhichtlich” auffhreiben und melden. Sodann am 


15. Mai wunderte fih Grumbach °), daß Hausner ihm nicht gefchrie- 


ben, was es für eine Gelegenheit mit Dr. Jonas habe °), und ob ber 


Knabe Hänslein weiter nichts fage, und ob Die Händel alfo ſtecken blei- 


ben würden oder ihren Fortgang gewinnen, und wie ed doch mit den 


"N Dresd. Arch. Nr. 143. Pliegendes Blatt. 
'onae’ gütliches Derhör v. 20. Februar 1567 zu Interrog. 2. 
)resd. Ach. Nr. 32 BI. 30. 
Bahrfcheinlich Markgraf Georg Friedrich zu Anfpach. 
Yaf. Bi. 29. 
geht anf die Verhaftung des Jonas ($. 64). 
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Gewölben und ben Pferden, und auch mit dem Kaifer gewandt, ob 
er hinter fich oder wor ſich wolle *). 

Auch Grumbach felbft war damals in Geldverlegenheit. Hausner 
follte nach Halle und Magdeburg reiten, einen Brief ded Herzogs an 
den Erzbiſchof beforgen, und Geld, wie es fcheint Zinfen von einem 
Capital bei dem Erzſtift, für Grumbach eincaffiren. In dem ſchon er 
wähnten Brief vom 21. April wies ihn Grumbad) an, im Tall er das 
Geld bekomme, die Sachen in guter Acht zu haben, damit er nicht 
niedergeworfen oder ihm das Geld genommen werde, und darüber den 
Rath der göttlichen Engel einzuholen, und in dem Brief vom 25. April | 
äußerte er, daß im Kalle Hausner nichts bringe und indeilen auch Ma- 
giſter Peter, d. h. Peter Clar, nicht fomme, nothwendig fein werde, 
daß Hausner wieder mit den Ketten nach Saalfeld reite, der Münz⸗ 
meifter fönne ihm wohl darauf 300 Thaler vorftreden, bis die Kette 
dermünzt wäre. 





$. 48. 
Weitere Berhandlungen mit dem Grafen Chriſtoph von Divden: 
burg und Herzog Grid von Braunſchweig. 


Don den erwarteten Geldhülfen hing namentlich der weitere Fort⸗ 
gang der Berhandlungen mit dem Grafen von Oldenburg und dem 
Herzog Erich von Braunfchweig ab. 

Im April war für den Grafen von Oldenburg wieder Fabian 
Lüttich bei Grumbach?). Am 2. April hatte Grumbach an Mandeld- 
lohe gefchrieben 3), er habe Dietrich Picht nach Lüttich fehreiben laſſen, 
den er dann zu dem Grafen abfertigen und diefen der Dinge, davon 
auch Ditmarſch Anzeige gethan, und was weiter mehr von Nöthen, be⸗ 
richten laſſen wolle, damit der Graf nicht verdrießlih werde, wenn 
man ihn ohne Antwort laſſe. Auf diefem Weg hatte nun zwar der 
Graf Kenntniß von den Hoffnungen auf Schweden erlangt, allein am 
22. Juni ſchrieben Grumbach und Mandel3lohe wieder an den Grafen ®): 
fie hätten lange nicht geſchrieben und ſtets gehofft, es folle von dem 
Ort, ber ihm berichtet worden, Geld anfommen, damit man ben be 
wußten Handel in das Werk fegen möge, es fei aber, obwohl je n 

1) Dies bezieht fi auf Baumgärtners Schickung an den Kaifer, ‘8 

2) Die Eredenz des Grafen für Lüttich an Grumbach und Mandelsich m 
1. April im Dresd. Arch. Nr. 58 DI. 34. 


8) Dresd. Arch. Nr. 22 Bl. 88. 
4) Dresb. Arch. Nr. 58 DI. 1. 2. 
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Geldes halben große Bertröftung gefchehen, bis jet nicht® erfolgt; ber 


des Geldes halben abgefertigte Gefandte fei noch aus, und habe vor 


zwei Tagen gefchrieben, daß er von einer Zeit zur anderen aufgezogen 
werde, würde er mit Geld anfommen, fo fei der bewußte Mann, d. 5. 
Johann Friedrich, willig dem Grafen deſſen Begehr nad) das Geld 
vorzufeben , denn er fei nicht bedacht ihn dahinten zu laſſen. Darauf 
kieß der Graf wieder durch feinen Secretär Joſt Pollig an Grumbad) 
und Mandeldlohe antworten '), er wolle ihre® Beſcheids gerwarten, 


mittlerweile follten fie den Handel befördern, denn jest fei die rechte 
. Zeit, und es folle bei ihm fein Mangel fein, foferne Geld vorhanden 


und ihm vertraut werde. 3 fcheint jedoch einiged Mißtrauen ent- 


ſtanden zu fein, was aber bald wieder verfhwand. Plato von Helver- 
ſen fihrieb am 17. Julian Grumbadh ?): daß der Graf von Oldenburg | 
: fih dem Kurfürſten von Sachfen verpflichtet haben folle, daran fei 


— — — — 


— 
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nichts; und Grumbach ſchrieb am 20. Juli an Mandeldlohe ®): er halte 
den Grafen democh der Redlichfeit, daß er nicht wider dad, was ihm 
vertraut worden und er auch zugefagt habe, handeln follte, wenn Lüt- 
tich zu Mandelslohe tomme, werde er alle Gelegenheit erfahren. In 
demfelben Brief lud Grumbach Mandeldlohe zu einer Beprechung ein; 
Albrecht von Roſenberg fei auch angefommen, den er finden werde; 
Jacob Grote, der meit entfeffen fei, werde wohl Mipfallen empfangen, 
wenn er fo langfam erfordert werde und andere wor ihm fo zeitlich be- 
ſchieden worden feien, darum man es mit ihm bleiben laſſe. Was 
die anderen Leute belange, fügte Grumbach hinzu, die auch im Werf 
feien, und daß es denfelben an der Auslage mangele, fo halte er dafür, 
wenn ihnen gewiß zum Handeln Emjt wäre, fie wollten etwa den Weg 
fuhen, damit ihnen zu folhem Ding Geld werden möchte, wie er 
Mandelslohen bei ihrer Zuſammenkunft berichten wolle. Am 22. Juli 
Khrieb dann Grumbach weiter an Mandelsfohe +): Fabian Lüttich habe 
fh ihrem Handel zu Gut, auf Befehl des Grafen von Oldenburg mit 
Sauptleuten befprochen, derm wenn es fortgehe, wolle ihn der Graf 
als Dherft gebrauchen, und Tüttich warte auf diefen Handel, wie er 
8 Dietrich Picht gefchrieben habe. Später follte am 10. October 
%_ dem Grafen und Mandelslohe zu Braumfchweig eine Zuſam⸗ 


> 





af. BI. 33. 
resd. Arch. Nr. 22 BI. 103. 
» BI. 106, 4) Daf. BI. 107. 
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menkunft ftattfinden, der Graf hatte am 1. October fein Erſcheinen zu⸗ 
gefagt, ordnete jedoch am 5. October feinen Secretär dazu ab’). Eine 
weitere Zufammenfunft ſchrieb der Graf in zwei Schreiben, an ven 
Herzog Johann Friedrich und an Mamdeldlohe, d. NRaftede 4. Novem⸗ 
ber, ab?) und bat um Abfendung eined vertrauten berzoglichen Die- 
ners, damit er fih nad) Nothdurft bereden und endlich ſchließen möge; 
wiewohl allhier ſchon viele heimliche Bewerbungen vorhanden fern, 
wolle er dennoch wohl, wenn ihm zu rechter Zeit Geld und Beſcheid 
werde, zu guten Leuten rathen, und es folle der Herzog gewißlich 
dafür halten, womit er ihm mit Leib, Gut und Blut dienen fönne, 
das fei er zu thun erbötig und willig. 

Ebenfo hing das weitere Einvernehmen mit Herzog Erich von 
Braunſchweig von dem gehofften Geld ab. Am 20. März ſchrieb Erich 
von Lisfeld in Holland aus an Stodheim: er habe fein und des red- 
lihen Mannes, wahrſcheinlich Mandelslohes, Schreiben erhalten, und 
fei nicht abgeneigt fi) oben an die Weler, auch da e8 von Nöthen, an 
die Werra oder Eichöfeld zu begeben, damit die bewußte Sache einen 
Fortgang gewinnen möge, auf daß er nun willen möge, worauf ed 
endlich beruhe, ja oder nein; er fehe für gut an, Stockheim hätte fich 
ungefäumt zu dem ehrlihen Manne begeben, fi) endlich allerhand Ge⸗ 
legenheit erfundigt, und wenn der Kauf feinen Fortgang haben fönnte, 
wie er hoffen wolle, daß ihm dann zu endlichen Beichluß ein Tag und 
Stätte an einem der Orte emannt würde, alddann wolle er zu erſchei⸗ 
nen unbefchwert fein. Nachdem bierauf Mandelslohe wieder etwas 
fchriftlich und mündlich durch Stodheim an Erich gelangen laſſen, ſchrieb 
letzterer d. Lisfeld 12. Mai felbft an Mandelslohe, er möge, fobald 
alle Dinge richtig ſeien, ihm Tag und Ort zur geheimen Zufammen- 
funft beftimmen. Auf ein weitere Schreiben Mandelslohes und „des 
guten Mannes“, d. h. Herzog Johann Friedrich, äußerte fodann Erich 
in einem Echreiben an Mandelslohe d. Löwen in Brabant 20. uni: 
etlicher ftattliher erfauften Güter halben in Brabant fünne und möge 
er keineswegs fo eilend aud diefem Lande ziehen, wenn aber die be 
wußten Kaufleute fommen würden mit gründlich) gutem Befcheid, ' r 
auf fich endlich zu verlaffen, ja auch zu bauen, und er m Eile von n 
guten Dann, der ihm gar lieb fei, befchieden werde, alddann ° Te 





1) Dresd. Arch. Nr. 58 BI. 36. 86. 
2) Daf. BI. 23. 25. 
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er fich nicht? denn Gottes Gewalt verhindern laffen, ſich an dem in 


feinem Schreiben gemeldeten Ort in aller geheim finden zu laſſen; dar⸗ 


auf möge fih der gute Mann und Mandeldlohe eigentlich verlaffen. 
Am 24. Juni fchrieb Erich weiter an Stodheim: er wundere ſich, daß 
diefer mit dem bewußten Dann nicht zu ihm gelommen oder gefchrie- 
ben, er möge in aller Eile fchreiben, damit er wilfe, woran er fei, 
denn wenn der bewußte Handel nicht fortgängig fein follte, wolle er 


ſeiner Gelegenheit nach auf andere Wege trachten, und d. Antorf 


26. Juni, mit Beziehung auf ein Schreiben an Johann Friedrih, an 
Mandelslohe: fofern es recht fort wolle, fo wolle er fih an den be- 


| wußten Ort verfügen; fei e8 aber Sache, daß die Kaufleute noch nicht 
: wiedergefommen feien oder der Kauf jonft nicht recht fortgehen wolle, 


fo wolle er fich zu dem löhlihen Mann und zu Mandeldlohe verfehen, 
daß man ihn mit unndthigen Reifen und Anderem verfchonen werde, 
denn mit feinem Schaden wäre ja Niemanden geholfen. Kauf und 
Kaufleute in diefer Correfpondenz !) deuten die Geldangelegenheit mit 
Schweden an, und die erfauften Güter in Brabant weifen auf die 


ſpaniſche Dienftbeftallung, welche Herzog Erich ſuchte, hin. 


Später wurde Plato von Helverfen von Erich in diefen Händeln 
gebraucht. Am 3. Auguft fhrieb Helverfen an Mandeldlohe, und bat 
ihn um eine fohleunige Zufammentunft in Flein Furrn, und gleichzeitig 
an Grumbach: er fei bei dem Manne, d.h. Herzog Erich, gewejen 
und babe von ihm Befehl, fich bei Grumbad zu erfundigen, ob die 
bewußten Leute angefommen feien, denn wenn die, wäre, hätte er 
von deijelbigen guten Mannes wegen etliche Werbung an Herzog 0» 
hann Friedrich zu bringen?). Was darauf weiter ergangen, wird $.66 
enäblt werden. 

Der Kurfürft von Sachſen hatte von Verhandlungen mit Herzog 
Erich Kunde bekommen und deshalb am 22. Suli an den Kaifer ge- 
(hrieben 3): er fei von Herzog Ernſt von Braunfchweig mündlich be= 
tet worden, daß Grumbach und fein Anhang die bisher vorgehabten 
Practiten, Gewerbe und Aufwieglung nochmals nicht unterlafien, und 

mit Herzog Erich in Handlung ftehen follten, um ihn als Haupt 





5ie findet fi im Dresd. Arch. Nr. 69 BI. 3850. 
reed. Arch. Nr. 58 BI. 10, 12. 
sad, Arch. Mr. 129, 
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zu gewinnen; er ftelle anheim, ob nicht der Kaiſer eine Verm 
an Herzog Erich ausgehen laſſen wolle. 

Wenn die damald erwarteten Geldhülfen eingegangen wä 
fheint man beabfichtigt gehabt zu haben, die Händel mit der S 
Erfurt zu beginnen. Wie Grumbach fpäter erzählte 1), ohme jedoch di 
Zeit näher anzugeben, ließ Herzog Johann Friedrich etliche alte Hä 
aufluchen, um darauf die von Erfurt anzugreifen, wenn fi alsd 
der Kurfürft von Sachfen ihrer ald Schußherr annehmen würde, bare 
man Urfache bekommen, diefen felbft anzugreifen, der Anfang babe 
mit denen von Erfurt vorgenommen werden follen; fobald man Geld 
befommen hätte, wäre der Handel angegangen, den man vorgehbabt, 
Erfurt zu überziehen und dem Herzog Johann Friedrich wieder zu ſei⸗ 
nen verlorenen Landen zu helfen; wenn ſie des Kurfürſten Land be⸗ 
kommen hätten, fo würden fie ſtracks in das Stift Würzburg und an- 
dere Stifter gezogen fein, und e8 wäre ihnen aud Graf Chriftoph von 
" Didenburg verwandt gemwefen, ber eine Sache wider dad Stift Muͤnſter 
aehabt habe und dem fie auch dazu hätten helfen wollen. 


$. 49. 
Die Schwindeleien Diprands von Gelhorn. Der Alchemiſt 
Blumeneder. 

In der damaligen Zeit trieb fih auch vorgeblich in fehmebifchen 
Angelegenheiten ein Schleſier, Diprand von Gelhorn, in Deutfchland 
umher. Bald nad Anfang des Winterd war er bei dem Bifhof von 
Würzburg gewefen, hatte diefem allerlei Anerbietungen gemacht, mo» 
bei er ed darauf abgefehen hatte, eine namhafte Summe, über 1000 
Thaler, zu erlangen, ging aber bald darauf zum Kaiſer nah Wien ?). 
Er ſcheint dann in Lothringen gemefen zu fein und ald er von da zus 
rüdfehrte, war er bei Peter Dre auf deilen Schloß Schaumberg ?). 
Gegen Ende ded März 1565 fam er zu dem Markgrafen Carl von Ba- 
den, fprach diefen an, fih in ded Könige von Schweden Dienft zu 
begeben, erhielt aber abfchlägliche Antwort; er konnte weder Eredens, 
Patent, Gewalt, noch Beftallung vom König von Schweden vorlegen. 

1) In feinem Verhör am 15. April 1567. 

2) Diefe Nachrichten theilte dev Herzog von Baiern in dem nachher en. In 
ten Schreiben an den Pfalggrafen Wolfgang vom 24. April mit. 

3) Ohne Zeitangabe that hiervon Belhorn gegen den Pfalzarafen Ermäf. ig, 


nachdem er am 10. April wieder in Neuburg war. S. die nachher erwähnte ie 
berfchrift über Gelhorns damalige Auslaffungen. 
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Darauf rikt er im Würtembergifchen umher, gab vor, daß er vom Kai⸗ 
er auf 1000 Pferde beftellt fei, und daß diefer ihn mit einem Gütlein 
egnadigt habe, fprach etliche von Adel an, ſich in Beftallung zu bege⸗ 
ven, es ließ fich jedoch niemand darauf ein, weil er weder Patent, Be⸗ 
tallung noc Geld hatte!) Am 3. April fam er mit feinem Knecht 
Band von Zwidau von Ulm nad Neuburg, und ging am 5. April nad 
Kug3burg, wo viele Haupt: und andere Befehlöhaber bei ihm ab- und 
moingen ?). Dafelbft „hat er fih auch großer Streiche und Befehle ein 
and anders mit vielen hohen und niederen Standesperfonen, aud mit 
den Herzog von Baiern zu handeln und zu verrichten ausgethan“, der 
Herzog hatte ihn aber noch nicht gefehen ?). 

Am 7. April hatte Gelhom eine Audienz bei dem Herzog Chri« 
fioph von Württemberg, worüber diefer am 8. dem Herzog von Batern, 
und diefer weiter am 24. dem Pfahgrafen Wolfgang und lepterer am 
3. Mai dem Kurfürften von Sachſen Mittheilung machte +). In dies 
fer Audienz machte er Eröffnungen über das Gewerbe der jungen 
Herren von Sachſen und Grumbachs und deren Anhänger, rühmte 
ih, daß er mit Vorwiſſen des Kaiferd Generaloberiter ded Königs 
von Schweden fei, bereit? 1200 Pferde in gemilfer Beftallung habe, 
für welche ihm aus Schweden Geld und alle Nothdurft auf fünf 
Schiffen habe zugefchidt werden follen; diefe feien aber auf der Nie 
derſee arreftirt, und er mülfe fie mit 30,000 Ihalern relagiren , was 
er auch thun möchte, da der König von Schweden nicht 100,000 er⸗ 
teen würde; wenn die Schiffe redimirt würden, könnten dem König 
viele taufende zu Roß und zu Fuß in Anzug gebracht werden. Er bat 
den Herzog von Würtemberg ihm zu der Summe zu verhelfen oder doch, 
wenn er felbft fie aufbringe, dafür Bürge zu werden. Er vermaß fich 
fonft noch ‚„mwunderbarlicher Handlungen und Practiken“; er habe vers 
hindert und wiſſe und könne es thun, wobei er allwege unterlaufen ließ, 
mit Willen und Beförderung des Kaiferd, bei dem er auch mit Dienft 
verhaftet fei, Daß weder Sachen noch Grumbah bei Schweden in 
Beſtallung fommen werde, es fei mit deren Werben nicht? als eine 

St eckpoſt gegen Würzburg, um den Bifchof unruhig zu machen, denn 


Jies alles erzählt der Herzog von Würtemberg in dem fpäteren Schreiben 
an Bialzggrafeu Wolfgang vom 15. April. 

0 fagte Belhorn felbft gegen den Pfalzgrafen a. a. O. 

. das angeführte Schreiben des Herzogs vom 24. April. 

r⸗4d. Ach. Nr, 161 Bl. 265. 268. 277, 
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ed fei gewiß, dag Schweden meder mider Lübeck noch einen anderen 
Stand des Reichs handeln würde. 

Gelhorn fam dann am 10. April wieder nah Neuburg, wohin 
Pfalzgraf Wolfgang, wie er dem Kurfürften von Sadıfen am 7. ge 
meldet hatte, wieder von feiner Reife nach Caffel ($. 46) zurückgekehrt 
war. Bier gab nun Gelhorn, nach einer Niederfchrift, welche der Pfalz⸗ 
graf dem Kurfürften und auch dem Landgrafen Wilhelm von Heſſen 
mittheilte 1), an: er fei des Könige von Schweden beftellier Oberfter 
über 1200 Pferde, feine Rittmeifter ſeien Levin Kampp, ein Mecklen⸗ 
burger, von Thüne und Nicol Glaubwitz, die er von der Befoldung 
unterhalten müſſe, welche ihm der König reiche; er habe die 1200 Pferde 
auf feinen Pfennig aufgehalten ein Jahr lang um ein Jahrgeld, denn | 
der König habe ihm die Pferde zu werben befohlen; als der Krieg ger 
gen den Weida angegangen, habe er die Schlefier und Laufiger wie- | 
der abgedanft, er habe gedacht, der Kaifer werde deren bedürfen, die : 
anderen habe er in Medienburg, Pommern und Braunſchweig gemor« | 
ben und nicht abgedanft, habe auch dazu feinen Befehl von feinem 
Herren, fei aber deifen gewärtig; dem vorigen Kaiſer fei er etliche Fahre 
mit Dienften vermandt gewefen, daß er Schweden diene gefchehe mit 
des vorigen und jebigen Kaiſers Wiflen, er habe feinen Dienft bei 
dem Kaifer noch nicht aufgefündigt, er fei der Landesart nach ein 
Schleſier und habe feine Werbung dem Kaifer gefchrieben, der erflärt 
habe, daß er fich feiner Partei, weder Schweden noch Dänemark an 
nehmen wolle; er hoffe, diefer ſei des Gemüth® noch, es fei denn, daß 
er fih innerhalb vierzehn Tagen ander? erflärt habe, er habe von fei« 
nem König Befehl, 30,000 Gulden in Deutfchland aufzubringen und 
da er zehn von Adel zu Bürgen habe, hoffe er die Summe zu be= 
fommen; er fei nach Neuburg gefommen, um einen Bekannten nm 
die Bürgfchaft zu erfuchen, weil im Herbft etliche Schiffe aus Schwe—⸗ 
den gefommen feien, die noch zu Roftod lägen, und weder Geld noch 
Proviant hätten, wolle er fie gerne von jenem Geld mit deutfchen Knech⸗ 
ten, foviel er deren auf die Schiffe bringen fünne, befeßen, verpro- 
biantiren und wieder nah Schweden abfertigen, ehe der König 
Dänemark und die von Kübel mit ihren Schiffen auf die Sce käm 
feine Werbungen feien weder wider den Kaifer noch das Recht; 
Hauptleute, die er zu den Knechten gebrauchen wolle, wiſſe er nicht 

1) Dresd. Arch. Nr. 17 BI. 172%. 176 - 178. Mr, 161 BI. MB. 
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ju nennen und feien deren viele. Er äußerte ferner: er wiſſe wohl, 
dag Grumbach mit Anhang fich bei Schweden zu Dienften angebo« 
ten hätte, aber nicht was ihnen zur Antwort geworden, halte auch 
nicht dafür, daß fie zur Zeit Geld oder Beſcheid erlangt hätten, ob 
Herzog Johann Friedrih mit Schweden im Berftändniß fei, wiſſe er 
nicht; wenn er aber für feine Perfon den Herzog zu feiner Wohlfahrt 
u befördern wüßte, molle er es nicht unterlaffen. Er erflärte, daß 
er wieder nad Ulm, von da nach Straßburg, um allda fein Gefchäft 
mit Aufbringung ded Geldes zu continuiren, und dann nad Franl- 
furt am Main und wieder zu feinem Kriegsvolk und den Schiffen 
wolle. 

Die Anfichten über Gelhorn waren verfchieden. Der Kurfürft von 
Sachſen, dem der Pfahgraf Wolfgang ſchon am 7. April einige Mit- 
theilungen über Gelhorn gemacht hatte, fchrieb dem Pfalzgrafen am 
18. April ?): er wolle glauben, daß ſich Gelhorn allerlei Practifen un⸗ 
terftehe, habe aber bisher nicht erfahren können, daß feine Anfchläge 
fortgängig gemefen feien, vielmeniger daß er von Schweden wegen 

viel Geld auszugeben habe. Der Herzog von Baiern fehrieb ferner dem 
Pfalzgrafen auf Anlaß der von Gelhorn gegen den Herzog von Würs 
temberg gethanen Außerungen am 24. April *), daß daraus zu befin« 
den fei, daß Gelhorn feines Thuns, Anzeigend und Wandeld halben 
ſehr unbeftändig, auch in mehr Wegen hoch verdächtig, wenn er zu ihm 
fomme, wolle er ihn aufhalten laffen, um fi) zu erfundigen, wie die 
Sache mit dem Gütlein ftehe; der Pialsgraf antwortete darauf am 
1. Mai 3): foviel Gelhornd Werbung um Geld und Leute belange, 
achte er dafür, daß diefelbe nicht in den Wind zu fchlagen fei, feien 
gleich feine Handlungen fo widrig und unbeftändig anzufehen ala fie 
wollten. Am 5. Mai ſchrieb dann der Herzog von Baiern dem Pfalz⸗ 
grafen +), daß ihm von Würzburg die Anzeige gekommen fei, daß 
Gelhorn dafelbft habe Geld aufbringen wollen und in mehr Wege 
verbächtlich angebradht und follicitirt habe, als man aber mit ihm 
glei) zur Handlung greifen wollen, ſich unverſehens davon gemacht 
bk aus allem fei zu befinden, daß auf ihn oder fein Borgeben wer 
ni u bauen fei. In einer Nachſchrift fügte er hinzu: er habe ge- 


— 





Iresd. Ar. Nr. 161 Bl. 232. 
Daf. BI. 268. 


Nat. Ai 270, 4) Daf. Bl. 287. 289, 
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hört, dag am 16. Mai an drei Mufterplägen das Zufammenlaufen 
des fchwedifchen Kriegsvolks angehen folle, der Zug werde nad Hol⸗ 
ftein gehen, und es follten diefer Sache Fürften verwandt fein, denen 
man es bisher nicht zugetrauet hätte. 

Den Practifen Gelhornd wurde aber bald ein Ziel geſetzt. Der 
Kaifer legte ihm auf, fih am faiferlihen Hof zu ftellen, und weil er 
feine Folge leiftete, wurde einige Wochen darauf Georg Teybricht von 
dem Kaifer mit einem Stedbrief d. Wien 24. Mai!) in das Neich ab» 
gefertigt, um Gelhorn, weil er zeither bin und wieder im Neich und 
den Erblanden fich verdächtiger Practiten befliſſen und fich nicht ge- 
ftellt Habe, zu fuchen und zu gefänglicher guter Verwahrung bringen 
zu laffen. Gelhom wurde aud im Mandfeldifchen verhaftet 2), Graf 
Hand Georg von Mandfeld entließ ihn aber kaiferlihem Begehren nad 
wieder dergeftalt, daß er verftrict wurde, fi) unvermeilt vor dem Kais 
fer vor deſſen Hofmarfchall oder deffen Amtsverwalter perfönlich zu ſtel⸗ 
len, wa3 der Graf dem Kaifer am 31. Juli mit der Anzeige berid» 
tete °), dag Gelhom Krankheits halber nicht gleich erfcheinen Fönne. 

Es ift nicht befannt, ob Herzog Johann Friedrich die Bekannt« 
haft Gelhorns fhon früher gemacht hatte. Allein am 4. Auguft fchrieb 
er an Gelhorn: er habe Aſch von Holle abgefertigt, um ihn bieber, 
nach Weimar, zu bringen, er begehre, daß er fich anher verfügen wolle. 
Es fcheint ſich um alchemiftifche Künfte gehandelt zu haben; wegen ſol⸗ 
her mag damald auch Hand Rudolf Blumeneder oder Plumeneder 
mit dem Herzog in Verbindung geftanden haben. Als ſpäter Hufa- 
nus für den Herzog in Wien war ($. 72), berichtete er diefen am 
15. November *), daß feine Briefe dem Gelhorn zugeftellt worden feien, 
und daß Gelhorn in Wien in Beſtrickung liege, vor ihm aber die Ar- 
tifel feiner Befchuldigung verberge, was ihm verdächtig ſei. Gleich 
zeitig fchrieb er an den Secretär Rudolf), daß Gelhom die Artikel 
aus Schaam über feine Selbftbezichtigung verheimliche, einen Artikel 


1) Dreed. Arch. Nr. 129. 

2) Der Kurfürft von Sachfen fehrieb am 3. Juli an den Landgrafen ven  ıf 
fen: der Raifer habe einen ſchwediſchen Practifanten Georg Gelhaar zu Eisl m 
gefänglich einzichen lafien. Dresd. Ach. Nr. 17 Bl. 422. Wahrfcheinlich war es 
Gelhorn. 

3) Dresd. Arch. Nr. 58 BI. 46. 47. 

4) Dresd. Ach. Nr. 29 Bl. 34. 35. 

5) Daf. Bl. 39—42. 
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habe er mitgetheilt, er ſolle bei dem Biſchof von Würzburg practicirt 


und ſich erboten haben, die Acht wider Grumbach ins Werk zu brin⸗ 


gen und davor zu fein, daß ſich Schweden mit dem Herzog in nichts 


eillaffe, et verum est quod ista fecerit, darum feht zu was ihr 


trauet; Zafiud habe viel von feiner Reichtfertigkeit gefagt. In demel- 


ben Brief an Rudolf äußerte Hufanus: es wundere ihn, ob der Herzog 


an Gelhornd Gaufelfunft der Alchemie einigen Glauben habe; die dem 


Herzog diefe Kunft eingebildet, hätten auch dem Kaifer ihre Kunft an- 
geboten, worauf diefer unlängft mit den Worten geantwortet habe: 


- Blumeneder, könnt ihr die Kunft Gold zu machen, fo macht euch vor 


— — — — — ñ— — — C e — ———— — — 0 — — - 
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allen Dingen ſelbſt reich, darnach leihet mir das Geld auf Penſion oder 
lehret mich eure Kunſt, fo will ih es gegen euch in kaiſerlichen Gna- 
den erfennen, es ift eitel Betrug und Träume von goldnen Bergen, 
daraus darnach faum Kothhaufen werden. 

Gelhom kam in Wien in Geldverlegenheiten. Mit einem Beglau- 
bigungsbrief d. Wien 12. December ſchickte er deshalb feinen Diener 
Baltin Hachenberg an den Herzog, und der Diener ſchrieb in diefer An- 
gelegenheit an den Herzog am 29. December, fam aud nach Gotha, 
und wendete fih an Grumbach, der ihm aber, wie er in dem nad» 
ber noch ermähnten Brief an Rudolf vom 21. Januar 1566 ſchrieb, 
weiter feinen Beſcheid zu geben mußte, und gefchehen ließ, daß er zu 
Rudolf, der damald mit dem Herzog in Weimar war, gehen wollte. 

Dlumeneder aber fuchte gerade in der damaligen Zeit mit feiner 
Kunft bei dem Herzog Gefchäfte zu machen. Mit ihm fcheint der Bau⸗ 
meifter Tirolt in Gotha in Correfpondenz geftanden zu haben und ein 
gewiſſer Schwarzhänfel zu ihm abgefchict geraefen zu fein. Am 17. 


Januar 1566 ſchrieb Grumbach an Rudolf, daß Tirolt zu ihm gefom- 


men fei und ihm gefagt habe, daß er hoffe, die Leute würden „Die 
100,000 Gulden jährlich von der Kunft zu erlegen” fallen laffen, daß 
Ziroft auch glaube, daß fie „das Endgeld ald 40,000 vom Loth” auch 


fallen fajfen, und fi) mit im Lande gelegenen Gütern vergnügen laf- 


fen und dafelbft niedertbun würden. Grumbach bat Rudolf dies dem 
9 zu berichten, ſchickte auch einen Brief Blumenederö, und äu- 
he noch über Gelhorn, daß er ein verzweifelte Bube fei, der auch 
m n Leuten betrüglih gehandelt habe. In einem zweiten Brief 
vv * Sanuar an Rudolf meldete Grumbach: Schwarzhänfel habe 
Rn aebracht; die Leute hätten gefagt, der Herzog brauche ihnen 
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feinen Heller oder Pfennig zu geben, bis er alle Dinge gewiß und ge 
vecht in feinen Händen habe, fie wollten ihm nocd andere Dinge 
mehr weifen, morüber fi) der Herzog verwundern werde; Blumen⸗ 
ecker habe mit Schwarghänfel verhandelt; der Herzog folle wieder einen 
Boten zu ihm abfertigen ?). 


8. 50. 


Rofendberg und die Agitation bei der fränkifhen Ritterfchaft. 
Der Rittertag in Würzburg. Der Drtstag zu Holfeld und 
darüber gepflogene Eorrefpoubenzen. 


Neben alten bisher erzählten Händeln ging eine Agitation des 
fränfifhen Adels her, welche durch Albrecht von Rofenberg betrieben 
wurde, der damals Ritterhauptmann ded Canton? Dttewalde war. 

Wegen der mit dem Bifchof von Würzburg beftehenden Differen- 
zen war die Ritterfchaft der ſechs Orte ded Landes zu Franken durch 
ein Ausfchreiben vom 13. December 1564 zu einem Nittertag auf den 
21. Januar 1565 nah Würzburg befchieden worden ?). An diefen 
Nittertag richtete nun Rofenberg ein Schreiben 3), worin er fein Aus- 
bleiben entfchuldigte, weil er Ehehaften habe, in andere Wege ver 
reiten müſſe“) und Bedenken trage, daß man, mie auf dem letzten 


1) Die beiden obigen Briefe im Ernefl. Ach. U. 6. In einem anderen Brief 
vom 23. Jannar an den Herzog überfendete Srumbach biefem ein Pulver gegen den 
Stein, und noch mehr folchen Pulyvers in einem ‚zeiten Brief an Rudolf von dem⸗ 
felben Datum. Ebendaſ. 

3) Dresd. Arch. Nr. 20 Bl. 110. ı11. Im Cob. Arch. Briefw. IV BI. 321 
findet fich ein fehon mit dem Datum des 4. December 1564 verfehenes Yormalar, 
wie man auf den Rittertag zu Würzburg audgefchrieben. Darin wird erwähnt, daß 
fih ſolche Handlung mit dem Bifchof verlaufe, auch andere der Ritterfchaft Sachen 
alfo ereigneten und zutrügen, daß deren unvermeidliche Nothdurft erforvere, einen 
allgemeinen Rittertay auszufchreiben. Das Griuchen geht dann dahin: Du wolleſt, 
fo lieb Dir ift, Deinem und allgemeiner Ritterfehaft Untergang zuvor gu fommen, 
auf den 21. Januar zu Würzburg erfcheinen, ohne Außenbleiben und Verhinderung 
oder andere Deiner Sefchäfte, wie das was allgemeiner Ritterfchaft, Dir felbß, 
Deinen Erben und Nachkommen bienftlih und träglich, bedacht und friedlebens vers 
orhnet werden felfe, Dich nichts denn Gottes Gewalt abhalten lafien u.f.w. Bon 
dem Biſchof habe man erhalten, daß alle Seleit hätten, außer die, welche deu 
Überfall in Würzburg gethan. 

3) Gedruckt: Abdruck eines Schreibens, das Herr Albrecht von Roſenberg, Pit 
ter, auf Boxberg, an gemeine NRitterfchafft der feche Ortte des Landes zn Bra m, 
fo anff negft gehaltenen Rittertage zu Würpburg bei einander verfamlet gew m, 
überfchicdkt, daraus menniglich fein chriſtlich, wolmeinlich und friedliebent Gemul mt 
eifferig Bedencken fpüren unnd befinden kann. Übergeben zu Würgburg ben 1. 
Jannarii, anno 1565. 4. (7. BI.). 

4) &6 beiraf dies bie 5. 88 erwähnten Vorgänge. 
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Rittertag zur Schweinfurt geſchehen fei, jebt abermals ein Abfcheuen 
. über ihn tragen möge, ſonderlich weil er ded Herzogs, d. h. Johann 
Friedrichs, offenbarer Diener fei, in feinen Dienftgefchäften zu und von 
ihm reite, auch viel bei Grumbach und anderen ehrlichen Leuten fei, 
denen der Bilchof von Würzburg und andere abhold feien, und weil 
der Handel dahin geftellt fei, ald müſſe die ganze Welt denjenigen 
Feind fein, Denen der Bifchof mißgünftig und ungnädig wäre. Er fchlug 
dann vor, daß man zuvörderſt in Religionsſachen einen Frieden fhaffe, 
die Berfonen welche ſich der augsburgiſchen Confeffion unterworfen, fie 
feien von Adel oder nicht, ruhig bleiben laffe, und die Kirche, welche 
die Ritterfchaft in Würzburg habe, der augsburgiſchen Confeffion un⸗ 
terwerfe und mit Geiftlihen verjehe, daß man zu Audtrag der Strei⸗ 
tigfeiten Des Biſchofs, Capitels und anderer geiftliher Perfonen mit - 
der Nitterfchaft ein durch rittermäßige Leute und einige ded Capitels 
gebildete Recht herftelle, dag man fich der ſchweren, großen Befol« 
dung ausländiſchen Kriegsvolks entfchlage, womit viele ehrliche von 
Adel und andere Kriegäleute ded Herzogthums Franken erhalten wer⸗ 
den fönnten, daß man das Stift Würzburg mit den benachbarten Für- 
Ken freundlich vergleiche, und endlich in den Klöftern gute Polizei und 
Ordnung vornehme. 
In einem Brief d. Schüpff 18. Januar an den erft fürzlich in fein 
Amt eingetretenen Hofmeifter des Bifchofd von Würzburg ') bat Ro- 
ſenberg, fein einfältiged Schreiben bei der Ritterfchaft im Grund zu 
- erwägen; wenn man den Handel nicht dergeftalt angreife, fo werde 
der Sache nicht geholfen; daß man allewege wolle fagen, man habe 
dem Bifchof und Capitel niht vorzugreifen, fei lauter Nichts, die Bir 
Ihöfe hätten die Gewalt noch nicht lange in den Händen, bei Bifchof 
Melchior habe ſich die Sache erſt angefangen, da ſei niemand da ge⸗ 
weſen als Jaherren u. ſ. w.; er ſchreibe dies, daß er als ein ange—⸗ 
hender Hofmeiſter mit feinem, Roſenbergs, Schwager Georg von Lich⸗ 
tenftein, als vegierendem Marfchall, fehen wolle was er zu fihaffen 
babe; der Adel in. des Stift? Würzburg Dienft mit Hofmeifter und 
M “all hätten fonft das Stift regiert, man habe dem Bifchof und 
& „den Zaum nicht gelaffen, fie hätten fi) nad) denen von Adel 
len - müffen; darum wollten fie wohl regieren, fo follten fie wieder- 


— 


resd. Arch. Ar. 111 BL 64 — 66. Der Name des Briefempfängers iſt 
id geben. 
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um nach ſolchem Werf tracdhten, wie denn der ritterliche Bertrag gute 


Drdnung und Map gebe. Der Brief griff aber noch weiter, denn Re- - 


fenberg fuhr noch fort: er feße in feinen Zweifel, wenn man ſich ver- 
möge feined Schreiben® an die Ritterfchaft zufammen thun merde, fo 
würden fich mehrere Ritterfehaften in anderen Ländern auch nad ihnen 
lenfen, damit fie fih der übermäßigen hohen Beſchwerung der Fürſten 
entwehrten,; ed wäre ein gewaltiged Wert, menn fi die Ritterſchaft 


mit allen geiftlichen Stiftern und alle Stifter mit der Ritterfhaft alle 


verfnüpften und verbänden und hingegen nochmal? an ihr eigentliches 
Haupt als den Kaiſer hielten, und nähmen fie, die Ritterfchaften , die 
Sauart an fih, daß, wenn einer kurre, fie alle auch furrten, hätten alſo 
den Kaifer und die Bifchöfe an der Seite, fo fee er in feinen Zweifel, 


fie wollten von den Fürften mohl ungeheiet bleiben und wieder im ihren 


alten Stand fommen; aber mit der Weife, wie jebt gehauſet werde, 
gefchehe es nicht, denn ihre Fürften hätten eine herzliche Freude, daß 


die Bifchöfe alfo voll Krieg ſteckten, fich zum Krieg bringen ließen, ſich | 


in ſchwere Bündniffe begäben, was alle® auf ihren Vortheil gerichtet 
fei, wozu die Rottenheublich und Meifter Hand Feigenfad weiblich hül- 
fen u.f.w.; er habe feinen Zweifel, er, der Hofmeifter, und der Mar- 
fhall würden fi in den Handel und dad Werf dermaßen fchiden, daß 
des Stiftes Würzburg und der Ritterſchaft des Landes zu Franken 


Aufnahme und Gedeihen wiederum wachſe, welches ihnen zu ewigen 


Ruhm gedeihen werde. 

Als darauf der Rittertag herankam, wurde Roſenbergs Schreiben 
am 21. Januar übergeben. Der Rittertag beſchloß aber über einen 
an den faiferlihen Hof abzufertigenden Gejandtgn , verlangte von dem 
Bifhof von Würzburg Verneuerung und Verbeflerung der alten ritter- 
ſchaftlichen Verträge, der Bifchof that Dagegen allerhand Gegenmuthung 


und Anfinnen, und da man fi) hierüber, und weil viele von der 


Ritterfchaft fehlten und ſchon wieder weg waren, nicht vergleichen mö- 
gen, fahen die noch anmefenden Mitglieder der Ritterfchaft und ber 
Ausſchuß für gut an, auch die Abwefenden ded Tractat® und Handel 
zu berichten, was fügliher auf den Ortötagen gefchehen könne, nd 
nach vollendeten Ortötagen follten die Hauptleute und die Räthe ie 
der zufammen kommen, um fich zu vergleichen !). 


1) So berichtete Seinsheim über das Refultat des Riktertags in dem n jet 
erwähnten Bericht an den Kaifer vom 28. April. 
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Einige Zeit darauf, am 20. Februar, fehrieb der Kurfürft von 
Sachſen an den Herzog Albrecht von Baiern von bedenklihen Vorha⸗ 
ben des Adels, der lebtere antwortete aber am 28. Februar, dag ihm 
nur angelangt, daß etliche von Adel in den ſechs Bierteln ded Landes 
zu Sranfen, und auch in Ober- und Niederfachfen,, gegen ihre Fürften 
und Herren allerhand Beſchwerde erregen und anziehen, gleichwohl die- 
felben allein durch ordentliche zugelaffene Mittel und Wege zu ge- 
bührlichem Austrag bringen wollten '). 

Inzwiſchen hatte die fränkifche Ritterfchaft fich angeftellt die in 
Ausficht genommenen Ortstage zu halten. Hauptmann und Räthe des 
DOrt® Gebirg erliegen am 7. Februar ein Ausfchreiben zu einem Orts⸗ 
tag nach Holfeld auf den 27. März mit der Ladung: zu vernehmen, 
anzuhören und zu befchließen, was ihre, ihrer aller und ihrer Erben 
und Nachkommen Nothdurft erfordere, damit man einft der Ritterfchaft 
des Laſts und Drangfal ablommen und das Vorftehende richtig gemacht 
werden möchte, ein beiliegender Zettel erinnerte die Entrichtung der 
Ritterfchaftsanlagen. Cine ſolche an Roder von Roderddorf ergangene 
Ladung gelangte in die Hände des Landgrafen von Heffen, der fie dem 
Kurfürften von Sachfen mittheilte, auch communicirte der Landgraf 
am 25. März dem Kurfürften dad vorerwähnte Schreiben Roſenbergs 
an den Nittertag zu Würburg*?), worauf der Kurfürft antwortete: 
man fehe aus dem und anderen, was etlicher unruhiger Köpfe Sinn 
und Gedanken fei, fonderlich weil auch die Ritterfchaft wieder einen 
neuen Tag audgefchrieben habe, ex wolle feinerfeit? auf diefe Dinge 
gut acht haben. 

Die Ladung auf den Ortstag zu Holfeld mar aber dem Kurfürften 
fo bedenklich erſchienen, daß er nicht nur Jeremias Peftel zu Straßburg 
am 22. März na Holfeld als Kundfchafter abordnete 3), und an dem- 
felben Tag den Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg zu An- 
ſpach um Nachricht über den Tag zu Holfeld bat und Damian von Se- 
bottendorf an denfelben abſchickte, fondern auch dem Kaifer über die 
Angelegenheit berichtete. 

em zu Roth befindlichen Markgrafen trug Sebottendorf am 25. 
M vor: daß dem Kurfürften Zeitung eingelommen fei, daß fonder- 





Dresd. Arch. Nr. 109 BI. 6. 
Dresd. Arch. Nr. 17 BI. 8—17, 49 - 66. 
Dresd. Ach. Nr. 16 BL 315. 819. 
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ih in Weftphalen, im Etift Münfter, in Sachſen und ın anderen Or- 
ten beimliche® Gewerbe vorhanden fei, auch Grumbach und Roſenberg 
nicht feierten den fränfifchen Adel zu beftechen und an ſich zu jieben, 
dag dem Kurfürften von mehr denn einer hoben Perjon zu erfennen 
gegeben worden, wie nicht allein in Franken, fondern aud in allenXan- 
den im Reich ein böfer Samen unter den Landſaſſen, jonderlid die won 
Adel audgefprengt und gefäet worden, und fich etliche vernehmen lie— 
fen, es wäre vor etlihen Jahren ein Bauernkrieg geweſen, es münte 
auch einftmald ein Edelmanndfrieg werden, und daf zwei bobe 'Perio- 
nen miteinander eine ftattlihe Wette angefchlagen, es würden zwiſchen 
jegt und Pfingften Leute auf den Beinen fein, die im Reich einen Tu— 
mult und Aufruhr anzurichten fi unterftehen würden !); wiewohl fie 
eine Zeitlang angegeben hätten, daß ſolche Werbung dem Kaifer in Un: 
garn zu gut gehen folle, fo feien doch die Rittmeifter feine beftellten 
Diener ded Kaiſers, hätten auch noch feinen Zug nah Ungam getban; 
jest aber wendeten fie vor, es gefchehe England wider Spanien zum 
Beften, mad alled nur Prätert und Schein wäre, um den Xeuten da— 
durch Brillen zu reißen; und weil dann die Läufte alfo ſeltſam gefchwind 
und gefährlich fich anliegen, fo wolle der Kurfürft den Markgrafen ver- 
warnen, bitte um Bericht, und erbiete fih erforderlichen Falles zur Hülfe. 
Der Marfgraf antwortete darauf, daß au ihm Zeitungen über heim- 
lihe® Gewerbe zugefommen, daß die Practifen mit den fränfifchen und 
anderen von Adel wohl fein möchten, denn Grumbad und fein Anhang 
fehrten über fparet, aber er hoffe nicht, daß fie ſich alle oder der 
meifte Theil würden bewegen laffen, und fehrieb noch am 29., dag er 
nichtd von dem Ortstag zu Holfeld wille, jedoch Beftallung thun wolle, 
etwa? zu erfahren. Sodann ſchickte er am 31. dem Kurfürften einige 
Zeitungen. Eine vertraute Perfon hatte ihm glaublich angezeigt, daß 
graufenlihe große Bewerbungen vorhanden feien, daß es zwilchen jeßt 
und Pfingften angehen, der Zug am einen Ende gegen den Kurfürften 

gehen und am anderen Ende der König von Dänemark und Holſtein 

angegriffen und überzogen werden folle, daß Herzog Johann Friedrich 

dazu den Kopf dargeftredt habe und dazu 10,000 Pferde und über *“* 

Maße viele Knechte haben wolle, und des Kurfürften eigene Unterfaf 

von Adel wider ihn fein follten; es folle auch Markgraf Hans v 


1) Die fragliche Wette iſt die zwifchen dem Landgrafen Wilhelm zu Heſſen 
dem Pfalzgrafen Wolfgang in $. 45. 
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Brandenburg mit im.Spiel fein, deögleihen der Bifhof von Magde- 
burg, es folle aber der Markgraf in Rathſchlägen, foviel die Erlegung 
bed Geldes betreffe, mit ihnen gefagt und fich wieder von ihnen gethan 
haben, und die Berfon folle es von Grumbach felbft gehört haben, 
Eine Perfon follte auch gefagt haben: es ließen ſich junge Gefellen von 
Adel und andere, wenn fie zu Haufe fämen, vernehmen, daß Beſtal⸗ 
lungen vorhanden feien, man könne aber die beftaliten Rittmeifter nicht 
erfahren und feine Beitallungen zu fehen befommen; etliche von Adel 
follten fich verkauten laffen, daß fie ihre alten Privilegien wieder er- 
langen wollten, doch werde noch zur Zeit fein Geld ausgegeben; Die 
Berfon zeigte auch an, daß fie gehört habe, 300,000 Thaler, welche 
der König von Schweden erlegt habe, follten in Friedland fein, fie 
hatte aber nicht vernommen, daß Lothringen zur Zeit etwas erlegt 
habe. Die oben gemeldete vertraute Perfon beftand auch nochmald 
beftändiglich darauf, daß der Handel gewiß vor fich gehen werde, 
zeigte auch an, daß der Kurfürft und der Erzbifchof von Magdeburg 
wegen eined Bergwerk? in der Graffhaft Mandfeld hart zufammen 
- gelommen feien und der Erzbifchof deshalb den Grafen Hand Georg 
zu Mandfeld an Herzog Johann Friedrich abgefertigt habe, welcher 
auch zu Gotha angefommen fei ($. 38). Auf alle diefe Mittheilungen 
antwortete jedoch der Kurfürft dem Marfgrafen am 7. April: obwohl 
etliche Anfchläge vor gewefen feien, weshalb er in feinem und in dem 
 mederfächfifchen Kreis auf die Dinge foviel mehr acht gegeben habe, 
‚ fo fei es doch an den Orten, wo man ſich des Vergadderns unter- 
ſtehen wollen, ftill geworden. Inzwiſchen fehrieb auch der Markgraf 
‚ dem Kurfürften am 5. April über den Tag zu Holfeld, daß die auf 
demſelben Erfchienenen an demfelben Tag wieder abgezogen feien und 
ein anderer Tag angefegt werben folle, worauf der Kurfürft am 12. 
- April dankte und fernere Achtgebung empfahl‘). 

| Der Kaifer, an welchen der Kurfürft über die Ladung zu dem 
Tag in Holfeld berichtet hatte, hatte Seinsheim befohlen ihm über 
diefe Angelegenheit Bericht zu erftatten, was diefer d. Seehaud 28. 
AN dahin bewirkte: dag, wenn man Ausfchreiben nicht fehärfe und 
dir Sachen hoch aufmutze und wichtig mache, viele von der Ritter- 
ſch lieber daheim blieben, als daß fie die Rittertage befuchten, es 
w sen daher die Ausfchreiben gewöhnlich erinnerlih geftelt; in dem 

"ger bie ganzen Verhandlungen mit dem Markgrafen: Dresb. Arch. Nr, 258. 
20 
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Gebirgifhen Audfchreiben möchten vielleicht ein oder zwei Worte ge- 
feßt fein, die bei etlichen hohen Verdacht gebracht, und doch gewißlich 
feine Gefahr auf fih hätten, auch nicht gefährlich gemeint feien, denn 
von gemeiner Ritterfchaft ded Landes zu Franken, d.h. auf dem Rit- 
tertag zu Würzburg, fei nicht® verweisliches bedacht oder mit der Qb- 
wefenden zu berathen befohlen worden. Diefen Bericht theilte der Kai: 
fer dem Kurfürften d. Wien 18. Mai mit!). 


. 51, | 
Rofenbergs Vortrag auf E DOrtstag gu Miltenberg. Zwei 
Schreiben Roſenberge. 

Ein anderer Ortötag wurde von dem Ort Ditewalde zu Milten— 
berg gehalten. Auf diefem Tag bielt Rofenberg am I. Mai einen Bor- 
trag ?), worin er erftlih vorſchlug, das weitläuftige Protocoll, melde: 
der Bifchof auf dem Nittertag zu Würzburg der gemeinen Ritterfcbafi 
vorgebradht habe, fonderlich wenn man den ritterlihen Bertrag dage⸗ 
gen halte, abzulehnen. Er verband damit Ausfälle gegen das jegige 
Regiment zu Würzburg; wie er berichtet, halte man jegt zu Würzburg 
neben anderen Räthen einen Regimentörath, welcher nicht unbillig wäre, 
wenn er vermöge ritterlihen Vertrags geordnet wäre, und man gebe 
damit ausdrücklich an den Tag, daß der jetzige Bilchof, ihr Herr, ein 
Kind oder ein Narr fein müſſe, denn wo ein regierender Bifchof in 
einem Lande geordnet fei, der ehrbar wäre, bedürfe es Feines Regi⸗ 
ments, es fei denn diefer Urfachen eine vor der Hand. 

Ein zweiter Punft des Vortrags betraf den der Ritterfhaft vom 
Bifchof gemachten Vorwurf, daB fie, ald Grumbad fein väterliches 
Erbe befucht und den Einfall in Würzburg gethan, eine Freude und 
Wiſſens gehabt, auch nicht? darzu gethan habe. Dagegen bemerfte 
NRofenberg: er könne mit Wahrheit fagen, daß der Ritterfchaft de? 
Ortes Ottewalde, und wie er gedenfe auch ebenfomohl den andern 
Ortern, hierin unrecht gefchehe; denn fobald er des Einfall® Erfahrung 
befommen, babe er den Ort Dttewald in Eile, foviel er gefonnt von 
Adel, gen Mergentheim befchrieben und mit denfelben berathchlagt, 
wie diefen gefährlichen Dingen und Kriegsfachen vorzufommen fei, a⸗ 
mit Würzburg nicht zu fernerem Verderben und Unruhe fomme, ie 


1) Dres. Arch. Nr. 129. 
2) Dresd. Arch. Nr. 111 BI. 51—54. Der Vortrag wurde in dem fr! en 
Prozeß gegen Rofenberg beigebracht und von ihm anerkannt. 
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benn damals beſchloſſen und ihm etliche zugeordnet worden feien, Grum- 
bad fammt feinem Kriegsvolk zu befuchen und bei ihm nach Wegen zu 
handeln, damit verderblicher Unrath vermieden bleibe; fo- hätten fie 
aud) in Eile etliche der ihrigen zu etlichen Kurfürften und Fürften abge- 
fertigt, im Fall von friegerifchen Weiterungen das Stift Würzburg mit 
Rath und Hülfe nicht zu verlaffen und zu trachten, daß das Stift nicht 
zum äußerften Berderben gerathe; indeß fei aber Grumbach von Würz- 
burg abgezogen, fie wären ihm nachgefolgt, hätten ihn nicht eher als 
zu Coburg erreicht, hätten ihn angefprochen, er habe ihnen erzählt, daß 
er vertragen fei, worauf fie ihm und allen Theilen Gluͤck und Heil ger 
wünſcht, und weil fie am Bertrag foviel ehrlicher Leute aufgedrudte 
Betihaften und Handfchriften gefehen, fich alle von Herzen gefreut und 
verhofft, e8 würde Land und Leuten zu Ehre, Nupen, Wohlfahrt und 
endlichem Frieden gehandelt und geholfen fein; daß aber folcher Vertrag 
nicht wolle gehalten werden, das werde Grumbach wohl auszuführen 
willen; aflein ihm, Rofenberg, liege über Zwerch im Wege, daß, wenn 
einer in fremde Lande fomme; ein Landgefchrei werde, die Franken hiel- 
ten weder Brief noch Siegel, noch was fie einmal zugefagt, aus wel⸗ 
chem er fich für feine Berfon wickeln wolle, wie einem Biedermann ges 
bühre, gedenke es werde ein anderer nicht? weniger fein. 
| Ein dritter Punkt des Bortrags betraf das Begehren des Bifchofß, 
daß die ſechs Orte der Nitterfchaft zu Ablegung der Schuldenlaft des 
Etiftd 120,000 Gulden erlegen, 500 Pferde in Bereitfhaft halten und 
| dameben ihre Lehne vermannen follten; fall® die Ritterfchaft nicht? thun 
‚ werde, und das Stift darüber in Weiterung gerathe, wolle der Biſchof 
dies alfo angezeigt und entfchuldigt haben. Dies, meinte nun Rofen- 
- berg, fei fowiel geredet und gedeutet: wenn die Regimentdherren ihre 
Capelle befungen und die Krüglein gefüllt, und ed dann fich nicht mehr 
| halten wolle, wollten fie das Stift dem Kaifer, oder deffen geliebten 
. Brüdern einem übergeben. Ob folched dem Bifchof, Capitel und Re 
giment gebühren wolle, gebe er zu bedenken. Denn einmal fehe es fi 
an, ald ob die Ritterfchaft in Franken des Bifchofs Landſaſſen wären; 
ei rt, der feine Ritterfehaft in die Landfafferei gebracht, der fange 
fü Krieg an, banfettire, fpiele, verfege darüber Land und Leute, 
kt c zu einem hohen Berderben, und wenn er nicht weiter fomme, 
ne er feine Ritterfchaft und Landfchaft, die müßten das Bad aud- 
X alfo gemahne es ihm jest auch. Bilchof und Capitel hätten 


u 
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bisher au unndthig Zank und Krieg erweckt und bis auf ben heuti- 
gen Tag erhalten, denn es habe der vorige Kaifer famt den vier Kur 
fürften am Rhein in der grumbadhifchen Sache gnädigft gehandelt u. ſ. w. 
aber da fei bei dem Bifchof und Gapitel nicht die geringſte Folge ge 
fchehen. Dieſe hätten auch nach dem Würzburger Einfall die von ih 
nen felbft durch Mitteldperfonen nachgefuchten Unterhandlungen von 
Mainz und Pfalz wieder abgefhhlagen. Was fich ferner in der Sache 
verlaufen werde, würde Grumbach wohl auszuführen wiſſen. Ex er 
zähle Died, um zu prüfen, wer zum Krieg oder Frieden geneigt, und 
ob es der Nitterfchaft dienlich und rathſam fei, fih in die zugemw 
thete Befchwerung mit Geld und Neiterddienft einzulaflen, und des 
biöhero befuchten Kriegs und Nichthaltend Brief und Siegels theilhaf- 
fig und mitvermengt zu machen; denn einmal fei der Stift Würzburg 
von der Ritterfehaft und die Ritterfchaft vom Stift Würzburg gewidmet, 
fo hätte fie alle ihre freiheit vom Kaifer und nicht vom Stift, wie fie 
denn dem Kaifer mit 400 Pferden ſechs Monate lang auf ihre Koften 
verpflichtet feien und feinem anderen Herrn, ald wa? jeder feinem Lehns⸗ 
bern von Lehnswegen verpflichtet, da fie auch mehrentheild vom Etift 
Würzburg gar feine, oder gar geringe Lehn hätten und manche Güter 
gar nicht im Stift Würzburg lägen. Daher hätten fie zu berathichla- 
gen, wie ed möglich fein fünne, des Biſchofs Begehren ftart zu geben, 
und wollten nachdenfen, wenn ed ſich zutragen follte, daß der Biſchof 
das Stift einem anderen Potentaten übergeben mollte oder würde, in 
was Beſchwerung diefer die Ritterfehaft bringen würde; in derſelben 
würden fie bleiben müjfen, und koͤnnten daffelbige Joch nimmermehr 
von den Hörmern bringen. 

Ein vierter Punft von Roſenbergs Vortrag bezog fi) noch auf dad 
Berlangen der fünf anderen Drte der Ritterfchaft, daß die von Otte⸗ 
wald die bewilligte Anlage in ihre Truhe legen follten, wogegen Ro- 
fenberg bemerkte, daß der Ort Ottewald feine Truhe immer für fi ge 
habt, und dag das jegige Regiment in Würzburg dies anrichte, um dad 
Geld zu feinem friegerifchen Bornehmen zu gebrauchen 1). 

Diefe Rofenbergifche Agitation im Mai 1565 fegte fi fodann ı %- 
ter fort und zu Roſenbergs fpäterem großen Nachıtheil?) wurde er 


1) Gin fünfter und ſechſter Punkt von Rofendergs Bertrag behandelten ı 6 
die Unnüglichfeit einer Botſchaft Dietrich von Beulwitzens an den Kaiſer, und i⸗ 
nige Zahlungen bes Orts Ottewald. 

2) Vergl. Theil III $. 13. 
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Kurfürft von Sachen in diefelbe vermwidelt. Am 11. Auguft 1565 ſchrieb 
nemlich Rofenberg an den Ritter- Hauptmann zu Ottewald Valentin 
Fuchs2): der Biſchof zu Würzburg und fein Capitel follten, wie er 
glaublich berichtet werde, durch Anrichtung Seinsheims, der in folchen 
Händeln gebraudht werde und bei dem Kurfürften von Sachſen ab- 
und zureite, dahin arbeiten, daß des Kurfürften Sohn zum Coadjutor 
des Stifts Würzburg und Herzogthums zu Franken gemacht werde 
und die Dinge ſollten allbereits geſchloſſen ſein. Wo dem alſo ſei, 
wie für gewiß angezeigt, fuhr Roſenberg fort, ſo ſei verſtändiglich und 
vernünftiglich abzunehmen, in welche Beſchwerung Grafen, Herren und 
die ganze Ritterſchaft im Lande zu Franken gerathen würden, und 
er müſſe frei für ſich ſagen, könne es auch anders nicht erkennen noch 
bedenken, wenn ſolches von Seinsheim wäre angepracticirt worden, 
Grafen, Herren und Ritterſchaft im Lande zu Franken in allen ihren 
Freiheiten verrathen und verkauft wären; denn einmal wahr, daß der 
Kurfürft feine Nitterfchaft in feinem Kurfürftentbum, auch in anderen 
Stifte, die er fchon gefreffen und verſchuldet, dermaßen halte, daß 
fie viel übler fügen, ald Bauern auf der ungarifchen Grenze, die alle 
Zage des Todtfchlagend von den Türken gewärtig fein müßten, und 
würden feinen anderen Bortheil behalten als den, daß er fie nicht 
gar todtfchlüge, wie denn bei feiner Ritterfchaft öffentlich am Tage fei; 
ed würde auch der Kurfürft nicht unterlaffen, die Ritterfchaft vom Kai⸗ 
fer mit Gewalt abzureifen und derowegen die anftogenden kur⸗ und 
fürftlihen Stifter befinden, wad die Würzburgifhen für einen Gaſt 
geladen; und wäre ein erbärmlih Ding, daß Bifhof, Kapitel und 
Seinsheim fo verftocdt und verblendet wären, daß fie die Nachkömm⸗ 
linge von Grafen, Herren und Ritterfehaft der Lande zu Franken nicht 
bedächten, fondern nur ihre unehrbaren Stüde und Handlungen auf 
diefer Welt vertheidigen möchten und alfo menfchliche Hülfe dem gött⸗ 
lihen Rath vorfegten; er glaube gänzlih, fte dürften dem Teufel in 
der Hölle den Biſchofshut auffegen, und ihn zu ihren Herren ermwählen, 
wie e8 denn ohne das wäre. Roſenberg fehlug übrigend, um von 
a Dingen im Vertrauen zu handeln und dem Unglüd der Ritter- 

ft eintretenden Falles zuvorzukommen, eine Zufammenfunft zu Ki⸗ 

en auf den 17. September vor. Diefed Schreiben Roſenbergs er- 





Mehrere Eopien diefes Schreibens im Dresd. Arch. Nr. 110 BI. 66 — 62, 
ı Bl. 57. 58. Nr. 198 Bl. 74, 75, 
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langte durch mehrfache Abfchriften unter der fränkiſchen Ritterſchaft 
größere Verbreitung. 

Um diefelbe Zeit, d. Weimar 15. Auguft 1565, fehrieb auch Ro⸗ 
fenberg an Albrecht von Adolzheim und Sebaftian von Crailsheim '), 
in Antwort eine® Schreibend derfelben vom 8. Auguft über ritter 
fhaftlihe Angelegenheiten und den zu Kitzingen gehaltenen Rittertag. 
Er ließ fi über die vom Kaifer verlangte Türkenhülfe und deren Auf 


bringung aus, und äußerte, daß in der Antwort an den Kaifer von 


unruhigen Reuten, durch welche Land und Leute verderbt würden und 
in Befchwerde fämen, gefprochen aber niemand genannt werde, fo 
verftehe er ſolches auf den Bifchof von Würzburg, meil derfelbe bie 
ber den Leuten das ihrige wider Recht und Billigfeit genommen, aud) 


fie zum Theil verjagt, woraus unfriedlich Wefend gefolgt und er feine 


Leute und Land felbft geſchatzt und verderbt, wie denn deſſen noch 
fein Aufhören® fein wolle; es wäre gut, daß diejenigen, fo jetzt den 


Bifhof, darzu Land und Leute regierten, den Bifchof dahin wiefen, 


daß er den Leuten das ihrige ließe, wenn er ihnen etwas unfüglid 
genommen, wie denn Kaifer und Fürften bei dem Biſchof mehrmals 
emfig um den Frieden nachgeſucht, aber es wolle bei ihm feine Statt 
haben, denn der Krieg fei diefen Leuten vielmehr lieb als Der Friede, 
und es fönne bis auf diefen Tag der Enden niemand zu der Billig 
feit kommen. 


. 52, 

Der Banzer Handel. Bewattiehnteiten gegen ben Abt zu Ban. 
Die Ginnahme des Kloſters und andere damit zufammenhängende 
Borgänge. 

Neben den Wühlereien bei der fränfifchen Ritterfhaft trugen ſich 
im Jahre 1565 Händel mit dem Prälaten oder Abt ded Klofterd Banz 
zu, wobei Grumbad und Herzog Johann Friedrich betheiligt waren. 
Dieſes ſieben Stunden von Bamberg und drei Stunden von Coburg 
entfernte, mit wenigen Conventualen, welche von Adel fein mußten®), 
befegte Kloſter des Benedictinerordend, welches fortwährend in Streis 
tigfeiten mit feinen Schutzvögten und Lehnsherren, befonderd dem 1- 
berger Hochftift, ftand und nach der Reformation der Auflöfung Je 

1) Dresd. Ar. Nr. 111 Bl. 55. 56. 


2) Später, feit 1580, wurden mit Erlaubniß des Bifchofs von Bamberg ch 
Bürgerliche aufgenommen. 
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war, gewährte eine Zodfpeife, welche fehien ausgebeutet werden zu kön⸗ 
nen. Wie Grumbad zu Rechtfertigung der fpäteren Borgänge behaup⸗ 
tete !), wäre Banz ein freie, feinem Herrn unterworfene® Klofter ge- 
weien, babe fich beliebig einen Schusheren wählen fönnen, wie denn 
die alten Abte fih in den Schup der Fürften von Sachfen begeben, 
ed hätten aber die Bilchdfe von Bamberg und Würzburg nach dem 
Klofter getrachtet und jeder hätte ed gerne in feinen Schup gebracht. 
Auch Huſanus trug im November dem Kaifer vor ($. 72), daß das 
Klofter bei etlicher Abte Leben und Megierung, und noch bei Kurfürft 
Johanns Zeiten in fächfifhem Schug und Schirm geweſen fi. Man 
befümmerte ſich deshalb auch von fächfifcher Seite um die Berhält- 
niffe des Klofterd zu Bamberg. Am 24. Februar 1564 fehrieb Wals 
lenrod an Grumbad) ?), er habe den Wiefentheuer zum andernmal nad 
Bamberg geſchickt, um zu erfundfchaften, ob der Bifchof in den Ber- 
trag mit dem Abt willigen werde oder nicht, der Biſchof wolle des⸗ 
halb und wegen anderer Sachen mehr dem Herzog fhreiben. Damals 
waren auch Anſchläge gegen den Abt Georg Truchfed im Gange. Am 
29. Februar 1564 äußerte Wallenrod in einem Brief an Grumbadh °): 
der bewußte unkeufche Mönch fei gar firre geworden, Huren und Bu- 
ben hätten ſich unlängft in das nächfte bei Coburg gelegene Haus zus 
ſammen befchieden und feien etliche Tage bei einander geweſen; als 
der Mönch die Hoden geleert gehabt, fei er von dem Haus abgeritten, 
babe dann den Kranken in dem anderen Haus befucht und nach den 
Grauen gefragt, ald wenn er die Frau nicht gefehen hätte, diefer Mönch 
fönne zu Reiner Zeit gewiſſer betreten werden denn zu der Zeit, denn 
der kranke Mann habe ſich heute nach Coburg unter die Arzte führen 
lafien; wenn dann dem Mönch die Hoden wieder fohwellen würden, 
würden fie fich wieder in der Nähe zufammen befcheiden, Grumbach 
ſolle der Sache nachdenken und ihm wiſſen laflen, was hierin zu thun 
ei Grumbach fand jedoch die Zeit nicht günftig und auch Wallenrod 
{hrieb nun wieder am 11. März *): mit dem unkeuſchen Mönch fei er 
Grumbachs Meinung, daß man ihn beffer firre werden laffe, damit in 
t  efehmwinden Läuften durd fie dem Herzog fein Zuzug gemacht 





jn dem weiter unten angeführten Bericht an ben Grafen von Schwarzburg 
r Detober 1565. 

Iresd. Arch. Nr. 30 Bl. 9. 8) Daf. Bl, 14—19. 

Jaf. Bl. 85 f. 
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werde, und am 15. März !): was den bemuften Mönch anlange, laſſe 
er ih Grumbachs Bedenken gefallen, und folle ihnen derfelbe, fo Gott 
wolle, nicht entlaufen. In einem Brief ohne Datum fehrieb Wallented 
an Grumbad 2): er habe ein oder zwei Streifen nach dem Abt gethan, 
babe ihm die Unfeufchheit vertreiben wollen, aber nicht8 audrichten kon⸗ 
nen, er wolle eine Weile mit ihm paufiren, weil Grumbach e® für 
gut anfehe. Am 4. Juli äußerte dann Grumbad in einem Brief an 
Wallenrod ®): was den Abt anlange, möge Wilhelm von Stein zufehen 
und warten, mit geiftlihen Leuten müffe man fi vorfehen, er welk 
rathen man ließe den Mönd wohl zahm werden und nehme fich nichts 
an, bis die geſchwinden Käufte ein wenig zur Ruhe kämen, ex würde, 
ob Gott wolle, nicht entlaufen follen. 

Im folgenden Jahre 1565 trug fih nun zu, daß der Abt wegen 
eines Fiſchwaſſers einen Tag zu Bamberg hatte und von da am 24. 
Mai auf dem Rüdweg nach Banz war, als er von zwölf Reiten, die 
fi) unter den Augen verdeckt gehabt, um ſich unkenntlich zu machen, 
überritten, niedergeworfen, gefchlagen und. verlegt, ihm auch fein Pei⸗ 
ſchaftring genommen und er in Gelübde und Pflicht gedrungen wurde, 
fih in Frankreich, wenn und wohin er unter feinem Ring gemahnt mer 
den würde, zu ftellen. Wahrſcheinlich war der Überfall eine, menn 
auch nicht mit directer Betheiligung Grumbachs, doc von feinen Ge⸗ 
noffen ausgeführte Unternehmung, um irgend ein Xöfegeld zu erlangen. 
Nach den grumbachifchen Behauptungen wäre fie aber eine bambergi- 
fche Beranftaltung, nur unter dem Schein und Ramen Grumbachs ge 
wefen, welche vom Bifhof von Bamberg oder feinen Angehörigen, 
bauptfächlih von dem Domprobft Michael von Lichtenftein, audgegan 
gen wäre*). Gleih am anderen Tag foll, wie Grumbach erzählt?), 
der Abt ihm von dem Überfall Kenntni gegeben und vermeldet haben, 
daß er ihn für entſchuldigt Halte, und wiſſe wer die Thäter feien, nem 
ih das Tichtenfteinifche Gefinde. 

Der Bifchof von Bamberg aber lieh den Abt, um ihn von dem 


1) Daf. BL. 108 f. 2) Daf. BI. 65 f. 

3) Daf. Bl. 183 f. 

4) ©. überhaupt über den ganzen Vorfall das nachher erwähnte Sch Jen 
Grumbachs an den Kurfürflen von Brandenburg vom 20. Juni 1565, deſſen dr 
richt an deu Grafen von Schwarzburg und deſſen Berantwortung gegen ben ne 
fürften von Sachfen vom 28. Bebruar 1566, auch des Hujanus Werbung be em 
Kaifer im November 1565. 

5) In dem Schreiben vom 20. Juni 1865. 
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ihm abgedrungenen Gelübde zu befreien, wieder durch feinen Marſchall 
Lorenz von Guttenberg in dem Klofter Banz abfangen !), von wo er 
nad) Bamberg und weiter nad) Forchheim gebracht wurde. Damals, 
am 6. Juni, fehrieb Grumbach zugleich in Mandeldlohed und Steins 
Ramen an den Bifchof von Bamberg ?), befchwerte fi, daß Lichten- 
flein ihren Namen mißbraucht habe, und bat den Abt ledig und wieder 
in fein Klofter zu laffen, denn fie müßten mit ihm im Argen oder Un⸗ 
‚ guten nicht8 zu ſchicken oder zu fchaffen. Der Bifchof hatte inzwiſchen 
das Kloſter einnehmen und befegen laffen, einen bambergifhen Amt⸗ 
mann dahin verordnet, und foll Urfunden des Klofterd haben wegneh⸗ 
men laifen. Der Abt wurde dann wieder feiner Berftridung in Forch⸗ 
beim entledigt, mußte fich jedoch in ewigen Erbfchuß des Stifted Bam- 
berg verfchreiben, und wurde, wie Grumbad angibt ?), um 6000 Gul⸗ 
den geſchatzt, von welchen Rojenberg in feinem nachher noch erwähn- 
ten Schreiben vom 28. Auguft fagt, daß man fie legtlih, weil man 
Sorge gehabt, daß es den Stich nicht halten werde, in ein dem Stift 
Bamberg vorgeftredtes Darlehn verwandelt habe, um der verlaufenen 
Handlung eine wächferne Nafe zu drehen. Hufanus berichtete im No- 
vember dem Kaiſer, daß der Abt habe angeloben müſſen alsbald 4000 
Gulden baat und 2000 Gulden zu Jacobi zu bezahlen, und niemand 
von feiner Befchwerung Meldung zu thun. Kehrte nun auch der Abt 
wieder in fein Klofter zurüd, fo foll er doch alle Gewalt den Perordne- 


ten des Biſchofs haben laffen und ihrer Gnade leben müflen; er habe - 


feinen Brief annehmen dürfen, der nicht zuvor gelefen worden märe t). 
Eva in diefem Etadium der Angelegenheit, am 20. Juni, fehrieben 
Grumbach, Mandeldlohe und Stein an den Kurfürften von Branden⸗ 
burg 5), lehnten den unter ihren Ramen gefehehenen Überfall ded Abts 
bon ſich ab, fehoben denfelben auf eine Rotte Pfaffenfnechte, die meh» 
rentheils dem Domprobft Michael von Lichtenſtein zu Bamberg zuftän« 
dig, darunter auch etliche würzburgifche Blutreiter geweſen, die den 


1) Grumbach fügt felbft in dem eben erwähnten Schreiben, daß ber Biſchof 
dies unter dem Ramen, als hätten Grumbach und feine Conſorten den Abt gefans 
8 ethan habe. . 

Dresd. Arch. Nr. 42. 

In dem Bericht an ben Grafen von Schwarzburg und der Verantwortung 
q kon Kurfürften von Sachſen. 

5. Grumbachs Beriht an den Grafen von Schwarzburg. 

In einer Nachſchrift zu dem $. 66 erwähnten, andere Gegenflände betref⸗ 
f "Hreiben. Dresd. Arch, Nr. 42. 
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Abt, der berüchtigt fein möge, als habe er viel baares Geld, auf freier 
offener Straße niedergeworfen u. f. w., und baten, der Kurfürft möge, 
wenn das Geſchrei an ihn fomme, dem feinen Glauben geben und 
fih nicht gegen fie bewegen taffen. 

Mit diefen Dingen fcheint in Zuſammenhang zu ftehen, dab Gnm- 
bach das dem Herzog Johann Friedrih angeblich wegen der Lehn« 
empfängnig heimgefallene, der Familie von Lichtenftein zuftehende 
Schloß Hohenftein zu erlangen ſuchte. Er hatte, wie er feinem Sohn 
Conrad am 16. Juni fehrieb ?), fchon die Zufage des Herzogs. Allen 
fein Sohn widerrieth in einer Antwort vom 4. Zuli 2) den Erwerb 
ded Hohenfleind wegen der Feindſchaft, die fih Grumbach bei den 
Lichtenfteinern und ihrer Familie machen werde, und fehlug vor eine 
andere Gnade bei dem Herzog zu erlangen: da® Dorf Ried hart über 
Hellingen famt Gerechtigfeiten, desgleichen was der Herzog für Bauern 
und Gerechtigkeiten zu Hellingen habe und die Jagd außerhalb der 
Landwehr. 

In die damalige Zeit fällt auch noch ein Zerwürfniß Wallenrods 
mit Albrecht von Rofenberg, wobei erfterer dem lepteren fein Bew 
bältnig zum Abt von Banz vorwarf. Roſenberg hatte nemlich irgend 
etwas über MWallenrod an den Herzog gefchrieben und im Bezug hier- 
auf ſchrieb Wallenrod am 12. Juni an Grumbach ?), daß eine fon- 
derliche Hoffahrt, Stolz und Übermuth Rofenberg jude, daß dieſer aus 
Neid und Haß fi) ohne Noth gegen ihn auflehne und brüfte, als müffe 
er fih vor ihm fürdten, da man doch nie erfahren habe, daß ein 
Gebirger oder VBogtländer vor einem Ottenwalder flüchtig geworden fei 
Dabei gebt Wallenrod noch auf ein verdaͤchtiges Berhältnig Rofenbergs 
mit einer gewiſſen Guttenbergerin, die als Frau Venus bezeichnet wırd, 
in obfeönen Ausdrüden ein, und bemerkt, er bleibe bei feiner Ant 
wort, die Grumbad an Rofenberg fchiden möge, fobald Rofenberg 
ibm, wolle auch er NRofenberg eine Kugel in die Haut jagen, oder 
einen Wind vor die Nafe machen u. ſ. w.; wenn Rofenberg an ihm 
Mangel gehabt, fo hätte er ihn durch Schrift anfprechen laften oder 
bei dem Herzog Öffentlich und nicht mit fo Hinterliftigen Schreiber " » 
ſchuldigen follen. Weiter fährt er fort, augenfcheinlih auf die — 
gegengefehte Handlungdweife Roſenbergs anfpielend, daß er, Bu + 


1) Dresd. Arch. Nr. 28 BI. 90 f. 2) Daf. DL 108 f. 
8) Dresd. Arch. Nr. 30 BL. 2357— 242. 
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ıd, dem unfeufhen Möndh, dem Abt von Banz, der dem Haufe 
Sachſen viel Arge? und in vielen regalifhen Sachen Hinderung ge- 
than, darzu an etlichen Orten im Lande Feuer angelegt, nicht beifal- 
len, noch feinen Bein trinken, noch feinen Rügen glauben fönne, was 
fih gegen einen ſolchen unkeuſchen Mordbrenner auch gar nicht an- 
derd gebührt habe. Noch folgen andere Tiraden gegen Rofenberg, 
um den damals gichtifhen Grumbach zum Lachen zu bringen, und 
eine befondere Nachſchrift meldet, Daß man von dem Abt von Banz 
gar wunderliche Dinge fage, und befchuldigt Rofenbeig, dag er Wal- 
lenrod nachgefagt habe, diefer berühme fich alles zu willen mad in 
des Herzog? Ganzlei gefchehe. Ein weiterer Brief Wallenrod3 an 
Grumbach vom 13. Juni und ein zweiter ohne Datum enthalten gleich" 
fal8 Borwürfe gegen Nofenberg, der ein idiotifcher Nitter genannt 
wird, und berühren wieder deffen Verhältniffe mit der Guttenberge- 
rm). Nicht lange darauf wurde aber Rofenberg eine befondere Rolle 
in den Banzer Angelegenheiten zu Theil. 

Der erzählten Abfangung des Abts von bambergifcher Seite folgte 
nemlich eine andere von fächfifcher Seite. Nah Grumbachs Enäh- 
fung *) Hatten des Abts Freunde und Lehnleute den Herzog Johann 
Friedrich als nächſtbenachbarten Fürften gebeten, den Abt abzufan- 
gen und wieder auf freien Fuß in feine Prälatur einzufehen, damit 
da8 gefreite adeliche Klofter und Spital des Adel® dem Adel nicht 
entzogen und in Kraft feiner Stiftung und kaiſerlichen Begnadigung 
bei demfelben bleiben möge; oder auch der Abt felbft, wie Hufanus 
fpäter dem Kaifer berichtete, hatte die Borgänge mit Bamberg dem 
Hetzog berichtet und ihn in Kraft ded Landfriedens um Erledigung 
von feiner Beichwerung angerufen. Der Herzog befahl daräuf Als 
brecht von Rofenberg, wie Hufanud dem Kaifer darftellte, den Abt ver- 
möge des Landfriedens dem Bifchof wieder abzufahen, und auf freien 
Fuß zu ftellen, damit ipm Hand und Mund ferner ungefchloffen und 
ungefperrt fei, feine Befchtwerung, Sammer und Trübfal an den Kai« 
fer und dad Kammergericht gelangen zu laſſen. Rofenberg zog auch 
an =, Auguft mit auf Befehl des Herzogs aufgebotener Bürgerfchaft 
vo „oburg®), nad dem Bericht eines furfächfifchen Kundſchafters 


Daf. BI. 243—249. 


In dem Bericht an den Grafen von Schwarzburg und ber Verantwortung 
de n Kurfürſten von Sachien. 
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vom 29.1) mit 600 Schüßen und 400 Pferden, weldhe in Eoburg m 
ſammengekommen waren, nad Banz und nahm das Klofter ein. Rad) 
den Erzählungen Grumbachs wurde der Abt feiner abgedrungenen 
Pflicht geledigt, auf freien Fuß geftellt, ihm das Kloſter wieder ein- 
gegeben, und die Perordneten des Biſchofs von Bamberg wurden ab- 
gefhafft, mit Proteftation, daß in Gemäßheit ded Landfriedens pro- 
cedirt werde. Man zog dann wieder von dem Klofter ab, ohne eme 
Befagung zurüdzulaflen. Obwohl, wie Hufanus fpäter dem KHaifer | 
bortrug, der Herzog nicht eined Hellerd Werth aus den Klofter vr 
wendete oder verrüdte, fo wollte doch bei diefer Gelegenheit Grum⸗ 
bah zu Geld kommen, denn am 27. Auguft fehrieb Rofenberg an | 
Grumbadh 2): er habe nad) Einthuung des Klofterd dem Abt Grum- 
bachs Beichwerden angezeigt und derfelbe habe fich friedlich erboten, 
aber da er zu den 2000 Gulden, die er dem Bifhof von Bamberg | 
erlegen follen, über 600 aufgenommen, fo fönne er fih nicht ganz 
entblößen, habe aber dem Hand Andread von Heßberg und ihm ge- 
gen Berfiherung 500 Gulden vorgeliehen, die er nach Heflingen zu 
Grumbachs Frau fhide, er wolle Fleiß anwenden noch Weitered aufs 
zubringen. In demfelben Brief äußerte Rofenberg: Ddieweil der Abt 
fih nunmehr in Johann Friedrichs Schu und Schirm begebe, falle 
Grumbach den Herzog bitten, ihn in allen vorfallenden Nöthen, Die 
ihm dur den Bifhof von Bamberg, vom Domprobft und anderen 
Orts Ungeziefer zuftoßen möchten, mit allem emjigen Schug, Schirm 
und Bertheidigung nicht zu laffen, denn er würde fonft gar zu wüſte 
in Stih fommen. In einem Schreiben an Marquard vom Berg und 
Hana Fuchs vom 28. Auguft®) ftellte aber Roſenberg die bambergi- 
fhen Borfihritte gegen den Abt als Verletzungen der Ritterfchaft dar; 
ſolch Spital, das Klofter, fei auf die Ritterfehaft und keinen Bifchof 
geftiftet; in summa habe man die Paffion mit diefem frommen Herm 
gefpielt; dies alles fei dem Kaifer berichtet, fomme auch an alle Für- 
ftenhöfe und den Adel; man würde Mittel und Wege fuchen, wie die ' 
Mitterfchaft folcher unbilliger Handlung erledigt würde, daher wäre ed 
gut, wenn Berg und Fuchs, als die oberften Mitglieder ded SH 
Bamberg und Würzburg, den Handel dahin richten hülfen, daß fo ı | 





1) Dresd. Arch. Nr. 49 Bl. 162. 
2) Cob. Arch. Briefw. V BL. 79. 
8) Dresd. Ach. Rr. 111. Bl. 60. 61. 
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romanische Händel eingeftelt und in Deutfchland nicht auf die Bahn 
fümen u. ſ. w. Bon dem Vorgehen des Herzog? Johann Friedrich 
dagegen äußerte Nofenberg: was diefer dem Abt ermwiefen und es da- 
bin gerichtet, daß es der Nitterfchaft zum Beſten gefchehen, werde einen 
großen Ruhm ermweden; er wiſſe auch, daß de? Herzog? Gemüth dahin 
fiehe, daß die Ritterfchaft in ihrer Hoheit und Reputation, dedgleichen 
die rittermäßigen Stifter in alter Zucht und Ehrbarfeit erhalten wür- 
den, und daß er allen fürftlichen möglichen Fleiß daran fehre, und mit 
beitändigerem Grunde und treuherzigerem Gemüth ald der neuporlau- 
fende, doch noch in der Stille gepracticirte Coadjutor des Stifte Würz« 
burg !) thun würde, denn gewiß, ließen fie diefen Gaft die Klauen in 
dad Stift einfchlagen,, fo dürften fie um ihr Berderben und ihren Un⸗ 
tergang nicht forgen, fondern hätten ed vor der Thür; darum follten 
fe auffehen, die Kauft nicht verbrennen und die verftedten pharaoni- 
hen Schuhe austhun, damit nicht die Strafe Gotted in anderem Wege 
erſchrecllicher in dieſe Lande kommen möge. 

Damals zog auch Wallenrod Kundſchaften über Bamberg ein. 
Er berichtete am 31. Auguſt an den in Hellingen befindlichen Grum⸗ 
bah2): er und fein Sohn hätten nichts ausgerichtet, die Geiſtlichen 
ſollten des endlichen Willens fein das Klofter wieder einzunehmen, hät- 
ten auch an viele Orten ihre Poften abgefertigt, es fcheine, daß nichts 
Gutes daraus werden folle u.f.w. Er fprach auch Befürchtungen we⸗ 
gen Grumbachs Perfon aus, und meinte, wenn er in Hellingen wäre, 
ſo würde er nicht trauen, fonbern fi) al8bald hieher nach Coburg be- 
geben, denn follte Grumbach niederliegen, fo würde ed Herren und 
Knechten und vielen anderen guten Gefellen zum Nachtheil fein, könne 
ihm auch die Haut koſten und feinen Kindern zu endlichem Untergang 
gereihen,, darum folle er nicht trauen, fondern hieher oder wieder nach 
Gotha gehen; habe auch der Abt von Banz keine ftattlihe Entfeßung, 
10 möge er im Klofter einen Auffeher haben, denn Grumbad) werde 
erfahren, fie würden ſich etwas unterfiehen; fo faute feine Kundſchaft. 
Beiter fchrieb Wallenrod am 1. September ®): wolle der Abt fich nicht 
vor ven, fo habe er den Schaden, er folite hier in der Stadt, in Co- 
ba fein, Gott gebe, daß er fromm werde, und fie nicht abermals 
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Der Sohn des Kurfürſten von Sachſen. ©. $. 51. 
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bodlich verrathe, wie er zuvor gethan, wovon etliche gewiſſe Kundſchaft 
hätten und allerlei von ihm ausgäben. 


Grumbad rieth hierauf dem Abt, wie er dem Herzog d. Hellingen 
4. September fchrieb, fich eine Zeitlang aus dem Kloſter zu thun, bi 
alle Dinge richtig gemadt und ihm Antwort vom Kammergericht, bei 


dem er gegen den Bifchof von Bamberg Magbar geworden war, zuge 
fommen fei, damit ihn nicht etwa der Biichof aus dem Klofter holen 
laffe. Der Abt war auch am 3. bei Grumbad in Hellingen getvefen 
und wollte dem Herzog feine® Handels halben alle Gelegenheit fchrei- 
ben. Ferner fehrieb Grumbach, den Rofenberg in einem Brief nom 
6. September gebeten hatte zu forgen, daß der Herzog den Abt ın 
Shup und Schirm halte, noch an demfelben Tag an den Herzog: er 
babe dem Abt gerathen, feine Haushaltung in Coburg aufzufchlagen, 
damit er inzwifchen nicht wieder abgefangen werde; er halte den Abt 
für einen frommen Mann, der fich des Schuges halben mit dem Herzog 
vergleichen werde; der Herzog werde dem Hauptmann und anderen 
Berordnneten zu Coburg zu befehlen willen, daß ihm Schuß und Schirm 
gehalten werde, bis alle Dinge richtig gemacht feien und er wieder fried- 
lich in feinem Klofter fein fönne; der Abt danke dem Herzog, daß er 
ihn feiner Derhaftung erledigt habe, ſchicke auch Correfpondenzen an 
den Kaifer, den Bifchof u. ſ. w. in diefer Sache, um fie bei des Hufa- 
nus Schidung an den Kaifer zu gebrauhen; Bamberg und Wür- 
burg feien in großen Schreden, er glaube nicht, daß fie ſich des Klo⸗ 
fterd wegen etwas unterfangen würden). 

Das Verhalten des Herzog? in der Banzer Angelegenheit brachte 
jeboch denfelben in üble Nachreden. Der Graf von Schwarzburg be- 
richtete Grumbach, daf dem Herzog allerlei Unglimpf megen des Abtes 
von Banz beigemefjen werde, worauf Grumbad d. 6. Detober dem 
Grafen einen ausführlichen Bericht ?) zufommen ließ, was es damit 
für eine Gelegenheit habe. Er lehnte ab, daß der Herzog den Abt in 
feinen Schuß gedrungen habe und erzählte, daß der Abt bei dem Kam- 
mergericht gegen den Bifchof von Bamberg Mandate ausgebracht habe, 
die ihm entwendeten Briefe, Baarfhaft und anderes zu überantwo 'n, 
und weil der Bifchof nicht Folge geleiftet, Willen? fei auf die Br u 
klagen, um Reftitution zu bitten, auch auf die Acht zu Hagen; der r- 


1) Die obigen Schreiben Grumbachs im Cob. Arch. Briefw. V BL 80- 
3) Erneſt. Arch. Z. Dresd. Ach. Nr 20 Di. 185—188, 
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zog laffe Die Parteien miteinander gewähren. Als dann der Herzog 
im Rovember 1565 Hufanus auch wegen ded Banzer Handelö an den 
Kaifer ſchickte ($. 72), kam zur Sprache, daß der Bifchof von Bamberg 
die vom Abt gegen ihn erlangten fammergerichtlichen mandata de re- 
laxando, restituendo et non offendendo nicht befolgt habe und bei 
dem Kaifer gegen den Herzog eine Klagfchrift übergeben haben folle. 
Sodann gedachte im folgenden Jahre 1566 Grumbach de? Handels in 
einer Verantwortung gegen den Kurfürften von Sachſen vom 28. Fe⸗ 
bruar !), und beklagte fi, daß der erfte Anfall auf den Abt, weil dies 
fer Die Reiter nicht gefannt habe, auf ihm figen geblieben fei, und daß 
er habe in dem Bezicht bleiben müffen, wie fie denn ſchon, ehe der Abt 
angegriffen worden, ſolche Dinge bin und wieder gefchrieben hätten. 
Der Herzog berührte dann noch in der Antwort an die Reichdgefandt- 


ſchaft vom 12. Juli 1566 den Banzer Handel. 


Bei den Zerwürfniffen, die fpäter zwifchen Grumbach und Wal- 


lenrod eingetreten waren, fchrieb erfterer an fekteren am 26. April 


1566 2): daß der Abt von Banz in ded Herzogs Schutz und Ver⸗ 
gleitung gerathen, deſſen fei Wallenrod die einige Urfadhe, und habe 
ſolches dem Herzog aus guter Wohlmeinung gefchrieben und auch fol- 
geweife auf des Herzogs Erfordern treulich gerathen; er Grumbach 
babe den Abt für einen Widerwärtigen feiner gehalten, und habe ihm 
zwei Pferde, ein graued und ein brauned, nehmen laffen wollen, es 
fei aber unterblieben,; al® der Abt geichlagen und gefangen worden, 
und man died auf ihn, Grumbach, gefchrieben, fei der Abt fo ehrlich 
und redlich geweſen, ihm zu fchreiben, habe ihn entfhuldigt und Die» 
jenigen genannt, die es gethan hätten; deshalb fei er jet ihm gerne zu 
dienen bereit, und da nun der Herzog ihn feiner Berftridung geledigt 
und ihm Schutz und Schirm zugefagt, wad auch Johann Wilhelm 
gethan habe, fo laſſe er das gefchehen. 

Während nun inzwifchen die Prozeife am Kammergericht ihren 
weiteren Berlauf nahmen, fuchte allerdings auch Herzog Johann Wil- 
beim die fächfifche Schutzherrlichkeit über Banz aufrecht zu erhalten. Am 
2 Februar 1567 in der Nacht zog fein Hofmarfchall zu Coburg mit 
2 Sackenſchützen, zwei Stüden, und was fonften von Waldvolk und 
t  ndfchaft Dazu gefommen, von Coburg au und nahm das Klo⸗ 

5. Theil II $. 7. 


dresd. Arch. Nr. 81 BI. 183—226. 
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fter, wie behauptet wird, mit Befehl des Kaiferd abermals ein. Am 
6. September 1568. wurden jedoch die Irrungen, welche zroifchen den 
Bifhöfen von Bamberg und Würzburg einerfeitd und dem Herzog Jo⸗ 
bann Wilhelm andererfeit® wegen des Kloſters Erbſchutz beftanden, 
durch Bermittelung ded Kurfürften von Sachſen und de? Herzogs von 
Baiern als faiferlihen Commiſſarien, welche dazu ihre Raͤthe fubde 
legirt hatten, dergeftalt beigelegt, daß der Herzog für fi und feine Nach⸗ 
kommen auf die Erbfchupgerechtigfeit verzichtete, und das Klofter Dage 
gen alljährlih 300 Gulden zu entrichten haben follte, welche aber mi 
6000 Gulden Haupigeld jederzeit follten abgelöft werden können ?). 





. 50. 
Die beabfidtigte — Beſchwerungen und 
Vorhaben des Adele. 

Das 8. 37 ermähnte Ausſchreiben hatte den Beſtrebungen des Her⸗ 
3098 Johann Friedrich zur Wiedererlangung der Kurwürde und den Hän- 
deln Grumbachs bereits allerlei Beſchwerden befonderd des Adels zuge 
fellt, deren Abhülfe erftrebt werden follte. Man fchritt bald noch wer 
ter und bezweckte eine Adeldrevolution, welche unter Billigung des Kais 
ferd den DBerhältniffen des Adels im deutfchen Reich eine weſentlich 
andere Geftalt zu geben beftimmt war. Nach der Ausfage des Dr. Ju⸗ 
ſtus Jonas 2) vertröftete man den Adel, um ihn zu den Händeln allen 
defto williger zu haben, daß fie hinführo alle Lehne vom Kaifer empfan- 
gen und feine Fürſten oder andere Obrigfeit mehr anerkennen, fon 
den faiferfrei fein follten, und Grumbach beftand hart darauf, daß 
Kaifer Carl V e8 zu Zeit feiner Regierung felbft gem zu diefen Wegen 
befördert hätte. Grumbach felbft geftand fpäter?), daß Grafen, Herren 
und der Adel im Reich wider ihre Lehns⸗ und Landesfürften aufgewie⸗ 
gelt werden follten. Es follte die Landfäfligfeit des Adels gebrochen 
und derfelbe unmittelbar unter den Kaifer geftellt werden. Grumbad 
felbft gedenft aud) *), dag Kaifer Carl V nach dem fehmalfaldifchen Krieg 
vorgehabt habe, den deutfchen Adel an fich zu ziehen, was der Land- 


1) (Hönn) Sachſen⸗Coburgiſche Hiftoria Th. ©. 192, 

3) In der befonderen Nieverfchrift zu feinem peinlichen Verhor im Dresd rd. 
Me. 157 BI. 508. 

8) In feinem gütlihen Berhör vom 14. April 1567. 

4) In dem a geführten Bexhör. 
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vogt nm Schwaben und Der faiferlihe Vicekanzler Seld habe an ihn 
gelangen laſſen. 

Man wollte auch jebt mit Zuftimmung ded Kaifer® die Revolu⸗ 
kon vollbringen. Es wird nachher $. 55 die darauf bezügliche In⸗ 
fruction David Baumgärtnerd erwähnt werden. Bon ihr jagt Grum⸗ 
bach 1), Daß fie diefelbe hätten alſo ind Werk zu richten vornehmen 
wollen, wenn der Kaifer ihren Borfchlag hätte annehmen wollen; fo 
wollten fie alddann den Adel in den Stiftern und anderen Orten be 
bandelt und 10,000 ‘Pferde zufammen gebradht und alsdann den Kurs 
fürften von Sachſen von Land und Leuten verjagt, Herzog Johann 
Friedrich hochgebracht und erhoben haben, alfo daß die vom Adel al- 
kein die Lehne von den Kurfürften und Fürften empfangen, aber Steuer, 

Folge und andere Gerechtigkeiten ihnen entzogen werden follten; die von 
der Malsburg und Boineburg hätten den Anfchlag mit denen vom 
Mel in Heflen machen und Albredt von Rofenberg mit Mainz, Würze 

burg und Franken handeln follen. 

Ganzler Brüd, von dem Grumbach fagt*), daß er im Anfang 

nichts fonderliched um ihre Anfchläge gewußt bis auf die lebt, fon- 
dern dem man nur Bericht geihan, wenn er etwas habe ftellen ſol⸗ 

‚ Im, der aber hernach ihre Sachen zu vertheidigen auf fih genom« 

men habe, fagte über die beabfihtigte Revolution and ®): der Herzog 
habe mit Grumbach, Mandeldlohe und Rofenberg die Practiken abge 
redet; von Grumbach habe er verftanden, daß man fich mit dem Kai⸗ 

- fer zuſammen thun und die Landſaſſerei abfchaffen wollte, fo daß die 

Grafen, Herren und der Adel im Reih unmittelbar unter den Kaifer 
fommen follten, dazu hätten alle die Rittmeifter, im Verzeichniß ver 
leibt, zufammen geſchworen, 8000 Pferde aufzubringen; weil der Adel 

mit Wildfuhren und Steuern durch die Kurfürften und Fürften befchwert 
werde, fo habe die ganze Nitterfehaft im Reich frei fein follen wie im 
Lande zu Franken, Folge und Steuer habe dem Kaifer zuftehen, nur 
die Lehnsgerechtigkeiten hätten den Lehnsherrn bleiben follen, Rofen- 
berg habe die Sachen auf dem nächften Reichſtag bei dem Kaifer vor» 
kı  ‚ollen“); der Herzog habe in die Abfchaffung der Landſaſſerei ger 


— 





In feiner peinlichen Ausfage vom 14. April 1567. 
In dem angeführten gütlichen Verhoͤr. 
n feinem peinlihen Berhör vom 14. April 1567. 
tsrgl. Theil LIE 8. 12. 
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willigt, weil man ibn vertröftet habe, fein Kammergut aus den Shih 
tern zu beffern und dag er die Kur wieder erlangen folle; er könne 
wohl achten, daß fie den Kurfürften wollten überzogen haben. 

Der Plan zu diefer Adelsrevolution fußte auf den bei dem Abel 
ſchon feit längerer Zeit eurfirenden Ideen. Als zur Zeit des Ortstages 
zu Holfeld ($. 50) auch der Landgraf von Heflen über die damaligen 
Borgänge bei dem fränfifcehen Adel Nachrichten einziehen woltte, Tennie 
defien Berichterſtatter zwar über die Berhandlungen in Holfeld nichts 
gewiſſes erfahren, weil man alled geheim hielt. Er meinte aber in fe® 


— — — — 


nem dem Landgrafen erftatteten, und weiter auch dem Kurfürſten von 
Sachſen zugefommenen Bericht 1): man könne noch nicht willen, auf 


welchem Wege die Ritterfchaft ihrer Laft und Drangfal erledigt werden 
folle, das aber feien etwa vor der Zeit ihre Beichwerungen und Bor 


haben gemwefen, daß fie eritlich vermeint, niemand denn den Kaifer zu 
ihrem Herren zu haben oder zu erfennen, dem fie jedody audy nicht an⸗ 


ders denn aus gutem Willen gewärtig fein und feinen pflihligen Ge 
horſam thun wollten; fonft wollten fie die Fürften und Herren, unter _ 
denen fie gefeilen und von denen ihre Güter zu Lehen gingen, nit : 


für Landesfürſten, fondern nur für Lehnherren erfennen, auch ihnen 
weiter nicht zu dienen und zu gehorfamen fehuldig fein, denn was fh 
zu Leiſtung ihrer Lehndienfte gezieme, und wenn fie von ihren Lehn⸗ 
herren erfordert würden, folle jedermann freiſtehen, felbft zu erfcheinen 
oder einen anderen zu fhiden, fie wollten mit ihren Reiben freiitehen, 
und mit denfelben dienen, wenn es ihnen gefällig fei; item follten und 
wollten fie und ihre Unterthanen nicht fhuldig fen, ihren Lehns⸗ und 
anderen Herren, unter denen fie gefeilen, einige Steuer, auch fein Um⸗ 
geld von ihren Schanfftätten zu geben, fondern ſolche Steuer folle nad 
Bedürfniß zu ihrem eigenen oder gemeiner Ritterfihaft Nugen nad) ib 
vem jededinaligen Gefallen und Erforbern gebraucht werden, wie denn 
auch die in dem Audfchreiben zu dem Ortdtag in Holfeld angezogent 
Anlage eingebracht werde, umangefehen man noch nicht wiſſe, ob fie 
wiber ihre Lehnherren oder andere gebraucht werben folle, item wol⸗ 
ten fie, obgleich die Gefchlechter nicht miteinander belehnt feien, 16 
die alten und auch die neuerfauften Lehen dem Lehnherrn niht Fr 
fallen, fondern von einem des Geſchlechts auf den anderen’fallen fon, 
und wenn die Zehne nicht folche Art hätten, daß fie dem Lehn n 
1) Dresd. Ach, Nr. 17 BI. 145. 146, 


%“ 
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beimfallen müßten, daß diefelben denen aus dem Gefchlecht aud Gna⸗ 
ben und um ein ziemliche® Kaufgeld, und feinem anderen gegeben oder 
geliehen würden, auch die Herren fie nicht feldft behalten und damit 
ihr Kammergut mehren, vielmeniger damit andere ihre Diener, die 
nicht edel, begnadigen follten, damit die Ritterfhaft und ihre Güter 
nicht gemindert, fondern gemehrt würden; fie wollten auch den Fürften 
und Herren nicht verftatten, Stifter und Klöfter einzuziehen, fondern 
diefelben follten ihnen, von denen fie hergekommen, gelaffen werden; 
‚fie wollten auch) ihre Wildban frei haben; es follten auch die Fürften 
und Herren oder ihre Amtleute über fie oder ihre Unterthanen, wenn 
fie in den Ämtern frevelten, feine Macht haben, fie in die Amter zu 
jordern oder Strafe gegen fie vorzunehmen, fondern fie wollten ihrer 
Unterthanen felbft mächtig fein, und was des Dinges fonften mehr fei; 
in summa fie wollten als freie Franken ganz frei und aller Dinge un- 
befchwert, und wie e8 fih anfehen laſſe, fie oben und die Fürften und 
Herren unter ihnen fein, was, wie der Berihterftatter erachtete, in die 
Länge nicht gut thun würde. Er fügte bei, daß etliche meinten, fie 
wollten alle® alfo erhalten, wie denn Dietrich von Beulmis auf Hirfch- 
berg, als ein Gelehrter, neben anderen bereit? am faiferlihen Hof zu 
Wien von folhen Sachen handle, und deutete darauf hin, dag Albrecht 
von Rofenberg vielleicht bei den in Gotha verfammelten Achtern pra- 
eticire, daß fie, was fie in Sachſen und Thüringen nicht-ind Werf rich- 
ten könnten, deshalb etwas in Franken erregten, und was Beulwis am 
Hofe nicht mit den Federn audrichte, im Felde mit St. Georgen Fah⸗ 
nen vom Schwert erhielten, dadurch der Nitterfchaft aus ihrer Laſt und 
Drangfal hälfen, diefelbe zu ihrer alten vermeinten Lihertät und Frei« 
heit, und alfo Herren und Knechte mit den Haaren zufammen brächten, 
und felbft defto eher zur Ausföhnung wegen der Acht und zur Haltung 
ihrer Berträge kommen möchten, woran ihnen am meiften gelegen fein 
werde; es foltte aber wohl eine Kibertät daraus erfolgen, wie vor et= 
lihen Jahren, fo daß wenige Bauern in Franken ihre Kühe und ande- 
res behalten würden. Noch gedachte der Berichterftatter, daß fonft 
allerlei Reden einfielen, als folle jih der König von Schweden zu einer 
fattlihen Summe Geldes erboten haben, um Kriegsvolk anzunehmen 
und daffelbe wider den König von Dänemark und feine Helfer, womit 
der Kurfürft von Sachſen gemeint fei, zu gebrauchen. 
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& 54. 
Bin Schreiben Orumbadhs an den Kaifer. Des Reichſsvicecaunzlers 


Seld Untwort. Graf Peter Ernf von Meansfelb. 

Schon gegen Ende des Jahres 1564 hatte Grumbach daran ge 
dacht, den Kaifer durch Graf Peter Ernft von Mansfeld in das Gr 
heimniß der Adeldrevolution ziehen zu laffen’). Er hatte dann mi 
Dr. Yuftus Jonas von einem deshalb an den Kaifer zu erlatjenden 
Schreiben geſprochen, und Jonas fehidte ihm d. Heldrungen 11. Des 
cember ein ohngefähre® Concept eined Schreiben? *), dergefialt wie fu 
vor feiner Abreife Grumbach mit ihm davon geredet, daß er ed an den 
Kaiſer ergehen laffen wolle; er habe gedacht, es könne nicht fehaden, 
wenn er durch fein einfältig Bedenken, welches Grumbach an dem Con⸗ 
cept vernehme, ihm Urſach gebe, da® Schreiben an den Kaifer deſto 
eber zu verfertigen. Er frug dabei an, ob er dad Concept nicht dem 
Grafen Hand Georg von Mandfeld zeigen dürfe, er werde dem Grafen 
etwa? von der Sache fagen müſſen, und dürfe gleichwohl nicht zu wei 
gehen; er würde ded Grafen Gemüth dadurch ruhiger machen und am- 
dere Dinge, die derfelbe nicht willen dürfe, defto bequemer verbergen 
können; der Graf fei zu Halle und werde morgen oder übermorgen 
nad Lembach kommen, deswegen fei er, Jonas, noch in Heldrungen,; 
wenn der Graf in Halle fei, trüge er Bedenken ihm wenig oder viel zu 
fagen, weil der Trunk bisweilen ein Wort heraus treibe, welches man 
bei fih behalte, wenn einem ein Ding angezeigt werde und man allem 
fei, und feine Gelegenheit habe fich mit anderen davon in Geſpräch zu 
begeben. Jonas erbot fich übrigen? wieder zu Grumbach zu fommen, 
wenn diefer es für gut halte, und ihm durch Schreiben oder fonft auf 
treulichfte zu dienen, wollte auch fobald er nad Mandfeld fomme, eine 
nicht näher bezeichnete Sache bei Graf Bolrad von Mandfeld ausrich⸗ 
ten und Grumbach Antwort zufertigen. 

Nach dem von Jonas verfertigten Concept, welched nachher au 
im Wefentlihen gebraucht worden zu fein fcheint, erinnerte Grumbad 
an feine dem Haus Oftreih von Anfang bi® zum Ende des ſchmollal⸗ 
difchen Kriegs geleifteten treuen Dienfte, ging auf die Berunglim un 
gen feiner Widerwärtigen über, die er infonderheit aus der Ani sort 


1) ©. das Memorial für Dietrich Picht oben $. 38, 
3) Dresd. Arch. Nr. 143, 
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ſẽ 


4 
8.54. 1566, | 327 


bed Kaiferd auf die brandenburgifche Fürbitte erfehen babe, bat den 
Kaiſer feinen Widerwärtigen fein Gehör noch Glauben zu geben, ver⸗ 
fiherte, Daß er nicht ded Gemüths fei, eine fehädlihe Empörung im 
Reich anzurichten und feinen Widerwärtigen Urſache oder Erempel zu 
geben, Daß er die Einnahme von Würzburg, weil fie nach Rath aller 
Nechtöverftändigen weder dem Kaifer noch dem Landfrieden zuwider 
geivefen und als einen Nothhehelf vorgenommen, daß feine Handlungs⸗ 
weife im Dergleich mit derjenigen der Bifchöfe nicht ein böfes, fondern 
ein gutes Exempel gemefen fei, welches auf der Bifchöfe böfes Erempel 
tem Reich zum Nußen und nicht zum Schaden erfolgt fei, und bat den 
Kaifer, die auf feiner Widerwärtigen ungleiche? Angeben gefaßte Un- 
gnade fallen zu laſſen. Das Concept fährt dann fort: Grumbach 
fünne wohl erachten, daß diefed Schreiben, weil ed, da fih nicht alle 
Dinge der Feder anvertrauen ließen, faft kurz fei, den gefaßten Unmuth 
de? Kaiferd nicht- in allen Dingen ablehnen werde, deshalb bitte er die⸗ 
fen, einem feiner vertrauten Räthe und Diener zu befehlen, daß er ihn 
ferner höre und dann dem Kaifer darüber berichte, alddann werde die- 
fer wohl befinden, daß er nicht der fei, der Berfolgend würdig wäre; 
wolle Gott er Tönne felbit mit dem Kaiſer von dieſen Dingen reden, 
wie er vormald mit Kaifer Carl V von Dingen geredet, woraud dem⸗ 
jelben hernach alle Wohlfahrt entftanden fei; fo wiſſe er zu dieſen Din» 
gen feine tauglichere Perfon ald Graf Peter Ernft von Mandfeld oder 
Herm Albrecht von Rofenberg, welche die Dinge, die er dem Kaifer 
vermeiden und anzeigen laffen werde, recht einzunehmen und anzubrin- 
gen, ſich auch mit dem Kaifer aller Nothdurft nach davon zu unterre- 
den wüßten. Das Concept ſchließt mit der Bitte, das Schreiben nie- 
mandem zu zeigen, auch von diefen Dingen noch zur Zeit mit niemand 
anderd denn mit Rofenberg zu reden, welcher dieſes Schreiben dem Kai⸗ 
fer felbft zu behändigen vermocht worden fei. In einer Anmerkung zu 
dem Concept erinnerte jedoch Jonas, daß fi in diefen Dingen wohl 
borzufehen fei, damit man dem Kaifer nicht zuviel offenbare, denn 
wenn dad Schreiben ergebe und die Unterredung mit dem Grafen dar- 
auf erfolge, fo werde man nicht vorüber fommen, fondern werde den 
Grund ded Handeld anzeigen müffen; ob aber folche3 nuß fei, ftelle er 
Grumbach zu bedenfen heim. 
Es fcheint hiernach beabfichtigt geweſen zu fein das Schreiben an 
den Kaifer durch Nofenberg überbringen zu laffen, und dann noch den - 
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damals in Holland brfindlihden Grafen von Mansfeld mit einer Mif- 
fion an den Kaifer zu betrauen. Allein die Abfendung Rofenberg® un- 
terblieb, vielleicht wegen der $. 37 erwähnten Vorgänge, und ed wurde 
Philipp von Farrnrode von Grumbach mit einem Brief an den Reichs⸗ 
vicecanzler Celd, dem dad Schreiben an den Kaifer d. 20. Januar 1565 
beigegeben war, nad Wien abgeordnet. Die Engel billigten am 1. Fe⸗ 
bruar, daß man fich mit dem Kaifer einließ ($. 44). Darauf antmwor- 
tete Seld, d. Wien 13. März, Grumbadh 1), daß er das Schreiben dem 
Kaifer von Wort zu Wort vorgelefen habe und in Wahrheit nicht an- 
ders befinde, denn daß der Kaifer fih der getreuen und nüßlichen 
Dienfte, welhe Grumbach dem Haus Oftreih und vomehmlich Kai 
fer Carln geleiftet, ganz wohl zu erinnem wiſſe, und es dem Saifer 
leid fei, daß Grumbach in diefe Befchwerung und Widerwärtigfeit ge 
rathen fei, Daß der Kaifer ed aber bei der den Fürſten auf ihre Für⸗ 
bitten gegebenen Refolution, wornad die ganze Sache auf den bevor- 
ftehenden Neichätag verwiefen worden, bleiben laſſe. Seld bat und 
rieth Grumbach bis dahin Geduld zu haben, auf dem Reichstag werde 
fih in diefer langwierigen und befchmwerlihen Sache Rath finden; et 
verwies auf das väterliche, aufrichtige und friedliebende Gemüth des 
Kaiferd, und verficherte für feine Perfon, daß er Grumbach alled Gute 
gönne und fich felbft fchuldig erkenne alles zu befördern, was zur Er⸗ 
haltung des Friedens dienftlich fein möge. Er widerrieth Grumbach 
eine Gegenfchrift gegen Biſchof Friedrichs von Würzburg Berantwor- 
tung in Drud audgehen zu laffen, welchen Rath jedoh Grumbad, 
wie er fidh gegen Dr. Jonas, ald er diefem das Seldiſche Schreiben 
zu lefen gab, äußerte, damals nicht befolgen wollte *), fpäter aber 
doch befolgte ($. 56). Wahrfcheinlih in dem an Seld felbit gerichte 
ten Brief mochte Grumbad eine fi auf feine revolutionären Pläne 
beziehende Andeutung gegeben haben, und hierauf entgegnete noch 
Seld in einer Nahfhrift: daß er, was ihm Grumbach fonft feines 
angebotenen Dienftes halben infonderheit zufchreibe, dem Kaijer im 
Geheimen vorgebracht habe, dieſer fich aber nicht darauf refoloiren 
könne, weil er nicht mwille, mad e8 fei. Wenn ed Grumbachs G 
genheit wäre, weitere Mittheilungen darüber zu machen, ficherte € 
entiprechende Geheimhaltung zu. 


1) Dreed. Arch. Nr.42 BI. 107.108. Abgebrudt im Anhang von Url.! 1. 
2) Dies erzählt Jonas in feinem fehriftlichen Bericht vom 10. April 1565 ($. ). 
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Bon dem Schreiben Selds machte Grumbach dem zu weiterer 
Million an den Kaifer beftimmten Grafen Peter Ernft von Mansfeld 
Mittheilung, für den man auch ſchon eine Inftruction entwarf. Der 
Graf antwortete aber d. Dünkirchen 13. Auguft!): er babe geme 
vernommen, daß Grumbach die bewußte Sache bei dem Kaifer an⸗ 
gebracht Habe und Antwort darauf erfolgt fei, es wäre aber Diefer 
ungewiſſen Botfchaft nicht zu trauen ſich zu Weitläuftigfeit einzulaffen ; 
man müſſe nicht in Rachläfjigfeit fallen, fondern gut acht haben, da» 
mit Die Sache geheim bleibe; er erfenne, daß der Kaifer eines fol« 
hen Töblichen und großen Gemüth3 fei, daß er nichts fage noch thue, 
als was er wolle, und daß er gegen männiglich gerühmt fein wolle, 
was um fo mehr zu glauben fei, weil darin des Kaiferd Reputation 
und des Reichs Nugen geſucht werde. Wenn er, fuhr der Graf fort, 
nicht auf der See fei und abfommen könne, wolle er ſich an den von 
Grumbach zu beftimmenden Ort begeben, und von diefer Sache, über 
welche die Nothdurft nun erfordere mehr als vorher nachzudenfen, 
nicht allein rathen helfen, fondern ſich auch bei Verfolgung derfelben 
gutwillig zu dem Kaifer gebrauchen lafjen; fönne aber die Sache nicht 
618 zu feiner Rüdkunft aufgezogen werden und ed wäre jemand zum 
Kaifer abzufertigen, fo fehlage er dazu feinen Bruder Hand Georg 
vor; wer zu der Sache gezogen werde, möchte mit hartem Eid ver- 
bunden werden, foldhed niemand ald dem Kaifer felbft zu vermölden; 
er hege die Zuverficht, der Kaifer werde die wichtigen Sachen nicht 

übel aufnehmen, diefelben mit aller Billigfeit vernehmen und nicht. 
weiter kommen laffen, weil fie ihm zum Nugen und dem Reich zum 
Buten feien. Inzwiſchen war jedoch bereit David Baumgärtner zu 
einer Miffion an den Kaifer, um für die revolutionären Pläne zu 
wirken, auderfehen worden und nach Wien abgegangen. 


$. 55. 
David Baumgärtner. Dieihm anden Kaifer ertheilte Inftruction, 
und des Raifers Antwort. 
David Baumgärtner *) war ein Sohn des 1540 von Kaifer Carl V 
in den Reichöfreihermftand erhobenen Augsburger Patricierd Johann 
Baumgärtner, der die Herrfchaft Hohenſchwangau getauft hatte, welche 


1) Rah Rracovifchen Ertracten im Dresd. Arch. Nr. 81. 
2) Auch Paumgärtner. Er felbft unterzeichnet fich zuweilen: Baumgärtner von 
Baumgarten. 
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| 
jedoch ſchon wieder unter feinen Söhnen Schulden halber in andere 
Hände famı). Er mar am kaiferlihen Hof befannt, in kaiſerlichen 


Dienften gebraucht worden ?), und hatte bereitö in den Jahren 1562 
und 1563 die fhon Theil I 8.42 und 43 erzählten Beziehungen zu den 
grumbadifihen Händeln gehabt. Seitdem war er von Zeit zu Zeit mil 
Herzog Johann Friedrih und Grumbach in Correſpondenz. Dem Her⸗ 
308 fehrieb er?) von einem alchemiftifchen Verſuch, den er anftellen 
wolle und von einer Schiegkunft, und der Herzog theilte dad Schrei⸗ 
ben am 24. uni 1564 Grumbach mit *), dabei äußernd: Baumgärt 
ner gebe mit nicht? Gutem um und es fei viel loſes Werk dabei 
doch wäre er, wenn es Grumbach gefalle, nicht ungeneigt Baumgärk 
nern zu ſchreiben, daß er, falls er in feiner Kunſt gerecht zu fein meim, 
mit der Probe herfomme; er möchte auch fonft zu anderen Dingen dien 


lich fein, doch ftebe ed zu Grumbachs weiterem Bedenken. Es iſt nicht 


befannt, was Grumbach dem Herzog darauf erwiderte, aber auch noch 
am 24. Juni fchrieb leßterer wieder &): Grumbach habe ihn nicht wohl 
verftanden, denn er habe nicht Baumgärtner? zauberifche Kunſt, fon 


dern die Probe mit der Schieffunft gemeint. Darauf ließ Grumbach 


bie Engel befragen, welche am 25. Juni anzeigten 6): dem Herzog 
werde ded Baumgärtner Kunft zu allem Guten fommen, und wolle 
Gott zu diefer und feiner anderen Kunft mehr Glück und Segen ge 
ben, "denn wir würden in diefem Jahre noch) andere Künfte braus 
ben. Grumbach aber fehrieb dem Herzog): er habe von wegen der 
Schießkunſt und nicht des Baumgärtnerd Teufelöfunft oder „Arche⸗ 
meitunft” halben gefragt, und wolle ihm nicht einen Heller um die 
felbe Kunft geben, zudem fie auch wider Gott fei, und wolle er nit 
ein Wort gegen Baumgärtner oder anderswo darum verlieren. Der 


1) Ein Bruder Davids, Hans Georg, Hatte eine Schuldenlaft von 80,000 
Goldgulden, Hatte fi von Augsburg entfernt, wurde aber im März 1561, ald er 
bahin zurüdfehrte, um der Hochzeit einer Berwandten aus dem Geſchlecht der dug⸗ 
ger beizuwohnen, gefangen gefeßt, fünf Jahre gefangen gehalten und farb gänlih 
verarmt. Die Schulden Davids follen noch von höherem Betrag geweſen fein. 
Mencken, scriptores rerum germanicarım Tom. I p. 1816. 1907. 

3) Kaifer Earl V Hatte ihn 1553 au Sebafllan Schertlin abgeſchickt, um Nie 
fen aus franzöflfchen Dienfien in bie feinigen zu ziehen. Leben nnd Thaten eb. 
Schertlins von Shönhuth S. 105. 

3) Cob. Arch. Briefw. VII BI. 26. Ohne Jahr und Tag. 

4) Gob, Arch. Briefw. IV BI. 2315. 

5) Gob. Arch. Engelsany. IH I. 77. 6) Daf. VOL 

7) Cob. Ach. Briefw. VII Bl. 208. 
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Herzog befahl darauf Grumbach der Kunft halben wieder an Baum⸗ 
gärner zu fehreiben und Grumbach fchidte dad Schreiben an den 
Herzog !). Bei der Schießkunſt' war jedoch noch eine dritte Perſon, 
der eigentliche Künftler, betheiligt und über diefen fchrieb Baumgärt- 
ner am 21. Juli an Grumbach?): wie er jüngft gefchrieben,, fei die 


Perſon gefommen, mit der er foviel gehandelt, daß fie bewilligt mit 
den Anderen drei Kugeln zuzurichten; wenn fie fertig, wolle er hinein 
und einen mitfchiden, der Unterhändler fein folle, eine Nachſchrift be- 
ſagte noch: der die Kunft fönne, fage, man werde die Sache dermaßen 


erfahren und fehen, daß er jede Befeftigung ohne Sturm in acht Tagen 
erobern wolle. Die Sache zog fih dann weiter hin, bis Baumgärt- 


. ner am 13. October an Grumbach über dad Gewicht ded zu gebrau- 


enden Mörferd und der Kugel fehrieb und zuficherte, daß der Mei- 


ſter fobald immer möglich hinein kommen folle®). Etwas weiteres 


it über dieſe Angelegenheit nicht bekannt. Allein bald darnach klagte 
Baumgärtner in einem Brief an Grumbac vom 23. Detober 4) über 
feine Schuldenverhältniffe, Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg 


: babe mit Herzog Albrecht von Baiern wegen Hohenſchwangau einen 
Kauf befchlofien, man wolle ihn um Schwangau bringen, dies fei 


die Braut, um die man tanze 5); er fprach von einer Commiſſion, die 
bald fommen folle, bar ihm zu rathen, wo er hin folle, wenn er fi 
eine Zeit abwegs thun folle, und bat um Förderung bei dem Herzog 
Johann Friedrich, vielleicht könne ihm diefer helfen, daß der Markgraf 
ihm ein Jahr Stillftand gebe. Weiter fchrieb er d. Baumgarten 25. 
Ditober an Grumbach ®), daß er durch Schidung Gottes guted Gold, 
weiches faft in den höchften Broben beftändig, aus einer Materie er- 
funden u. ſ. w.; mit folcher Kunft könne er verhoffen, fi) in kurzer Zeit 
gewißlich aud allen feinen Laſten zu reißen, wenn ed ihm am Berlag 
ind hohe und große Werf zu bringen nicht mangele, weil aber vop ſei⸗ 
nen Gtäubigern aufs höchfte auf ihn gedrungen, er von feinen Freun⸗ 
den und Verwandten gänzlich verlaffen werde, ihm auch folched zu ge⸗ 


1) Daf. BL. 312. 

2) Cob. Arch. Briefm. IV BL. 219. 3) Daſ. BI. 265. 

4) Daf. BI. 287. 288. 

5) Nach einem Brief Grumbachs an Wallenrod vom 17. Januar 1565 hatte 
der Markgraf 12,000 Gulden Baumgärtnern vorgefttedt, wofür Hohenſchwangau 
uud andere Güter bis zu 300,000 Gulden zu Pfand eingefept waren. Dresb. Arch. 
Nr. 80 BI. 218—215. 

6) Cob. Arch. Briefw. V Bl. 298. 299, 
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brauchen jegiger Zeit feine Ruhe zugelaffen werde, fo habe er bedacht 
wenn ed Grumbach rathe, folche Kunft vor allen anderen Herren dem 
Herzog, der ihm je und allewege mit Gnaden gewogen, unterthänig 
widerfahren zu laflen, da er Doch wohl fonft wüßte, daß es bald a 
ceptirt würde, und dem Herzog nicht allein ſolches Gold zu überfchiden, 
fondern ihm Angeſichts deffelben die Probe felbft zu machen, auch dem 
Herzog Wege und Mittel anzuzeigen, daß er durch gemeldetes Gold 


fein ehrliches Einkommen zwei oder dreimal mehr erhöhen und dadınd 


böchften Nutzen fchaffen önne, doch daß der Herzog ihn hinwiederum 


auch in Snaden bedenfe, und wenn die Probe gerecht befunden werde, - 
ihm, neben Aufnehmung etlicher feiner Schulden, ein Amt, ſich deſſel⸗ 


ben zu gebrauchen, mit aller Nutzung und Gerechtigkeit eingebe, ihm 
auch darneben genugfames Geleit und Berficherung ihn nicht aufzuhal- 
ten und fonft gebe. Er bat Grumbach um Rath, ob die Kunft dem 
Herzog anzutragen, was und wieviel Darüber zu begehren oder zu er» 
langen, und wenn er es vermeine, dem Herzog anzuzeigen. 

Diefe Dinge waren voraudgegangen, ald man im folgenden Fahre 
1565 Baumgärtnern die Miffion an den Kaifer zu den revolutionären 
Ameden anvertraute. Schon im Februar erwartete Grumbach, daß 
Baumgärmer bei ihm eintreffen werde, denn am 16. Februar ſchrieb 
er dem Herzog *), er halte dafür, daß Baumgärtner in kurzem ankom⸗ 
men folle. Letzterer gab dann Bhilipp von Farrnrode, der hier al8 
fein Diener bezeichnet wird, Aufträge an Grumbach und biefer ſchrieb 
dem Herzog weiter d. Coburg 3. Mörz?): als Emit, d. h. Mandeld- 
lohe, vermelde, dag er auf den Handel dente, den Baumgärtners Ge 
fandter bei Grumbach angebracht, derfelbige Handel werde feinen Weg 
wohl finden, foferne der Kaifer Sinn und Willen dazu habe, und halte 
er endlih dafür, Baumgärtner werde in ſolchen Dingen guten Bericht 
bringen. Am 2. April ſchickte nun Grumbad eine Copie von Dr. Selds 
Schreiben an Mandeldfohe 3) und bat diefen um eine Unterredung; an 
demfelben Tag fehrieb aber auch Mandeldlohe an Grumbach *): et 
halte nicht für gut wieder an Seld zu fehreiben, wenn Baumgartmer 
zu Grumbach fomme, fei defto beſſer durch ihn zu handeln, fr sit 


1) Dresd. Ar. Nr. 51 BI. 27 f. 
2) Dresd. Arch. Ar. 50. 

3) Dresd. Arch. Nr. 22 Bl. 88. 
4) Daf. BI. 91. 92. 
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Grumbach meme, daß Treue und Glaube bei ihm fei und daß er ſchwei⸗ 

gen koͤnne; wäre es nicht und meine Grumbach davon an den Viece⸗ 
canzler ſchriftlich zu berichten, ſo werde er ſolches Schreiben wohl zu 
machen wiſſen. 

Gegen Ende April kam Baumgärtner nach Heldburg und war be⸗ 
seit die Miſſion an den Kaiſer zu übernehmen!) Am 25. April 
fhrieb Grumbach an den in Gotha befindlihen Mori Haudner ?): 
Baumgärtner fei hier angefommen, der zum Kaifer nach Wien zu rejs 

ſen gewillt fet; nachdem man aber zu feiner Abfertigung Copie der In⸗ 
ſtruction bedürfe, womit Hufanus jüngft zum Kaiſer abgefertigt wor⸗ 
den, und derfelbe in der Truhe bei anderen Briefen liege, dazu Die 
Inſtruction gebunden fei, womit Graf Peter Ernft von Mandfeld zum 
Kaiſer abgefertigt werden follen, fo folle Hausner diefe beiden Inftru- 
‚ tionen eilend® auf der Poft bieher ſchicken; zugleich wurde derfelbe 
angewieſen, Farrnrode, der in Gotha in der Echelle liege, anzuzeigen, 
dag er zur Stunde nad Heldburg reite, wo er feinen Herm treffen 
werde. 
| Darauf wurde Baumgärtner von Grumbach und Mandeldlohe, 
im Beifein des Herzogs Johann Friedrich mit einer Inſtruction an 
den Kaiſer nach Wien abgefertigt. Grumbach hatte dieſelbe geftellt 
und. begriffen. Albrecht von Rofenberg, Franz Sparre, Aard von 
Horde und Wilhelm von Stein hatten von ihr Kenntmiß ®). Sie war 
des folgenden Inhaltes *): 
| 1) Sn Langueti historica descriptio c. 18 wirb gefagt, daß Baumgärtner 
ESchulden halber flüchtig geworben, fi; an die grumbadifche Faction gehangen und 
.. ga deren aufrührerifchen Rathichlägen habe gebrauchen laſſen. 
| 2) Dresd. Ach. Nr.85 BI. 26. 
| 3) Dies alles beruht auf Grumbachs Geftändniffen in feinen Verhören am 
MM, und 15. April 1567. Der Herzog fagt in feiner Bernehmlafjung vom 14. Mei 
. 1567, daß ihm nichts davon bewußt fei, was Andere Baumgärtnern für eine Ins 
ſtruction gerichtet hätten. 
4) Drei Eremplare ber Inſtruction: ungeverlicde Vertzaichnuß, was Her Das 
vidt Baumgärtner feiner Anfunfft mitt der key. May. redenn mochte, finden fich im 
Dresd. Arch. Nr. 13 BI. 100—115. Nr, 76 Bl. 1—17. Nr. 85 Bl.6—22. Eine 
Copie auch in Nr. 102 Bl. 37—49. Gin im Archiv zu Gotha befindliches Exrems 
la iſt mit Der Überſchrift verſehen: die landtfriedbrüchige, biutglriche, verreteri⸗ 
ſcch md fchelmifche, verfluchte Inſtruciion, darinn Wilhelm von Grumbach durch 
He Davidt Baumgärtner das gantze römlfche Reich in einander zu werfen, aller 
aufzuheben undt eigen zu machen fich verreteriſch unterſtanden, barum er ben 
ers Lohn billich entfangen. Schulze ©. 219—222. Abgedruckt ift bie Ins 
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ſtu on in Stumpf Denkwürdigkeiten ber teutſchen, beſonders fraͤnkiſchen Ge⸗ 
ſch4 S. 17-380. 
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Erſtlich follte Baumgärtner erinnern, daß der Kaifer wifle, wel- 
hergeftalt Baumgärtner Bater, Boreltern, auch er felbft dem Haus 
Dftreih in Gehorfam herkommen und demfelben zu bienen beflifen 
geweſen. Nachdem der Kaifer und feine Borfahren bisher wenig Ge 
horfam im Reich gehabt, fchier ein jeder thue, was ihm gefällig fa, 
der ftärffte dem fchwächften dad Seine mit Gewalt nehme, Daß alle 
fein Armer zu dem Rechte kommen könne: nun babe er, Baumgätt- 
ner, guten Bericht, daß Kaifer Marimilian damit unngegangen fei, wi 
er Grafen, Herren und gemeinen Adel deutfcher Ration an fich ziehen 
und bringen möchte, dadurd alle Stände im Reich dahin zu halten, 
Gehorfam zu leiften, damit der Arme zum Rechte fomme und unver 
drüdt bleibe, und der Kaiſer den Türken und anderen feinen Feinden 
deftomehr mit flattlihem Widerftand begegnen möchte, wie denn Kai⸗ 
fer Carl damit au umgegangen, worunter er, Baumgärtner, auch 
gebraucht worden; nun fei Herr Georg Ilſing kurzverrückter Zeit über 
diefe Dinge mit ihm vertraulich zu Rede worden und babe fich ſoviel 
vernehmen laffen, daß der Kaifer auch des Sinnes und Gemüthel 
wäre, die Grafen, Herren und den Adel an ſich zu Bringen, wie feine 
Borfahren. Run habe er, Baumgärtner, guten Bericht, was de&falld 
mit den Ritterfehaften in Franken und Schwaben gehandelt würde, et 
babe aber bedacht, dag mit diefen beiden wenig außjurichten, er habe 
den Sachen nachgedacht. Es habe nun die Gelegenheit, daß fich jekt 
die Grafen, Herren und Ritterfchaft zum hödhften beſchwerten, daß ih 
nen von ihren eigenen Herren, Kur⸗ und Fürſten, das Ihrige genom⸗ 
men werde und fie fein Recht erlangen Fönnten; fie feien faft ſchwie⸗ 
tig, würden die Sache die Länge nicht ertragen Fönnen noch bulden; 
es beruhe der Handel darauf, wie diefe Dinge angefangen werden 
möchten, aledann es fonder Zweifel ein großes Werk werde und wie 
ein gewaltigeß Feuer angehen würde. Diefe Dinge kämen dem Haie 
fer zu gut, daß er ohne Koften, Mühe und Arbeit dasjenige zu Han- 
den bringen fönne, wornach feine Voreltern lange getrachtet hätten. 
Run habe ed die Gelegenheit, dag Grumbach, Mandelslohe und Stein 
von dem Ihrigen verjagt feien und in den dem Kaifer bekannter Bes 
ſchwerden ſteckten, und er fei auch berichtet, daß allerlei mit ihne ger 
handelt würde, fie auch den Anhang hätten, und auch des Berfta dei 
wären, daß fie folhe Dinge ind Werk richten könnten. Damit ıum 
der Kaifer diefed Werk in die Hand bringe und dadurch fein- md 
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des Haufes Oftreih Wohlfahrt fuchen Tonne, habe er dem Kaifer zu 
guten nicht unterlaffen wollen und fich zu den Dreien, mit denen er 
lange Zeit in gutem Bertrauen geftanden, verfügt und mit ihnen im 
Bertrauen von foldhen Dingen geredet und befunden, daß fie dem Kai⸗ 
fer in diefen und anderen Sachen dem Haufe Oftreich zur Wohlfahrt 
zu dienen geneigt feien. Darauf habe er neulich dem Kaifer gefchrie- 
ben, daß er ihm etliche geheime Sachen anzuzeigen habe, worauf ihn 
der Kaifer zu fich befchrieben, und er wäre deshalb zur Stätte gefom- 
men; da nun der Kaifer zu diefem Handel Sinn und Willen hätte, 
fo wäre er darum da, und wolle dem Kaiſer in allen Dingen, darin er 
wielleicht Bedenken haben möchte, dermaßen Bericht thun, wodurch feines 
Verhoffens allen Sachen geholfen und e8 dem Staifer zu nüglicher Wohl⸗ 
fahrt gelangen follte, und hätte er nicht Zweifel, die Drei von Adel 
würden, dem mit ihnen genommenen Abſchied nad, dem Kaifer ge» 
ſchrieben und hierin ihre Dienfte angeboten haben, er wolle dem Kai⸗ 
fer in allem Bericht thun, fo daß er zufrieden fein und befinden würde, 
daß ihnen jebiger Zeit da8 Glück vor der Thüre, und er, da er felbft 
wolle, ein gewonnen Spiel habe, welches aus den Händen zu laffen 
nicht rathfam fei. Dies Alled wäre durch Herm David dem Kaiſer 
mm Anfang zuzubringen. 

Würde nun der Kaifer, fährt die Inftruction fort, zu diefen Din» 
gen micht böfe Luft und Willen zeigen, aber erflären, daß Gefahr be- 
vorftehe, es werde Aufruhr im Reich erweckt werden, und die Stände 
des Reichs, denen es zu Abbrud und Schmälerung fommen würde, 
Rh mit Ernſt damwider fepen und zu den Waffen greifen, fo folle 
Bauingäriner dagegen anzeigen, daß es folche Wege nicht erlangen 
Tonne aus Urfache, daß alle Grafen, Herren und Nitterfchaft in allen 
oberzählten Beſchwerden begriffen wären und nicht mehr begehrten, als 
daß fie derfelben entledigt würden, und an ben Kaifer und das läbliche 
Haus Oftreich und dann etliche andere, die er, Here David, dem Kai⸗ 
fer berichten wolle, gelangen möchten, und es würden fi) Grafen, Her- 
in und Ritterfchaft nicht wider einander gebrauchen laffen, weil es 
Eine Sache und einen ſowohl ald den anderen belange. Würde der 
Kaiſer anzeigen, daß diefe Leute nicht ohne Rachtheil und Schaden un« 
ſchuldiger Perfonen zufammen fommen könnten, und daß es befchwer- 
lich und nicht zu dulden wäre, wenn fie hin und wieder andere im 
Reich angreifen würden, fo follte entgegnet werden: Die Dinge Tönuten 
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fo angegriffen werben, daß niemand beleidigt und angegriffen werden 
könnte, denn daß etliche die faiferliche Würde von dem Haufe Öſftreich 
weg und an ſich bringen möchten, das fei fo offenbar am Tage, daß 
das Kind auf der Gaffe von folhen Dingen zu fagen wiſſe. Wuͤrde 
der Kaifer diefe zu willen begehrten, fo folle Baumgärtner eröffnen, daS 
Kurfürft Auguft in die Fußtapfen ded Kurfürften Morig trete, Tag und 
Nacht darnach trachte, wie er die Krone erlangei und das Haus Äſtreich 
darum bringen könne; ſchon auf des Kaiferd Wahltag zu Kranffurt 
habe er deshalb practicirt und trachte jeßt auf anderen Wegen darnach 
Zu diefen geſchwinden Practiten gehöre aber Geld und eine flattlidk 
Gewalt, fo nehme der Kurfürft Freunden und Feinden, was er befom- 
men möge, darunter er feine eigenen Unterthanen nicht verſchone, wie 
er denn neulich die vier Stifter Meißen, Merfeburg, Zeit und Naum- 
burg eingenommen, und ded Vorhabens fei, im Fall ded Ableben® ber 
Bifhöfe, die Stifter Magdeburg und Halberftadt auch einzunehmen; er 
trachte nach den mandfeldifchen, aud nad) den fchrwarzenbergifchen und 
ftolbergifchen Bergwerfen und ganzen Grafſchaften; aud gebe er da- 
mit um, den Herzog Johann Friedrih um fein noch übriged Land zu 
bringen; falls der Kaifer mit Tod abgehen follte, märe zu beforgen, 
daß feine Erben und Nachkommen fchwerlich wieder zu der Faiferlichen 
und königlichen Hoheit fommen möchten, denn diefer Kurfürft werde 
nit allein an Macht und Reichthum fo groß und gewaltig, daß er 
folhe Dinge enden könne, fondem er werde vielleicht auch Leute fin- 
ben, Die ihm dazu helfen würden. 

Zu Fürtommung aller diefer Dinge folle Baumgärtner eröffnen, 
dag der Kaifer alle Grafen, Herren und Ritterfchaft nachfolgender Ge⸗ 
ftalt an fi ziehen folle: ex folle durch die finger fehen, damit erſtüch 
dem Kurfürften fein Pracht und Borhaben gebrochen und er unerwar 
teter Dinge von Land und Leuten geſtoßen würde, und das folche Land 
und Leute dem frommen löblihen Fürften, Herzog Johann: Friedrich 
zu Sachſen wiederum zugeftellt würden, und daß al8bald ein heim 
ficher Verſtand und ewiges Buͤndniß zwifchen dem Kaifer und dem 
Töblichen Haus Oftreich und gedachtem Herzog Johann Friedrich und 
defien Haus Sachen, ihr beider Erben und Nachkommen a fge 
richtet werde, damit beide Häufer wüßten, wie fie binführo zu mi 
gen Zeiten hinter einander fäßen und wefien fie ſich auf den Rı al 
zu einander zu verfehen haben; und daß alsdann alle Grafen jet 
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ren und Ritterſchaft der deutfchen Nation fi an diefe beiden Häufer 
Oftreich und Sachfen fehlügen, und jeder feine Lehne von denfelben zu 
Zehn empfange, was alddann die Grafen, Herren und Ritterfchaft gern 
tyun würden, weil fie allmege und je ihre Meinung zu beiden Häufern 
gehabt hätten, dadurch kämen beide Häufer in die Macht, daß das 
Kaiſerthum bei ihnen wohl bleiben würde, und fie männiglich unbe- 
Khwert bleiben laſſen müffe; beide Häufer feien von Alterd her in 
freundlichem Bertrauen, Kurfürft Friedrich, als er zum Kaifer erwählt 
worden, habe die Wahl und Krone Kaiſer Carln zugeftellt; Johann 
Friedrich fei ein frommer, ehrlicher, ftandhafter Fürſt, wahrhaft, und 
was er mit den wenigften Worten verfprochen, müſſe gehalten werden; 
weil er nun Gunft und Willen bei Grafen, Herren und Ritterfchaft 
habe, fo könnte er zu folhem Werk vor allen Fürften, dem Haus 
Oftreih und ihm ſelbſt zum Beften gebraucht werden und würde es 
nicht abfchlagen. 

Würde der Kaifer fragen, wie diefe Dinge an Herzog Johann 
Friedrich zu gelangen fein möchten, fo follte Baumgärtner anzeigen, 
dag dies durch Grumbach, Mandeldlohe und Stein geſchehen fünne 
und diefe neben ded Herzogs Dienft auch in des Kaiferd Dienft tre- 
ten fönnten, und daß er meiter nachgedadht habe, daß nothwendig 
fei, die Acht zu fufpendiren, damit fie fich defto beffer regen und mit 
ihren Gefellen unverhindert verhandeln könnten. Würde der Kaifer 
vermeiden, die Handlung wäre groß und wichtig, der Kurfürft ala ein 
mächtiger Herr nicht alfo zu überziehen, habe ftattliche Feftungen, die 
vielleicht nicht alfo zu erobern feien, fo follte entgegnet werden: diefe 
Leute würden wohl wiſſen, wie fie die Sachen thun follten, damit 
alle Dinge ohne Noth geendet würden, und wo fie Gefhüß und an- 
dere nothwendige Dinge nehmen follten; wären fie faiferliche Diener, 
fo könne der Kaifer immer was nothwendig fei mit ihnen bereden 
laffen, und fie würden wohl weiter berichten, daß der Kaifer zufrie- 
den fei. Würde der Kaifer einmenden, daß vor allen Dingen ein 
Haupt von Nöthen fei, fo follte Baumgärtner den Herzog Johann 
Friedrich nennen, der, dieweil es ihm felbft mit zum Beften fäme, allen 
menfchlichen Fleiß vorwenden würde; zudem wäre er mweife und verftän« 
dig, auch wäre bei ihm Treu und Glauben, und er hätte dazu bei Gra- 

fen, Herren und Ritterfchaft die Gunft, damit zuweilen mehr ald mit 
Geld auszurichten wäre. Würde der Kaifer anzeigen, da zu den Din⸗ 
IL 22 
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gen auch Geld gehöre, fo follte erwidert werden, daß diefe Leute wohl 
willen würden, wo fie Geld befommen follten, er habe auch vermerft, 
daß es daran feinen Mangel haben würde, und wenn ed fchon ohne 
das, fo wäre diefer Handel zu aller Wohlfahrt; durch die obgemeldeit 


Handlung fönnten aud die geiftlihen Stifter und Bisthümer, Der Ur 


men von Adel Epitäler, davon jedermann zwacke, erhalten werden. 


und dann fünne der Kalfer Urdnung und Map geben, weiten fie fi 
verhalten follten, damit der Kaifer im Fall der Noth Hülfe wider den 
Türken und andere feine Feinde davon haben, und daß es nicht alle 
böslich und ungottlich verfchlemmt und verdampft werde. Würde der 


Kaifer anzeigen, dag darauf große Vorjorge ſtehe, das Feuer werte | 


weiter fliegen, fo follte entgegnet werden, daß dies nicht zu befahren 
fei, denn es würden alle Dinge mit des Kaiferd Willen und Willen 
zugehen, der Herzog von Sachen wäre dem Kaifer mit Eiden und 
Pflichten verwandt, alled Kriegsvolk hätte dem Haupt gefhworen, jte 
tönnten nur thun was befohlen, der Kaifer könne jeder Zeit fchaffen, 
was man thun und lafjen folle, und man müljfe Frieden machen, went 
der Kaifer ed haben wolle. Er, Baumgärtner, rathe, der Kaifer möge 
dad Werf nicht aus den Handen fommen laſſen, denn Dadurch würde 


er erft des Reichs ein Herr, und ed müßten ihn alle Kur» und Für | 


ften, auch gewaltige fefte Städte und alle hohe und niedere Stände 
Gehorſam leiſten; der Karfer könne auch in allen Landen befonder 
Gerihte und Recht verordnen, wodurh Grafen, Herren und Ritter⸗ 
Schaft zu fehleunigen Recht kommen und nicht aljo hülflos des Ihr⸗ 


gen gewaltthätig beraubt umziehen müßten; «8 könnten auch der Kat 


fer, der Herzog zu Sachſen, Grafen, Herren und Ritterfchaft die Ber 
gleihung aufrichten, damit hinführo jeder Theil Bericht und Wiſſens 
haben möchte, weſſen er ſich zu dem anderen zu verfehen habe. Würde 
der Kaifer anziehen, diefe Dinge würden Kurs und Fürſten befchweren 
und wären gegen fein Jurament, fo follte Baumgärtner ermidern: die 
Fürften könnten fich nicht beſchweren, denn der Kaifer ſei als folder 
verpflichtet Recht zu handhaben und Gleih und Recht zu halten; die 
Grafen, Herren und NRitterfchaft an fih zu ziehen und zu bele u 
jei er befugt, fie feien von ihm geordnet, und ihm zu Erhaltung i⸗ 
ner faiferlichen Autorität allein und fonften niemandem zuſtändi 

Die Inſtruction befagt endlih, Baumgärtner könne mweiter a I 
gen: wenn diefe Händel dem Kaifer annehmlich feien, alsdann i 
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um Befchluß derjelben eine geheime Zufammenkunft geordnet und alle 
Dinge abgefchlojfen, verbrieft und wie fich gebühre verfichert werden; 
pürde Dann in etwas, was das fein möchte, Bedenken vorfallen, da- 
son könnte auch aldbald ftattlich geredet und geichloffen werden; werde 
der Kaifer nothwendig erachten, daß fein Einlommen gebeijert und 
jemehrt werden folle, fo wären dazu gute Mittel und Wege vor der 
Band, Die auch angezeigt werden könnten, auch fünnten diejenigen, 
welche etwa Kaifer Marimilian vorgehabt, an die Hand genommen 
werden; wenn die Dinge ind Werk gerichtet feien, müßten die Stände 
tun, was dem Kaifer gefalle, während jest der Kaifer thun müfle, 
was ihnen geliebe und fie haben wollten. 

Mit diefer Inftruction verfehen fam Baumgärtner nad Wien, In 
einem Brief an Grumbach d. 18. Mai!) berichtete er, der Kaifer bleibe 
bis Jacobi zu Wien, gab allerlei Rachrichten von den Zürken u. ſ. w. 
und Außerte, er zweifle nicht, er wolle die Sache recht verrichten, denn 
e würde allein mit der PBerfon reden, was wahrfcheinlicd auf den Vice⸗ 
canzler Seld zu beziehen ift, und fügte bei: darf ich dad Maul wohl 
aufthun, auch difputiren, verfteht mich wohl! Er gab noch an, daß 
feine Commiſſion komme, fie habe ihn elf Tage aufgehalten, was auf 
eine feine Schuldangelegenheiten betreffende Commiſſion geht. Seld 
Rarb aber bald darauf am 26. Mai, indem er bei einem Sturz aus 
einem Wagen mit dem Kopf an einen Stein fohlug?). Am 13. Juni 
ſchrieb Konrad von Grumbach unter Anderem feinem Bater3): er fei 
über die Antivort, welche der Gefandte vom faiferlihen Hof mitge- 
bracht habe, erfreut, befonderd daß der Kaifer den bewußten Handel 
vorzunehmen gemillt fei, der Handel muͤſſe auf dag heimlichfte gehalten 
werden. Diefe Auslaffung mag auf irgend einer Täuſchung beruht 
haben. 

Grumbach erwartete indeijen eine baldige Rückkehr Baumgärtners, 
Er fchrieb am 16. Juni an feinen Sogn, er vermuthe täglih Baum⸗ 
gärtnerd Anfunft). Am 4. Juli fehrieb wieder Conrad an feinen Va⸗ 
ter: er habe ungern aus einem Brief Baumgärtner? erfahren, daß 
& mit Tod abgegangen fei, Baumgärtner werde bei feiner Rüd« 


“m — — 


Dresd. Arch. Nr. 51 Bl. 99. 


ehardius redivivus s. rerum germ. scriptores varii. Tom, IV p.42, 
)resd. Ar. Nr. 28 BI. 85 f. 
resd. Arch, Nr. 28 BI. 90 f. 
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funft gewiß aflerlei Zeitungen bringen, darnach man fich richten 
fönne!). Allein Baumgärtner kehrte noch immer nicht zurüd. Die 
Engel aber zeigten am 22. Auguft an ?): Baumgärtner werde nicht vid 
ausrichten, ed werde auch nicht viel fchaden. 

Als fpäter Huſanus von dem Herzog Johann Friedrich an den 
Kaifer abgeordnet wurde und Grumbach, Mandeldlohe und Stein ihm 
ein Schreiben an den Kaifer d. 16. October mitgaben, äußerten fie 
darin: was fie auch dem Kaifer durch den Ganzler Seld, auch durch 
David Baumgärtner, hätten berichten laffen, daran folle der Kaiſer 
feinen Zweifel haben ($. 72). Aber noch am 25. October fchrieb 
Grumbad an Mandeldlohe, Baumgärtner liege noch in Wien und habe 
noch auf diefen Tag nicht gefchrieben ®), und ala Hufanus am 13. 
November an den Herzog berichtete ($. 72), bemerkte er, daß Baum- 
gärtner bis auf diefe Stunde feinen Befcheid erlangt habe, der Kar 
fer fei ein folcher weifer, hochverftändiger Herr, der mit allen feinen 
Sachen hinter dem Berge halte und fich nicht Teichtlich bloßgebe, de⸗ 
romegen mit ihm leife zu gehen und vernünftig zu handeln fein wolk. 
Die Rüdfunft Baumgärtnerd verzog ſich bis in das folgende Fahr. 
Noch am 18. Februar 1566 fehrieb Grumbach an den Herzog *): in 
deffen möge auch Baumgärmer fommen und die Taiferlihe Antwort 
bringen. Erſt gegen Ende des März fam er zurücd und berichtete über 
den Erfolg feiner Miffion. 

In einem fpäter noch zu erwähnenden Schreiben Grumbachs 
Mandeldlohed und Steind an den Kaifer vom 26. März 1566 3), wo⸗ 
rin fie fagen, dat Baumgärtner „die Tags” angelommen fei, reta- 
pituliren fie den Befcheid, welchen Baumgärtner vom Kaifer erhalten 
haben foll, aber ſchwerlich in diefer Weife erhalten haben wird, dahin: 
daß der Kaifer dem Handel bis auf den künftigen Reichstag Anftand 
geben, fie auf den Reichstag vergeleiten, erfordern und mit ihren Bi- 
dermärtigen gütlich vertragen wolle, wie er auch die Mittel dazu vor 
habe und bereitd in Handlung ftehe, und ſich alddann nach vertra⸗ 
gener Sache der Dinge halber, fo fie an ihn gelangen fallen, per⸗ 
fönlih mit ihnen bereden wolle. An anderen Orten gedenft Hı 108 
9) Dreed. Arch. Nr. 28 BI. 107 f. 

2) Cob. Arch. Engelsang. VII. 

3) Dresd. Arch. Nr. 22 BU. 109 f. 


4) Cob. Arch. Briefw. VI BL. 29—81. 
5) S. Theil I 5.4 a. E. 
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Johann Friedrich, daß der Kaifer Baumgärtnern angezeigt habe, er 
wolle Grumbach und feine Mitverwandten auf dem Reichstag verglei- 
Ken und den Handel in Güte beilegen, wad Baumgärtner Grum- 
bach anzeigen folle!), und daß der Kaifer erflärt habe, er habe nicht 
unterlaifen mit dem Bifhof von Würzburg foweit zu handeln, daß 
er nicht zweifle, die Sachen follten auf dem Reichſtag mit Grumbach 
und feinen Mitverwandten endlich verglichen und vertragen werden ?). 

Was Baumgärtner bei dem Kaifer hatte betreiben follen, fcheint 
übrigen? auch Franz Sparre, der die Baumgärtnerfche Inſtruction 
fannte, haben befördern follen, al® er in Angelegenheit des Marfgra- 
fen Hand von Brandenburg in Wien war, und jedenfalld follte zur 
Zeit des Neichdtags zu Augsburg Albrecht von Rofenberg die revo- 
tntionären Angelegenheiten wieder bei dem Kaifer in Anregung brin- 
gen >). . 

Die nftruction Baumgärtners war ein Geheimniß bi zur Zeit 
der Belagerung von Gotha, eine Abfchrift derfelben gelangte in die 
Hände Herzogs Albrecht von Baiern, der diefe „ſeltſame Inſtruction 
mit eimverleibtem vermwunderlichen Discurs“ mittelft Schreibend vom 
20. Februar 1567 an den Kurfürften von Sachen fendete, und ihm 
freundlich und vertraulich zu eröffnen bat: was er von dem Werke 
halte, ob es die Meinung jemald geweſen, oder noch fein möchte fol- 
bed fortzufegen, oder ob es, wie die Köpfe, Einfälle, VBorfchläge und 
Practiken diefer gefährlichen Zeit etwas gefchwind feien, irgend er 
dichtet fein möchte. Der Kurfürft antwortete darauf am 27. Februar: 
er babe die Notel diefer Inftruction vor diefer Zeit nicht gefehen, fei 

1) In der Inftruction, welche Hufanus erhielt, als er ſich auf den Reichstag 
begab (Theil III 8. 14). 

3) So gibt des Herzogs Antwort an die Reichsgeſandiſchaft vom 12. Juli 
1566 an, und der Canzler Brüd fagt in feinem gütlihen Berhör vom 14. April 
1567 aus, daß er das obige aus einer Antwort Baumgärtnere, die er gelefen habe, 
in bie Antwort an bie Reichsgeſandtſchaft Habe bringen müffen. Bon der Bauns 
gärtnerifchen Inftruction will Brück nichts gewußt haben. Nach Grumbach in feis 
aem gütlihen Verhör vom 14. April 1567 befam jedoch Brüd die Inflruction wäh 
tend der Belagerung von Gotha zu leſen und foll nichte befonderes dazu gefagt has 
ben. Über den Befcheid, den Baumgärtner von dem Kaiſer erhalten habe, gibt 
Gr dach in feinem Verhoͤr vom 15. April nur kurz an, daß Baumgärtner faft 
glei em Beſcheid gebracht habe, wie Hufanus ($. 72), alfo fei die Sache bis auf 
ang ten Reichstag angeftanden. 

dach Brücks Ausſagen in feinem peinlichen Berhör vom 14. April 1567. 


Üı enberg auf dem Reichstag und eine damalige Außerung des Kaifers über 
Di mer ſ. Theil III 8. 12. 
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aber de® aufrührerifchen Anſchlags fat nah Inhalt und Laut 
felben biebevor berichtet, und folle fih der Herzog feinen Zweifel 
hen, daß es durchaus Grumbachs Gedichte fei, weil er mt fo 
Gedanken und Practifen vorlängft umgegangen, und all fen Bo 
ben von Jugend auf zum Aufruhr und Aufitand des Adel 
die Kur⸗ und Fürſten gerichtet gewefen und noch fei, auch ſolche 
dergleihen Reden viel von ihm gehört worden, dazu ihm der von R 
fenberg meidlich gedient und die Hand gereicht haben würde, w 
e8 Gott nicht verhütet und ander® mit ihm geſchickt hätte; er glau 
auch wohl, dag Baumgärtner einen folchen Befehl gehabt, als 
leptliih zu Wien gewefen; daß er ed aber an den Kaifer derma 
gebracht oder bringen dürfen, fei ihm nicht glaublih, er wolle a 
nicht zweifeln, daß, wenn es gefcheben wäre, der Kaifer e8, fein 
angeborenen faiferliben Tugend und Aufrihtigfeit nah, dem Herz 
und ihm vertraut und nicht fo lange verhalten haben würde, ed 
finde ſich aus diefem und vielem anderen, daß ed Gottes fonderli 
Schidung geweſen, daß der Kaifer die Acht wider die Buben emeuert 
und die Erecution an die Hand genommen babe und ihnen alſo zu⸗ | 
vor gekommen fei u. ſ.w. Der Herzog von Baiern entgegnete wieber 
am 7. März: voeil der Kurfürft hiebevor auch Davon gehört, zweille er 
gar nicht, es werde etwas daran fein, und es fei Gott höchlich zu loben, 
daß aus feiner gnädigen Vorfehung die Verordnung im Reich vorge» 
nommen, daß man diefed Net, d. h. Gotha, zu zerfiören vorhabe, wie 
denn ohne Zweifel, da diefe blutige Rotte und Fürſtenfeind gedämpft, 
hernach ein inländifcher, guter, beftändiger Friede und Sicherheit im 
Reich, unferm geliebten Vaterland, erfolgen werde!). Der Kurfürft 
theilte am 7. März 1567 die Inftruction weiter dem Landgrafen von 
Helfen mit und äußerte dabei, Baumgärtner habe damit zum Kaifer 
abgefertigt werden follen, wenn fie nicht durch die Adhtderecution da- 
ran verhindert worden wären; er habe diefelbe von beglaubten und 
qutherzigen Leuten erhalten ?). Auch dem Herzog Heinrich von Braun- 
ſchweig machte der Kurfürft am 7. Mär, Mittheilung von der Inſtrut⸗ 
tion, damit er fehe, was die Leute vorgehabt?). Der Biſchof m 
Würzburg erhielt die Inftruction, wie er dem Kurfürften am 28 » 
1) Dresd. Ach. Nr. 66 Bi. 54—56, 66. 


2) Dresd, Arch. Nr. 18 Bl. 217. 
3) Dresd. Arch, Nr. 9 BI. 294. 
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bruar 1568 fchrieb !), von jemand, den er nicht zu nennen verfprochen 
hatte. Daß der Kurfürft äußerte, die Abfertigung Baumgärtnerd mit 
ber Inſtruction fei durch die Achtderecution verhindert worden, geſchah 
zu einer Zeit, wo man noch nicht in den Befig des Archivs der Achter, 
gefommen war, feine vollftändige Kenntniß der Unternehmungen der- 
felben hatte, und wird Durch die oben erzählten Thatfachen widerlegt. 
Die Abfertigung Baumgärtnerd mit der Inſtruction ift gewiß und man 
ann nur allenfalls darüber zweifeln, ob er von ihr nad ihrem gan⸗ 
sen Wortlaut bei dem Kaiſer Gebrauch gemacht habe. 


. 56. 

Das niht ausgegangene I Ausfchreiben Grumbachs gegen 
Bischof Friedrichs von Würzburg Verantwortung Anſchläge 
gegen Georg Ludwig von Seinsheim. 

In das Jahr 1565 fällt auch die Fertigung der bald nach dem 
Erſcheinen der Verantwortung Bifchof Friedrih8 zur Sprache gefom- 
menen grumbachiſchen Gegenfchrift ($. 22), welche wie dad Ausfchrei- 
ben von 1563 im Namen Grumbachs, Mandelölohed und Etein? er. 
laſſen werden ſollte?). Grumbad begriff die Artifel, wie er felbft 
fagt 8), wornach die Juriſten das neue Ausfchreiben ftellen follten. 
Nach des Juſtus Jonas Erzählung +) mollte Grumbach fieben Docto⸗ 
en zu Überfehung und förmlichen Faffung des Ausſchreibens zufam- 
menbringen, wobei Sona? fein follted). Einiges von feinen Aufzeich- 

nungen theilte Grumbad dem Sonad gelegentlih mit. Letzterer fagt 
darüber 6): als er Grumbachs Entfehuldigungdfchreiben an den König 
von Frankreich ($. 69) zu trandferiren gehabt und darın vermeldet wors 
den, daß Grumbach und feine Mitverwandten in der Schrift greiflich 
darthun wollten, daß der Bifchof und feine Pfaffen die Schelmftüdke, 
die fie Grumbach und den Seinigen fälfhlich zumeſſen, felbft vielfältig 
begangen hätten, habe Grumbach zu deffen Befräftigung und damit 
Jonas diefen Punkt in franzöfifeher Sprache defto deutlicher gebe, ihm 


1) Dresd. Ar. Nr. 110 Bl. 440, 
2) Dies deutet Seinsheims Derantwortung vom 1. April 1568 BI. 3 und 
9 
In dem nachher erwähnten Schreiben an den Kurfürften von Brandenburg 
von September. 
zn dem $. 64 angeführten Bericht vom 10. April. 
zu einer Betheiligung des Jonas fam es nicht, weil er inzwiſchen in Ge⸗ 
fan  saft gerathen war ($. 64). 
In Schluß feiner fchriftlichen Vernehmung vom 8. Auguft ($. 65). 
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zwei ober drei Artikel gelefen, deren Inhalt er außeM pelaiien 
babe. Grumbach felbft fagt ?), daß, al8 er über Begreifung eines M⸗ 
tifeld des erfchoffenen Biſchofs halben gefeilen, Jonas zu ihm ge 
kommen fei und denfelben gelefen babe. 

Grumbach ſchickte feinen Entwurf des neuen Ausſchreibens an 
Dr. Georg Widman zu Hall in Schwaben und fhrieb diefem d. Co⸗ 
burg 16. März 1565 ?): mit welcher großen Schalfheit und Büberei 
der ehrlofe Bifhof ihn aufgezogen habe und wie mit ihm gehandelt 
worden fei, bis der lofe Mann mit feinem Rügengedicht fertig gewor⸗ 
den, das werde Widman aus feinem beigefchidten Verzeichniß finden 
und werde er glaubhaft berichtet, daß ihm dies Spiel und Ausſchrei⸗ 
ben, d. h. die Berantwortung Bifhof Friedrichs, niemand anders als 
Georg Ludwig von Seindheim zugefhoben habe, der fich auch öffent 
lich und ungefcheut vernehmen laffe, daß er, Grumbach, mit dem Stift 
Würzburg nimmermehr vertragen werden folle; weil denn der Biſchof 
ein voller Rarı und auch ein lofer nichtswerther Mann fei und nicht? 
thun dürfe, ald was Seindheim wolle, fo fei leicht abzunehmen, was 
er fih ded Orts zu getröften habe, Seinsheim habe das Buch über 
all verbreitet und fo befinde er im ftattlihen Nath, dag er nicht un 
terlaffen folle in feinem Audfchreiben den Bifchof, feine Lügendichter 
und Diejenigen, die daran ſchuld feien,emit nichten zu verfchonen; 
Widman folle in dem Ausfchreiben nicht? vergeifen, was feine Noth⸗ 
durft fei, und es alfo ftellen, daß e3 bei dem gemeinen Mann en 
Anfehen habe, nachdem er bei demfelben gar wüft eingehaufet und 
es nun allenthalben unter den Leuten fei, was ihm binmwieder, wenn. 
feine Sache nicht ausgeführt würde und wenn er den Handel mit 
der Fauft vornehmen follte, wie wohl vermuthlich fer, viel Verhinde⸗ 
rung bringen könnte, der anderen Stände, Braunfchweig, Bamberg 
und Nürnberg wolle er ſich entichlagen und allein an Würzburg haͤn⸗ 
gen bleiben. Er gab dann noch weitere Andeutungen, wie fein Aut 
fhreiben einzurichten fei. Mehrere Wochen darauf war Conrad von 
Grumbach bei Widman, und fihrieb am 29. April feinem Bater?), 
daß Widman Gelegenheit finden wolle, Seinsheim Rede zu ged: nien, 
und am 4. Juni *), dag er dafür halte, das Ausſchreiben wert num 


1) In dem angeführten Schreiben vom 5. September. 
2) Eob. Ar. Briefw. V BI. 40—48. 
3) Dresd. Ach. Nr. 28 BI, 123 f. 4) Daf. BI. 102. 
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mehr des bewußien Menfchen, d.h. Widmans, Anzeigung nach fertig 
fein, und habe er mit ihm verlaffen, dies feinem Bater zu fehreiben. 
Das Ausfchreiben, datirt vom 9. Juli, fam aber Grumbach, wie die- 
fer dem Kurfüriten von Brandenburg am 5. September fchrieb, erft 
vorgeftern,, alſo am 3. September, von den Doctoren, die es gefer- 
tigt, zu. 

Diefed Ausfchreiben enthielt zu Anfang einen Bericht, wie fih 
Biſchof Melhiord zu Würzburg Entleibung zugetragen. Es erzähl⸗ 
te!): man babe für ratbfam befunden, den Bifchof wegzuführen, 
und im fürftlichem Gefängniß zu enthalten, und in folhen Rathſchlag 
hätten etlihe Kur⸗ und Fürften gemilligt, auch Paßporte von fich 
gegeben, welche Diejenigen, die den Biſchof mwegführten, vorlegen, 
und ihn alfo unverhindert an beftimmte Orte und Ende bringen 
möchten, doch mit der außdrüdfihen Bedingung, dag man ihm an 
Leib und Leben feinen Schaden thun ſolle. Noch wären aber die, 
fo zu folhen Dingen beftellt, länger denn ein Jahr damit umge» 
gangen, hätten aber feine bequeme Gelegenheit dazu haben kön⸗ 
nen, bi® auf eine Zeit, da ſich es zugetragen, daß der Bifchof gar 


wenig Leute bei fi gehabt habe. Da mären vier Fußgänger mit 
Riemen, Otriden und anderem, womit fie den Bifchof hätten binden 


follen, verordnet worden, einer derfelben habe dem Bifchof einen Brief 
gereicht, die anderen ihn angegriffen und zu binden fich unterftanden. 
Weil aber die Reiter auf den Pferden, etliche in Häufern, etliche im 
Waſſer, etliche im Thore gehalten und herbeisurüden gefäumt, fo waͤ⸗ 


„ven fie durch die, welche bei dem Bifchof getvefen, dergeftalt abgedrun- 


gen worden, daß fie hernach nicht gewußt, welcher von denen, fo zu 
Pferde, der Bifchof geweſen fei, und es wäre in dem Tumult der 
Biſchof aus dem Gedränge gefommen und nad) der Stadt gerannt, 
As folches einer, der im Thore gehalten, gefehen, wäre er ihm nach⸗ 
gerannt, und hätte in der Meinung, es fei ein bifchöflicher Diener, 
der in der Stadt Gefchrei machen wolle, auf ihn lodgedrüdt, und 
alfo ohne zu willen, daß ed der Bifchof fei, tödtlich verwundet. Das 
Gefchrei, daß der Bifchof gefchoflen worden, fei bald unter die Reiter 

1) So gibt Jonas in feinem fehriftlichen Bericht vom 10. April 1565 ($. 6%) 
an. Im weſenilichen daſſelbe, nur zum Theil kürzer, fagte er bei feiner Verneh⸗ 


mung vom 8. Auguft ($. 68) ans, dabei noch gedenkend, daß auch Kreber zu bem 


Überfall verorbnet worden, der fi wegen feines Intereſſes ſonderlich bazu erboten 
habe, 
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gefommen, welche die Flucht genommen, und damit die Fußgänger 
aud) zu Pferde fämen, wären noch ein oder etlihe Schüſſe gefchehen. 

Das Audfchreiben ergoß fih ferner hauptfählih in Schmähun- 
gen gegen des Biſchofs von Würzburg Gapitelöperfonen und Raͤthe 
deren vornehmlich fünf feien, welche den Biſchof ald einen vollen und 








tollen Narren zu allem Unfrieden und Unchrbarkeit wiefen und e8 da | 


hin richteten, daß er weder Ehre, Treue, Glauben, Brief, noch Siegel 


balte, fondern alle® Unglüd anrichte, welche auch fein Lügenbuch dic- | 
ten helfen, und ihrem Berühmen nach alle friedliche Bertragähandlung Ä 


gehindert hätten. Was das für ehrliche Leute feien, denen billig ge 
folgt werden folle, hieß c3 weiter, das wollten fie mit der Kürze auch 
überlaufen, jedoch aus etlichen beweglichen Urfachen hierbei ihre Na— 
men nicht vermelden; aber fo fie erkundigen würden, daß Diefelben 
forder und mehr Urſache geben würden, fo wollten fie diefelben ale 
dann öÖffentlih mit Namen benennen und mit beiferen Farben her- 
ausftreihen, daß feiner auf Erden lebe, der anderd nicht ihres gleichen 
fei, er folle und müfle ihrer einen fonderlihen Abfcheu haben ?), 
Befonderd häufte das Ausfchreiben Borwürfe gegen von Seins⸗ 
heim ?), von den behauptet wurde, daß er ſich allermegen die grum- 
bachiſchen Sachen vor anderen habe getreulich befohlen fein laffen; 
dag ihm zur bifchöflichen Würde nicht? mangle als der Name, und 
fonft das ganze Regiment in feiner Hand ftehe; daß er Grumbach und 
feine Mitverwandten allerwege gehindert zu Sicherheit und Vertrag zu 
fommen, und geäußert habe, es folle feiner von ihnen, folange ſie 
Leib und Leben hätten, einigen Frieden haben; daß er mit allem Fleiß 
verhüten wolle, ed auch zu thun wiſſe, dag Grumbachs Sohn zu ſei⸗ 
nen Gütern fomme; daß er den Bilhof, fein Pflegfind, veranlaft 
habe, Grumbach Brief und Siegel nicht zu halten, daß er dies afled 
wegen feiner Pracht und unerfättlichen Geized halben gethan und ihm 
reichliche Dienftgelder heimlich zugefehoben worden fein. Bei Emwäh- 
nung der Anmwefenheit würzburgifcher Geſandten in Haßfurt wurde 
Seindhein ein unfriedlicher, geldgieriger, hochtragender marfgräflicher 
Lehnmann genannt, der feine Lehnspflicht nicht genugfam bedacht, v 
dern nur feine? eigenen Nupend und Geized willen, alle gütli n 


1) Diefes Stüd des Ansfchreibens findet fich tim Dresd. Ar. Nr. 2383 I 
2) Diefe find bloß aus Seinsheims Verantworinng vom 1. April: 58 
©. 6-19 befannt. 


| 
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Handlungen umgeftogen habe’). Es wurde ihm ferner vorgeworfen, 
daß er bei dem Anfall auf Bifhof Melchior flüchtig geworden, und 
einer der verjagten feigen Räthe geweſen fei, welche dem Bifchof gleich 
nachgeritten, aber wieder umgefehrt, der Stadt zugerannt, und deren 
Thore zufchlagen laffen, ed möge ihrem Herren gehen, wie e8 wolle 2); 
daf er ein Wucherer fei, dad Hundert um 10 und 15 binleihe, und 
ein Mameluf fei, der von der Religion abgefallen wäre ?). 

Den Beichluß machte eine Proteftation, eine Bitte und eine 
Schlußclauſel“). Proteftirt wurde, daß die ehrlichen Capitelherren 
und Räthe in Würzburg, auch andere geiftliche Fürften oder Prälaten 
angegriffen fein follten; auch nicht der Bifhofsftend zu Würzburg, 
fondern allein die Perfon, welche diefen Stand unwürdig innen habe, 
und e3 auch nicht? Neues fei, wie ed gemeinlich unter anderen Stän- 
den zugehe, daß man etwa auch unter den frommen und guten rau⸗ 
dige Schafe zu finden pflege, welches fonderlich in diefer Zeit leider 
im Stift Würzburg der Fall ſei. Gebeten wurden dann die Kurfürs 
fin, Fürſten wf.w., dem würzburgifchen Lügenbuch, fo wider alle 
menfchlihe Vernunft, Ehrbarfeit und Billigkeit wider fie fälfhlih und 
mit verlogenen Worten erdichtet, feinen Glauben zu geben, noch ſich 
mit Ungnaden oder Unfreundfchaft gegen fie bewegen zu laſſen, viel« 
mehr den Bilchof zu Würzburg dahin zu vermögen, daß er fih em« 
mal aud der Ehrbarfeit befleigige, Treue, Glauben, Brief und Sie⸗ 
gel halte, den aufgerichteten Vertrag wirklich vollziehe und feine Ur⸗ 
ſache zu Weiterungen gebe; oder aber, wenn er auf feiner Unehrbar- 
feit und fiegelbrüchigen Handlung beftehe, fie an weiterer erlaubten 
natürlihen Gegenwehr nicht zu verhindern, fondern ihnen Hülfe und 
Beförderung nıitzutheilen, ihnen Schug zu halten, oder aber zum me» 
nigften von beiden Theilen die Hand abzuthun und den Hunden den 
Hafen zu laffen, damit ein jeder fich feiner Hülfe gebrauchen und zus 
fehen möge, was Gott der Allmächtige einem jeden gönnen wolle, auch 

1) Seinsheim behauptet damals fein brandenburgifcher Lehnmann geweſen zu fein. 

2) Vergl. Theil I 5.28. Das Nähere über bie bamaligen Begegnifle Seine: 
b enthält vita Seinsheimii p. 161, und Seinsheims Verantwortung ©. 15—17. 

ı Dies bezieht fih darauf, daß Seinsheim in würzburgifhem Dienft fland, 
ol y er Proteſtant war. 

ı Diefe Partie enthält wörtlich Tread. Arch. Nr. 28 BI. 78. 79. Am Schluß 
bi te il am Rande von Grumbachs Hand beigefügt: allhier mocht der Artifel 


m em Kampf am füglichften gefeßt werben ; was auf die gleich nachher erwähnte 
8 aforberung geht. 
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bei dem Kaifer fürzubitten, daß er fich der Sache entfchlage, und ihnen 
das Necht angedeihen laſſen wolle, welches der Bifchof und fein Ber. 
fahre bißher unaufhörlich gegen fie geübt hätten, fo wollten fie fi 
auch zum höchſten verpflichten, daß fein Neichöftand, der fich dieſer 
Sache nicht beladen, durch fie mit dem Wenigften nicht angegriffen 
oder beleidigt werden folle, fondern fie wollten fich gegen Diefelben 
aller verantwortlichen Gebühr halten, daß ſich ihrethalben fein Menſch 
zu beflagen oder zu befahren haben folle. Die Schlußclaufel endlich 
gedenkt der Bereitwilligkeit die Erfüllung der Bitte verdienen zu voollen, 
der Befiegelung diefer nothgedrungenen und wahrhaften Berantwor- 
tung, und enthält den 9. Juli im 65ſten ald Datum. 

Eingefügt follte aber noch unmittelbar nad der Bitte und vor 
der Schlußclaufel eine Herausforderung zum Zweikampf werden. Da- 
rum bot Grumbach dem Bifchof von Würzburg, und Diandeldlohe dem 
von Seindheim den Kampf an, wenn ihren Anforderungen nicht ent- 
fprochen würde; ferner forderte Jobſt von Zedwig den bambergifchen 
Probit Michael von Kichtenftein, Wilhelm von Stein den bambergi- 
fhen und würburgifhen Domherrn Johann Fuchs von Bierbad, 
Lenin von Geifo den würzburgifchen Dechanten Dietrid von Hutten; 
wer den Kampf weigere, folle von männiglich für einen verzagten, eh⸗ 
renlofen, feigen Ehrendieb gehalten werden und niemand mit ihm effen, 
trinfen, noch einige Gemeinfchft haben; der Kaifer wurde um Yulaf- 
fung des Kampfes und Beftimmung eined Platzes für denfelben ge 
beten !). 

Bon dem Ausſchreiben hatte der Kurfürft von Sachſen durd die 
Geftändniffe des bei ihm in Haft befindlichen Juſtus Jonas Kennt 
niß erhalten ($. 64), und Grumbach befam Nachricht, daß der Kur 


fürft dem Kurfürften von Brandenburg gefchrieben haben folle, Grum 
bad) habe das Außfchreiben druden laffen und es fei darin des Kur 


fürflen von Brandenburg und deifen Sohnes, des Markgrafen Hand 
Georg gedacht, als fei der Bifhof von Würzburg mit ihrem Rath 
und Geheiß erfhoffen worden. Über diefe Sache wurde nun Grum⸗ 
bad von dem in Gotha befindlichen brandenburgifchen Secretär $ nd 


Bretfchneider angeredet, dem er den betreffenden Artikel des Audfe er | 


1) Diefe Wusforberung vollftändig im Dresd. Arch. Nr. 42 Bl. 19 — 24 uw 
abgebrudt im Anhang von Urkunden Nr. 5. ©. auch vita Beinsheimii p.25 mi 
Seinsheims Verantwortung ©. 20. 22. 
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ben® zu leſen gab, und bat diefen ihn bei feinem Kurfürften zu ent- 
ſchuldigen, fchrieb auch felbft an den lebteren und bat, ihn bei dem 
Kurfürften von Sachſen zu entfhuldigen. Weil er nun nicht wiſſe, 
ob dieſes letztere gefchehen fei, und weil ihm berichtet worden, daß 
der Kurfürft von Sachen den gefangenen Jonas zum höchſten bedroht 
babe und er vermuthe, dag deſſen Ausfage ihm nicht zum beften ges 
heben fei, f&hrieb nun Grumbach wieder d. Hellingen 5. September 
an den Kurfürften von Brandenburg !): es geichehe ihm Gewalt, fie 
hätten bis auf diefen Tag ihr Audfchreiben nicht druden Taffen, es 
fei ihm erft vorgeitern von den Doctoren, die es gefertigt, zugelom- 
men, noch fein Druder habe ed mit Augen gefehen, und in dem Ar- 
hfel vom erſchoſſenen Bifchof werde weder der Kurfürft noch jemand 
anders benannt, Jonas möge über den Artikel Bericht gethan haben. 
Er ſchickte zugleih eine Copie des Artikels mit der Bemerfung, die 
Juriften hätten ihn gar nicht ded Inhalts, wie er verzeichnet, in das 
Ausfchreiben gefehlt. Er bat um eine Fürbitte bei dem Kurfürften von 
Sachſen, damit diefer die gegen ihn gefaßte Ungnade fallen laffe, dantte 
für die Yürbitte, welche der Kurfürft für ihn bei dem Kaifer gethan, 
und bat um weitere Yürbitte. 

War nun auch das Ausfchreiben damald noch nicht gedruct, fo 
geſchah dies doch bald nachher ?), aber man gab daffelbe wegen des 
bevorftehenden Reichſtags und weil davon abgemahnt wurde, nicht 
aus, wenn auch vielleicht an etliche Fürften oder von der Ritterfchaft 
Mittheilungen erfolgt fein können). Noch im folgenden Jahre, zur 
Zeit des Reichſtags zu Augsburg, drohte Grumbach mit der Ausgabe, 
denn am 27. April 1566 fchrieb er dem Kurfürften von Branden- 
burg +): nun habe aber der Kaifer vor dem angefepten Reichstag bes 
gehrt, auch etliche Raͤthe deffelben für gut angefehen, diefen Gegen- 
bericht noch zur Zeit nicht außgehen zu laſſen, fo hätten fie mit dem- 
jelben bis dahin innen gehalten, wenn aber die gütlihe Handlung 
nicht ftattfinden follte, fo wollten fie ihr Ausfchreiben öffentlih aus⸗ 
ſchicken. Allein es fam nicht dazu. Die weiteren Schidfale der ge 





Diefes Schreiben und einige andere damit zufammenhängende Briefe im 
ODe Irch. Mr 21 Bl. 89-104, 
Als gebruct gibt es fchon Grumbachs Schreiben an Hufanus vom 5. No⸗ 
vun 868 an ($. 72). 
a Seinsheim 8 Verantwortung ©. 4 wird davon gefprochen, 
9 Arch. Nr. 30 BI. 221 f. 
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druckten Exemplare zur Zeit der Belagerung von Gotha 1567 und die 
über das Ausſchreiben zwiſchen Seinsheim und Mandeldlohe 1568 
entitandenen “Differenzen werden Theil IV $.58 erzählt werben. 

Das Ausfchreiben war vorzugsweiſe mit gegen Seinsheim gerich⸗ 
tet, dDameben gingen aber auch noch Nachftellungen gegen deſſen Per⸗ 
fon ber. In dem Bericht über die mit Pfalzgraf Wolfgang am 25. 
Februar 1565 gehabte Zufammenfunft zu Römbhild ($. 45) gab Grum- 
bach ald Berhinderungdgrund, warum er damald nicht zu Johann 
Triedrih nad Gotha habe fommen fönnen, an: es fei ihm Seinsheim 
vertundfchaftet, nach dieſem wolle er gern einen Griff thun; gebe Gott 
Gnade, daß man den hätte, fo erführe man alle ihre Practiken, dar- 
nad man fich in vielen Dingen richten könnte und zu großem Nu 
fommen würde. Bon anderer Seite her wird das Kolgende erzählt ?): 
Ein Onkel Seindheimd, Friedrih von Schwarzenberg, der 1562 ge 
ftorben war, hatte von Seindheim 5000 Gulden gegen Verzinfung auf 
zehn Jahre erborgt; bei der Einnahme von Würzburg war der Schuld- 
ſchein, ingleichen Seindheimd Teſtament in Grumbachs Hände gekom⸗ 
men; der älteftle Sohn des Schuldnerd, Graf Johann von Schwarzen 
berg, mußte fi den Schuldſchein von Grumbach zu verfchaffen, er- 
langte auch Einficht des Teſtaments und erfah, daß ihm nichts hinter 
laſſen war; er foll fih darauf an Grumbach angefchloffen und dieſer 
an den Herzog Johann Friedrich gefchrieben haben, daß der Graf be 
wirken wolle, daß Seinsheim in Grumbachs Hände gelange. Es wird 
ferner berichtet, daß Grumbach Wilhelm von Heßberg zu einer Verpach⸗ 
tung von Grundftüden in Dinfeldhaufen nicht weit von Geroldäheim 
im Würzburgifchen an Adatiud von Schwarzenberg bewogen habe, 
daß legterer von Zahlung des Pachtgeldes von 1000 Gulden habe frei 
fein follen, wenn er Seinsheim dem Heßberg ald Gefangenen jtelle, daß 
aber, als Seinsheim in drei Jahren nicht geftellt wurde, Heßberg dad 
Pachtgeld verlangt und die Bertragdbürgen gemahnt habe, welchen 
Schmarzenberg gefchrieben habe, daß fie ſich nicht einftellen follten, weil 
er fih alle Mühe gegeben habe, Seindheim zu erlangen und nun von 
der Pachtgeldſchuld frei fei; Heßberg foll auch, nachdem lange hin d 
her verhandelt worden, nichts auf feine Pachtgelderforderung erh n 
haben. 


1) Vita Seinsheimü p. 363—364. 


8.97, 1565, - 351 


- S. 57. 
Nachrichten über Friegerifhe Gewerbe. Gerüchte über eine Un- 


ternehurung gegen Dänemark und Holflein, über lothrtingifce 
Brartifen und barüber geführte Eorrefponbenzen. 

Die friegerifchen Gerüchte, welche in den erften Monaten des Jah⸗ 
res 1565 im Umlauf waren, find oben $. 39 f. erzählt worden. Sie 
feßten fich auch noch in den folgenden Monaten fort. Ein Bericht vom 
17. Mai befagte ?): Grumbach, Jobſt von Zedwik, Wilhelm von Stein 
und noch zwei Rittmeifter fein am 1. Mai bei dem Herzog Johann 
Sriedrich zu Heldburg gewefen, der wieder nach Gotha gezogen fei; 
Grumbach fei von Coburg weggeritten, man wife nicht wohin; es 
hatten fich etliche Reiter fehen laſſen, man wiſſe nicht, wem fie zuge⸗ 
Randen; die Herzöge liegen bei ihren Unterthanen die Rüftungen befe- 
ben, und anfagen, daß fie fi) gefaßt halten follten; es gehe die ges 
heime Dumelung, daß wohl etwas vorhanden fel, ed werde aber wohl 
ſobald nicht? daraus werden. 

Sodann fehrieb Herzog Chriftoph von Würtemberg am 25. Mai 
an den Kurfürften von der Pfalz, daß Reiter in Anzug fein und zu zehn 
oder zwanzig nach der mweimarifchen Art reiten follten, und daß auf 
den Gebirg, d.h. im Bogtland, wo feined Sohnes Hofmeifter gemefen, 
drei Rittmeifter fein follten, die fich Öffentlich auf den König von Schwe- 
den und Herzog Johann Friedrich verfprächen, bereitd das Anrittgeld 
auf je 500 Pferde erhalten hätten und den Befcheid zum Anritt erwar⸗ 
teten; und am 26. Mai an den Zandgrafen von Helfen, daß das lange 
ber practicirte ſchwediſche Kriegggewerb in aller Macht im Werk, An« 
lauf und Ritt fein folle, fo daß drei ftarfe Haufen im Stift Bremen, 
im Stift Hildesheim und in Thüringen fich gar bald verfammeln follten, 
und daß die Reiter zu zehn und zwanzig anritten?). Am 30. Mai 
theilte ferner der Landgraf dem Kurfürften von Sachſen mit?), daß 
m der Woche nach Oſtern eine ftattlihe Perfon, welche ein geborner 
Lothringer fein folle, geäußert haben folle, er fei aus Lothringen mit 
dem Befehl abgefertigt worden, den Krieg wider Dänemark in dad 
B * richten zu helfen, und diefe Perfon folle fi) jept in den See⸗ 
far... aufhalten; auch folle ſich Johann Friedrich in den Riederlan- 
dei um 40,000 Gulden beworben haben, ed habe aber fein Geld zu 


Dresd. Arch. Nr. 17 BI. 247. 
Daf. BI. 869-372. 8) Daf. BI. 296. 
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Wege gebracht werden fönnen. Damald wurde au dem Landgrafen 
angezeigt, daß Johann Friedrich zu Schmalfalden viel Trommeln und 
zu Nürnberg viele Fähnlein habe machen und nah Gotha führen laf 
fen; e3 war aber wenigftend zu Schmalkalden fein Trommelmacher, 
obgleih ein Wagen voll Trommeln durchpaſſirt fein follte. Zugleich 
wurde berichtet, daß Johann riedrih in feinem Lande 150,000 Gul⸗ 
den habe aufbringen wollen, die Gläubiger Berfiherung von den drei 
Herzögen von Sachſen verlangt, Johann Friedrich aber die Verſiche⸗ 
rung allein thun wolle. Ferner fchrieb Adam Weiß an irgend jemand 
am 9. Juni: Grumbach und fein Anhang habe etwas vor; wo him 
aud und wider wen e3 gelte, wenn ed in dad Werk gefegt werden 
und wo der Mufterplag fein folle, könne er nicht wiffen, laſſe fich aber 





MM. 


bedünfen, daß Lothringen mit unter der Dede fiede; gewiß fei, dad 


noch zur Zeit fein Geld oder Beftallung vorhanden ſei; Grumbad 
babe ihm zwei oder dreimal gefchrieben, zu ihm zu fommen, «8 fe 
jedoch nicht bedacht, fich in feinen Handel und Practifen einzulafen, 


Wilhelm von Carben habe, Grumbad zum Beften, auf Geb und Be 
ftallung vertröftet, es fei aber wieder gefallen, er beitehe mit Schimpf 


und Spott, und fei nicht wenig bewegt, weil er gegen die, um welche 
er fich beworben, zum Lügner werde). Am 11. Juni fchrieb fodann 
Staupig, ihm fei glaublich berichtet, daß viel beftellte Oberfien und 


Rittmeifter im geheimen Werbungen betrieben, dag furz nad Johan 
ni® Anrittgeld gegeben werden folle, und daß Chriftoph von Wris⸗ 
berg und Kerſten Manteufel jeder taufend Pferde und ein Regiment 


Knechte haben follten ?). 


Der Kurfürft von Sachfen zweifelte aber, wie er am 13. und 14. 


Juni an den Landgrafen von Heflen fchrieb ?), nicht nur, daß Reiter 
ſchon wirflih anritten, denn died würde er fonft von feinen Kund⸗ 
fhaftern in Thüringen aud erfahren haben, fondern meinte auch im 
Bezug auf Staupikend Nachricht, dag die Reiter und Anechte wegen 
Kürze der Zeit nicht fo unvermerft und heimlich zufammen kommen 
fönnten. Über die lothringifchen Practiten äußerte er, fie liefen nun 
faft zwei Jahre mit unter, es werde allerlei gefagt, es fei aber E. er 
nicht? ind Werk gekommen, doch wolle er feined Theil? die T ge 
nicht in den Wind ſchlagen. Der Landgraf von Helen meinte, : mm 


1) Daf. BI. 297. 299. 305. 806. 
2) Daſ. DI. 382. - 8) Daf. BI. 375 f. 888. 
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Grumbach etwas anfangen wolle, fo werde er es um Bartholomäi 
thun, und am 24. Juni fohrieb er dem Kurfürften, wenn fie zufammen 
ritten, würden fie mit dem Kriegsvolk etwas wider Dänemark vor- 
nehmen, würden zufehen, ob der Kurfürft Dänemark helfen wolle und 
dann vielleicht etmma® gegen den Kurfürften anfangen !). 

Über eine Unternehmung gegen Dänemarf hatte fehon am 7. uni 
Herzog Ulrih von Medlenburg an den Herzog Adolf von Holftein ge- 
fhrieben 2): daß nach glaublichen Nachrichten Reiter und Knechte um 
Kilian nad Holftein rüden und Peter Dre neben Anderen ein An- 
ftifter und Aufwiegler diefed Spiel® und diefer heimlichen Rottirung 
fein folle. Der Herzog von Holften nahm davon Beranlaffung d. 
Schloß Gottorf 11. Juni an die drei Herzöge von Sachen zu fehrei- 
ben 2), daß er berichtet worden fei, Grumbach, Peter Dre und andere 
mehr lothringifchen Theild und Anhang hätten Werbungen und An- 
(hläge vor, Dänemark und Holftein in Eile zu überfallen und es 
werde ihnen in den ſächſiſchen Landen Unterfehleif und Aufenthalt ver- 
ſtattet; er wolle dem feinen Glauben fchenfen, bitte aber dieſes Schrei- 
ben Grumbach, Ore und deren Anhang mit Emft vorzuhalten, ihre 
Erklärung zu erfordern, und ſich felbft zu erklären, weſſen er ſich von 

ihnen zu verfehen haben folle. Er fchrieb ferner am 14. Juni an den 
| Landgrafen von Helfen +) unter Mittheilung des Schreiben? des Her- 
3098 von Medlenburg: er habe bei feiner Zandfchaft und fonft ge- 
bührlihe Vorſehung gethan, auch die Stände des niederfächfifchen 
Kreiſes vermöge ded Wormfer Deputationdabfehied® auf den Zuzug 
verwarnt, und bat den Landgrafen feinen Unterthanen den Zuzug zu 
verbieten, und im Nothfall Hülfe zu leiften; und der Landgraf theilte 
diefe Correfponden; weiter am 28. Juni dem Kurfürften von Sachſen 
mitd). Herzog Adolf von Holftein fehrieb fodann ebenfalld am 14. 
uni feinem Bruder Herzog Johann dem älteren von ihm zugefom- 
menen Warnungen, daß die Herzöge von Sachſen⸗Weimar, ingleichen 
Peter Dre und Grumbad viele Bewegungen machten, und Johann 
erhielt noch durch einen Brief Heinrih Ranzaus vom 17. Juni die 
Nachricht, daß diefer glaubwürdig vernommen habe, die heimliche Em- 


1) Daf. BI. 384. 898. 2) Daf. BI. 415. 
3) Erneft, Arch. B. 1. 
4) Dresd. Ar. Nr. 17 Bl, 413. 414, 
5) Daf. Bl. 411. . 
Hd. 23 
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pörung fei 40 Fähnlein Knechte und 8 bid 9000 Mann zu Pierde farf 
gewefen, ihre Urheber follten Markgraf Hand von Küftrin, Hetzog 
Hand von Medlenburg, Herzog Erih von Braunfhweig und die jun- 
gen Herren von Weimar fein; fie hätten als ſchwediſche und lothrin⸗ 
gifhe Diener anfangen, und Geld zufammen bringen follen, fo daf 
fie die Leute auf zwei Monate hätten bezahlen können; ihr Vorhaben 
fei gewefen, erft Schleswig und Holftein, dann Kurfadhfen anzugre- 
fen, wenn dies gelungen, den Piaffen am Rhein einen Befuch zu ge- 
ben, und alfo ganz Deutfchland zu brandfchagen!). Auf das oben 
erwähnte Schreiben des Herzogd Adolf von Holftein vom 11. Juni 
gab aber Grumbah dem Herzog Johann Friedrih am 28. Juni die 
Erklärung ab: er habe fih, da feine Sache auf den Reichstag ver- 
[hoben worden, ruhig gehalten, er wiſſe nicht? von lothringifcher Rü⸗ 
ftung und Gewerbe, der Herzog von Holftein thue ihm damit Unrecht. 


daß er in Practiten gegen Dänemark oder Holftein ſtecken folle; zwar 


fei er franzöfifcher Oberſt und lothringifcher Diener, doch fei er nicht 
mit dem geringften erfuht, noch aufgemahnt oder erfordert worden, 
werde er gemahnt, fo werde er feine Pflicht thun; er hätte fich des 


gefhwinden Nufend des Herzog® nicht verfehen, Oxes Irrung mit 


dem König von Dänemark fei ihm unbefannt, es fei ein vergebliches, Ä 


unndthiged Werk, wenn er für ihn Antwort oder Rechenſchaft gebe; 


babe ihn der Herzog zu befprechen, fo würde er ihn zu Nancy in Lo— 
thringen zu finden wiſſen. Diefe Erflärung fhidte Herzog Johann 
Friedrich dem Herzog von Holftein mit einem Schreiben d. 28. FJuni?), 


worin er äußerte, daß er fi des unfreundlichen Berdacht? und der 


gethanen Suhung des Herzogs nicht verfehen, noch Urſache dazu ge 
geben habe, ihm fei gar nichtd bewußt, vielmeniger fei Oxe jemals 
fein Diener gewefen, und er habe ihm darum auch nicht? zu fchaffen 
gegeben, was er bei dem Herzog von Kothringen zu thun oder vor 
haben möge; er laſſe Grumbach und feine Conſorten in feinen Lan⸗ 
den ihren Pfennig zehren, um Ruhe und Friede zu erhalten, fie hät 
ten fih fill und ruhig gehalten, und Grumbachs Sache fei durch fair 
ferlihe Refolution auf den Reichstag verfchoben. 

Weitere Nachrichten über die lothringifhen Practifen bradıı os 


— 





1) Chriſtiani, Geſchichte der Herzogthümer Schleswig und Holſtein UT 


©, 409. 410. 
2) Erneſt. Arch. 8. 1. 
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dann ein Schreiben des Herzogd von Würtemberg an den Landgra⸗ 
fen von Heflen vom 16. Juni!). Der Herzog von Lothringen hatte 
nemlih einen feiner Edelleute, einen Baftard des gefangenen Königs 
Ehriftian von Dänemark, an den Herzog von Würtemberg gefchidt, 
der am 15. Juni angefommen war, und Diefer hatte fich gegen den 
berzoglihen Marfchall, einen alten Spießgefellen von ihm, vertraulich 
vernehmen laffen, dag der Herzog von Lothringen mit dem König von 
Schweden in einem Bündniß fei, und Grumbach mit 4000 Pferden 
und drei Regimentern Knechten, Schweden zum Beften in des Herzog® 
von Lothringen Befoldung fein folle; die Urſache, daß biäher der An⸗ 
zug nicht gefchehen, fei gemefen, daß fein Herr fein Geld aufbringen 
Tönnen; obwohl 300,000 Thaler ſchwediſches Geld vorlängft zu Dan- 
zig angefommen fei, fo wolle doch Schweden, daß das lothringifche 
und fein Gewerbe gleichzumal angehen folle; jest fei ein Tag in Stets 
tin, auf welchem man zwifchen beiden Königen, von Schweden und 
Dänemarf, Unterhandlung pflege; werde die Sache nicht vertragen, fo 
werde da3 ZJufammenreiten und Laufen demnächſt angehen; und ob« 
wohl der Kurfürft von Sachſen und Landgraf von Helfen die Muſter⸗ 
pläge zertrennen wollten, fo fei man jegt auf die Wege, daß jedem der 
Monat angehe, wenn er von Haus ziehe, daß man allerfeitd auf einen 
Zag zu Haufen reiten und fommen folle, folgends den nächſten aufs 
ziehen und an einen beftimmten Ort, wo fein Hinderniß mehr gefche- 
hen möge, und allda folle man erft bezahlen. und dad Regiment auf- 
richten; der Edelmann wollte auch im Heraußreiten zu Raftatt einen 
Nittmeifter gefunden haben, der auf die jenfeit® des Rheins beſproche⸗ 
nen Reiter wartete, deren 800 fein follten; er bemerkte aud), daß, wie⸗ 
wohl die Practiten fo feien, doch der Herzog von Lothringen fich der 
Sache nicht annehme, fondern diefelbe durch feine Mutter verhandelt 
werde, und da der würtembergifche Marfchall entgegnete, daß ihr dies 
nicht gebühre, weil die Kurfürftin Witwe als ältere Schwefter noch am 
Leben fei, fo wurde ihm erwidert, daß diefe ihre Anfprüche abgetreten 
babe und dafür jährlih 5000 Kronen erhalte. Der Herzog von Würs 
tt erg fügte diefen Mittheilungen noch bei, daß der Edelmann weiter 
zu Srumbad verritten fei, und daß ihm auch der Kurfürft von der 
1 13 berichtet Habe, dag ihm glaublih angelangt, der Herzog von 
8 ringen ftehe im Kriegsgewerbe, folle 7 oder 8 Geſchwader Reiter 


Dresd. Arch. Nr. 17 BI. 402, 403. 407, 408. 
23 * 
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und 2 Regimenter Anechte wider Dänemark in Beitallung haben, melde 
Befehl hätten ſich auf Die erfte Mahnung in Anzug zu richten. Der 
Landgraf von Heflen fhidte am 27. Juni dieſes Schreiben des Herzog? 
von Würtemberg an den Herzog Adolf von Holftein !) und an den Kur: 
fürften von Sachſen. Der erftere hatte inzwifchen ſchon als Kreidober- 
fter des niederfächfifchen Kreifes, d. Gottorp 24. Juni, ein Ausſchreiben 
an die Kreidftände erlaffen und fie aufgefordert, weil Peter Oxe durch 
heimliche Unterftügung einiger Potentaten Kriegsvolk an der holfteini- 
hen Grenze zufammenziehe, fih in Gemäßheit des Landfriedens zu 
verhalten ?). Der Kurfürft von Sachſen aber war wenig geneigt bie 
Sache für ernftlich zu halten, denn er antwortete am 3. Juli: etlicher 
Umftände halben laſſe ſich faft dafür anſehen, daß die Zeitungen über 
die lothringifchen Practiten von denen audgefprengt würden, Die zu 
Unruhe und Unglüf Luft hätten, dennoch fei Acht zu haben, und 
wenn ſich Lothringen und andere von wegen des Königs von Schwer 
ben etwas unterftehen würden, fo würden ſich die Herzöge Heinrich 
von Braunfchweig, Adolf von Holftein und der nieberfächfifche Kreis 
dagegen zu erzeigen willen °). | 
Einige Wochen darauf mochte jedoch die Lage der Dinge, wenige 
ſtens von der Seite Grumbachs ber, dem Kurfürften wieder bedenf- 
licher geworden fein. In einem Brief vom 20. Juni hatte Schon» 
berg Spiegel zum Döfenberg den Landgraf von Heffen benachrichtigt, 
dag Herzog Johann Friedrich feine diefer Orten beftellten Rittmeifter 
beſchrieben, ſich fofort zu ihm zu verfügen, und daß diefe ihm zugeritten 
feien,;, am 28. Juni hatte Herzog Wilhelm von Jülich dem Herzog 
Heinrih von Braunfhweig eröffnet, daß ihm aus Münfter Bericht 
sugefommen, an der Elbe und um Samburg folle eine neue Bewer: 
bung vor fein, und am 19. Juli fehrieb der Landgraf von Heften, 

1) Chriſt iani a. a. O. ©. 413. 414. 

2) Chriſtiani a. a. O. ©. 411, woſelbſt auch die Antworten der Kreis⸗ 
ſtaͤnde auf die ſchon frühere Verwarnung bes Herzogs und auf das Ausfchreiben er 
wähnt find. Ginige erklärten von den fraglichen Händeln nichts zu wiſſen. Herzog 
Erih von VBraunfchweig ſchrieb am 24. Juli, das Kriegsgefchrei fei zwar exlofchen, 
er habe aber feiner Landſchaft aufgegeben, in Bereitfhaft zu fein. 

3) Dresd. Arch. Nr. 17 Bl. 406. 4223. — Die damaligen Gerüchte von .. je 
feitigen Eriegerifchen Rüftungen, darunter das Gerücht‘, daß fich ein ſtarkes Kr j8 
volf an der Elbe ſammle, an befien Spige Grumbach als Cherfier ſtehe, um uf 
Hamburg zu ziehen und in Holftein einzufallen, verbreiteten ſich übrigens bis 14 


Preußen, fo daß der Herzog von Preußen am 19. Auguſt an Grumbad m ds 
here Nachrichten fchrieb. Voigt im Hiftorifchen Taſchenbuch VII ©. 168. 


N 
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der die borerwähnten Kundfchaften dem Kurfürften mitgetheilt hatte, 
dieſem Iebteren noch, dap ihm ein glaubhafter Edelmann gefagt, daß 
der König von Frankreich alle franzöfifchen Rittmeifter an Johann Fried- 
rich gewieſen habe. Wahrfcheinlich waren dem Kurfürften noch andere 
Nachrichten zugefommen, und er fehrieb daher am 22. Juli dem Land- 
grafen: es fei glaublich vorgefommen, als wolle Grumbach und fein 
Anhang die biöher vorgehabten Practifen, Gewerbe und Aufmwieglung 
nochmals nicht unterlaffen, und weil e8 zeither an einem Haupt gefehlt, 
fo follten fie deshalb mit Herzog Erih von Braunſchweig in Hand« 
fung fteben!). Die Veranlaffung zu diefen Gerüchten gaben mahr- 
ſcheinlich die 8.48 erzählten Verhandlungen mit Herzog Erich. 

Nach einem Beriht vom 30. Juli, den der Kurfürft aus Gotha 
empfing 2), befanden fi damald Grumbach und mehrere feine? An« 
bang in Gotha. Grumbah lag auf dem Schloffe, Stein in des 
Bürgermeiſters Taſch Haus, Mandeldlohe zur Schrepfen auf dem Reu- 
markt, Zedwis in Zangerhanfend Hau? zu den Schweindföpfen ge- 
nannt in der Erfurtifhen Gaffe, Feiftle bei dem neuen Hauskeller in 
der ſchwäbiſchen Gaſſe. Dietrich Picht war vor fünf Wochen weg⸗ 
gegangen. 


| . 58. 

Grumbach und die ketgeinaifeen und ſchwediſchen Verhäliniffe 
In ber Wirklichkeit. Beter Ore und der Ausgang der lothrins 

gifhen Händel. Allerlei andere Borlommniffe. 

| Die Gerüchte, welche im Gange waren, mochten großen Theils 
 Übertrieben und grundlos fein. Zu friegerifchen Unternehmungen war 
bei dem Mangel an Geld feine Ausſicht, und auch die lothringifchen 
und fchmwedifchen Händel fcheinen mehr in den Köpfen geſpuckt zu ha» 
ben, ala daß ihre Reafifirung nahe gelegen hätte. 

AS Ernſt Weiher, ein ehemaliger markfgräflicher Diener, im Jahre 
1565 Grumbad bat, ihm Geld zu borgen und ihn nicht dahinten zu 
laſſen, in Pommern fage das Kind auf der Gaffe von Grumbachs 
Kriegsgewerbe, und erflärte, daß, falls Grumbach ihn nicht fordern 
w ., er wider ihn und feine Gefellen fein wolle, antwortete ihm 
Gunbach: Geld habe er nicht, von Kriegdgewerben wiſſe er nicht; 

Die fümtlichen obigen Schreiben im Dresd. Arch. Mr. 17 BI. 418. 428. 


42 3.437. 
reed, Arch. Nr. 242 Bl. 77. 
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würde ſich etwas zutragen, fo wolle er ihn nicht dahinten laſſen; im 
Fall aber Weiher oder andere von Adel fich wider ihn und feine Ge⸗ 
fellen gebrauchen ließen, fo wäre dies wider fie felbft, denn die Sache, 
darin er und feine Gefellen ftedten, wäre nicht ihrer allein, fondern 
alles deutfchen Adeld, dem die Fürften das feinige mit Gewalt näß- 
men; wollten nun einer oder mehrere wider ihn und feine Geſellen 
dienen, fo möge er mit zufehen, was heute oder morgen ihm umd 
feinen Kindern von den Fürften auch begegnen fünnte, zudem wäre 
e8 eine alte Sage, daß in Kriegdhandlungen Widerpartei fein müſſe, 
fonft wäre es fein Krieg, mobei es feine Gefellen und er auch bie 
ben laffen müßten, und es ftehe nicht in ihrer Macht, jemanden zu 





dringen, daß er mit ihnen müjfe. Grumbach berichtete Died d. Gotha 
31. Mai an Stephan Toys ($. 26), hinzufügend, daß er fi) mit Weis 


ber, obgleich er in feinem Kriegsgewerbe ftehe, keinesfalls zu beladen 
gedenke, da er mille, in welchem Widermillen Weiher mit Loyß und 
defjen Bruder ſtehe!). 

Bon Lothringen wollte Grumbah zunächſt nur Geld für feine 
Zmede erlangen. Er hatte durch Peter Ore die Herzogin von 2% 
thringen um Borftredung einer Summe angehen laffen, wofür deut. 
fche Fürften gut fein follten, die Herzogin gab jedoch darauf zur Ant- 
wort: fie fei Grumbad gewogen, habe feine Sache zu befördern nicht 
unterlaffen, habe feine Sache auch dur den Grafen von Salm bei 
dem Kaifer treulich fördern laifen, e8 habe aber nicht fein wollen, fie 
babe ihr höchites Vertrauen zum Kaifer; folle fie Grumbach Geld vor- 
ftreden, eine Unruhe damit anzufangen, das möchte ihr etwa verweis⸗ 
lich fein, fie könne ihm daher nicht willfahren; er folle fi darauf 
verlaifen, daß fie ihm mit aller Gnade gewogen fei; es wäre aud 
vorgelaufen, daß man ihn wegen der Acht beurlauben ſolle 2), je 
wäre aber darwider gewefen und habe nicht einmilligen wollen, weil 
fie ein großes Vertrauen zu ihm habe. Diefe Antwort ließ Peter Ore 
durh Conrad von Grumbach außrichten, was in einer Nachſchrift zu 
einem Brief Conradd an feinen Bater d. Bedenheim 4. Juni ge 
ſchah 8). 

1) Dresd. Arch. Nr. 26 BI. 96 f. 

2) d. 5. das lothringifche Dienſtgeld, welches er genoß, entziehen follı 

8) Dresd. Ach. Nr. 28 Bl 99—106. Durch diefelbe Rachichrift und ._. er⸗ 


holt in einem Brief vom 11. Juli, daf. Bl. 116, berichtete auch Conrad von ws 
bach feinem Bater auf vertrauliche Anzeige Beter Oxes, daß ber Rheingraf in‘  ı& 


— — — — — —— — — — — — 
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Nach eben diefem Brief hatte Conrad von Grumbach mit Peter 

Dre auch wegen der lothringifchen Practifen gegen Dänemark ver» 
bandelt und geäußert, daß er in Erfahrung fomme, daß die Herzogin 
von Lothringen ihres Krieged wegen mit Fürften und Herren practi- 
eire, und daß er, wenn es alfo fein follte, hoffe, die Herzogin werde 
auch Grumbach zu dem Krieg gebrauchen und nicht figen laffen. Pe—⸗ 
ter Dre antwortete jedoch hierauf: e8 habe es gefagt, wer ed wolle, 
fo wäre es nichts; er möge Grumbach fihreiben, wenn die Herzogin 
ihren Krieg vomehme, fo folle er vor Fuͤrſten und Herren dazu ge= 
braucht werden und die Herzogin habe Fein kleines Vertrauen zu ihm. 
Als nun Conrad weiter forfihte, ob die Herzogin noch bedacht wäre, 
ben Krieg vorzunehmen, denn wenn fie ewas thun wolle, jo hätte 
fie jeßt Die rechte Zeit, entgegnete Ore: ja, fie wäre ed noch endlichen 
bedacht; daß es fich bisher verzogen habe, davon fei die Urfache, dag 
die Herzogin ein ganzes Jahr daher fehier ftetd frank geweſen und zu 
Dette gelegen habe; er felbft habe zu ihr gelagt, er fehe, daß fie nichts 
zu dem Handel thue und denfelben figen laffen wolle; follte es diefe 
Meinung haben, fo wolle er fich ded Ort? hinweg thun und feine 
Sahen in andere Wege richten, worauf die Herzogin ihm aber an⸗ 
gezeigt habe, er dürfe fih deshalb nicht hinweg thun, denn fie wäre 
noch endlich bedadıt den Handel vorzunehmen. Dieſes Geſpräch 
machte nun Grumbach mißtrauifh und er antwortete feinem Sohn 
am 16. Juni!): ed nehme ihn Wunder, daß Peter Dre den Krieg?- 
handel, mit dem er umgehe, fo zu verhehlen begehre, da doch män⸗ 
niglih davon zu reden wiſſe; Dre habe eben die rechten Gefellen aufs 
gefaßt, die ihm den Handel trieben, Chriftoph von Wridberg, Fried⸗ 
rih Speth, Barthel Lutzen, die den Markgrafen Albrecht von Branden- 
burg um fein Geld betrogen und um Land und Leute gebracht hät- 
ten; wenn die Herzogin mit diefen Leuten fortfahre, werde fie wohl 
fehen, was fie mit ihnen ausrichten werde, nachdem deren Sache al« 
lein auf Betrug ftehe, und es verwundere männiglich, daß die Her- 


reich die Practif vorhabe, daß alle deutfchen Oberften und Rittmeifter, bie franzds 
ffrko Diener feien, auf ihn befchieden werden follten, und bag Pfalzgraf Georg 
5 , der die Königin aus Schweben hätte, ihr Haupt fein folle, um bei Gele⸗ 
ge :it den Pfalzarafen Wolfgang zu überziehen, mit welchem er noch Irrungen 
we nm einer Theilung habe. Conrad hielt dafür, fein Bater folle dem Pfalzgrafen 
de Ik eine Warnung zufemmen laſſen. 

Dresd. Ar. Nr. 28 81.9098. Cine Abfchrift eines Theils diefes Briefe 
im id. Arch. Nr. 32 Bl, 57. 
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zogin mit dieſen Leuten umgehe; aber wie Dre ein Ktriegſmann fei 
fo faſſe er auch Leute an; hätte er Dandelölohen, ihm und anderen 
ehrlichen Reuten vertraut, jo würden fie ihm wahrlich den rechten Weg 
gewiefen haben, aber es folle vielleicht nicht anders fein, derowegen 
er und andere ed auch dabei bleiben ließen; und es werde Dre au 
mit dem Pfalgrafen Wolfgang aufs Ei® fahren, ed würden dur‘ 
denfelben alle Practifen, die an ihn gelangten, offenbar, und weilen 
fi) der Pfakgraf mit dem Kurfürften von Sachfen verglichen, daven 
babe er wohl allerlei zu fehreiben, aber Oxe und die Herzogin wür 
den diefer Dinge noch mit Schaden weiß werden, dabei er es ruhen 
lafle, und ed werde die Herzogin feiner und anderer in diefem Han 
del wohl noch bedürfen, wenn fie anderd etwas nüpliche® ausrichten 
wollen. Grumbad fügte bei: mit allem Kriegägemerbe fei es fl, 
und es fehe einer auf den anderen, wohl vermuthlich, wenn einer an 
fange, alddann werde es mit Gewalt angehen; werde Oxe mit feinem 
Handel etwas anfangen, fo werde er „mwufl” empfangen werden; wenn 
er aber ihm und anderen vertrauen und die Berzogin folgen würde, 
follten fie nüglide Dinge ausrichten. Nah Empfang diefed Briefei 
fchrieb Conrad von Grumbach, wie er feinem Pater am 4. Juli mit 
theilte t), an Peter Dre wegen einer Zuſammenkunft, weil er ihm et 
was vertraulich anzızeigen habe, woran dem Haufe Lothringen nid 
wenig gelegen fei, allein Ore flug die Zuſammenkunft ab, indem 
er dem Freiherm „von Haſſenwille“ Beiftand zu leiften zugefagt habe, 
der am 25. Juni auf der franzöfifchen Grenze mit einem anderen von 
Adel um Leib und Ehre fämpfen werde. Es wurde nun eine andern 
Zufammenfunft verabredet, und wenn diefe nicht erfolgen würde, wollte 
Conrad von Grumbach Peter Oren nachreiten. Es iſt nicht bekannt, 
ob noch weitere Berhandlungen flattgefunden haben, jedenfall waren 
die biöher ergangenen Gerüchte von Grumbachs Theilnahme an ie 
thringifchen Practiten unbegründet ?). 

Auch rüdfichtlih der Verbindung ſchwediſcher Practifen mit den 


1) Dreod. Arch. Nr. 28 Bl. 107115. 

2) Grumbach felbft fagt in der Derantwortung gegen bie Furfächfifchen Ge 
fandten vom 25. November 15665 ($. 61), daß ihm ohne Grund beigemeflen ı 1% 
als folfe er mit Peter Oxe und Lothringen wider Dänemark practieirt haben, bad 
Land zu Holftein einzunehmen. — Doch gibt der Canzler Brüd in feinem T 
am 14. April 1567 an, daß Dre vor zwei Jahren, was auf das Jahr 1565 jies 
weifen würde, in Gotha geweſen, wider Dänemark practicirt habe und Albre“ son 
Rofenberg dabei gewefen fei. 


8. 58, 1565, 361 


fothringifchen waren die Gerüchte über die wirklichen Thatfachen hin« 
audgegangen. König Erih von Schweden fuchte eine Annäherung 
an Lothringen und mochte feine Verheirathung mit der lothringifchen 
Brinzeffin Renate in Ausficht geftellt haben. Nach von den Dänen 
aufgefangenen Briefen eine? gewillen Tileman aus Soeft und deſſen 
Schwagers Amold Rofendberger aud Cölln an König Erih und deffen 
Secretaäͤr Martin Heljing d. Nimmegen in Geldern 25. Julit), hatte 
der König beide nach Lothringen abgeordnet, um über eine Erbver« 
einigung zwifchen Schweden und Lothringen zu unterhandeln. Beide 
brachten am 18. Suni in Nantes (Nancy) ihre Werbung bei dem Her⸗ 
zog von Lothringen an, der fie an feine Mutter verwies, die mit ih⸗ 
rer Tochter nach den Niederlanden verreift war. Sie reiften diefer 
nah und hatten bei ihr am 5. Suli in Geldern „zum Thyle“ Audienz. 
Die Herzogin aber fihob die Sache auf und lieg ihnen endlih am 
16. Juli anzeigen, daß die Sache bis zur Ankunft der ſchwediſchen 
Gefandtfchaft, die zu Deventer wäre, audgeftellt fein folle. Sie mein» 
ten in den aufgefangenen Briefen, daß nicht? fruchtbare® werde aud- 
gerichtet werden können, wenn nicht der König die ehelihe Sache 
ernftlicher werde ind Werk ftellen laſſen; der König möge fih erflä- 
ven, was er eigentlich intendire, dann würde die Sache wegen der 
Heirath und der Erbvereinigung guten Fortgang gewinnen fönnen ®), 

Über die damalige Anmefenheit der verwitweten Herzogin von 
Lothringen in den Niederlanden erhielt Grumbach durch einen Brief 
Platos von Helverfen vom 17. Juli?) die Nachricht, daß fie jebt 
mit all den Negenten und Befehlahabern aus dem Niederland zu 
Brüffel in Brabant liege und auf der föniglihen Majeftät zu Hifpa- 
nien Befcheid warte; käme diefer, fo werde der Handel gewiß forts 
gehen. SHelverfen meinte, Grumbad werde died dem Herzog Johann 
Friedrich berichten, und wenn der Handel feinen Fortgang gewinne, 
der Herzog ihn mit gebrauchen, 

Die Herzöge Johann der ältere und Adolf von Holftein wende- 


1) Dresd. Arch. Nr. 156 DI. 444— 456. 

N Epäter als der Graf von Schwarzburg vom Kaifer d. Wien 15. October 
i5t ‚ie den bevorftehenden Reichstag zum Faiferlichen Hofrath beftellt und nach 
Au burg beordert war, und fich damit d. Arnſtadt 9. December gegen den König 
von Jänemarf entfchuldigte, in defien Dienften er früher geftanden und ber Ihn fjegt 
wie x erfordert hatte, meldete der Graf zugleich dem König, daß bie ſchwediſche 
Bo :-* in Lothringen liege, um das Fräulein zu werben. 

Dresd. Arch. Nr. 22 BI, 103, 
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ten fi wegen des von ihnen beforgten Kriegdgeiwerbed gegen Däne- 
mar? und gegen fie auh an den Kaifer und Ddiefer erließ d. Wien 
26. Auguft an die Oberſten der Reichskreiſe und an die Kurfürften 
und andere Reichsſtände Anmahnungsfchreiben, damit den fandfried- 
brüchigen Unternehmungen gefteuert werde :). Der Kurfürft von Sach⸗ 
fen, welcher davon den Herzögen Johann Friedrich und Johann Wil⸗ 
beim d. Dredden 13. September Mittheilung machte, erhielt darauf 
d. Weimar 21. September von Johann Wilhelm die Antwort ?): ob« 
wohl er von feine® Bruders forglihem Gewerbe fein Willen trage, 
\o werde er doch der faiferlihen Anmahnungsichrift eingedenf fen 
und ji fehuldiger Gebühr erzeigen. 

Der Kaifer, der die verwitwete Herzogin von Lothringen ſchon 
früber verwarnt hatte, ermahnte diefelbe aber auch noch am 28. Au« 
auft, von den Practifen mit dem König von Schweden gegen Däne 
marf abzuſtehen, und verwamte fie indbefondere vor Grumbad) ?). 
Zpäter erging noch am 5. November ein kaiſerliches offened Mandat 
gegen die ſchwediſchen Werbungen mit dem Verbot Kriegähülfe zu 
thun ®). 

Seitdem verftummten die Gerüchte über lothringiſch⸗ſchwediſche 
Practiken. Aber e8 wird noch eined Schreiben? Grumbachs und 
Viandeldlohed an die alte Herzogin von Lothringen vom 17. Yumi 
1566 gedacht, dem ein langer Zettel beigelegen, worin von allerlei 
Rathſchlägen wider Dänemark Meldung geſchah, welche Beier Ore 
vertraut worden feien 5). Peter Dre hatte jedoch ſchon längft feine 
Ausſöhnung mit Dänemark betrieben. Um auf dem Wege der Güte 
oder des Rechts wieder zu feinen väterlihen Gütern zu gelangen, 
hatte er den römifchen König um eine Fürbitte bei dem König von 
Dänemark gebeten, und der römifhhe König d. Augsburg 17. Jannar 

1) Chriſtiani a. a. O. ©. 415. 

2) Dresd. Arch. Nr. 36 Bl. 18. 

3) Abgedruckt iſt das kaiſerliche Schreiben bei Chriſtiani S. 517. 518. Ben 
Sirumbacdh heißt e6 tarin: de vous garder de ce Guillaume de Grompach, qui 
comme scavez est au ban du dit St. empire, et ses actions demonstrent de com- 
bien il est amateur de paix et union, et plusieurs princes et estatz se sont gras- 
dement fourcomptez d’avoir suyvy son conseil et d’aultres ses semblables pe tur 
bateurs de commun repos, qui presentement se trouvent en telle perplexite ° ex- 
tremit#, que d’icelle ne sortiront legierement. 

4) Dresd. Ach. Nr. 58 Bl. 13—15. 


5) So ift das Schreiben in dem gleich nachher erwähnten Berzeichniß ver 576 
angegeben, 
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563 den Kurfürften von Sachſen deshalb um fein rathfames Beden- 
en erfucht, dieſes auch d. Wien 4. März, 1564 nochmals in Erinne- 
ung gebradt ). Als dann ſpäter Wallenrod d. Weimar 16. Februar 
1566 Grumbach brieflich gebeten hatte, ihm zu melden, wo Oxe fei, 
weil er diefem nicht allein wegen der ihm ausgeſetzten lothringifchen 
Benfion, ſondern aud in feinen Sachen allerlei Bericht zu fchreiben 
babe 2), antwortete Grumbach am 17. Februar: daß er feine, Man⸗ 
delslohes und Wallenrod® Penfton hätte gerne holen laſſen, fein 
Sohn etlihemale in Nancy geweſen, aber Peter Oxe abmefend in 
Brabant fei, er wiſſe nicht wo; derfelbe habe, wie ihm aus Lothrin⸗ 
gen gefchrieben worden, des Herzogs Stallmeifter erftochen und fei 
füchtig geworden, ein Adelicher aud Braunfchweig habe in Brabant 
von dem Secretär des Herzogd von Braunfehweig gehört, Peter Ore 
ſolle mit dem König von Dänemark vertragen werden und feine Gü⸗ 
ter wieder erhalten?). In der That gelang es demfelben auch durch 
den Kurfürft von Sachfen mit König Friedrich II von Dänemark aus. 
gelöhnt zu werden 4), indem fich heraugftellte oder doch herauszuſtel⸗ 
in gelang, daß feine Thätigfeit in Lothringen nicht feindlich gegen 
Dänemark geweſen fei, fondern er die lothringifchen Unfchläge gegen 
dafielbe nur zu vermitteln gefucht habe. Er erhielt feine Güter und 
Ehrenftellen wieder, wurde Reichshofmeiſter, und nahm 1567 an der 
Prozeſſirung ded Dr. Juſtus Jonas Theil), In einem Schreiben 
vom 4. November 1566 baten ihn Grumbach und Mandeldlohe, weil 
er wieder in da8 Meich Dänemark fomme, fie zu befördern, daß fie 
beide das Haus Schaumburg von Lothringen einbefonımen möchten, 
welches er von Lothringen innen gehabt. Wahrſcheinlich um diefelbe 
Zeit fchrieb ihm auch Grumbach wegen feiner lothringifchen Penfion 
und ermahnte ihn, feine Forderung an den erledigten Lehngütern im 
Stift Bamberg nicht fallen zu laſſen, fondern eher einem anderen zu 
übergeben und aufzutragen®). Zehn Jahre fpäter 1576 wurden dem 
König von Dänemark noch von dem Kurfürften von Sachſen Corre- 
ſpondenzen, welche das Verhältnig Grumbachs und Mandeldlohes zu 
| )tesd. Arch. Nr. 25 DI. 182. 168. 
‚red. Arch. Nr. 81 Bl. 181. 182, 8) Daf. BI. 86—89. 
Ahriſtiani a. a. O. ©. 405; 
)avon wird im IV. Theil $. 37 mehr bie Rede fein. 


| ſieſes Echreiben und das vom 4. November find ebenfalls in dem Ber: 
feid 0m 1576 aufgeführt, 
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Peter Dre betrafen, und bei der Einnahme von Gotha vorgefunden 
worden waren, nad einem Berzeichnig mitgetheilt *). 

Grumbach war nah dem Obigen zu feiner Theilnahme an Io 
thringifhen und ſchwediſchen Practifen gelangt, wie er denn aud am 
22. November 1565 an den Markgrafen Georg Friedrih zu Anſpach 
fehrieb *): er und feine Mitvermandten feien eine zeitlang um Gefchri 
gewefen und vielleicht noch, als follten fie mit dem ſchwediſchen Kriegs⸗ 
vol im heimlichen Berftand fein und von den Schweden Geld em: 
pfangen haben; wie auch dieſe Dinge an den Kaifer gebracht worden 
feien, daran geſchehe ihm Gewalt und Unrecht; der Kaifer habe dem 
Herzog Johann Friedrich gefchrieben, daß fie fi bis zum künftigen 
Reichstag friedlich halten follten. Dennoch dauerten die übrigen Hän- 
dei fort. Herzog Johann Friedrich fuhr fort, fih mit Offizieren za 
verſehen. Als Alard von Horde gebeten hatte, daß der Herzog Her⸗ 
bold Bladiß zu feinem Leutnant beftellen möge, fchrieb zwar Grum 
bah am 13. Auguft an Horde), daß der Herzog Bedenken trage, 
e8 würden fonft alle anderen beftellten Oberften gleichgehalten fem 
wollen, was dem Herzog ſchwer falle, diefer habe aber Bladiß auf 
eine Fahne Reiter beftellt und angenommen. Rod war au Baum 
gärtner bei dem Kaifer und man verhandelte mit dem Grafen von 
Oldenburg. Es gingen aud neue friegerifhe Gerüchte, am 7. Sep 
tember theilte Adrian von Steinberg dem Herzog Emft von Braun 
fhweig, und diefer weiter am 8. dem Kurfürften von Sadhfen mit: 
Ser ältere Kürft von Weimar folle mit Oberften und Rittmeiftern, wenn 
ed nicht fchon geſchehen, eime Zuſammenkunft haben, der Krieg ſolle 
womöglid nod vor dem Winter in dad Werf gefegt werden t). 

Am 25. October fehrieb ferner Grumbach an Mandelslohe): 
den tödtlichen Abgang des Alteften Sohnes des Kurfürften von Sad 


1) Im Dresd. Ach. Nr. 15 Bl. 80. 62 findet fih das Verzeichniß ber Briefe 
und Abfchriften, fo der Kurfürfl von Sachſen des Königs von Dänemark Abgeſand⸗ 
ten, geheimen Rath Hanfen Scamwgarben, aus ber ſchwarzen Lade, darin Grum 
bachs und anderer Achter Händel in Verwahrung liegen, ben 2. Febrnar 76 ihre 
Fön. Maj. zu bringen und nach PVerlefung und Vidimirung derfelben dem Kurfür 
fien wieder zugufertigen, zuſtellen und folgen Iaflen- Es find 13 Numme wer 
zeichnet. 

2) Dresd. Arch. Nr. 21 Bf. 107—109. 

3) Dresd. Ar. Nr. 69 BI. 3831. 

4) Dresd. Arch. Ne. 51 BI. 121, 122. 

5) Dresd. Ach. Nr. 22 BI. 109 f, 
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fen belangend werde gefagt, daß der andere Sohn auch todt fei, und 
der Kurfürft an der Peftilenz frank liege; ſollte dem alſo fein, fo halte 
er dafür Herzog Johann Friedrich werde Mandeldlohe® und anderer 
bedürfen; zudem flünden ihm fonft etliche große wichtige Handlungen 
vor; wenn diefelben beftändig und ind Werk kommen follten, fo hoffe 
er zu Gott, es folle jedermann geholfen werden. Der Herzog hatte 
auch damals Franz Sparre, der von ihm eine Beftallung hatte, zu 
fi) befchrieben,, allein diefer entjchuldigte fi in einer Antwort vom 
1. Rovember an den Herzog mit dem Kurfürften von Brandenburg 
und deifen Sohn Hand Georg, denen er zugefagt habe, fich in ihrem 
Dienft gebrauchen zu laffen, und ſchrieb gleichzeitig an Mandeldlohe, 
daß Grumbachs und Mandelslohes Anfchlag fie zu Narren gemacht 
babe, fie feien etwa zu nachläffig oder zu laut mit ihrem Handel um- 
gegangen 1). Dagegen ftand Ach von Holle dem Herzog, wie es 
(heint, zur Verfügung, denn er ſchrieb d. Braunfchweig 29. November 
an den Herzog 2), er müſſe an den Ort reiten, den er Grumbach und 
Mandelslohe bezeichnet habe, er habe in feinem Hof in Braunfchweig 
binterlaffen, daß die an ihn eingehenden Briefe ihm nachgefchidt wer- 
den follten. Um diefelbe Zeit trat auch wieder eine Berührung mit 
den älteren Burggrafen von Plauen ein, der durch Chriftoph von 
Zedwitz eine vertrauliche Beredung mit dem Herzog Johann Friedrich 
nachgefucht hatte, und dem Grumbadh am 29. November fchrieb, er 
folle, um wenigeren Verdachts willen, ein Gefchäft vornehmen, nad 
Gotha Fommen, da folle er aufd Haus geladen werden, wo ihm zum 
Guten von vielen Dingen geredet werden fünne, die ſich feiner Feder 
vertrauen ließen, und Grumbach wolle ihm allerlei vermelden, was 
zu großer Wohlfahrt gelangen möge ®). 

Um diefe Zeit erhielt Grumbachs Sohn Conrad d. Heidelberg 
29. September die Beftallung ded Kurfürften von der Pfalz; als Amt- 
mann zu Borbergt). Damald verwendete fih auch Herzog Johann 
Friedrich bei dem Kurfürften für Albrecht von Roſenberg. Der Kur 
fürft wollte Rofenbergd Pfarrer zu Schwaigen nicht aufziehen laffen, 
wer er die jebige Kirchenordnung nicht annehmen wolle, und es wa- 
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resd. Arch. Nr. 37 BI. 82. 88. 88. 

)resd. Arch. Nr. 26 DI. 28. 

tach den Cracovſchen Extracten im Mesd. Arch. Nr. 81. 
\resd. Arch. Nr. 20 DI. 281—283. 
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ven noch andere Differenzen im Gange. Roſenberg bat d. Schipff 
9. October Grumbach, bei dem Herzog Anmahnung zu thun, daß er 
fih nochmals in die Handlung fchlage und die noch flreitigen “Punfte 
beilege *), worauf der Herzog am 4. November den Kurfürften um 
gütlihe Verhandlungen erfuchte und um Erflärung bat, ob der Kur⸗ 
fürft ihn als Unterhändler leiden und einen Tag anfegen wolle *). 


. 59. 
Angebliche Rahftellungen —* Grumbach, und Grüambachs gegen 
ben Kurfürſten von Sachſen. Hans Behbems Ausſagen. 

Den mancherlei Händeln in den Jahren 1564 und 1565 gingen 
auch Anfchläge gegen die Perſon des Kurfürften von Sachſen zur Seite. | 
Grumbach geftand fpäter 2): daß, meil er nicht ficher gewefen, fonder- | 
fi nachdem ihm der Kurfürft feine Diener und Briefe niederwerfen | 
laffen, wie Georg von Geifo auf des Bifchofd von Würzburg Anſuchen 
($.67), er auf feine Gelegenheit gedacht und fie das Wegführen des 
Kurfürften angeftellt hätten. Seine eigene Sicherheit, und die feiner 
Anhänger, feheint Grumbach befonderd im Herbft 1564 für bedropt 
gehalten zu haben. Am 4. November fehrieb er, man fieht nicht an 
wen *): e8 fei ihm die Anzeige zugefommen, daß ein Edelmann, der 
4 Pferde, 3 Knechte aber feinen Buben habe, vor 3 oder 4 Fahren zu 
Würzburg am Hofe geweſen fei, vom Bifchof Dienftgeld haben und 
auf Eu, d.h. den Briefdempfänger, und andere beitellt fein folle, um 
fie zu verrathen; derjelbe folle viel zu Coburg liegen, auch ziemliche Ge- 
meinfchaft mit Wilhelm von Stein haben, neulich fein Dienftgeld in 
Würzburg empfangen haben und zu Zeiten aud um Zedwitz fen; er 
Schreibe dies, um zu erfragen wer das fei und um ſich vor ihm zu bü- 
ten; es wäre gut, wenn Stein, Jobſt von Zedwitz, Feiftle und andere 
von dem Mann Bericht hätten, damit feiner auf die Fleiſchbank ge— 
opfert werden möchte. Weiter ſchrieb Grumbach am 6. November an 
Jobſt von Zedwig 5): es fei ihm vertraulich durch eine vertraute Pers 
fon angezeigt worden, daß der Kurfürft von Sachſen auf ihn und 
andere etliche einfpännige Knechte abgefertigt habe, unter diefen felte 
“ein dider, ſtarker Knecht fein, der allen Befehl haben folle, derfelbe L e 

1) Dreed. Ar. Nr. 108 BI. 21 f. 

3) Dresd. Arch. Nr. 30 Bl. 139. 


8) In feinem Verhoͤr vom 14.pril 1567. 
4) Dresd. Ach. Nr. 50, 5) Dresd, Arch, Mr. 50, 
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einen gelben Knebelbart, unterhalb des Knebels den Bart gar kurz ges 
flugt und reite ein graues Pferd, wie er aber heiße habe ihm der gute 
ehrliche Dann nicht fagen können, er halte aller Anzeige nad dafür, 
daß ed Claus Dter fein müſſe, weil Diefer, wie er höre, des Kurfürften 
Diener fei, und ſich vernehmen laffe, daß ihm der Kurfürft 1000 Tha- 
ler gefchenft habe; fei Died wahr, fo werde diefer ihm die 1000 Thaler 
nicht vergebens gefchenft haben, Dter folle felbander in der coburgi« 
(hen Pflege hin und wieder reiten, man müffe auf ihn acht geben; auf 
Pferd und Bart fei fich nicht zu verlaffen, dies koͤnne fich verändert ha⸗ 
ben, das Pferd fönne vertaufcht worden, der Bart gemachfen fein, ihm 
jalle bei, dag Wilhelm von Stein auch einen Knecht mit gelbem Bart 
gehabt habe, Hand Wahl, vielleicht Fönne auch diefer Turfächfifcher Die- 
ner geworden fein, man müffe ſich vor beiden vorfehen. In diefer An- 
gelegenheit muß fi Grumbach an den ihm willfährigen Amtmann Caf- 
par Bopp zu Römhild gewendet haben, denn diefer fehrieb ihm am 
5. December !): die Perſon, melche ihm und anderen durch Anftiften 
de3 Kurfürften nachtrachten und Widerwärtigkeit zufügen folle, müßte 
Ela? Ader und fein Knecht fein; er habe in feinem Amt Erkundigung 
eingezogen, Ader fei nicht da; der Kurfürft habe ihm 1000 Gulden 
Gnadengeld liefern laflen und ihm, wie er von dem Amtmann zu Lich⸗ 
tenberg berichtet fgi, noch eine Behaufung um 600 Gulden kaufen laf- 
fen; daraus fei abzunehmen, daß er gewiß einen verrätherifchen Befehl 
auszurichten habe. Es ift nicht audzumitteln, ob diefe Dinge eine wahre 
Grundlage hatten, aber auf der anderen Seite ift auch wieder ungewiß, 
ob alled das Grund hat, was rückſichtlich der Anfchläge gegen den Kur⸗ 
fürften fpäterhin Grumbach zur Laſt gelegt wurde. Zweifelbaft ift 
inöbefondere da®, was der im Jahre 1566 zur Unterfuchung gezogene 
Hana Behem gegen ihn audgefagt hat ?). 

In einem Berhör am 22. April 1566 gab Behem an, daß er in 
einem Wirthhaus auf dem Thüringer Wald, bei der Frau auf dem 
Balde genannt, Grumbach und Wilhelm von Stein habe einen Eid 
ſchwören und zufagen müffen, auskundſchaften zu wollen, wo der Kur« 
fü auf der Jagd anzutreffen fei, und fonderlih warn er in den fchnee- 
be en und ſchwarzenbergiſchen Gehölzen jagen werde; daß er bei 
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Dresd. Arch. Nr. 20 Bl. 869— 372. 
Über die Prozeffirung Behems f. Theil ILL 5. 25, wo auch bie näheren Nach⸗ 
we — über bie weiter angeführten Behemſchen Berhöre gegeben find. 
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titten, damit nach Gotha gefommen und berichtet habe, dak der Aur- _ 


fürft jegt nirgend?® auf der Jagd anzutreffen fei; und daß ihn darauf 
Grumbach und Stein fur vor Faſtnacht zum andernmal auf Kund- 
haft audgefhidt hätten. Befragt über die Urfache gab er an: es 
fei um die Kur zu thun gemwefen, diefe hätten Grumbach und Stein 
wieder an die jungen Herren von Sachſen bringen und Land ımb 
Städte einnehmen wollen, wie mit Würzburg gefchehen fei, wa® er 
von Grumbach felbft, auch von Stein und von ihren Dienern zu Cs 
tha in der Herberge zum Bären, dedgleihen in Steins Behauſung 
zum Stein gehört habe; er wiſſe aber nicht, wohin fie mit dem Kur=- 
fürften gewollt hätten. 

In einem weiteren Berhör am 22. Mai 1566 wiederholte Behem 
die Abfertigung bei der rau auf dem Walde mit einigen näheren 
Umftänden. Er verlegte fie in die Zeit vor ehma zwei Jahren um 
Bartholomäi, alfo etwa in den Auguft 1564, und behauptete, dag 
ihm Grumbad bei der Abfertigung 2 Thaler, und wie er Bericht er- 


flattet 2 Thaler 6 Grofchen zur Zehrung gegeben habe. Er jagte fer⸗ 


ner aus, daß Grumbach zu ihm geiagt, wenn er farbe halten wolle, 
fo wäre er wohl zu gebrauchen, worauf er geantwortet, daß er wohl 
Farbe halten wolle, und darauf habe ihm Grumbach 4 Gulden ge- 
geben, um den Kurfürften auf der Jagd auszukundſchaften; er wäre 
nun auf dem Brand, nah Dohna und da weiter herum gezogen, der 
Kurfürft habe aber nicht gejagt, was er Grumbach zu Staffelftein hin- 
terbracht habe; dies wäre vor 5 Jahren um Martini gewejen, was 
alfo fogar in das Jahr 1561 zurüdfallen würde. Ferner gab er an, 
daß er vor drei Jahren um Pfingften Grumbach angeloben müflen, 
daß er reinen Mund halten und fich nicht auf ihn, fondern auf die 
Herzöge von Sachſen berufen wolle, und daf ihn Grumbah nah dem 
Einfall von Würzburg abgefertigt, um fich zu erfundigen, ob der Kur⸗ 
fürft um Schwarzenberg jagen werde, der Kurfürft fei aber nicht auf 
der Jagd geweſen; Grumbach habe ihm 7 Gulden zur Zehrung ge- 
geben. Sodann behauptete er, dag ihn Grumbah nah Dredi n 
abgefertigt, um des Kurfürften vornehmite Näthe und Diener fen 
zu lernen und ihm ein Jagdhorn habe machen laffen, damit er 
einen Förſter angefehen werden könne; darauf habe er Grumbad 
Saalfeld Nachricht gebracht, daß der Kurfürft um Schwarzenbera ia 
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werde; nad Dredden fei er nicht gelommen. Er erzählte ferner, daß 
er vor anderthalb Jahren mit Grumbach nad Gotha gezogen fei, in 
einer Stube auf dem Schloß in Gegenwart Stein® einen Eid leiften 
möflen, und Grumbach ihm 9 Thaler zur Zehrung gegeben und einen 
Klepper zugeftellt, um nach Dresden zu reiten, fich für einen Korft- 
fnecht und Diener des Kurfürften audzugeben, acht zu haben, was 
der Kurfürft für vornehme Räthe und Diener habe, wo und wann er 
jagen werde und fi) zu erfundigen, wie der Hauptmann zu Schwar- 
zenberg heiße;. er habe fich darauf um Schwarzenberg, an die böhmi⸗ 
ſche Grenze, bei Pima, Stolpen und um, nicht aber nach Dresden, 
verfügt, habe Bericht empfangen, daß der Kurfürft nächftend um Schwar- 
zenberg jagen werde, dies Grumbach zu Gräfenthal vermeldet, fei als⸗ 
bald wieder nah Schwarzenberg abgefertigt worden, habe aber Nach⸗ 
richt nad) Saalfeld gebracht, daß der Kurfürft nicht jagen werde; als 
Grumbach und Stein ihn vereidet, hätten fie ihm zugefagt, wenn er 
den Kurfürften verfundfchafte, dag fie ihn befommen koͤnnten, wollten 
fie ihn von Fuß auf neu fleiden und 600 Thaler verehren; Grumbach 
babe ihn noch einmal auf Schwarzenberg gefhidt, der Kurfürft wäre 
aber nicht da gemefen. Zuletzt behauptete er, daf Grumbach ihn acht 
Zage vor Weihnachten, 1565, zu Gotha in der Stadt mit einem Klep⸗ 
per und 10 Thalern zur Zehrung adgefertigt habe, um fih zu erkundi⸗ 
gen, wie ſtark der Kurfürft auf den Reichdtag ziehen werde, ob er et 
fiche Pferde voranſchicken und hernach ziehen würde, darüber folle er 
eilend® Nachricht bringen und einen Klepper und ein gute® Geſchenk 
erhalten, auch folle er forfchen, was für Näthe im Land blieben. 
Darüber fei er eingefangen worden. 

Sodann gab Behem in einem Verhör am 5. Juni 1566 vier 
verfhiedene Abfertigungen an. Die erfte verlegte er zwifchen Michaelis 
und Martini vor zwei Jahren, alfo in das Jahr 1564, und äußerte 
darüber: Grumbad und Stein hätten ihn von Gotha aus abgefertigt, 
um zu fehen, wo der Kurfürft fein Zelt in den Wäldern auffchlage 
und wie er fich bewachen laffe; er habe fich infonderheit in die ſchwar⸗ 
4 ergiſchen Wälder begeben und in Eile wieder in Gotha Bericht er- 
| em follen, Grumbach habe ihm 7 Ihaler zur Zehrung und einen 
! ser gegeben, auch fei er vertröftet worden, daß man ihm zu Gotha 
ı  "eimar zu einer flattlihen Nahrung verhelfen wolle, hierauf habe 
adfchaft eingebracht, daß der Kurfürft nicht um Schwarzenberg 
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jagen werde, wozu Grumbach gelacht und gefagt habe, e8 werde fuh 
mit der Zeit noch wohl fchiden; fovicl er vermerft wären fie Damit 
umgegangen, den Kurfürften zu überfallen und mwegzuführen De 
zweite Abfertigung verlegte Behem um Martini des vorigen Jabres, 
11. November 1565, fie follte von Grumbach allein geſchehen fein; 
er habe ausfundfchaften follen, ob der Kurfürft um Schwarzenberg 
oder Eibenftod fei, habe Nachricht gebracht, daß der Kurfürft kürzlich 
an diefe Orte fommen werde, fei aber niemald an diefe Orte gekom⸗ 
men, wo der Kurfürft geweſen; von ihren Anfchlägen hätten fte ihn 
nicht® willen laſſen, jedoch hätte er gehört, daß fie die fur auch wohl 
wieder erlangen wollten, wenn fie den Kurfüriten befommen könnten; 
damals feien ihn neun Thaler zur Zehrung gegeben worden. Die dritte 
und vierte Abfertigung follen darauf gegangen fein, daß er dem Kur- 
fürften nachfchleihen und ihn erfchießen folle. Er faat: daß ihn Grum- 
bach und Etein um Bartholomäi vorigen Jahres, 24. Auguft 1565, 
zu dieſem Behuf abgefertigt hätten, er ihnen einen Eid habe ſchwören 
müffen, ihren Befehl treulich zu verrichten, und wenn er gleih gefan- 
gen würde, nicht? zu befennen, und daß ihm Grumbach dazu eime 
Büchfe und ein Sägerhorn gegeben; fie hätten ihm aud nachher be- 
fohlen, und dies ift die vierte Abfertigung, zu fehen, ob er den Kur«- 
fürften, wenn er nach dem Reichdtag und zu Zwickau ausziehen werde, 
erſchießen könne; diefe Abfertigung fei zu Gotha auf dem Schloß ge= 
fchehen, ex fei von Gotha auf den Echneeberg gefommen, hin und 
wieder im Lande herumgezogen, hätte aber, wenn er auch an den 
Kurfürften gefommen wäre, nicht da® Herz gehabt, die That zu voll- 
Bringen; feitdem wäre er nicht wieder zu Grumbad gefommen, ſon⸗ 
dern gefangen tworden. 

An demfelben 5. Juni 1566 aber, ald Behem peinlich befragt 
wurde, widerrief er feine Befenntniffe, geitand jedoch bald wieder, und 
entichuldigte feinen Widerruf dadurch, dag er gehofft habe, man werde 
von ihm ablaffen. Er fügte noch bei, daß feine letzte Abfertigung kurz 
vor Weihnadhten, auf dem Schloſſe zu Gotha in dem neuen Gemad, 
in Gegenwart ded Herzogs, Grumbachs und Steind ftattgefunden hr , 
und daß, als er fich vernehmen lafjen, daß er einen Better ande! » 
fürften Hof habe, man ihm auch ein Pulver gegeben, und befv ı 
habe, daß er fich an die Köche am Hof machen und zufehen fol" > 
er das Pulver in dad Eſſen des Kurfürften werfen fönne, um : 


‘ 
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felben zu vergiften. Er gab dann noch weiter an, daf er das Pul⸗ 
ver einem Wirth zu Saalfeld gegeben habe u.f.w. Seine Geftänd- 
niſſe wiederholte er dann noch am folgenden Tag, am 6. Juni 1566. 

Auch nah einem am 13. Juni 1566 aufgenommenen Notariatd- 
inſtrument wiederholte er feine Geftändniffe mit einigen Abänderungen 
und näheren Angaben. Er fagte aus, daß feine erfte Abfertigung zu 
Heldburg gefchehen fei. Über die zweite Abfertigung gab er jept an, 
dab fie vor zwei Jahren zu Pfingiten, 21. Mai 1564, von Grumbach 
und Stein zu Gotha nad) der Dresdner Haide gefchehen fei; daß man 
ihm ein Jägerhorn und eine Yeuerbüchfe gegeben, damit ex fih für 
einen Jäger oder Förfter audgeben und zufehen folle, wo er dem Kur- 
fürften eine Kugel fchenfen könne; daß er fih dann für einen Diener 
des Kurfürften ausgegeben, oft Jagden beftellt, und nahe an Dresden 
bis Kopfehbar gefommen, weil aber der Kurfürft um diefe Zeit nicht 
gejagt, fich den ganzen Sommer bei den Förftern umher hinundwieder 
aufgehalten, dag ihm auf diefe Reife acht Thaler, hernach noch ſechs 
Gulden und neun Thaler gegeben worden feien. Seine dritte und 
legte Abfertigung, fagte er weiter aus, fei im vorigen Jahre 1565 zur 
Weinlefezeit in Gotha gefhehen, Grumbachs Diener, Baltın Schön- 
berg, habe ihn in eine große tube in dem oberften Gemach gefordert, 
wo der Herzog, Grumbach und Stein gewefen, deren damalige Bellei- 
dung er befchreibt, aus einem Papier, welches auf dem Zifch gelegen, 
babe ihm Grumbach den ſchon gedachten Eid vorgefagt und er denfel- 
ben abgeleiftet; man habe ihm befohlen, den Kurfürften auf der Jagd 
zu erfchießen. Er wiederholte auch, was er früher über die Vergiftung 
des Kurfürften angegeben. Bom Herzog bemerkte er, daß diefer ihm 
nicht viel gejagt, fondern nur geäußert habe: fiehe Hand von Freiberg, 
dag du die Sache, fo dir befohlen, recht ausrichteſt. 

Nach einem weiteren Notariatdinftrument vom 21. Juni 1566 
hatte jedoch Behem am 18. Juni wieder alles widerrufen; er wollte 
Grumbach gar nicht fennen und Stein nur einmal gefehen haben. Als 
er aber wieder peinlich befragt werden follte, fehrte er zu feinen Ge⸗ 
fi niſſen zurüd, entfchuldigte den Widerruf mit dem von ihm geſchwo⸗ 
re > Eid, wiederholte das Geftändnig auch feinem Beichtvater in Der 
DB... nahm jedoch die Angaben wegen der beabfichtigten Vergiftung 
ji „und empfing darauf das Abendmal. Auch die Angabe, daß der 


£ na bei der legten Abfertigung gewefen, nahın er zurüd, Er wies 
24 * 
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derhofte feine Belenntniffe dann noch mehrere Male, zulegt bei der De 
gung ded hodhnothpeinlichen Haldgericht3, worauf er hingerichtet wurde 

‚Alle diefe Audfagen Behems mit ihren mehrfachen Abweichungen, 
dem gänzlihen und zulegt noch theilmeifen Widerruf, laſſen zwar, auch 
hingeſehen auf defien Perfönlichkeit, mie fie bei der gegen ihn geführten 
Unterfuhung ım Jahre 1566 hervorgetreten ift, Zweifel über da® Ein 
zeine, was er befannt hat, zurück; dennoch geht ihnen, wenn man die 
gleich noch $. 60 zu ermähnenden Vorgänge hinzunimmt, vielleicht nicht 
alle Wahrheit ab. Grumbach und Stein haben Behems fämtfiche An- 
gaben in Abrede geftellt*). 


. 60. 

Georg Döbel. Der Unfölen dran den RAurfürften von Sadjen 
aufder Haarwicfe. Antonius Pflug, Ewald von Carlomwip, Hans 
von Hildesheim, Bhilipp Blaffe und andere Betheiligte. 

Zu Ausführung von Anfchlägen gegen den Kurfürften zog Grum- 
bach einen ehemaligen kurfächfifchen Diener Georg Döbel ?) nach Go— 
tha. Diefer war zu Volfenroda Förfter, dann im Amte Torgau im 
Dorfe Preifeln und zulegt in Coldig Forftmeifter oder Oberförfter ge 
wefen 3), wo er im Jahre 1562 feinen Abfchied befam, und fich feit- 
dem zumeilen in Eberbach aufhielt, wo er dad Vorwerk ſchiedsweiſe 
innen hatte. Er warf dem Rentmeifter Zauterbah und dem Schöffer 
zu Colditz vor, daß fie ihn um feinen Dienft gebracht hätten, und 
ftellte im Jahre 1564 dem letzteren, als er Amtögelder und Bierfteuer 
bei fih führte, auf der Leipziger Straße nach, worüber der Schöffer 


dem Kurfürften am 26. Juni 1564 Bericht erſtattetes). Schon vorher 


am 13., 14., 21., 24. Juni waren mehrfache Befehle ded Kurfürften 





| 


ergangen, Döbeln und anderen verdädhtigen Reitern nadhguftellen, und 


weitere folche Befehle ergingen nachher am 30. Juni, ed famen aud) 


viele Kundfchaften und Berichte ein, daß Döbel gefehen worden ſei 8). 


1) Darüber.f. die Verantwortungen Grumbachs und Steins vom 28. Juni und 


27. Juli 1566. Theil III $. 26 und 385. Bei der Progeffirung Grumbachs im April 


1567 fam man nicht wieder auf die Befchuldigungen feiner durch Behem zurüd; 
es findet fich in deſſen Derhören feine darauf bezügliche Auslaffung. 

2) Der Name wird verfchieden gefchrieben, auch Dobel, Diebel, Tobel. u 
bel, Thübell. 

3) ©. das nachher erwähnte Schreiben des Kurfürfien an den Bürgern ter 
von Nordhauſen vom 30. März 1565. 

4) Dresd, Ach. Nr. 172 Bl. 176. 177. 

5) Daſ. Bl. 143, 


{ 
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Man fürdtete ihn und feine Gefelfhaft und am 8. Suli fchrieb Lau: 
terbach an den Kurfürften ), ob er nicht eine Jagd bis nach der Ernte 
einſtellen wolle, es könnten in Dresden Leute fein, die Döbeln an» 
hingen, diefer folle vor vier Wochen in Dresden gemwefen fein. Da⸗ 
rauf wollte fih Döbel ald Reiter in Wartegeld nehmen laffen, fam 
zu dem Haupfmann von Behig Heinrich von Staupik, wo er Nacht- 
lager fuchte, um fi bei Heinrich von Gleifenthal anzugeben, Stau- 
pitz wollte ihn aber felbft in Wartegeld nehmen, damit er auf feinen 
Leib warte. Er erzählte nun feinen Handel mit dem Kurfürften, und 
Staupig wollte bei diefem die Sache zum Beſten richten und erflärte, 
daß Döbel in feiner Amtöwohnung ohne Gefahr fein könne. Döbel 
ritt in eigenen Angelegenheiten wieder weg und Staupis muß ihn 
dann haben willen laſſen, daß er fich in feiner Sade günftig bemüht 
und muß ihn haben zu fich beftellen laſſen, denn unter Bezichung 
hierauf fchrieb Döbel am 19. September: er fomme in Erfahrung, 
dag ihm gefchwind nachgetrachtet werde; er wünſche zu wiſſen, wor- 
auf feine Sache beruhe, und worauf er ſich der Sicherheit zu verlafe 
jen habe; Staupig möge ihn, wenn er fein perfönliche® Erfcheinen für 
nöthig erachte, mit freiem, ficherem Geleit verſehen. Staupig mag nun 
Döbeln irgend eine Berfiherung vor Leibedgefahr und Beſchwerung 
zugeſchrieben haben, denn Döbel begab ſich wieder nach Belzig, wo er 
Staupitz nicht anweſend fand, von dieſem aber am 29. September 
nach Kloſter Lenitz erfordert wurde. Als er ſich jedoch dahin begab, 
nahm ihn Staupitz in Verſtrickung; der Kurfürſt hatte befohlen, Die 
Fauſt von ihm zu nehmen, er mußte fie geben und wurde von Stau- 
pig drei Wochen lang betagt, ftellte fich indeffen nicht wieder ein. Am 
10. Detober ſchrieb er an Staupis, er fei auf dem Weg gewefen, fei 
mit dem Pferde gefallen, es fei ihm zu reiten unmöglich, er wolle 
ſobald als möglich ſich einftellen 2). 

Soweit war Döbeld Angelegenheit gediehen, ald er m Aſch von 
Holle einen Vermittler fand, der ihn zu Grumbach und nad Gotha 
brachte. Holle erhielt von Grumbach die Zufage, daß für Döbel ges 
log „verden folle, und um ihn aus der Verftridung zu bringen, follte 

Daf. BI. 215. 
Die Verhandlungen mit Staupig erzählt Döbel in dem nachher erwähnten 
ansi , .icheren Boncept feines Schreibens an Staupig vom 27. November. Die 


E4 1 an Staupig vom 19. Sept. und 10. Dctob. im Dresd. Ach. Nr. 172 
Bl. 
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Döhel in gewiſſer Weife an Staupig ſchreiben. Schon db. Zeimungt 
22. November 1564 fehrieb Holle an Grumbad !): er ſchicke, ih 
jüngften Abrede nach, gegenwärtigen Knecht Töbel mit der Bitte, Gruw 
bach wolle denfelben feiner Zufage nach aufnehmen und unterbalk 
ihm auch bei dem Herzog förderlich fein, damit diefer ihn Dulden mıdg 
auch daß fein Weib dahin durch Fuhre möge verfehen und unterbe 
ten werden, damit der gute Knecht fie nicht aus feinem Beutel erbe 
ten dürfe, das Schreiben an Staupig habe er fertigen laſſen und t 
fih, Grumbach möge feinen Rath dazu mittheilen, von dem, w 
Grumbach fonft weiter mit ihm, Holle, geredet, habe er Döbeln nick 
gefagt, died werde Grumbach mit ihm feiner Gelegenheit nach web 
reden; er bat ihn bet dem Herzog zu befördern, daß er em Gütch 
befomme, darauf er fih erhalten könne; Döbel habe zur Zeit nei 
zu Halberftadt zu thun, Grumbach möge ihm noch eine Zeitlang ver 
aönnen, daß er ſolches richtig made. Döbel follte alfo diefen Brief 
felbft überbringen, was fich aber noch bis in den gebruar 1565 ver 
zogen zu haben feheint. | 

Bid dahin mochte fih auch der Abgang des erwähnten Schrei- | 
bend des Döbel an Etaupik verzögert haben. Ein ausführlichere® | 
Concept deilelben verfah Grumbach mit einigen Gorrecturen, und «8 
entftand ein fürzered Schreiben, welches vom 27. November 1564 da- 
firt an Staupik gelangte. Darin gedachte Döbel, daß er wohl Wil⸗ 
lens gemefen fei, fich bei Staupik wieder einzuftellen, es feien ihm 
aber Reden zugefommen, daß ihm folche? zu Berluft Leibe und Xe- 
ben® und aller feiner zeitlihen Wohlfahrt gereichen werde; feine Be- 
firidung fei an ſich nichtig und abzufhaffen, er bat, ihm feine Fauft 
wieder zu geben, ihm feine vorige Xibertät und Freiheit zu veitituiren; 
follte es nicht gefchehen, und er durch öffentlihe Anfchläge oder Aus- 
fhreiben angegriffen werden, fo würde auch er öffentlih antworten, 
wie er auf große Jufage und Verheißung zu Staupik gefommen und 
doch beſtrickt worden fei; er erbot fich über die Rechtmäßigfeit der Ver⸗ 
firidung, Losgebung oder Einftellung den Schiedsſpruch ehrlicher von 
Adel, Oberften und Rittmeifter, als Adrian von Eteinberg, Bernb > 
von Wingingrode, Grumbach, Mandelslohe, Aſch von Holle, Ge | 


von Geifo zu leiden und nachzukommen. Staupik antwortete i 
aber am 25. Februar 1565, er thue ihm unrecht, und wer ihm 
1) Dresd. Arch. Nr. 27 BI. 54. 
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teden vorgebracht, oder er felbit, wenn er es erdacht habe, füge ihn 
m als erzverzmeifelter Fleiſchſchelm und Böſewicht, da er Zeit feines 
eben? woeder ihn noch jemand anderd auf die Fleiſchbank zu bringen 
m Sinn oder Gedanken gehabt habe; er fünne feiner Bitte nicht 
nachgeben, fei befugt ihn mit Anfchlagen, Rachfchreiben und anderen 
dazu gebörigen Mitteln zu vollfahren, erbiete fih aber zur Verhand⸗ 
lung vor denen von Adel, doch daß Döbel den Tag zwifchen hier und 
Dſtern außbringe; was er ihm zugefagt habe, wolle er ihm halten 
und ihn in feine Gefahr ftellen ’). 
Als Döbel nah Gotha gekommen war, fehrieb Herzog Johann 
Friedrich d. Grimmenftein 1. März an Grumbach 2): in diefer Nacht 
feien 10 Pferde zu Oberhof, und geftern bid in 50 Pferde am See- 
berg gefehen worden, man wiſſe nicht wer fie feien und wohin fie ges 
gangen, Grumbach folle feine Sachen ın guter Acht haben, Döbel 
fei angefommen, welcher auch gerne zu ihm wäre, Aſch von Holle 
habe dieſem ein Schreiben an ihn mitgegeben, und derfelbe habe viele 
Urfachen angezeigt, warum er folange ausgeblieben fei, was nun der 
tbun folle, dad möge Grumbacdh berichten, denn feined Erachtens liege 
er nicht wohl in dem offenen Gafthof zu Gotha. Died war wohl 
Hrfache, daß Grumbach an den Grafen Hand Georg von Mandfeld 
ſchriebs): weil er Döbel nicht länger im Geheimen behalten fünne, 
und fich nicht fügen wolle, dag er öffentlih in Gotha liege, er aber, 
wenn etwas gegen den Kurfürften vorgenommen werden follte, dazu 
faſt nüge fei, wie er auch viel des Kurfürften Gelegenheit wilfe, da 
es nun dem Grafen nicht befehmwerlih und er ihn famt Weib und ei» 
nem kleinen Töchterlein an einem unverdächtigen Drt in feiner Graf 
fchaft unterfchleifen und erhalten wolle, fo halte er dafür, er folle wohl 
u gebrauchen fein, im Fall man feiner bedürftig wäre, er bitte ihn 
au verftändigen, was hierin des Grafen Gelegenheit ſei. Es iſt nicht 
befammt, was der Graf hierauf geantwortet hat, aber Döbel, der erft 
in der Derberge zur Schrappen in Gotha gelegen hatte, zog mit drei 
Pferden in das Haus eined Bürgers Hand Stenkel, der fpäter am 
g° October Grumbah um Rath frug *), wie der Stadtichen? befrie- 


Das ausführlichere Concept und das fürzere Concept des wirklich an Staus 
dB „angenen Schreibens von 27. November im Dresd. Arch. Nr.27 BI. 4249, 
3 "sfertigung an Staupis und deſſen Antwort in Nr. 172 Bl. 88—93. 

Dresd. Ach. Nr. 27 BI. 53. 

Daf. BI. 51.52. Ohne Datum, 4) Daf. DI. 57. 
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bigt werben fönne, bei dem auf erlibe Kerbhölzer für Töbel Ben 
geholt worten und dafür eine Schuld von 36 Zchod aufgelaufen wer. 
Ter Kuriürſt von Sachſen vermutbete, dag Töbel in Rorthauien fe, 
wo er, ehe er nach Gotha fam, ab und zugerittn war. Er begehm 
am 34. Mär; von den Bürgermcitem zu Nortbaufen Döbels Ter 
haftung, worauf er am 19. Aprıl zur Antwort erhielt, daß ſich Tröbel 
feit 5 bi8 10 Wochen nicht habe fehen laiten und er jemand abord- 


nen möge, Der ihn kenne, der Aurfürft bat nun am 6. Mai, dep, 


Hand Gärtner zu Nordbauien zur Aurficht beftellt werden möge, wes 
der Bürgermeifter in einem Zchreiben d. 13. Mai zu tbun verſpro⸗ 
chen, wobei bemerkt wurde, daß Döbels Frau und zwei Kinder noch 
in Nordhaufen feien !). 

Als Töbel in Gotha um Unterhalt nachſuchte, ſagte Grumbad 
fpäter aus ), zeigte er an, daß der Kurfürft ihm neulich mit drei Pier 
den aufgeftoßen fei und er hätte denielben wohl befommen können; 
man wollte ihm aber nicht viel vertrauen, weil er ein lofer Bogel ge 
weſen fei; und nad den Angaben Hand Beierd°), der von den 
Grumbadifchen oft gehört, dag fie dem Kurfürften nach Leib und Le 
ben geftanden, follen diefe mit Döbeln gehandelt haben, dem Kurfür- 
ſten meuchlings nachzutrachten. Gewiß ift jedenfall®, daß man bei den 
Nachftellungen nach dem Kurfürften hauptfächlich deffen Ortskenntniſſe 
benuben wollte. 

Die Anfchläge gegen den Kurfürften gingen aber vorzugsweife 
bon zwei Adeligen aus Kurfachfen aus, welche an der Einnahme von 
Würzburg Theil genommen hatten, von Antonius Pflug von Schrader 
walde und Ewald von Carlowitz von Kreifha. Bon beiden fagt 
Grumbah aus, dag er von ihnen den Anfchlag wider die Perfon de? 
Kurfürften erftlih gehört und daß fie ihn und Mandelslohe angelangt 
hätten, dazu Vorſchub zu thun. Pflug war nah Grumbachs Anga- 
ben durch Mandeldlohe an den Hof Herzog Johann Friedrichs beför- 
dert worden, ließ fih vernehmen, dag er den Kurfürften niederwerfen 
könne, fagte öffentlih, da er dem Kurfürften nachtrachte, empfahl 
einen feiner freunde, von Schlieben, der 2 oder 3 Meilen in Bö* n 


— — en — — — 


1) Dresd. Arch. Nr. 172 Bl. 166—175. 

2) Diefe Ausfage und die nachher noch weiter erwähnten Angaben Grum 6 
finden fich fämtlich in deffen Verhören vum 14. und 15. April 1567. 

8) Die hier und nachher erwähnten Gryählungen Beiers gab diefer mi 
Verbör am 16. April 1567, 
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wohne, und dazu dienlich fein fönne, dem Herzog als Rittmeifter 1), 


‚und mollte Hand von Hildesheim zum Niederwerfen gebrauchen. Nach 


fpäteren Ausſagen Cafpar Weidlingd war Pflug ded Kurfürften größ- 
ter und ärgfier Feind und wollte ihm felbft nach der Haut brennen, 
und nad Carlowitz foll er geäußert haben, der Kurfürft folle ſich vor» 
fehen, er wolle ihn erfchießen, er folle ihm nicht entgehen 2). Carlo» 
wis war nad den Erzählungen Grumbachs zu lebterem gefommen, 
frug ihn, weil er vor dem Kurfürften unficher fei, ob er in des Her- 
3098 Zanden Offnung und Unterſchleif Haben könne, worauf Grum- 
bach auf ded Herzog® Befehl ihm anzeigte, daß der Herzog ed der 
Grbeinigung halber nicht thun könne, dem Kurfürften, wenn er An- 
fuchung thue, Recht geftatten müffe, aber. ein offenes Land habe, und 
Carlowitz vor ihm wohl ficher fein folle; Carlowitz wollte ſich ge- 


brauchen laſſen, den Kurfürften niederzumerfen, und gab dem gleich 


näher zu erwähnenden Anfchlag von der Haarwiefe an. Auch Car⸗ 


lowitz fprach mit Hildesheim von dem Anfchlag gegen den Kurfür- 
ſten 2). 


Pflug zog nun, nach Grumbachs Angaben, Hand von Hildes⸗ 


. beim an fih, und hatte feinen Unterfchleif bis auf zwei oder drei Meie 


‚ Ion von Dresden, Tieß fich auch soft hören, er wiſſe fehr gute Gele- 


genheit in des Kurfürften Wäldern und kenne die Zeichen. Hand von 
Hildesheim foll*) nebſt Döbel wohl einen Monat lang im Lande 
Meißen des Anfchlag® wegen herumgeritten und in Dredden vier Tage 
heimlich bei Romanud Dehn gemefen fein. Noch von anderen erhielt 
man Nachrichten über den zeitigen Aufenthalt des Kurfürften; fo fchrieb 
Sohann Rapenberg d. Sondra 22. Juli an Grumbach >), daß „der 
Mann” um den Woltenftein fei und acht Tage nach Jacobi wieder 
um Schwarzach. 

Man wählte die Haarwiefe (Theil I S. 110) ald den Ort aus, 
wo der Kurfürft niedergewworfen werden follte. Grumbach fagt, daß 
ihm unbewußt gewefen, wo fie den Kurfürften hätten niedermwerfen 


1) Anfragen Pfluge wegen des von Schlieben, ohne daß dabei ein Zuſammen⸗ 

5 mit einem Anfchlag gegen den Kurfürften erſichtlich ift, kommen fpäter vor. 
4 18.9. 

Dieſer Ausfagen gedenken die gegen Pflug gefammelten Indicien im Dres. 
| ir. 172 Bl. 605--617. 

Fragſtücke auf Hildesheim im Dresd. Ach. Nr. 178. 

Rach den Fragſtücken anf Hildesheim. 

Hresd. Ach. Nr. 171 BI. 41. | 
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wollen, denn er fei un Rande zu Meißen nicht wegefundig, d.h. er 
war wohl mit der Localität nicht näher befannt. Nah Beierd Ans | 


fagen foll er geäußert haben, dag der Anfchlag an dem Ort angeben 
dürfte, und Beier wollte von Döbeln wiſſen, dag der Kurfürft erfchofe 


fen werden follte, hielt aber dafür, daß Döbel den Kurfürſten mege- 





führen follen, was auf der Haarwiefe am erften angehen fönne, wel 


der Drt dazu bequem geweſen fe. Dat Pilug Grumbach gebeten 
haben follte, dem Kurfürften, wenn er gefangen werden würde, Here 
berge auszurichten, leugnete Grumbach, gab aber zu, daß er jonit den 
Herzog wohl angeſprochen haben würde, den Kurfürften auf Dad Schloß 


Wartburg oder Grimmenftein zu führen. Der Kanzler Brüd gab aber 


an!), daß Grumbach gefagt habe, ed wären Leute vor der Band, 
die den Kurfürften fangen oder erfchießen wollten, fie wüßten auch gute 


Mittel und Wege dazu, und der Kurfürft folle auf den Grimmenften 
gebracht werden. Bon anderen und auswärtigen Orten fpricht dar 
gegen wieder der nachher zu erwähnende Beriht des Chriſtoph von 
Zedwitz. Brüd fagte auch noch aus, er halte dafür, daß Grumbach | 
und fein Haufen den Herzog mit großen Berheigungen und dag fie 


ihn zu Land und Leuten wieder bringen wollten, bewogen hätten, 
daß er dem Kurfürften nachzutrachten gefchehen laffen, denn Grumbach 
habe ihm förderlich gefagt, Daß Hildesheim ein herzhafter und wege⸗ 
fundiger Mann fei, welcher zu dem Wegeführen zu gebrauden fei; 
und Bhilipp Blaffe, der dabei mitzuwirken auderjehen war, äußerte, 
daß Grumbach ein Einverftändnig mit Fürſten haben mülfe, denn 
die Hedenreiter würden e3 nicht audmachen, und meinte, daß der Her- 


zog, Grumbach, Stein und Mandeldlohe von den Anſchlägen gegen. 


den Kurfürften gute Wilfenfchaft gehabt hätten 2). 

Zur Ausführung des Anſchlags auf der Haarwieſe ſuchte fich 
Grumbach aud) des in Dienften des Herzogd Johann Friedrich ftehen- 
ben Oberften Chriftoph von Zedwitz ($. 7) zu verfihern. Nach einem 
von diefem dem Kurfürften von Sadfen am 21. Mai 1566 eritatte- 
ten Bericht?) frug Grumbach den etwa um Petri und Pauli 1565, 
29. Juni, von einer Urlaubsreiſe nah Gotha zurüdgefehrten von 5 » 

1) In feinem Berhör am 14. April 1567. 

2) Die bier und nachher vorfommenden Ausfagen Blaſſes finden fich 
fächlich in dem bei deſſen fpäterer Prozeſſirung aufgenommenen Notariatsinſtru 


Theil HI $. 25. 
8) ©. darüber Theil ILL $. 25. 
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wis nach dem Kurfürften und der Haarwieſe, welche letztere Zedioik, 
weif er einige Male die Strafe von Joachimsthal nah Annaberg ge- 
ritten war, beiläufig fannte. Grumbach eröffnete ihm, daß er einen 
Anfchlag vorhabe, daß, wenn diefer gelinge, er feine Sache zu Vertrag 
bringen, dem Herzog wieder zur Kur verhelfen wolle, und ihnen allen 
mit einander dadurd geholfen werden folle; daß Zedwitz ihm dazu 
wohl förderlich fein fünne, weil er die Wege über die Wälder wife; 
daß er Kundfchaft habe, daß der Kurfürft auf der Haarwieſe liege und 
jage, fein Gefinde nicht bei fih habe, alle Zage mit dem Leithund auf 
die Vorſuche ziehe und über zwei oder drei Kerle nicht bei fich habe; 
daß er, Grumbach, auch einen ehemaligen Förſter des Kurfürften, d. h. 
Döbel, bei fih habe, der alle Wege wille, und daß er noch einen ge- 
wiifen Chriſtoph Meienthaler erwarte, der ihm auch förderlich fein 
wolle; und daß er drei Poften außen habe, in Preußen, der Graffchaft 
Didenburg, und in Frankreich, die dem Kurfürften Herberge beftellen 
follten !), deren er alle Stunden gewärtig fei, und wenn fie anfämen, 
fo feien alle Dinge fhon beftellt, Auf die Frage, ob der Herzog um 
die Anfchläge Wilfenfchaft habe, entgegnete Grumbach: Gottd Kraft, 
Gotts Herr Gott, ich laffe meinen Herren nichts davon wiſſen. Auf 
die Eröffnung, daß Meienthaler vor vierzehn Tagen einen feiner Nach» 
barn in Böhmen, David Hoffer zu Sichlan erftochen habe und gar 
unerbarlich umgebracht haben folle, erwiderte Grumbach: das müßte 
St. Veltens Sichten geben, weil ed die Meinung habe, fo wüßte einer 
nicht, ob ihm zu vertrauen wäre oder nit. Auf Grumbachs Erflä- 
rung, daß Zedwitz das Beſte dabei thun könne, erwiderte diefer: er 
verſtehe diefe Dinge nicht, er fei unter dem Kaifer in der Krone Böh⸗ 
men gefeilen und des Herzog Diener, ihm gebühre nicht ſich mit die- 
fen Dingen zu bewideln oder zu befleden, und er beforge, daß man 
diefe Dinge jet nicht durch dad Land zu Meißen vornehmen fünne. 
Grumbach aber meinte, daß man wohl unvermerft Reiter abfenden 
fönne, weil Reiter nach Ungarn in Anzug feien, wogegen Zedwitz äu— 
Berte, daß man, wenn man etwas thun wolle, ed durch dad Land zu 

ımen werde thun müſſen. Einige Tage darauf frug Zedwik wieder 

mbach, ob der Anfchlag feinen Fortgang habe, worauf diefer ant- 

.te, es fei noch nichts in das Werf gerichtet, es fei verfundfchaftet 

‚en, der Kurfürft habe fich geflärft, und er müffe es eine Weile mit 

Dahin wollte Grumbach auch die Würzburger Vertragsbürgen einmahnen. 





anfehen. Diefe von Zedwip berichteten Borgänge werden im Weſent⸗ 
lihen in Richtigkeit beitehen, denn Grumbach hat fpäter geftanden ?), 
dag er demfelben eröffnet habe, daß Plug angezeigt, der Kurfürft liege 
auf der Haarwiefe und merde da wohl zu befommen fein, umd daß 
der Anfchlag Zedwig nicht gefallen habe, weil man Meienthaler,, der 
zuvor einen erftochen, dazu babe gebrauchen wollen. 

Der Anfchlag wurde aber noch weiter verfolgt. Grumbach ent- 
lehnte 100 Gulden, um fie denen, die fih zu dem Anichlag gebrau- 
hen laſſen wollten, zuzuftellen 2). Nach einer Nachricht follten 12 bie 
14 Pferde gebraucht werden, aud Pflug und Mandeldlohed Diener 
mitreiten, und man wollte im Anıt Altenburg Lager halten?). Auch 
Carlowig follte dazu feine Anechte leihen 4%. Nach einer anderen Nach⸗ 
richt waren Pflug und Döbel die vomehmften im Spiel gewefen, aud 
Garlowig und Hildesheim; Pflug hatte viele Junker in Thüringen zu 
dem Nitt beiprochen, unter anderen Marcus Vippach, nicht weit von 
Weimar gefeifen, und Hildesheim hatte über 30 Einfpännige gemor- 
ben). Der Anſchlag wurde aud in Gotha dem Romanus Dehn 
vertraut, zu dem Pflug in Döbeld Gegenwart fagte: wir wollen einen 
Bogel von der Haawieſe haben, ob er die Wege dazu wiſſe; oder: 
fie hätten einen Anfchlag vor und wollten in das Land zu Meißen 
reiten, ob er auch da des Kurfürften Gehölze beritten hätte und be= 
fannt wäre und wie ſtark der Kurfürft auf die Jagd reite. ALS dies 
Dehn verneinte, äußerte Döbel, daß er alle Gelegenheit wiſſe, wie er 
ſolches Grumbach verzeichnet übergeben habe, wie ſtark der Kurfürft 
reite und was er für Jäger, Reiter und Trabanten bei fi) halte, und 
fügte hinzu, daß der Kurfürft feinen Knecht Habe, der fo wohl in ſei⸗ 
nen Landen beritten wäre wie er ®). 

Als nun die Zeit der Ausführung des Anſchlags heranrüdte, for- 
derte Hildeheim den in Gotha befindlichen Döbel auf mit nach Wei⸗ 


1) In feinem Berhör am 14. April 1567. 

2) So gefteht Grumbach in dem angeführten Verhör. Nach Blaffe erhielt 
Hildeeheim von Grumbach 100 Thaler zur Zchrung bei dem Ritt. Carlowitz gab 
nad den angeführten Indicien auf Pflug an, daß Grumbach Pflug und Hilde m 
mit Geld abgefertigt habe. 

8) So gab Blaffe an. 

4) Nah Carlowitz in den Indicien auf Pflug. 

5) Nac dem Auszug aus den Ausfagen des Romanus Dehn im Drest. h. 
Mr. 256 und den angeführten Fragſtücken auf Hildesheim und Indicien gegen 9 9. 

6) Diefes Befpräch erzählte Dehn in den angeführten Ausfagen, 


J 
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mar zu reiten, und melbete ihm die Gefchäfte, die er an die Hand 
nehmen follte, allein Döbel wendete vor, daß er höchfter unvermeid⸗ 
licher Nothdurft nach in eigenen Angelegenheiten verreiten müffe, und 
bat Dietrih Picht died an Grumbach, der damals in Weimar var, 
zu berichten, damit diefer feinen Unmillen gegen ihn faffen möge. Dir 
bef schrieb auch felbft am 20. Auguft 1565 an Grumbad !): er habe 
aus Hildesheimd Bericht vernommen, daß die Sachen an Orten ge- 
legen feien, da nicht wohl etwas fruchtbarliches auszurichten fei, und 
er wiſſe, daß es an den Orten andere Gelegenheit habe, als Leute 
etwa wähnen möchten, und daß es unnützlich fei etwas aflda vorzu⸗ 
nehmen, ohne died wolle er fih nicht haben verhindern laffen; er 
babe fih höchfter Nothdurft halben vorgenommen ohngefähr auf acht 
Tage fortzureiten, und bitte, Grumbach molle deshalb feinen Unge- 
fallen tragen, auch es nichts anderem als feiner höchſten Nothdurft 
zurechnen, und günftiglich dafür achten, daß er den bewußten Handel 
nicht in muthwilligen Verzug oder Läfjigfeit ftellen oder fommen laf- 
fen wolle, und fih zu ihm verfehen, daß er folhe Sachen, fo nahe 
fie ſich immer thun laffen wollten, unnachlaͤſſig ob Gott wolle an die 
Hand nehmen molle. 

Auch Philipp Blaffe ($. 19) wurde 2) am 20. 21. oder 22. Au- 
guft von Hildesheim in einer Herberge in Weimar zur Theilnahme auf- 
gefordert: einer von Adel wäre da, welcher vorgebe, daß der Kurfürft 
jetzt wohl bei dem Kopf zu befommen märe, und fie feien bedacht, 
fih dieſer Sache anzunehmen, Döbel folle der Führer fein, und der 
Kurfürft auf der Jagd überfallen und weggeführt werden, der An⸗ 
ſchlag fei ſoweit befchloffen, daß man bald auf fein folle, als wie 
man fagen möchte, den Abend oder folgenden Morgen. Auf Befra- 
gen Blaſſes, wo man mit dem Kurfürften hin wolle, antwortete Hil- 
desheim, darum follte er fich nicht befümmern, der Kurfürft folle wohl 
behalten werden, jebt wäre die rechte Zeit, denn von einem Müller, 
d. h. dem Engelfeher, fei prophezeit worden, dag der Kurfürft um diefe 
Zeit einen Sturz leiden folle. Als den vorermähnten von Adel bes 
je urte Blaffe nach einer Mittheilung, die ihm Döbel gemacht habe, 
u Dresd. Arch. Nr. 27 BL. 50. 

Lach feinen Bekenntniſſen in der 1566 gegen ihn geführten Unterfuchung, 
wı „. c. zweimal gütlih, dann in der ſcharfen Brage ablegte, und wiederholte, 


no “em er gebeichtet unb das Sarrament empfangen hatte. Dresd. Arch. Nr. 255 
B 5, Theil M 6. 26. 
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Antonius Pflug. Blaſſe fhlug nun feine Theilnahme nicht gerader 
ab, ging aber auch nicht darauf ein. Gr hatte damals cinen ante 
ren Anfchlag vor und ging diefem gleid) am anderen Morgen nad. 
Er beraubte auf mansfeldiſchem Grund und Boden Erfurter Kaufleute, 
wober auch Döbel Theilnehmer war. 

Der Anfchlag gegen den Kurfürften wurde hierauf aufgegeben, 
wie Blaſſe meinte, weil Döbel und er nit mit ritten, wie Grum- 
bad angab, weil er fich bedacht, wie ed ihm mit dem Bilchof von 
Würzburg ergangen fei, weshalb er zu Mandelslohe gefagt habe: wir 
wollen ded Vorhabens müffig ftchen, denn wenn der Kurfürft einen 
Schaden leiden würde, dürften fie nicht nur in deutfhen Landen, fon- 
dern au in der ganzen Chriſtenheit nicht bleiben. 

Der Anfchlag war nicht befonderd heimlih gehalten worben. 
Nach Grumbach fprah Pflug davon beim Wein, fo daß das ganze 
Hofgefinde davon Kenntnig erhielt. Selbft bis zum Kurfürften von 
Sachſen drangen Rachrichten. Heinrich von Staupig ſchrieb an Grum- 
bad, daß der Kurfürft benachrichtigt worden fei, daf Grumbach auf 
ihn auf einer Haide gehalten habe, was letzteren vweranlagte, ſich al 
bald bei dem Kurfürften fchriftlich zu entfcehuldigen!). Auch fpäter im 
Jahre 1566 und nachdem er von Blaifed Ausfagen Kenntniß erbal- 
ten hatte, ftellte Grumbach feine Betheiligung bei dem Anſchlag in 
Abrede?), und erft ald er im Jahre 1567 prozeffirt wurde, trat er 
mit dem wahren Sachverhalt hervor. Einen Bertheidiger feiner frü- 
beren Entichuldigungen fand Grumbach an Juſtus Jonas, der bei 
der in Kopenhagen gegen ihn geführten Unterfuchung ?) erflärte, day 
er Grumbachs Entfehuldigungen für wahr halte, und fih dafür auf 
feine mit diefem felbft geführten Gefpräche berief, Die allerdinge im 
Wahrheit beruhen mögen, jedenfall® aber nicht? gegen die wirklichen 
Borgänge entichieden. Jonas berichtet nemlich, daß Grumbach un- 
verhofen über Tiſche gefagt, daß ihm viele Anerbietungen geſchehen 
feien,, er fie aber alle ausgeſchlagen habe, und daß fich unter ande- 
ren Carlowiß erboten habe, den Kurfürften felbft zu liefern, man ihm 
aber bald fagen lafjen, er folle feinen Stab weiter fepen und l⸗ 


1) Dies erzählt Grumbach bei den $. 61 erwähnten Verhandlungen 5. 
Mevember 1565. 

2) Dergl. Theil III 6.926 und 35. 

8) Interrog. 21—23 feines Verhoͤrs vom 20. Februat 1567. 
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chen Anfchlägen nicht wieder fommen; und daß Grumbach fich ver- 
nehmen laſſen: wenn er es gleich thäte, wäre er wohl entjchuldigt, 
weil Der Kurfürft ihm nah Ehre, Gut, Leib und Leben fiche, Gott 
wirje aber, daß es nie in fein Gemüth gefommen wäre; wäre er aber 
mit ſolchen blutverrätherifchen Schelmftüden umgegangen, fo würde 
ihn fein Leugnen nicht vor Gottes Gericht [hüben, fondern weil er 
Gott zu Zeugen rufe, würde Gott die Strafe defto härter machen. 
Auch über den Herzog äußerte Jonas: er glaube nicht, daß diefer fo 
unfürftlich fein follte, daß er ſich folcher unfürftlicher, biutwerrätheri« 
fiber Handlungen unterfangen follte. 

Bald nachdem der Anfchlag gegen den Kurfürften aufgegeben mar, 
(Heinen fih Pflug und Carlowitz vom Hofe ded Herzogs entfernt zu 
haben. Sie gingen ihre eigenen Wege, nahmen an Straßenräube- 
reien Theil, vereinigten fih aber fpäter wieder mit den Achtern in 
Gotha. Döbel war, wie Blaffe erzählt, am Hofe zu Gotha wohl 
gehalten worden, der Herzog hatte ihn mit einem hübfchen Gaul ver« 
ſehen, weil er Anfchläge zur Wegführung des Kurfürften angegeben !), 
er ritt aber um Michaelid 1565 vom Hofe fort, weil er die Anfchläge 
nicht zu verrichten gewußt, und ihm und Romanud Dehn foll man 
nacdhgeftellt haben, um fie zu erfehießen, damit niemand von ihnen 
etwas von den Anichlägen erfahre. Döbel fcheint fpäter bei dem Kur⸗ 
fürften zur Ausföhnung gefommen zu fein. Der Kurfürft hatte an 
den Amtmann zu Noffen, Lauterbach, eine Verordnung erlaffen, wie 
‘ed Döbels Perſon halben, ob er zu Prefiel bleiben oder an welchem 
Ort und wie er unterhalten werden folle, zu halten fei, und als Dö- 
bei fih an den Kurfürften „feines Dienftes halben, fintemal er bid- 
ber keinen endlichen Befcheid bekommen“ wendete, refolvirte der Kurs 
fürft am 2. Juni 1568 an Lauterbad) ?), daß diefer fich feiner gedach— 
ten Verordnung recht entfinnen und nah ihr gegen Töbeln erzeigen 
folle. Plug, Carlowitz, Hand von Hildesheim, Blaffe und Romanus 
Dehn wurden fpäter hingerichtet, wie zu feiner Zeit erzählt werden 
wud 3), 


— 





Grumbach gibt die Geſchichte dieſes Gauls anders an. Theil III 5.26, 
reed. Ach. Nr. 172 BL. 151. 
heil III 5.25. Theil IV $. 46. 60. 66. 
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Eine Drobrede Grumbachs gegen ben Kurfürlen von Sachſen. | 


Graf Günther von Shwarzburg Berhandlungen wegen der 
Drohrede. 


In den Herbſt des Jahres 1565 fällt eine Drohrede Grumbade | 


gegen den Kurfürften von Sachſen, welche zu lange andauernden, fi 


tief in da8 Jahr 1566 hinein erftredenden Verhandlungen führte. Grat 
Günther zu Schwarzburg hatte im Sahr 1565 wegen Irrungen zwi⸗ 


fhen dem Haud Schwarzburg und den Herzögen von Sachfen mit 
Grumbach in Berbindung und dur ihn zu einer Zufammenfunft mit 


Herzog Johann Friedrih zu gelangen gefuht. Er hatte im April die 
ſes Jahres mit Grumbach in freiem Felde eine Zufammenfunft ge 


habt, und war dann bei Johann Friedrih in Gotha gewefen. Auf 


ded Grafen weitere Beranlaifung war dann im September Grumbad 
bei dem Grafen in Arnftadt, und die Irrungen zwifchen den SBerid- 


gen Johann Friedrih und Johann Wilhelm, die Mißverhältniſſe zwi⸗ 
fhen Johann Friedrih und dem Kurfürften Auguft, auh die grum 


badifhen Angelegenheiten famen zum Gefpräh. Der Graf follte zu 


Berföhnung der beiden Herzöge mitwirken, hatte am 25. September. 


eine Unterredung mit Johann Wilhelm, am 1. October mit Grumbad 
zu Gehren vor dem thüringer Wald !), und bei dieſer leßteren Ge 
legenheit fiel die fragliche Drohrede vor. 

Sie war Beranlaffung, dag der Graf, in Erinnerung feiner ge 
gen den Kurfürften habenden Lehnspflicht, den Kurfürften durch def 
fen Hofdiener Hand von Maren nach Ausgang des Leipziger Marl: 
tes warnen ließ, fich felbft und feine Sachen in guter Acht zu haben, 
denn der Graf habe Händel erfahren und felbit gehört, die dem Kur- 
fürften zum höchſten nachtheilig feien, auch feinen Leib und Xeben be 


träfen. Zu näherer Erfundigung fertigte hierauf Tepterer den von Ma— 


ren mit Credenz vom 13. October?) an den Grafen ab, und aus 
der Relation feine® Abgefandten und einem Schreiben ded Grafen, der 
die Sache jedoch geheim zu halten bat, erfuhr der Kurfürft da” Nür 
here. Grumbach hatte mit dem Grafen gehandelt, daß er fich ider 


1) Über alle obigen Iufammenkünfte f. Grumbachs Schreiben an L, durf. 
v. Sachſen vom 28. Febr. 1566 und die Correfpondenz Grumbachs mit den rafen 
v. Schwarzburg im Dresd. Arch. Nr. 24 Bl. 3. 4. 15—18, 21. 25. 31. 47- 3. 
3) Dresd. Arch. Nr. 221 Bl. 125. 126. 
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den Kurfürften gebrauchen laffen möge, was der Graf abſchlug; Grum⸗ 
bach ftand fodann auf, und fagte zu dem mitanmwefenden von Zed—⸗ 
wis: tch habe foviel mit den Grafen gehandelt, es kann ihm der Teu- 
fel nicht erweichen, es leidet aber nicht Macht daran; will er auf den 
Weg nicht gehen, fo foll ed auf einen anderen Vorfchlag gehen; da- 
bei frug er Zedwig, ob derjenige gefommen wäre, den er befchieden, 
worauf diefer antwortete, er wäre gefommen, und Grumbach fortfuhr: 
dieweil mir der Kurfürft zu Sachſen neben meinen Gefellen nach Leib 
und Leben trachtet, als will ich wiederum nach dem Haupt tradhten, 
und weil mir alle feine Gelegenheit wiſſentlich, fo foll er mir zwiſchen 
bier und Weihnachten nicht vorgehen, ich will ihm wiederum nach fei« 
nem Leib und Leben trachten. 

Der Kurfürft erachtete für angemeffen, erft noch eine ftattliche Ge⸗ 
fandtfchaft, beftehend aus feinen Räthen Cafpar von Schönberg, Hans 
bon Echleinig, dem Hauptmann des Erzgebirgd Wolf von Schönberg, 
Hans Löfer zu Prepfch, dem Amtmann zu Schweinig Joachim NRöbel, 
dem Oberften Wolf Tiefftetter und Dr. Georg Cracov, an den Grafen 
abzuordnen, welche nach ihrer Inftruction d. Torgau 6. November !) 
den Grafen befragen follten, ob die Worte Grumbachs fo wie ange. 
geben gelautet und er deijen geftändig fein wolle. Sie follten aber 
zugleich die Geheimhaltung der Sache ablehnen. Durch eine weitere 
Inftruetion d. 10. November wurden fodann Wolf von Schönberg, 
Röbel und Tiefitetter befehligt, von Grumbach Erklärung zu fordern, 
06 er der fraglichen Nede geftändig, und weſſen er deshalben gefinnt, 
darnach fich der Kurfürft zu richten und hinwieder zu verhalten wiſſe, 
und Herzog Johann Friedrid) wurde hiervon benachrichtigt und gebe- 
‚ten, Grumbach zu befehlen, daß er die Gefandten anhöre und fid 
darauf vernehmen lajfe?). Die Verhandlung mit Grumbad) fand zu 
Gotha am 27. November in Gegenwart ded Herzogs ſtatt. Die Ge- 
fandten forderten Grumbachs Erflärung, ohne zu gedenken, zu wen 
und wo er die Drohmorte audgefprochen haben folle, worauf Grum⸗ 
bach »unächft die Perfon zu willen verlangte, zu welcher er die Worte 
gli *1 haben follte, und ald die Gefandten entgegneten, daß fie 
bien ‚nen Befehl hätten, der Drohreden ganz und gar nicht ges 


„resd. Ach. Nr. 23 BI. 7—9. Nr. 85 BI. 63. 64. Die Inſtruction ent» 
haͤlt Srzählung der vorausgegangenen Vorgänge. 
Ir⸗ab, Arch, Nr. 23 BI. 13.15. Nr, 24 DI. 74, 
] 25 
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fländig war, er werde denn deffen überwieſen. Er ließ fich weiter 
auf feine Angelegenheiten von der markgräflihen Zeit an bis auf die 
Begenwart ein, und wicd bei dem Zug nah Würzburg darauf bin 
dag er ihn mit Leuten unternommen, die ihm zum Theil von de 
Kurfürften Oberften von Staupik zugefchidt worden feien und daß des 
bei Karlowig, des Kurfürften Kammerjunfer oder was er fonit je, 
geweſen wäre. Er erflärte, es fei ihm feltfam zu hören, daß er um 
des Kurfürften Gelegenheit wohl Wijfenfchaft haben folle, da er me 
bei demfelben gemefen, und noch feltjamer fei ed ihm, zu erfahren, 
dag er ald cin armer, alter, verlebter Edelmann dem Kurfürften nach 
Leib und Leben tradhte, er müßte ja ein vierfältiger Narr fein, er 
babe mit feinem Widerpart, den fiegelbrüdigen, ehrlofen Leuten und 
Pfaffen mehr denn zuviel zu thun, daß er ded Kurfürften und aller 
anderen Herren mehr wohl vergeifen könne, ja er fage mit Wahrheit, 
er wolle lieber dem Kurfürften und anderen Herren mehr feine Hände 
unterbreiten, denn daß er etwas thätliches wider fie vornehmen ſollte; 
er fei nunmals ein gar alter verlebter Mann, welcher nicht? anderes 
ald Frieden begehre, und wolle Gott, ed wäre feiner der fo wenig 
nah Unfrieden trachte ald er, fo würde e8 gar wohl ftehen und zu. 
geben; er wolle daheim bleiben und hinter dem Ofen figen, Birn und 
Äpfel, was Gott befcheren werde, braten. Er klagte unter anderem 
noch, daß die Herren im Reich den Adel gerne unterdrüden wollten, 
und daß man ihm und den Seinigen alle® was nur gefchehe bei 
meile, Staupig habe ihm vor etlicher Zeit berichtet, daß man au 
den Kurfürften gebracht, er folle auf diefen in einer Haide gehalten 
baben, weshalb er ſich aldbald bei dem Kurfürften entſchuldigt habe; 
man gebe ihm Schuld, cr folle mit Peter Oxe und Lothringen wider 
Dänemark practicirt haben, Holftein einzunehmen u. f.w.!) 

Der Kurfürft ſah fih nunmehr genöthigt, dem Grafen zu fehreie 
ben, daß er ihn namhaft machen müſſe, damit Grumbach nicht glaube, 
dag die Anzeige feinen Grund habe, und ſchickte deshalb auch Abra⸗ 
bam Bod, mit einem Memorial vom 11. December verfehen, an den 
Grafen ab. Der Graf aber, der feine Nennung für fich gefa! voll 


1) Über diefe Verhandlungen am 27. November f. Dresb. Arch. Nr. 20 BL 
234— 34. Ne. 24 Bl. 77-87. Gin von den Geſandten von Torgau mitgebr bie 
Notar hatte Darüber ein Notariatsinftrument angefertigt, welches in der T yore 
tung Kurfürft Auguſts v. 1567 (Theil U 8.60) als Beilage 3 gedruckt 
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hielt, fie jedoch nicht abwenden fonnte, befchloß, wie er dem Kurfürs 
fien d. 18. Januar 1566 fchrieb, zwei vom Adel zu fich zu befcheiden, 
welche Grumbach berichten follten, was er dem Kurfürften von ihm 
angezeigt habe. Er wählte dazu Ernft von Mandeldlohe und Aſch 
bon Holle, welche fih mit Bewilligung Herzog Johann Friedrichs zu 
ihm nach Arnftadt begaben und diefen gab er, wie Mandelslohe am 
22. Januar an Grumbacd berichtete, an, dag Grumbach, ald von dem 
würzburgifchen Bertrag und den daraus hervorgegangenen Beichwerun« 
gen gefprochen worden, damals fich unter anderem beflagt habe, daß 
ihn an feinem Vertrag niemand ald der Kurfürft von Sachen vers 
bindere, und ihm zumider wäre, da er doc Zeit feines Lebens nichts 
wider ihn gethan, auch nicht wiffe, womit er es gegen den Kurfür 
fen verfchuldet haben möchte, aber dieweil es je die Meinung haben 
follte, wolle er dem Kurfürften mieder nach feinem Haupt trachten, 
wie er denn der Hoffnung wäre, daß e8 ihm nicht entftehen und au 
zwiſchen der Zeit und Weihnacht gefchehen ſolle. Der Graf fügte, 
nah Mandeldlohed Erzählung, weiter bei: weil Grumbach foldhe Rede 
ohne Scheu gethan, auch ſolches ihm auf fein heimlich Vertrauen ge- 
feßt, oder zu fehmweigen gebeten, und er dem Kurfürften mit Eiden und 
Pflichten verwandt, fo wäre e8 ihm dermaßen zu Gemüth und Her- 
jen gegangen, daß er darüber einige Zeit nicht fehlafen können; er 
habe fich mit zwei ehrlichen Leuten berathen, und nicht anders’ finden 
fönnen, ald daß es ihm nicht gebühren wolle, ſolches zu verfchweigen, 
weshalb er ed dem Kurfürften angezeigt habe, wenn Grumbach es 
leugne oder ſich deffen nicht erinnern wolle, fo wolle er zu Grumbach 
fommen und ihn aller Worte erinnern, ed würden auch Briefe von 
Grumbachs Hand diefen übermeifen fönnen. Darauf ſprach der Graf 
noch allein mit Mandelölohe, und fhlug ihm faiferlihe Dienfte in Un« 
garn vor, wobei er ihm Augfichten auf die Führung von 1500 Pferden 
und das Feldmarſchallamt eröffnete, und fich weiter über den ungün— 
figen Stand der grumbadifchen Angelegenheiten ausließ. Grumbach 
antwortete jedoch auf die Mittheilungen Mandeldlohed am 23. Januar, 
daß jener Unterredung zwifchen dem Grafen und ihm zu Arnftadt, 
von . Herren Sachen, von feinen eigenen, und dann aud) von Dem 
Kur son gefprochen worden, die fragliche Rede aber nicht wahr fei, 
unt n fie gefchehen wäre, fo hätte ihn der Graf deshalb befchi« 
den richt dem Kurfürften anzeigen follen, ob died ehrlich gewe⸗ 
25 % 
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fen, wolle er andere ehrliche Leute urtheilen laſſen; daß der Graf 
Mandeldlohen von ihm abhandeln wollen, fei das alte Lied, davon 
er und andere nun fchier zwei Jahre gefungen !). 

Bon der Zufammenfunft mit Mandeldlohe und Aſch von Holle 
hatte der Graf auch am 22. Januar dem Kurfürften Nachricht geger | 
ben, und ihn gebeten, ſich feiner anzunehmen und ihn zu fhünen, | 
worauf der Kurfürit ihm am 15. Februar feine Zufriedenheit erflärte, | 
und ihm Echup zufierte*). Gleichzeitig ſchrieb der Kurfürft in die | 
fer Angelegenheit an den Herzog Johann Friedrich, woraus fih noch 
eine weitere Gorrefponden; mit diefem entwidelte >). | 


$. 62. 
@in Anfhlag Conrads von Grumbach. Peter Dres Rath. BWils 


belmvon Grumbachs Warnungen und fonftige Auslaffungen. 
Es ift früher aus dem Jahre 1564 ded Project einer Nieder⸗ 
werfung des Cardinald von Lothringen gedacht worden ($. 25). Die 
fer Anfchlag war auch im Jahre 1565 noch nicht aufgegeben; es fam 
aber darneben noch ein anderer Anfchlag gegen eine andere geiſtliche 
Perfon in Lothringen zum Borfchein. Nach einer Nachſchrift zu einem 
Brief Conrads von Grumbach an feinen Vater vom 4. Juni 1565 t) 
wollte Conrad mit Hülfe Huntiteind dieſe Perfon niederwerfen und ſie 
follte wenigften® 50,000 Kronen als Löfegeld zahlen. Er hatte mit | 
Huntftein alle Gelegenheit befehen und abgeritten, und es follten nur | 
4, höchſtens 5 Pferde zur Ausführung erforderlich fein. Um zu erfah | 
ren, ob die Perfon des vermutheten Reichthums fei, und fonderlich wei 
fie „hinter Lothringen“ wohnte, und damit nicht etwa daraus bei Ro 
thringen Nachtheil entftehen möge, jprach Conrad von Grumbach über 
die Sache vertraulih mit Peter Dre, wobei auch die Rede auf den Car- 
dinal von Lothringen 5) fam.l Oxe rieth nun in gutem Vertrauen, ob» 
wohl ihm ald lothringifchen Diener nicht gebühren wolle in folden Din 
gen zu rathen, die geiftliche Perfon mit wenig ‘Pferden wegführen zu . 
lajfen, und beftätigte, daß fie 50,000 Kronen zu Antorf „im Trexel 


1) Über alles Obige |. Dresd. Arch. Nr. 23 BL. 20. 3740. Nr. 22 um 
—124, 

2) Dresd. Arch. Nr. 28 Bl. 41. 48, 

8) Davon Theil IL 5.7. | 

4) Diefer Brief, fowie der nachher noch erwähnte Grumbache vom 16 mi 
umd feines Sohnes Antwort vom 4. Juli find fehon oben $. 58 angeführt. | 

5) Der Brief Conrade von Grumbach bezeichnet ihn mit K. 


| 
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fiegen und fonft 200,000 Gulden in Gütern habe; er rieth mehr hierzu 
al® zum Gardinal, denn weil es mit wenig Pferden zu verrichten fei, 
werde man dem Herzog don Lothringen nicht zu fagen brauchen, mer 
bie Perſon weggeführt habe; mit dem Niederwerfen des Cardinals fei 
es eiwas mißlich, denn er, Dre, fei mit dem Cardinal etwa? aufftößig 
geworden, weshalb diefer, wenn er reite,. 20 bis 30 Pferde bei fih und 
feine Sache in guter Acht habe, auch wiſſe er nicht, wie die Kundfchaft 
über ihn zu machen fein folle, und mit foviel deutfchen Pferden könne 
man nicht auf Gerathewohl im Lande liegen. 

Grumbach hörte indeffen, wie er feinem Sohn am 16. Juni ſchrieb, 
nicht gerne, daß der Handel Dre vertraut worden war, und meinte, 
Diefer werde, wenn die Dinge recht zugingen, nicht ſchweigen und fei 
ein unbeftändiger Dann; follte er etwa Verwarnung thun, jo wäre 
da8 Epiel alled verblättert, es fei weislich mit dem Handel umzuge- 
ben, damit feiner niederliege und fein Sohn nicht etwa in Noth, Sorge 
und Angft zu ihm, dem Bater, fomme. Von dem Handel wegen des 
Bardinald äußerte Grumbach, daß diefer Handel auf fich felbft ruhe und 
er famt anderen die Sache wohl zu bedenfen mwiffen werde, auch nicht 
wolle, daß Dre etwa? davon wiſſe. Er rieth Dre nicht zuviel zu ver⸗ 

trauen, und auf deffen Befcheiden nicht zu jeder Zeit an die Orte zu 
fommen, wohin er begehre, denn Dre fei bei vielen Leuten in Berdacht, 
dag Kregerd Niederlage nicht gar ohne fein Vorwiſſen gefhehen fei; er 
rieth Borfiht an, der Herzogin Vertroſt ftehe allein auf dem Kaifer, dem 
Cardinal und dem Pfaffen zu Gefallen möchte etwas gefchehen fein, 
weshalb ſich vor Dre wohl vorzufehen fei. Grumbad ließ ſich mei- 
ter dahin aus: fein Sohn folle mit den Händeln in Xothringen weis⸗ 
fi) umgeben, denn er fehe, wie groß die Untreue in der Welt fei; 
foliten die Händel gerathen und es offenbar werden, jo fomme er in 
große Roth und Angſt; follte er niederliegen, fo fomme er um Leib 
und Leben, und müfle feiner, d.h. für ihn den Vater entgelten, denn 
der Kurfürft von Sachſen und Landgraf von Hefien feien ihm fo feind, 
daß fie feine größere Freude hätten, als wenn fie ihn um Leib und 


fl igen und feinen Namen ausrotten möchten, wozu fie feine 
an  „rfache hätten, denn daß er Johann Friedrich® Diener fei und 
fie “or ihm fürdhteten, denn ed würden in vielen Ländern und 
vo n trefflihen Aſtronomen wunderbarliche Practifen gefchrieben, 


die “Hin grundeten, daß der Kurfürft in diefem Jahr todiges 
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fhlagen und von Land und Leuten vertrieben werden und Nobamm 
Kriedrih Land und Leute einnehmen folle; aleicherweile werde aus 
von dem Landgrafen gefagt, daß alfo diefe beiden Herren in aropen 
Furcht ſäßen und trieben doch die große Iyrannei, die von Ehnſten 
nie erhört worden, welches gewißlih Gott im Himmel nicht umgeftrafi 
laſſen könne; und es fei ein Mann im Lande zu Braunfchweig, der 
fage diefem Herm, Johann Friedrich, großes Glüf und Wobhlfahn 
und dem Kurfürften wunderböfe Dinge; mad dann ein Mann in Frıee- 
land fage, davon [hide er auch Copie; fo babe ihm auch diefer Tage 
Mandeldlohe unter anderem einen Artikel gefchrieben, wie er auch zu 
befinden, und obmohl er bis daher von des Anaben Hänsleins, d.h. 
des Engelfeherd, Anzeigen wenig gehalten habe, fo finde ſich doch cı- 
ned nad) dem anderen; was nun aus dem Kandel werden wolle, das 
wiſſe Gott, und ed wolle ihm gebühren, bei feinen frommen Herm 
zu bfeiben und des Handeld Endichaft zu erwarten; gebe diefer glüd— 
ih hinaus, al® er zu Gott hoffe und auch feinen Zweifel babe, fo 
boffe er zu Gott, es folle feinem Cohn und ibm ohne Schaden fein; 
gehe er dann ſchon zu Boden, fo fei es um einen alten Mann zu 
thun und er habe feine Zeit gelebt und in diefer jchnöden Welt mehr 
nicht ald Untreue befunden; und im Fall e8 den Weg erreiche, werde 
fein Sohn wohl bei feinen Gütern bleiben; allein mit den lotbringi- 
fhen Händeln folle er fih wohl vorfehen, dat er fich damit nicht um 
Leib und Leben oder in große Noth bringe, an ihm ſei nichtd gelegen 
und wollte er etwas Guted darum geben, wenn Peter Dre nichts um 
die Dinge wüßte, und e3 ftehe nunmehr bei feinem Sohn, ob er den 


— 


Dingen noch eine Weile zuſehen wolle, wie es mit dem Kurfürſten 
und anderen Händeln hinaus laufen wolle, oder ob er fortfahren 


wolle; er achte, fein Sohn werde feine Handlung dermalen vergewiſ⸗ 
fen, daß er fie jederzeit enden könne; gehe es mit Sachſen recht zu, 
fo habe alddann der Handel feined Sohnes feine Gefahr; es aelıe 
damit gleih wie es molle, fo fei er guter Hoffnung, Gott folle jie 
nicht verlaffen, ihnen feine Gnade fehen lajfen und aus aller Notlı 


helfen. In demfelben Brief vom 16. Juni fehrieb Grumb. d, 
daß der Kurfürft von Sachſen nit weit von Wittenberg ei t+ 
lein Bitterfeld habe und dafelbft am vergangenen Samftag ... 1 


Tagen der ganze Strom der Mulde mit lauter Blut gefloſſen 6 
viele ehrliche Leute gefehen hätten; was Gott, der Allmädı it 


FR 
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diefen MWunderzeichen meine und fchaffen wolle, das werde die Zeit 
Erfahrung geben); auch hätten auf dem Schneeberg, dem Kurfür- 
ften gehörig, Hirſchgeweihe, welche acht Jahre in Stuben an den 
Wänden angenagelt gewefen, geblutet, was gewißlich nicht vergeben? 
geichehen fein werde. 

In einer Antwort vom 4. Juli entichuldigte darauf Conrad von 
Grumbach, dag er mit Peter Dre gefprochen, damit, daß der fragliche 
Geiftliche in Rothringen wohnhaft fei, und fuchte mweitläuftig audzu- 
führen, dag davon nichts zu befürchten fei, und Dre nüglich fein könne, 
da er von der Sache wife und dazu gerathen habe; fie würden vor⸗ 
fihtig verfahren, nicht eilen und ohngefähr noch einen Monat ftill 
fteben 2). 

Diefe Angelegenheit tauchte dann noch einmal, und wie es fheint 
zum legtenmal, im October auf, wo Grumbach am 25. October an 
Mandeldlohe ſchrieb: was den Pfaffen antreffe, fo fei der gleichwohl 
noch vorhanden, er habe aber fein Lager fo verändert, daß ihm nicht 
wobl beizufommen fei, zudem fei auch LZevin ?), auf den nunmehr in 
die vierte Woche gervartet werde, nicht gekommen, der dann den Na- 
men haben müffe, aus diefen Urfachen habe er auch der Pfaffen hal- 
ben nicht? gefchrieben, denn folle Mandeldlohe mit foviel Pferden ver: 
geblih heraußreiten, fo wäre dies nicht gut und brächte auch viel Auf 
ſehens; zudem habe Mandeldlohe fonder Zweifel vernommen, was 
Herzog Johann Wilhelm vielleiht auf Anfchub ihrer Widerwärtigen 


1) Was die Engel darüber anzeigten ſ. $. 66. 

2) In der obigen Eorrefvondenz Grumbachs und feines Sohnes iſt auch von 
einer Kunſt, d. 5. Kur, die Nede, die Grumbach gegen das Podagra gebrauchen 
wollte. Gin Bürger zu Creuznach Hatte die Kur gebraucht und die Kurfürftin von 
der Pfalz wollte fie gebrauchen und fich dabei einee Dr. Rafchala oder Raſchcala 
bedienen. Grumbach der Sohn hatte davon gefchrieben, Grumbach verlangte aber 
am 16. Juni, daß der Bürger erft befragt werde, wie alt er fei, wie alt er gewes 
fen als er die Kur gebraucht habe, wie lange er das Zipperlein damals gehabt, 
wie lange er es feither nicht gehabt, wozugegen er die Schenkel und Arme offen 
gelafien, ob die Löcher an beiden Echenfeln und Armen, inmwendig oder auswendig 
gemacht würden, ob «8 im Reiten oder Gehen irre oder bisweilen wehe thue, ob 
es einer Zeit mehr fließe denn zur anderen und ob barneben Purganzen gebraucht 
wi m. Dann folle fein Sohn fich bei Raſchala erfundigen, ihm berichten und 
er "2 noch anderer gelehrter Ärzte Rath haben. Am 4. Zuli ſchickte Conrad von 
Gr ch einfimeilen den Bericht des Bürgers von Creuznach, und wollte ſich zu 
n a in Heidelberg begeben, fehlug aber vor, den Arzt des Bürgers zu ges 

a“ 
Echeinlich Levin von Geiſo, der Bruder Georgs von Geiſo. 
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für Beftellung im Lande angefangen babe, und was die feinigen für 
erdichtete Dinge auf ihn, Gruwbach, und fie alle ausgäben, und «8 
thue Johann Wilhelm nicht allein ihnen, ſondern auch fich jelbit und 
feinem Land und Leuten nicht wenig Schaden !), 


. 63. 
Vortfegung des — Haubdele. Die Gebrüber Lort 
Dr. Macht. Der Jude Jakemo Roſello— 

Der bei dem Jahre 1564 erwähnte barbaroſſaiſche Handel ($. 26) 
hatte auch im Jahre 1565 feinen Fortgang. Die von Stephan Yon 
nah Rom abgefertigte Perfon fam lange nicht zurüd. Am 29. Apr 
ſchrieb Loyg von Etettin aus an Grumbach ?), daß er täglich feinei 
Sefandten Ankunft erwarte, guten richtigen Beſcheid von der barba. 
roſſaiſchen Sache zu erlangen hoffe, darüber weiter berichten mol 
es fei etwas feltfamed vorhanden. Grumbah antwortete darauf } 
Gotha 31. Mai fehr zuverfihtlih, daß er deifen Briefe erwarte, das 
er gewiß fei, die Dinge feien des Ortes, daß der Platz in ihren Sän: 
den fei, dazu auch ohne ihr Wiffen und Willen niemand fommen 
fönne; er wolle neben Loytz und anderen, die dazu gebörig, mit be 
ben und legen, und alles dazu thun, was zur Erlangung deifelben 
förderlich fein Fönne, deffen denn Mandelélohe ebenfo gefinnt fei. Zone 
hatte aud) Grumbach gefragt, ob Markaraf Sand von Brandenburg 
etwas von der Sache milfe, und ob namentlich Grumbach dieſem et. 
was davon vertraut habe. Nun hatte aber, mie Grumbach Longen 
hierauf antwortete, Hilmer von Mündhaufen einen Mann bei fid, | 
der mit vieler feltfamer Kunft umging, aud von großen zufünftigen 
Dingen audfagte, der den von Dünchhaufen vom Dienft bei dem Kur 
fürften von Sachſen abgehalten und gefagt hatte, daß der Kurfürft in 
diefem Jahr um Land und Leute, Leib und Leben, auch was er habe, 
fommen werde. Weil Grumbach von diefem Mann fo mwunderlic: 
feltfame Dinge börte, fo ließ er auch nach dem barbarofjaifchen Haı- 
del fragen, und der Mann berichtete, daß diefer Handel gewißlich an 
dem Ort vorhanden fei, und es fei fo ein großes unmenfchliches But, 
davon nicht zu fagen, denn es fei unglaublid. Der Mar... te 

1) Dies letztere bezieht fich auf die Differenzen Herzog Johann Friebt un 
Johann Wilhelms. $. 70. 


2) Diefes Schreiben und die daranf erfolgte Antwort im Dres. Ard 2 
Bl. 95—99. 
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aber nicht, wo der Plaß fei, berichtete jedoch, daß ganz liederlich zu 
diefen Dingen zu fommen wäre, und auch ohne alle Sorge und Ges 
fahr, und erbot fich hierzu Hülfe zu thun; allein Grumbach und Dans 
delslohe wollten nichts ohne "und Hinter Loytzen thun. Grumbach 
meinte nur, daß etwa dieſer Mann mit Muͤnchhauſen, und letzterer 
weiter mit dem Markgrafen Hans von der Sache geſprochen haben 
werde, und daß der Markgraf vielleicht gern in allen Eden fiſchen 
wolle, ob er etwa? fangen möchte, wie ihn mit feinen Liften, fonders 
ih was Geld antreffe, Loytz wohl kenne, Wie aber mit ſolchen Fra⸗ 
gen der Markgraf an Loytzen fomme, fchrieb Grumbach, darüber könne 
er fich nicht genugfam wundern, jedenfalld folle er fi nichts gegen 
denfelben vernehmen laffen, und rieth förderlich zu den Dingen zu thun 
und feine Unkoſten zu fparen; was ihm und Mandeldlohe zu ihrem 
Zheil gebühre, wollten fie gern mit legen; und ftehe der Handel jeßie 
ger Zeit auf einem alten Mann; follte der fterben, fo würde es viel 
Verhinderung geben, könnte auch den ganzen Handel irrig machen. 

Endlich fam nun die nah Italien abgefertigte Perfon, ein Dr. 
Bernhard Macht, nad Stettin zurüd; allein Stephan Loytz war da- 
mals in Dänemark abwefend, und deffen Bruder Hans fonnte d. Stet- 
tin den legten Juli Grumbad nur berichten, daß der Doctor für wahrs 
baftig fage, daß der bewußte Mann vorhanden fei und von allen Sa« 
hen guten Bericht thue, und daß ed nur allein daran mangle, daß 
man jemand eilend® hHineinfchide und ihm Zehrung und alle Noth- 
durft verordne; er warte allein auf ſeines Bruders Stephan Ankunft, 
dann folle den Sachen treulich ferner nachgefeßt werden. Stephan 
fehrte jedoch erft im September zurüd, verfündigte dies Grumbach 
am 10. September und verwied denfelben Bezugs ded Weiteren an 
feinen Bruder Hand, dem er gleich am dritten Tage nach feiner Rück⸗ 
funft eine Niederfchrift über dad, was er Grumbach anzeigen jolle, 
hatte zufommen laffen !). 

Daraus ergibt fih, daß Stephan Loytz den Dr. Macht nad) Rom 
an einen Juden, der fi lange Zeit in Arabien aufgehalten, an den 





Die ganze damalige Gorrefpondenz zwifchen Grumbach und ben Gebrüdern 
& m Dresd. Ar. Nr. 26 Bl. 101106, und bie oben zuleht gedachte Nieder⸗ 
fd Nr. 32 Bl. 85, welcher BI. 36 ein Zettel beiliegt, auf deſſen einer Seite eine 
A Relation des Dr. Macht über feine Verhandlungen mit Rofello, und auf ber 
ar om Geite bie nach zwei Tagen von Rofello gegebene Antwort (deutfch) enthals 
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„berühmten Jakomo Rofello” abgefertigt hatte, und diefen über alle 


Punkte befragen ließ, welche Grumbach an Loyzß geſchickt hatte, voaß 


ohne Zweifel die zu dem ſchon $. 26 gedachten Verzeichnig aufgeseih« 


neten fragen waren. Schon nad) zwei Tagen erhielt Macht von Ro 
fello die Antwort: es fei ein Zeichen zu bringen, mer den Schab he⸗ 
ben molle; wer da8 nicht bringe, der werde ihn nimmer heben, er 
fei auch wer er wolle, das Zeichen wolle er zeigen und den Scha 
zu Wege bringen, fo man ihm den dritten Theil davon geben wolle; 
er verheiße auch eim Licht zuzurichten und vor Angeficht derer, die es 
von ihm begehren würden, zu ftellen, welches fi felbft auslöſchen 
folle, wenn ed an den Ort, wo der Schap liege, gezogen merde, an 
anderen Orten aber brennen folle, er molle auch zu Wege bringen, 
daß der Schab an dem Drte, wo er jebt fei, unverzogen und unver 
rüdt bleiben folle; wolle man fich aber unterftehen, den Schag durd 
andere zu heben, fo würden nicht allein die Koften verloren, fondern 
aud der Schap verrüdt werben, fo daß er darnach ſchwerlich zu be 
fommen fein werde. Als Macht diefe Antwort bei Rofello holte, vief 
diefer alsbald mit lauter Stimme: der Schag fei vorhanden und fo 
groß, daß wer ihn befomme einen Krieg mit dem König von Spa 
nien führen fönne. Bon Umftändigfeiten, die vorgezeichnet geweſen, 
d. h. von den in dem gedachten Verzeichniß aufgeführten näheren Um⸗ 
fländen, wollte Rofello nicht mehr fagen, als daß der Schag zum 
meiften aus lauterem Geld und Gold beftehe, und nicht in der Stadt, 
fondern auf einem verwüfteten Schloß, und an einem Orte liege, wo 
eine gemauerte Treppe gemefen fei; er werde von zweien Geiftern ge 
wartet, und diefe Geifter feien zweier Zeute, die auf dem Schatz erwürgf 
und mit deren Blut der Schab beiprengt worden fei, damit er von 
ihnen folle gewartet und verhütet werden. 

Stephan Loyg gab an, Dr. Macht habe Rofello auf alle Fälle 


- probirt, und meinte, obwohl lebterer den dritten Theil des Schatzes 


fordere, fo fei mit ihm doch wohl auf ein Achtel oder Sechzehntheil 
zu handeln; wenn ed Grumbach rathfam dünfe, folle er einen ver 
trauten Freund oder Diener, der italienifh oder franzöſiſch könne, + 
fertigen, damit er den Juden heraus an einen Ort bringe, we n 
Grumbach hin verordne, und wo derfelbe warte, bis fie fih mit n 
verglihen, daß er dad Werk vornehmen folle; komme der Jude 1 
und fehe es Grumbach für gut an, fo möge er die Probe vo- " x 


1 
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nehmen, wie er fi) erboten; darnach müffe man fi) mit ihm einigen, 
zu welcher Zeit das Werk fortgeftellt werden folle, damit fie dazu zu- 
ſammen kämen. Xoyb berichtete weiter: Dr. Macht habe 150 Thaler 
verzehrt, denn er habe eine Zeitlang in Rom gelegen; wenn der, ben 
fie fortfhichten, reite, und auch 150 Thaler zur Zehrung und nod 50 
Thaler erhalte, um dem Juden ein Roß zu kaufen, fo achte er, daß 
er genug habe; wolle man ihm ein 20 Thaler mehr thun, für den . 
Fall, dag ihm ein Pferd abgehe, fo ftehe die bei Grumbach; er möge 
ihn fortichihen im Namen Gotted mit dem erften; die Unfoften, Ger 
winn und Derluft, follten Grumbah, Mandeldlohe und ihnen, den 
Brüdern Loyp, zu gleichen gelten. 

Die abzufertigende Perfon follte zwei Briefe ded Dr. Macht, d. 
Stettin 10. September!) mitnehmen, den einen an „Meifter Georg 
Schultzen Kurfener zu Roma in der Gaſſen Mont Jordan bei Sanct 
Simeon wohnhaft“, worin diefer erfucht wurde, den Überbringer zu 
Nofello zu bringen, deffen Dolmetfcher zu fein und ihm, der den Fur 
den mit heraudbringen folle, mit Rath und gutem Willen beizufte« 
ben; den andern in italienifcher Sprache, addreflirt: Jacomo Rosello 
Hebreo Astrologo de Carolo Quinto, worin diefer aufgefordert wurde, 
ſich mit dem Überbringer nach Deutfchland zu begeben. Ein beilie- 
gender Zettel rieth ihm, fich für einen Doctor der Medicin audzuger 
ben, der in Deutfchland einen großen Herrn heilen folle. - 

Allein Grumbad fertigte niemanden ab, weil er einen anderen 
Mann befommen haben wollte, der von ber Sache mehr Beſcheids 
willen follte, fand aber doch, wie er am 15. November an Stephan 
Loyß fchrieb, mit Mandeldlohe wieder rathfam, eine Berathung zu 
halten, wie der bewußte Dann in Rom in ftiller Geheim möchte ges 
holt werden?). Das Refultat der von Grumbach und Mandeldlohe 
bei einer Zufammenfunft gepflogenen Berathbung war aber, daß fie 
feinen Weg faben, wie fie den Dann aus Rom follten holen und zu 
der bewußten Statt bringen lafjen können. Beide fhrieben nun am 
Chrifttag 1565 an Stephan Xoyk ?), daß, weil er mit ihm, d. h. dem 





dredd. Ar. Nr. 82 BI. 44.45. 

dies ergibt fid, aus zwei Briefen Loyzens an Grumbach vom 27. und 28. 
N e, Nr. 26 BI. 109. 110, in deren erſterem Loytz um Auskunft bat, was 
ve ındere Mann fage, und im zweiten fich bie Berathung gefallen ließ, beifügen, 
da 9- doc häften Auge nach Rom fchirfen und den Mann Holen laffen follen. 

Dresd. Arch. Nr. 33° BI. 42. 48. 
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Mann, handeln laffen, er ihn auf ihre beiderfeitigen Koften holen laſ⸗ 
fen möge, je eber je beifer, weil in den Handel mit ihnen ein alter 
franfer Mann, wahrſcheinlich Wackerwalt in Gelnhaufen, behaftet Sei; 
follte der mit Tod abgehen, fo wäre nicht mehr zu diefem Handel zu 
fommen. Allein auch Loytz fcheint zu feiner Abfertigung nah Rom 
gelangt zu fein !). 


. 64. 

Die Berhaftung des Dr. Sale Jonas in Drespen. Bernehbmuns 
gen beffelben. Berhbandlungen zwiſchen Herzog Iohanz 
Sriedrih und bem Kurfürfen von Sachfen. 

Titten in die Händel ded Jahres 1565 hinein fiel eine vom April 
bis in den October dauernde Verhaftung ded Dr. Juſtus Jonas, weiche 
zu vielfältigen Verhandlungen Beranlaffung gab. Als Jonas aus Pom⸗ 
mern zurüd fam ($. 47), befahl ihm Herzog Johann Friedrich am 16. 
Februar ?), fi) bis auf Erfordern zu Wittenberg zu enthalten und 
einer Verſchickung auf zwei Monate lang gewärtig zu fein. Aber der 
Hauptmann der Feftung Wittenberg Hand Junge und der Schöfler 
dafelbft wurden von dem Kurfürften von Sachſen am 26. März be 
fehligt, Jonas in des Kurfürften Hand zu beſtricken?). Noch am 
Abend deffelben Tags wurde Jonas in dad Schloß erfordert und ihm 
auferlegt, ſich fofort am morgenden Tag nach Dreöden zu verfügen, 
fih anzugeben, die Urfachen feiner Beftridung anzuhören und ferneren 
Beſcheids zu gemwarten, was der Hauptmann auch noch am 26. dem 
Kurfürften berichtete. Jonas begab fich jedoch erfi nach Gotha, wo 
er am 1. April ankam, um eine Verwendung ded Herzogs zu erlan- 
gen. Er zeigte Grumbach feine Beftridung an, und daß es nicht feh- 
len werde, daß man ihn wegen Grumbad befragen werde, weil da® 
ganze Gefchrei über ihn gehe, und Hennide von Wolde neulich zu 
Wittenberg gefagt habe, es würden in wenig Tagen 5000 Pferde in 
Thüringen anreiten, die Grumbach zuftändig wären. Grumbach ant- 
wortete lachend: ja man fchüttelt die Pferde fo von Bäumen, feinet- 





1) Darüber daß die Sache fat ein Jahr fpäter wieder zur Sprade  f. 
Theil III 8.45. 

3) Erneſt. Ach. 8.8. 

8) Die Urkunden zu den fämtlichen weiter erwähnten Vorgängen bie ... ven 
Mai im Dresd. Arch. Nr. 143. Die Eorrefpondenz zwiſchen Johann Friedrich mb 
dem Kurfürften von Sachen nad Mittheilungen des lepteren an Herzog 2: mm 
MWühelm auch im Erneſt. Ach. 8. 8. 
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wegen möge man nachfragen mad man wolle, Jonas möge auch wohl 
fügen, was er wille, er trage feiner Sachen feine Scheu, halte gem 
Ruhe und wolle ſich nichts nehmen laffen, das fei das Ende vom 
Lied; er halte aber nicht dafür, dak man Jonas feinetwegen fragen 
werde, denn fie müßten wohl, daß an foldhen Zeitungen als mit den 
5000 Pferden niht8 fei, fie hätten viel zu gute Kundfchaft; er glaube, 
dag Jonas Graf Volrads von Mandfeld halben werde gefragt wer- 
den, denn diefer fei neulich zu Allftedt in einer Herberge gewefen und 
babe gefagt, der Kurfürft werde bald 3000 Pferde und etlihe Yähn- 
fein Knechte im Lande haben und möge fehen wie er ihrer los werde; 
dieſe Rede folle der Wirth gehört, aufgefeffen und dem Dr. Cracov 
berichtet, und diefer meiter an den Kurfürften gebracht haben, und 
darauf folle das eilende Aufgebot erfolgt fein; es fei nicht? anderes 
als dies, Jonas werde ſehen, daß Graf Bolrad ihn ind Spiel bringe’), 

Jonas erlangte auch eine Interceffion des Herzogs, der d. 1. April 
dem Kurfürften fohrieb: er habe Jonas vornehmlich zu feinen auswär⸗ 
figen Saden zum Rath und Diener beftellt, weil er berichtet worden, 
daß diefer dem Kurfürften nicht mit Dienften verwandt, zu Witten- 
berg bienftlo® gelaffen worden, auch in Erwägung der von deſſen Va⸗ 
ter, dem berühmten Theologen Juſtus Jonas, lange geleifteten treuen 
Dienfte, er habe denfelben im verfchienenen Monat verwarnen laffen, 
fih) zu auswärtiger Verſchickung gefaßt zu machen und daher deſſen 
Beftridung mit nicht geringer Verwunderung auch ungern gehört, der 
Kurfürft werde von deffen Dienftverhäftnig nichts gewußt haben, der 
Herzog bitte ihn feiner Beſtrickung zu erledigen. Mit diefem Schrei« 
ben, begleitet von feinem Diener, einem geborenen Franzoſen, und ei⸗ 
nem Einfpännigen, der ihm in Gotha zugeordnet worden, fam Jo⸗ 
nas am 5. April in Dredden an, und ließ fich bei dem Kammerfecre- 
tär Johann Jenitz angeben. An demfelben Tag noch ſchickte der Kurs 
fürft feinen Hofmarſchall Asmus von der Pforten, Senis und den 
Zrabantenhauptmann Caſpar Zipfer zu Jonas in deffen Herberge, ließ 
diefen fragen, ob er in feine, des Kurfürften Hand beſtrickt und der 





Diefes Geſpräch mit Grumbach erzählt Jonas in feinem nachher erwähns 
te iiftlichen Bericht vom 10. April. Über den Grafen Bolrad fchrieb Grum⸗ 
be m 2, April an Mandelslohe: was des Grafen Unficherheit belange, fo mache 
er zieſe felbfi, er bringe mit folchen Reden Jonas in Verſtrickung, obgleich er 
ni laube, daß der Kurfürft diefen auf Johann Friedrichs Schreiben, bie gleich 
ne ermähnte Intercefflon, aufhalten werbe, Dresd, Arch. Nr. 22 Bl, 88, 








Beſtrickung geftändig fei, und ald er died bejaht hatte, wurde ihm 
befohlen, fi alsbald in die große Hofftube zu verfügen, ſich ohne des 
Kurfürften Erlaubnig nicht daraus zu entfernen, worauf er ſich ai 
bald einftellte und ihm zwei Trabanten zur Dienfiwartung zugeorduet 
wurden. Bald darauf wurde er in die Schöfferei abgeführt. 

Gleich am 7. April überſchickte Jonas dem Secretär Jeniß einen 
Bericht über alle die Dinge, derentwegen er bei dem Kurfürften ver- 
unglimpft worden fein fönne und bat um Verhör. Er erzählte feine 
Verhältniffe zu den Grafen von Mansfeld, befonderd dem Grafex 
Volrad, verficherte nicht zu willen, daß die Grafen dem Kurfürften zu⸗ 
wider gehandelt hätten, er habe zwar gehört, daß der Graf zu Al 
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fledt einige harte Worte habe fallen lafien, er fei aber unfchuldig; et 
erbot fich die mandfeldifhen Dienfte aufzufchreiben. Er erzählte fer 
ner ausführlich feine Beſtrebungen in Dienfte zu fommen, die Bar . 


gänge am Leipziger Oftermarft 1564, feine Dienfte bei dem Grafen 
Hand Georg von Mandfeld, und feine Belanntwerdung mit Grum- 
bad, durch den er in Johann Friedrichs Dienft gefommen fei ($. 30). 
Er entfehuldigte fih, er habe fein vierzigfted Jahr erreicht, fei kranl, 
arm, und habe von fremder Herren Dienft leben müſſen. 


Nun antwortete aud am 9. April der Kurfürft dem Herzog: er 


babe Jonas vor etlihen Jahren auf defien Anfuchen und etlicher Leute 
Fürbitte, auch mehr von wegen feined Vaters fel., der Kirchen und 
Schulen diefer Lande treu gedient, denn daß er ihn fonften in Schu 


len und Regimenten fonderlih zu gebrauchen gewußt, ein Jahrgeld 


aus feiner Kammer bewilligt, auch von anderer Befoldung zu Bit 
tenberg eine Zulage thun laſſen, damit er ſich daſelbſt deſto beſſer 
unterhalten und dasjenige, wozu er ſich erboten und verpflichtet, mit 
Leſen und fonft verrichten könne; derfelbe habe aber nicht allein kei⸗ 
nen gebührlichen Fleiß angewendet, noch den Sachen genug thun fün- 
nen, fondern fi) auch durch vieler fremden und weit abgefejlener Her 
ren Dienft von feiner Beftallung dergeitalt abhalten laſſen, daß er 
vielmals faft in einem ganzen Jahr ohne fein, des Kurfürften, Bor 
wiſſen nicht im Land geweſen; er babe auch fonften vor der Zei Il 
lerlei an ihm gefpürt, darob er Mipfallen getragen, vornehmlich ser 
fei ihm unlängft von feinem verdächtigen Umreiten und Pract« n, 
und daß er feinem Gebrauch nach allerlei felbit davon gewaſche“ ie 
riht eingefommen, daher er aus erheblichen, guten und unu. gr 
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lichen Urfachen mit der Beftridung wider ihn verfahren, jonas fi) 
auch alabald habe einftellen wollen, aber erft an andere Drte beges 
ben habe. Er habe nicht gemußt, daß Jonas des Herzogs Diener 
fei, es fei unwahr, daß derfelbe zu Wittenberg, dienftlo® gelaffen wor⸗ 
den fei, derfelbe habe auch feinen Dienft nicht aufgefündigt, fondern 
feine DBefoldung bezogen. Weil nun Jonas fein Diener und in fei- 
ner Befoldung, auch häuslich unter ihm gefeflen, und er genugfame, 
erhebliche Urſache habe ihn in Haft zu behalten, fo lehnte der Kur 
fürft feine Freigebung ab. 

Am 10. April gefchah fodann auf Befehl des Kurfürften dem Ge⸗ 
fangenen Borhalt: er habe dem Kurfürften Treue und Glauben ge 
brochen; er fei vor etlihen Jahren auf fein Suchen und Anhalten zu 
einer Lection ald ein fubftituirter PBrofeffor nad Wittenberg gekom⸗ 
men, der Kurfürft habe ihm aus feiner Kammer 100 Gulden zulegen 
latlen, er fei aber unfleißig, in fremden Dienften abwefend gemefen, 
babe in den lebten zwei oder drei Jahren feine Lection gethan und 
aljo- fein Amt ganz übel verwaltet; er habe anderen Herren auch faft 
mit Verkleinerung des Kurfürften feine Dienfte anbieten laſſen, ſich in 
diefen geſchwinden und gefährlichen Läuften allerlei Reifen, Reitens, 
Practicirend und anderen unterftanden, was der Kurfürft ihm al? fei- 
nem Diener nicht geftatten wolle, habe die Verftridung durch den über 
Gotha genommenen Weg gebrochen, die Yürbitte bei dem Herzog ef 
practicirt, dabei fäljchlich behauptet nicht mehr in kurfürſtlichem Dienft 
zu jein, gleihmohl-noch legte Michaelis feine Befoldung aus der Kam⸗ 
mer genommen, deögleichen alle Quartale feine Gebühr von der Lec⸗ 
tur zu Wittenberg empfangen, ehe nun der Kurfürft fich der Strafe 
halber erfläre, folle er angeben, was fein Reifen, Reiten, Practiciren 
eine Zeit über, fo er im Lande zu Mecklenburg, Thüringen und der 
Herrſchaft Mansfeld hinwieder getrieben, geweſen fei, wohin es ge⸗ 
meint, wem zu gut oder zuwider es geſchehen, wie es auch allent⸗ 
halben angeſtellt, was darunter geſucht und wo hinaus es ſich er⸗ 
ſtrecken ſollen, wie lange er ſich zu Grumbachs Dienft vermögen laſ⸗ 
fer urch wen er dazu vermocht, durch welche Mittel und Wege er 
zu „A Dingen befördert worden, wozu ihn Grumbach beftellt, ge- 
dr € oder nachmald gebrauchen werde, ob er in deſſen Achtsfache 
ge eben, geredet, gedient, oder was er fonften in Frankreich, bei 
ar Potentaten und im Reich feinetwegen geworben, prackieirt 
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und audgerichtet, oder nachmald werben, practiciren und audridten 
ſollen; wenn er den Sachen rund unter die Augen und die Wahrheit 
fügen würde, könne der Kurfürft vielleicht zu einer Milderung der 
Etrafe bervogen werden, im Gegentheil gebe er zu mehrerer Ungnade 
Urfache, made die Dinge ärger und bringe fih in große Beichwerung 
Auf diefen Vorhalt gab Jonas am 10. April mündlich ausführ⸗ 
lihen Bericht, worüber Dr. Lindemann eine Niederfchrift aufnahm, 
und fertigte auch noch d. 10. April, wie ihm auferlegt wurde, einen 
fhriftlihen Beriht. Seinen Dienftesbruch fuchte er dadurch zu recht⸗ 
fertigen, daß er nach Mordeiſens Crflärung zur Leipziger Oſtermeſſe 
geglaubt habe, der Dienfte bei dem Kurfürften entlaffen zu fen; des 
halb und aus Noth habe er fich bei anderen um Dienfte beworben, 
. obnedied hätten ihm ſolche Dienfte neben dem kurfürſtlichen Dienſt 
freigeftanden; die Befoldung aus der Kammer habe er nicht ald Dienf- 
geld genommen, fondern als Begnadigung verftanden; die Lectur habe 
er auffagen und dad Quartalgeld nicht nehmen wollen, aber Dr. Beu- Ä 
cer habe es ihm widerrathen, denn auch andere nähmen dergleihen | 
die auch nicht läfen, ber Gotha fei er gegangen, um mündliche Re | 
lation zu thun und ein Fürfchreiben ded Herzogd zu erlangen, er fi 
in munere legationis des Herzogs geweſen, was ihm ald er verſtrick 
worden nicht eingefallen fei. Er gab das Nähere über feine für den 
Grafen Hand Georg von Mandfeld gethanen Reifen nah Gotha und 
Heldburg, und zu dem Grafen Peter Ernft an ($. 30), ftellte in Abrede 
Grumbach jemald mit einigen Pflihten verwandt gemefen zu fein; er 
babe Grumbach nur etliche Schriften nad) Frankreich trandferirt, in der 
Hoffnung durch deffen Förderung eine Penfion vom König von Frank 
reih zu erlangen; in feiner Schrift fei der Kurfürft erwähnt worden, 
ausgenommen in der lebten, die er etwa vor 4 oder 5 Wochen in Wir⸗ 
tenberg trandferirt habe, deren Inhalt er angab ($. 69). Er gedachte 
auch des 8. 54 erwähnten Schreiben des Vicecanzlerd Seld, welche 
ihn Grumbach babe lefen laſſen und gab deifen Inhalt an. Er be 
richtete ferner über die Todtung Biſchof Meldhiord von Würzburg, über 
Grumbachs Ausfchreiben gegen Bifchof Friedrih® Verantwortung md 
über der Kurfürften von Brandenburg und Pfalz angebliche Min en- 
haft von der Tödtung des Biſchofs ($.56). Er äußerte, daß er‘ aſt⸗ 
mals einen zerriffenen Zettel gefunden habe, worauf etliche 80 Obe vn, 
Hauptleute und Rittmeifter und darneben eines jeden Anzahl Pi 
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volf verzeichnet geweſen, und daß fih die Anzahl der Pferde auf 5000 
erſtreckt habe; von Peter Ore, von dem fchwedifchen Canzler Gülden- 
ſtern und Rofenberg wollte ex nichts willen, fie auch nicht Fennen. 
Er leugnete bei Franfreich oder anderen Potentaten Grumbachs wegen 
eine Werbung gethban oder practicirt zu haben; er wiſſe nicht? von 
Grumbachs Practifen mit Schweden, merfe aber, daß er fein Spiel 
gut in acht halte, und glaube, daß er ed nicht audfchlagen würde, 
wenn er einen Rüdhalt an Schweden befommen könne; bei Tifche 
babe Grumbach gefagt, dag Mandeldlohe bei dem ſchwediſchen Ge⸗ 
fandten geweſen fei, daß e8 aber nicht? mit den Schweden fei, e 
feien weitläuftige, unbeftändige Leute. Bon Grumbach berichtete Jo⸗ 
na3 ferner, daß diefer ſich oft über den Kurfürften und über den Land⸗ 
grafen von Heilen beklagt habe, fie hinderten feine Ausjöhnung und 
dag er zu Bertrag fomme; wenn er mit dem Kurfürften reden könne, 
fo würde dieſer den Argwohn gegen ihn fallen laffen und feinen Ber 
trag eben fo fehr fördern, als er ihn jest hindere; er, Jonas, merke, 
dag Grumbach und feine Verwandten nicht? anfangen würden, wenn 
man fie zu Bertrag oder zur Ausföhnung kommen laſſe; er rathe 
dem Kurfürften, Grumbach an ſich zu ziehen, wolle Gott der Kurfürft 
halte ihn, Jonas, zu diefen Dingen tauglich; er glaube, daß eine 
graufame Empörung und Zerrüttung in Deutfchland entftehen werde, 
wenn. Grumbachs Sache auf dem künftigen Reihötag nicht in Güte 
beigelegt werde, und daß, wenn der Kurfürft fih durch den Biſchof 
oder jemand anders bereden laſſe, die Ausföhnung zu hindern, ihm 
große Unruhe daraus erfolgen würde; er könne nicht bergen, daß ſich 
Grumbach öffentlich vernehmen laffen, wenn er fih wehren müſſe, fo 
wolle er ſich mit Gottes Hülfe alfo wehren, daß diejenigen, die ihn 
zu folcher Nothwehr verurfachten, geringen Gewirm davon haben foll- 
ten, denn er habe eben die Mittel in feinen Händen, die dem Marl» 
grafen Albrecht vorgeftanden, und es folle ihm, wo es dazu komme, 
an feinem Geld mangeln; wenn man nicht Frieden, fondern Unfrie⸗ 
den und Krieg haben wolle, werde man deffen alddann genug befom- 
m er wolle aber Deutfchland wegen nicht gern, daß er folder Mit- 
tel die dann weder von Kranfreih, noch von England, noch von 
& -ien, fondern von einem anderen Ort herfämen, zu gebrauchen 
ge gen werde. Bald nach diejen Auslaffungen am 10. April ſup⸗ 
pi ee Jonas am 12. bei dem Kurfürften um feine Erledigung. 
26 
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Die vorher erwähnte Antwort des Kurfürften vom 9. April er 
hielt Herzog Johann Friedrich erft am 17. Schon am 11. hatte er 
den Kurfürften wieder gefchrieben, er fei bedacht, Jonas, der wegen 
feiner Sprachtenntniß durch feinen anderen zu erfegen fei, nach Frank⸗ 
reich zu verfchiden, der König habe bereitd den Termin angeftellt, fo 
dag Jonas in Monatsfrift am franzöfifchen Hof anfommen folle, der 
Kurfürft möge Jonas aus der Beftridung beurlauben. Dieſes Schrei⸗ 
ben überbracdhte ein Kammerfnabe nebft einem zweiten Schreiben an 
Jonas, worin der Herzog diefem notificirte, dag er dem Kurfürflen 
gefchrieben habe, und dag er ihm einen feiner Klepper zum Derreiten 
fchicke, feine anderen beiden Klepper, die er mit nad Frankreich neh 
men werde, follten auf feine Ankunft warten. Der Kurfürft ließ je 
do nur ein Empfangsbekenntniß über das an ihn gerichtete Schreiben 
außftellen, meil er unlängft ſchon ein Schreiben des Herzogd in die 
fer Angelegenheit beantwortet babe. Jonas ſelbſt wendete fich dann 
wieder am 16. April an den Kurfürften, um mit Bezug auf dad Schrei⸗ 
ben des Herzogs feine Erledigung zu erlangen. 

Darauf fchite der Herzog nochmals den Kammerknaben Han? 
Siegmund von Hallerftein und den franzöfilchen Diener des Jonas 
nebft einem Pferd nach Dresden, und fehrieb d. Heldburg 25. April 
an den Kurfürlten, daß der Kurfürft feine Dienfte dem Jonas durd 
Mordeifen habe auffündigen laffen, daß Jonas nie verboten worden 
fei anderen Fürſten zu dienen, daß er diejen feiner Kenntnig auswär« 
figer Sprachen wegen zu feinem Rath und Diener beftellt habe, und 
bat nochmal® um defjen Erledigung, weil er ihn nad) Frankreich zu 
verſchicken beabſichtige. Damald d. Heldburg 25. April fchrieb auf 
Grumbah an Morig Hausner in Gotha !): er hoffe, der Kurfürfl 
werde Fonad auf das jebige Schreiben des Herzogs folgen laflen, 
und wenn er ihn nicht losgebe, fo könne wohl fommen, daß fich ob 
dieſem Handel der Krieg anfangen möchte, wiewohl alles bei dem 
Willen Gottes ſtehe. Der Kurfürft erwiderte jedoch dem Herzog d. 
Stolpen 4. Mai, daß Jonas noch fein Diener fei, er von deſſen Ber 
fallung bei dem Herzog nicht? gewußt, und der Herzog nicht 18 
Gemuͤths fein werde, ihm Ziel oder Maß zu geben, wie er mi! er 
nen Räthen oder Dienern in feinem Lande umgehen folle. 

Nun wendete fih Jonas wieder am 7. Mai an den Kuft nn, 

1) Dresd. Ach. Nr. 85 BI. 55. 56, 
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fagte heraus, wie er vergeblich verfucht Habe in FurfürftlihemDienft 
verwendet zu werden, gedachte feiner Abfertigung nad) Lauenburg, 
deren Ausgang ihn fehr zaghaftig gemacht habe, und äußerte: daß 
ihn Dies alled nicht gehindert haben würde auf eine andere Gelegen- 
beit im kurfürſtlichen Dienft zu warten, wenn ihn nicht Mordeifen fo 
garız ſchmaͤhlich vernichtet und verachtet und mit ausdrüdlichen Wor⸗ 
ten zu ihm gefagt hätte, der Kurfürft bedürfe feiner Dienſte nirgends; 
er fei alſo nit mit Willen von des Kurfürften Dienft abgetreten, 
fondern mit Gewalt davon abgetrieben worden. Über die Herren der 
Univerfität Wittenberg gab er an, daß, wenn fie ihn für einen Pro- 
feffor erfannt hätten, er fich hätte mit Lefen erzeigen können; weil fie 
ihn aber niemald in ihre Eonfiftorien gefordert, auch der anderen 
Bortheile der Brofefioren in feinerlei Weife theilhaftig gemacht, in 
summa ihn nicht anderd denn einen gemeinen Studenten, wenn fie 
in consistorio verfammelt, vor der Thüre ftehen laſſen, zudem fich 
ihrer etliche, weil er vom Kurfürften auch nicht gebraucht worden fei, 

faſt Höhnifch vernehmen laffen, daß der Kurfürft ihm das Dienftgeld 
als Almoſen gebe, ſo habe der Kurfürſt abermals zu ermeſſen, daß 
er ſich nicht aus Muthwillen oder Vorwitz, ſondern aus Noth außer⸗ 
halb Wittenberg um Ehre und Förderung annehmen müſſen, weil 
ihm daſelbſt fo gar feine widerfahren noch begegnen können; wenn 
er fich von feinem väterlichen Erbe eine Zeitlang in Wittenberg hätte 
enthalten fönnen, fo würde er folange mit höchftem Fleiße gelefen ha» 
ben, bis fie ihn hätten wider ihren Willen hervorziehen müſſen; weil 
er aber feinen Heller noch Pfennig ererbt, fo habe fich viel Leſen und 
wenig Eſſen oder wohl gar Hunger leiden bei ihm nicht zufammen 
fchidlen wollen, er babe fi deshalb um Förderung beworben und 
angenommen. Er bat, daß der Kurfürft ihn erledigen, als feinen ge- 
treuen Diener erfennen, und nicht unterlaffen möge, bei Gelegenheit 
feine Dienfte zu gebrauchen. 

Als darauf der Schäffer zu Dresden auf Befehl des Kurfürften 
Jonas eröffnete, daß der Kurfürft Mordeifen nicht befohlen habe ihm 
den Abfchied zu geben, Mordeifen auch deifen nicht geftändig fei, ſchrieb 
Jonas wieder am 8. Mai: dag Mordeifen ausdrüdlich gefagt habe, . 
der Kurfürft bedürfe feiner Dienfte nirgends zu, denn diefer habe in 
der Wallachei und Frankreich nicht? zu fchaffen, item er habe feinen 
Abſchied begehrt, den habe er befommen, warum er nicht immer Her- 
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zöge und Herren fuche wo er wüßte. Er fügte binzu: er wolle diele 
Worte unrecht verftanden haben, und die Schuld lieber auf ſich neh- 
men, denn ſich mit einem fo anfehnlihen und weit berühmten Mann 
in einige Weitläuftigkeiten einlaſſen; Mordeiſen möge nicht übel neb- 
men, daß er feine Worte ald vornehme Urfache feiner Dienftverände 
rung angezogen habe. 

Am 12. Mai fupplicirte Jonas nochmald bei dem Kurfürften um 
feine Erledigung, und fehrieb an den Herzog Johann Friedrich, dem 
er ſchon auf ein heimlich emipfangened Schreiben deſſelben vom 2. 
April am 8. Mai über die Urfachen feiner Verhaftung berichtet umd 
feine Ergebenheit mit Leib und Leben verfichert hatte, nochmalige Ber- 
fiherungen feiner Treue und gab anheim, ob der Herzog nicht zwei 
von Adel fchiden wolle, Damit er in deren Gegenwart befchuldigt werde 
Damals befand fih auch der Fürft Wolf von Anhalt in Dredden 
und Jonas bat zugleich den Herzog jemand zu fchiden, der dem Für 
ften feine Sache erzählen möge, denn er könne ihm fein Schreiben 
subringen und beforge, daß man gegen den Kürften diefelben faljchen 
Urfachen feiner Beitridung vorbringen werde wie gegen den Herzog. 
Sodann entwarf Jonas am 14. Mai ein Schreiben an den Fürften : 
von Anhalt, worin er diefen um eine Fürbitte bei dem Kurfürften bet, 
und ſchickte dafjelbe am 15. an den Kammerfecretär Jenitz, um ben 
Kurfürften mit deffen Inhalt befannt zu machen. 


. 65. 

Meitere durd die Berhaftung den Jonas veranlafßte Correſpor— 
denzen. Fortdauer ber Verhaftung. Endliche Erledigung ans 
derſelben und ungünſtige Situation bes Jonas in Gotha. 

Die Verhaftung de? Jonas gab damald noch Veranlaffung, daf . 
fih Grumbach, Mandeldlohe und Stein in ihren Angelegenheiten und 
wegen Jonas an einige andere Fürften mwendeten. Sie ſchrieben d. 
Heldburg 2. Mai an Herzog Ernſt von Braunfchweig, gedachten der 
erfolglofen Einleitung gütlicher Verhandlungen mit Würzburg im vo 
tigen Jahr, und der im Drud erfchienenen Verantwortung Bifchof 
Friedrich, gegen welche fie ihren Gegenbericht in Druck audgehei ıf 
fen wollten, und erwähnten, daß, wie fie glaublich berichtet feien, er 
Kurfürft von Sachſen und Landgraf von Heilen Urfache wären, a 
der Biſchof das Schmahbud habe auögehen laſſen und alle gi“ en 
Handlungen abgefhrieben habe, daß die Ungnade bei beiden ‘ en 





— 
| 
} 
| 


8. 65. . 1568, 405 


nur Daher fomme, dag fie dem Herzog Johann Friedrich dienten, und 
daß fie ih aus ded Herzogs Dienft thun und darauf zu annehmlis 
chem und nüplihem Vertrag fommen follten. Sie erflärten aber, daß 
ihnen folded nicht wohl zieme, daß fie e8 auch zu thun nicht gefinnt, 
wenn fie gleich nimmermehr vertragen werden follten, und daß fie nicht 
gedacht hätten, daß beide Fürften ihnen mit Ungnaden gewogen, und 
wie fie berichtet, etliche Diener auf fie abgefertigt und ihnen nach Leib 
und Leben trachten follten; fie baten, der Herzog möge ihrer bei beiden 
Fürften in Gnaden gedenken, damit fie nicht ohne Urſache von denfel- 
ben verfolgt würden. Sie gedachten ferner der Berhaftung des Jonas, 
den fie, weil er der franzöfifchen Sprache erfahren und ohnedied Her⸗ 
zog Johann Friedrichs Diener fei, um in deffen welfchen Handlungen 
gebraucht zu werden, auch in ihren und anderer franzöfifchen Ober⸗ 
ften und Rittmeifter franzöfifhen Sachen anzunehmen Willen? gehabt, 
und ihn zur Probe etliche Briefe, die fie nach Frankreich gefchidkt, ver: 
Dolmetfchen laſſen; weil died aber dem Kurfürften zuwider fei, fo folle 
Konad ungebrauht bleiben; fie hätten geglaubt, daß e8 zu Witten- 
berg wie auf anderen freien Univerfitäten den Doctoren verftattet fei, 
wenn e8 nicht wider ihre Herren fei, fich mit Schreiben, Schiden und 
Reden gebrauchen zu laflen, ohne diefed würden fie ihn mit diefen 
franzöfifchen Handlungen zufrieden gelaffen haben. Sie erwähnen dann 

noch, daß fie Jonas nicht weiter gebraucht; fie hätten ihm zwar ans 
gezeigt, daß, wenn die Doctoren, fo ihr Ausfchreiben unter den Hän- 
den hätten, damit fertig feien, fie dafjelbe, ehe ed in Druck gegeben 
würde, durch PVerftändige überfehen laſſen würden, und daß fie ihm 
einen Boten ſchicken würden, um auch dabei zu fein, es fünne dies 
aber auch ohne ihn gefchehen und fie bedürften feiner in dieſer oder 
anderen Sachen gar nicht. Diefer Sachen, äußerten fie ſchließlich, ge 
dachten fie, damit der Herzog an den Orten, wo deren gedacht wer« 
den möchte, Bericht zu thun müßte. 

Diefed Schreiben theilte der Herzog von Braunfchweig am 6. Mai 
dem Kurfürften von Sachſen, am 12. Mai dem Landgrafen von Hefs 
fen mit, und Tebterer antwortete am 22. Mai: dag er die Vertrags⸗ 
handlung mit Würzburg nicht verhindert, das würzburgifche Auzfchrei- 
ben nicht veranlaßt, im Gegentheil erftlih mit Mainz, Pfalz, Bran- 
denburg und Yülih, dann mit Pfalz und Jülich allein, bei dem vo» 
rigen und jetzigen Kaifer, dazu bei dem Bifchof von Würzburg feldft, 
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gefördert habe, dag Grumbach und feine Verwandten zu Vertrag und 
Ausföhnung fommen möchten, daß er diefen nicht ungnädig fei, weil 
fie Johann Friedrich dienten, daß er aber letzterem zu etlichen Malen 
gefhrieben, auch neben anderen Yürften Schidung gethan und ihn 
bitten laffen, die Achter von fih zu thun, und dies fei zu des Her- 
zogs und ihrem Beſten gemeint gemwefen, weil er die Hoffnung gehabt, 
die Ausföhnung mit dem Kaifer werde eher zu Stande fommen, wenn 
deſſen Befehlen geborcht werde; er ftellte die Nachftellungen gegen die 
Achter in Abrede, und erklärte von Jonäs nicht? zu wiffen. Der 
Kurfürft von Sachſen aber theilte zuerft Die von feiner Seite Dem Her 
309 von Braunfhweig zu gebende Antwort, nebft den Ausfagen dei 
Jonas, dem Landgrafen von Heffen mit, und lehnte, nachdem diefer 
am 27. Mai die Antwort im Wefentlichen gebilligt hatte, am 2. um 
die ihm gemachten Befchuldigungen ab, gedachte, daß er fih Man 
delslohes gnädig angenommen, der Mangel aber bei dieſem geweſen 
fei, daß ihm Rachftellungen nach dem Leben der Achter nie in dm 
Sinn gelommen, wiewohl er wegen der Acht dazu befugt geweſen, 
dag er Jonas aus erheblichen, guten und genugfamen Urfachen be 
firiden laffen und darüber Johann Friedrich ausführlichen Bericht ge 
than, und deutete darauf hin, daf die Befchuldigungen der Achter von 
ihnen erdichtet feien, und daß, wenn der Kitzel fie alfo fteche, fie wicht 
ruhig fein, noch ihn mit foldhen und dergleichen Schriften verfchonen 
könnten, er mittelft göttliher Hülfe den Sachen auch Rath finden werke. 
Beide, die heffifche und fächfifche Antwort, wurden von dem Herzog bon 
Braunſchweig, jene am 22. Mai, leptere am 11. Juni, an Grumbad, 
Mandelslohe und Stein mitgetheilt 1). Nun hatte Johann Friedrich 
d. 1. Juni Mandelölohen noch eine Credenz an den Herzog von Braun 
ſchweig gegeben, Mandelslohe ſchickte Diefe aber am 16. Juni an Grm 
bad und meinte, man folle Jonas nicht fo hoch anziehen, fonft werde 
man mehr von ihm willen wollen ?). 

Grumbach, Mandelsiohe und Stein richteten ferner am 20. Juni 
ein Schreiben an den Kurfürften von Brandenburg ?), worin fie dem 
Gerücht als unwahr widerfpracdhen, daß in ihrer beabfichtigten & jen- 


1) Die ganze obige Gorrefpondenz im Dresd, Arch. Nr. 17 BI. 254- 357. 
273—291, Nr. 24 Bl. 27—30, 35—40. 

2) Erneſt. Ach. 8. 3. 

8) Dresd. Arch. Nr. 42 gegen das Ende. In einer Nachfchrift zu biefem ı herr 
ben berichteten fie dem Kurfürften von dem Überfall des Abtes von Bang ’?R 3). 
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berantiwortung gegen Würzburg des Kurfürften gedacht fei, ald wenn 
alied, was fie gegen den vorigen und jeßigen Bifchof vorgenommen, 
mit feinem Rath, Geheiß, Willen und Zuthun geſchehen fei, daß So» 
nas diefes ihr Außfchreiben ſchon gedrudt gelefen, deffen Inhalt ausge: 
bracht und leutmährig gemacht, daß Jonas gefagt, fie ftünden in neuem 
Gewerbe und Practifen, um etliche Reichsſtände zu vergewaltigen, und 
daß der Kurfürft mit ihnen unter einer Dede liege, Hülfe und Vorſchub 
zu ihrem Unternehmen leifte, ihnen in feinen Qanden einen freien, fichern 
Unterſchleif geftatte, und ihnen alfo den Rüden halte. Darmwider ga» 
ben fie zum Gegenberiht: daß fie Willend feien, eine Ablehnung wider 
das würzburgifche Famoslibell und Läfterbuch ausgehen zu laffen, def- 
fen Drud noch nicht gefchehen fei, daß darin vom Kurfürften gar nichte 
gemeldet werde, daß fie Willend gewefen, die Ablehnung vor dem 
Drud dem Kurfürften und anderen Reihdftänden zuzufhiden, damit 
Iauter gefpürt werden möge, wie niemand ald ihre Gegner angezogen 
und nur ihre Ehrennothdurft audgeführt werde, daß fie kein Geheim- 
niß davon gemacht, daß fie mit diefer Ablehnung umgingen und dar⸗ 
über an mehrere Reichsſtände gefchrieben, und daß die ihnen vorge» 
worfenen Practifen unwahr feien, denn der Kaifer habe ja ihre Sache 
auf den nächſten Reichdtag ausgeſetzt, auch Herzog Johann Friedrich 
fei in Pflichten genommen, daß fie niemand beleidigen und beſchaͤdi⸗ 
gen follten. Sie baten diefem wahrhaftigen Gegenberiht Glauben zu 
geben. 

Mittlerweile war die Angelegenheit ded Jonas in Dresden nicht 
weiter vorgeichritten; er war im Juli frank geworden’), Am 3. Aus 
guft befahl aber der Kurfürft defien weitere Bernehmung über die 
etwaige Betheiligung fürftlicher Berfonen bei dem Attentat gegen Bis 
hof Melhior von Würzburg und bei der fpäteren Einnahme von 
Würzburg, über dad Buch, d.h. das Ausfchreiben gegen Bifchof Fried» 
richs Berantwortung und über Grumbachs Gewerbe und Vorhaben, 
Es wurden hierauf d. 6. Auguft dreizehn Punkte aufgefeht, auf welche 
Jonas mündliche und fhriftliche Antworten ertheilte, welche die Räthe 
a 8. Auguft an den Kurfürften einſchickten?). Darnach hatte Jo⸗ 





Er ſchrieb deshalb an den Schäffer zu Dresden am 10. Juli und mänfchte 
ed _d zu nehmen, was bie Räthe an ben KRurfürften berichteten. Dresd. Arch. 
A487 Bl. 161. 165. 

Dresd. Arch. Nr, 148 und Rr. 187 Bl. 278 -297. 
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nas von Grumbach felbft gehört, auch in dem Concept des neuen 
Buchs gelefen, daß mit Rath von Kurfürften und Fürften, oder mit 
etliher hohen fürftlihen Perfonen Bewilligung befchloffen worden fe 
den Bifhof Melchior zu fahen und etwa in ein Schloß und Hans, 
weiches die Fürften dazu vergönnen wollten, zu bringen und da⸗ 
felbft zu verwahren. Ob er gehört oder gelefen habe, daß die Für- 
ften dazu Geleit und Paßport gegeben, konnte Jona nicht beftimmmnt 
angeben. Namen von Fürften waren im Buch nicht angegeben, aber 
Grumbach nannte die Kurfürften von Brandenburg und von der 
Pfalz, oder wie fih Jonas verbeilerte, bloß den erfteren; Jonas 
fügte bei, dag Picht deshalb erledigt worden fei (Theil I 8. 40), da- 
mit er auf den Fall feiner Rechtfertigung nicht verurfacht werde, Die 
Dinge zu offenbaren, wie fie fi) zugetragen. Bon einer Betheiligung 
von Fürften bei der Plünderung von Würzburg hatte Jonas nichts 
gehört, wußte au) nicht, ob von derfelben etwas im Buch ſtehe. Bon 
diefem fah er nichts als etwa A oder 5 geichriebene Bogen und hatte 
nur etlihe Blätter darum cursorie gelefen; fie waren mehrentheils 
von Grumbachs eigener Hand, vieled war belirt oder ad marginem 
fignirt, fie waren nicht ausgearbeitet. Grumbach wollte etliche Docto« 
ren zu endlicher Vollziehung ded Buchs brauchen, ließ fih auch ver- 
nehmen, daß er Jona® zugiehen wolle, was diefer nicht abfchlagen 
wollte, weil er der unchriftlihen, gottlofen Pfaffen Weſen zu haften 
von feinem feligen Vater ererbt habe. Jonas gab fodann den Inhalt 
des von ihm eingefehenen Iheild des Buchs an (8.56). Über Grum- 
bach äußerte er fonft noch, daß bdiefer und fein Anhang in großem 
Gewerbe ftünden und viele Rittmeifter, Oberften und fonft vom Adel 
heimlich und Öffentlich ab⸗ und zuritten, Grumbach habe fich verneh⸗ 
men laffen, er wolle Friede haben, aber fich nichts nehmen laſſen; 
fte hätten viel Anhang, es fchlügen ſich zu ihnen alle, denen die Für 
ften das ihrige genommen hätten; Grumbach habe gefagt: wenn er 
nicht Frieden haben fönne, wifle er die Mittel, die Markgraf Albrecht 
gehabt habe, dadurd wolle er fie wohl zu Recht bringen; er wiſſe 
niht mad Grumbach mit den Rittmeiftern u. f. w. zu handeln geb |! 
habe, und wilfe aus deſſen Reden nicht? gewiſſes zu fehließen + 
abzunehmen !). | 


1) Jonas fheint allerdings nicht gerade in alle Gcheimniffe der beabfich 
Händel eingeweiht gewefen zu fein. Als er bei feiner Beflridung von Witten | 
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Nun fupplicirte auch ded Jona? Frau d. 2, Auguft bei dem Kur- 
fürften und der Kurfürftin um ihre® Mannes Erledigung. Die Sup- 
pliken überbrachte der damals in Wittenberg befindliche Engelfeher nach 
Dresden ($.60). Sie bat auch unter Überfendung der Supplifen an 
den Herzog Johann Friedrich am 15. Auguft um deſſen Yürbitte, wel⸗ 
ber die Supplifen wieder am 22. an den Kurfürften fchidte und von 
diefem am 27. zur Antivort erhielt, daß er, wenn er zu feinem Hofs 
lager komme, der Fürbitte eingedent fein wolle und fich gegen Jonas 
der Gebühr nach zu erzeigen willen werde. Darauf richtete wieder 
Jonas, der nochmald frank geworden war und da® Abendmahl ge- 
nommen hatte, am 1. September eine wehflagende Supplif an den 
Kurfürften und bat befonders feiner Frau wegen um Freilaſſung, wies 
derholte auch am 12. September feine Bitte. Währenddem fehrieb 
Johann Friedrih am 11. September an Jonas, er folle fih nach Go⸗ 
tha begeben, um nad ranfreich verfchictt zu werden. Auf Veran- 
lafiung Herzog Johann Wilhelmd, der dedhalb dem Kurfürften am 
2. September gefchrieben, hatte Jonas aber noch am 14. September 
ein Berhör über Grumbachs Verhältniſſe zu Johann Wilhelm zu be 
ſtehen, wobei er angab, daß er nie anderd verftanden oder gemerft 
habe, al? dag Grumbach dem Herzog mit allem unterthänigen Willen 
zugethan fei, deſſen nie ander als im beften erwähnt habe, daß er 
auch vernommen Grumbach folle Urfache fein, daß Johann Wilhelm 
in Franfreih zu Dienft angenommen und befördert worden fei; es 
habe ſich aber zugetragen, daß, ald Johann Wilhelm zu Gotha bei 
einer Hochzeit gewefen, Grumbach ſich nicht habe dahin begeben wol« 
ten, und als Johann Wilhelm wieder verreift fei, in Gotha wieder 
angekommen wäre, wovon er jedoch die Urfache nicht wille!). Der 
Kurfürſt teilte diefe Bernehmlaffung Johann Wilhelm am 14. Sep» 
tember mit, der in einer Antwort vom 22. September?) meinte, daß 
Jonas wohl noch mehr willen werde. 


über Gotha nach Dresden reifte, war er bei Mandelslohe gewefen, ber dies am 
3. April an Grumbach fehrieb und äußerte: Jonas habe ihm, Mandelslohe, über 
ihre geheimen Händel nichts gefagt, als daß fie gerne Friede hätten, ihr Vertrag 
wer - durch niemand anders als durch den Kurfürften und Landgrafen gehinbert; 
en ie ihn nicht finden fünnten, fo wären fie nicht fo hülflos und troſtlos, wie 
ma vermeine, man würde fie zu etwas bringen, was ſonſt unterblieben wäre. 
Dr * Arch. Nr. 22 Bl. 91. 92. 

iber alle obigen Supplifen, Gorrefpondenzen und das Verhör des Jonas: 
Dr arch. Mr. 143. Erneſt. Arch. 8.3. 

red. Arch. Nr. 86 Bl. 16, 
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Darauf gelangten noch neue Supplifen der Frau des Jonas vom 
7. und des Jona? felbft vom 11. October an den Kurfürften. Kune 
Zeit nachher wurde Jonas, nachdem er 29 ganze Wochen in Dresden 
gefangen gehalten worden war, gegen Audftellung eines Reverfes frei» 
gelaffen. Der Revers d. Dresden 16. Detober!) gedachte des ver 
dächtigen Reifend, Reitens und Practicirend des Jonas, ferner daß er 
durch feine Reife über Gotha fein Berfprechen bei der Berftridung ge⸗ 
brochen babe und dag ihm der Kurfürft deshalb mit ernfter Strafe 
hätte begegnen können, ihn aber auf des Herzog® und anderer Für 
bitten damit verfehont und der Verhaftung entledigt habe, und ni. 
hielt da8 Gelöbnig an Eides flatt, daß Jonas der Beitridung md 
verwahrlichen Enthaltung gegen niemand gedenfen, ahnden noch eifem 
wolle, und ſich verpflichtete, wa® man ihm vorgehalten, zu verſchwei⸗ 
gen und niemand zu eröffnen, und fi auf Berlangen wieder eimu- 
ftellen. 
Hierauf begab ſich Jonas wieder nad) Gotha, wie er fpäter aus- 
fagte: an ben Ort, wo er fi nach der Ausfage der Engel, darauf et 
und andere vertraut, nicht allein gnädigften Schutzes, fondern auch 
deffen verfehen, daß er feinen Feinden ihre Unbilligfeit aufrüden und 
vermachen fönnte. Er murde wieder von Grumbad bei der frand- 
fiihen Gorrefpondenz ($. 69) gebraucht, überfehte fech® oder acht für 
niglihe und anderer Herren Briefe in das Deutfche, und mehrere lange 
Briefe, in denen fi) Grumbach wegen der würzburgifhen Händel bi 
dem König entfehuldigte, in das Franzöfiiche, weil er, nachdem er von 
Grumbah und anderen franzöfifchen Oberften und Rittmeiften auf 
eine jährlihe Befoldung von 400 Kronen vertröftet worden, ala ein 
armer Gefelle deren Dienft nicht habe hintanfegen fönnen, vornehmlid 
da er bei dem Herzog feine Statt gehabt haben würde, wenn er fi 
diefer Leute zu entäußern unterfianden hätte. Allein eine weitere Be⸗ 
ſchäftigung fand er zunächft nicht, er wurde zu feinen Rathfchlägen 
gezogen, man ließ ihn eine lange Zeit nur wie ein „Ziefer“ geben, 
und brauchte ihn zu feinen Händeln, wodurd er veranlaßt wurde 
den Leuten in Rechtöfachen zu dienen, was er zuvor noch nie g. an 
hatte. Den Grund hiervon fuchte Jonas in einem Miftrauen GL m- 
bach8, weil er fich Hatte vernehmen laflen, daß er fih in Folge ei 
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nes Meverfed auf Erfordern wieder einftellen wolle, auch follte der 
Herzog verwarnt worden fein, ald fei Jona® vom Kurfürften erledigt 
worden, um diefem alle Heimlichkeiten zuzuſchreiben. Jonas behaup- 
tet in großer Leibed- und Lebensgefahr geftanden zu haben; Grum- 
bad that ihm von wegen des Herzogs Borhalt, worauf er ermwiderte, 
dag, wenn man von ihm foldhed, d.h. einen Berrath, erfahren würde, 
man ihn mit vier Pferden zerreißen und die Stüde feines Leibes an 
jede Straße hängen folle; er meinte, daß, wenn er nicht bei dem Her- 
zog durd feinen Schwager Mori Hauöner, der fen einfältige®, auf« 
richtiged, offenbared Gemüth wohl fenne, entſchuldigt worden wäre, er 
damals mit der Beftridung ſchwerlich verſchont worden fein würde !). 
Sonas fuchte auch durch Bermittelung ded Herzog? von dem Revers 
loszukommen; in einen Schreiben an denfelben d. Gotha 3. Decem⸗ 
ber, feßte er heraus, dag ihm durch die Pflicht, fich auf Erfordern wie- 
der einzuftellen, aller anderen Fürften und Herren, infonderheit aber 
des Herzog? Dienft verrannt werde, und bat um ein Schreiben deifel- 
ben an den Kurfürften, damit er von diefer Pflicht Iodgegeben werde 
in Betradht, daß es ihm ohnedies gefährlich fei zu Wittenberg zu woh⸗ 
nen, und unerträglich fei diefergeftalt von den Geinigen entfernt zu 
fein®). Der Herzog ſcheint nicht an den Kurfürften gefchrieben zu ha- 
ben und Jonas blieb in feiner precären Lage. Er hatte auch die Engel 
gegen fi, die am 6. Januar 1566 anzeigten: der Doctor habe, nem- 
fich in Dresden, viel geredet, damit er loskomme, er habe alled.gefagt, 
was ihm der Teufel eingegeben, der ihn auch faft überredet; guten 
Unterhalt folle er hier haben, das wollten fie von Gottes wegen be- 
fehlen, aber verachtet werde er dabei fein; Gott habe ihm auch viele 
Gaben gegeben, werde aber derfelben nicht gebrauchen. Weiter fag- 
ten die Engel am 8. Januar aus: werde der Doctor in der vierten 
Woche vom Kaifer, dem verlorenen Herrn, d.h. dem Kurfürften von 
Sachſen, und Johann Wilhelm gemahnt werden, fo fei nicht wohl 
möglich ihn zu behalten, wenn Gott nicht fonderlich dafür fein würde, 
und fei Died fein anderes Gefängniß, in welches er alddann kommen 
würde, es fei aber der Schweftern halben abgefchafft, wie fie hiervor 


1) Alles obige nach des Jonas Ausfagen zu Interrog. 3. 5. 11. 22. 24 feines 
gütlichen Verhörs in feinem fpäteren Prozeß zu Kopenhagen im Jahre 1567. Theil 
IV 8.37. 

2) Dresd, Ach. Ni, 46 BI. 137. 
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gefagt hätten 2); der Kaiſer werde auf Beranlaffung des verlorenen 


Herrn viele Schreiben thun, auch den Junker ermahnen, daß er, wenn 
er vertragen fein wolle, verfchaffe, daß der Doctor ihm folgen möge; 
wenn der Kaifer fehreibe, folle man e8 ihnen willen laſſen, fie mollten 
fagen, was man antworten folle ?). 

Allmaͤhlich beſſerten fich aber ded Jonas Berhältniffe in Gotha. Der 
Herzog gab ihm über Die verfprochene Befoldung eine Zulage, damit er 
feine rau bei fich haben könne, wofür er fih am 5. Mär, 1566 bei 


ben Herzog bedantte®). Mit dem Kanzler Brüd, mit dem er lange 


Zeit nicht wohl ftand, wurde er reconcilürt, er war Grumbachs häufi- 
ger Gefellfchafter und Tiſchgenoſſe, wenn derfelde am Podagra frant 


war *), und der Herzog felbft gebrauchte ihm zu der im Herbft 1566 


borgefommenen Miffion nad Schweden 5). 


$. 66. 


Engelsanzeigen vom Krieg. Der Engelfeher in Wittenberg, 
Dresden, Rürnbergu.f.w. Schwerter und Büchſen zum Krieg. 
Herzog Erich von Braunfchweig. 


Es wird fpäter näher erzählt werden, daß in der erften Hälfte 
bed Jahres 1565 Differenzen des Herzogd Johann Friedrich mit fei- 
nen Brüdern wegen der Regierung ihrer Lande hervorgetreten waren 
($. 70). Bei diefen Differenzen und weil Jonas in Dresden in Gefan- 
genfchaft gerathen war, ſchien es möglich zu fein, daß ſich der Anfang 
des Krieg? anknüpfen könne, den Johann Friedrich erwartete und die 
Engel fortwährend in Ausſicht geftellt hatten. Bei dem Krieg blieben 


die Engel ftehen, aber ohne jenen Differenzen und der Gefangenfchaft 


1) Eine frühere Ansfage fehlt und es iſt daher unflar, was mil den Schwe⸗ 


flern gemeint ift. 


Bl. 11. 


2) Beide Engelsausſagen vom 6. und 8. Januar im Cob. Arch. Engelsanz. V. | 


8) Dresd. Ach. Nr. 46. DAL. 145. Gin im Dresd. Arch. Nr. 143 befinhliches | 


Perzeichniß der von Jonas im Jahr 1566 bezogenen Honorare führt auf: 100 The 
ler, Geſchenk vom Herzog, 9 Thaler 12 Groſchen von Dietrich Picht, frangöfiichem 
Nittmeifter (präbicirt ale strenuus miles et vir integerrimus), 4 Thaler von Graf 
von Manbelelche, der Rrone Frankreich beftelltem Neiteroberfl, 4 Thaler von! m 
Albrecht von Rofenberg, Ritter (praestantissimus virtute et integritate miles zb 
16 Thaler von Wilhelm von Grumbach, der Krone Frankreich beftelltem I = 
oberfi (heros ille insignis). 

4) Interrog. 7. 9. 11 des angeführten gütlichen Verhörs. 

5) S. Theil III 8.44. 


| 
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des Jonas einen Einfluß zu geftatten. Am 13. Mai fagten fie aus !): 
Der Krieg werde angehen, che die Refignation gefchehe 2), und molle 
es Gott auf den Weg richten, daß die Brüder den Herzog zufrieden laf- 
fen foliten, denn fie wohl morgen eine Anzeige thun würden, die den 
Herzog zu Rettung feiner Land und Leute betreffe, der folle man folgen, 
fo foliten die Brüder dem Herzog nicht? weiteres einreden von Gottes 
wegen; der Krieg würde ſich über den Doctor, d. h. Jonas, nicht an⸗ 
fangen, es würde aber der Kurfürft fein Volk bald alles aufbringen, 
fo dag der Herzog genug Urfache haben würde, fi zu wehren. Am 

. 14. Mai zeigten fie darauf an®): der Anabe oder Morig, alfo der 
Engelfeher oder Hausner, follten zwei Schwertflingen holen, eine zu 
Wittenberg, die andere zu Torgau und zum längften bie Mittwoch 
auf fein, ſolches folle dem Herzog und feinen Land und Leuten zu 
Nutz und Guten fommen, aud follten ihm die Brüder nichts anha⸗ 
ben fönnen, und am 15.*): der Herzog folle alled zu Wege fchiden, 
was zum Krieg gehörig fei, Gott wolle ihm das Geld wohl zu rech⸗ 
ter Zeit geben, er folle des (Geldes halben nicht gehindert werden; 
was Pfalzgraf Wolfgang fage, das folle dem Herzog zu feinem Nach⸗ 
theil fommen, und folle feine Sache wohl verfchwiegen bleiben, Der 
Herzog fertigte darauf auh am Mittwoch den 16. Mai den Knaben 
mit Geld ab 5). 

Eine fpätere Engeldanzeige vom Pfingftmontag, 11. Juni, bes 
fagte °): der Herzog folle der Brüder halben nichts anderes thun, denn 
daß er es laſſe in Stillftand bleiben, fo lange e8 feine Zeit habe, Gott 
wolle es regieren, bis des Herzogd Zeit angehe; der Herzog dürfe ſich 
von Gotied wegen nicht befahren, daß die Brüder dad Land einneh- 
men werden, fie hätten aud nicht im Sinn das Haus Coburg ein» 
zunehmen, hätten auch feinen Sinn vor Gotha zu rüden; der Herzog 
folle für Geld nicht forgen, ed wäre noch um eine fleine Zeit zu thun, 
fo folle er Geld genug befommen, und deffen werde nicht ein wenig 
fein, fondern foviel der Herzog defien zum Krieg bedürfen werde; der 


Cob. Ach. Engelsanz. IV BI. 17. 21. 

D. h. ehe der Bertrag, der über bie Alleinregierung Herzog Johann Frieb- 
zu erchloffen war, aufgehoben fein wuͤrde. 

Bob. Arch. Gngelsanz. IV BI. 21. 

Daf. BI. 22. 

Rad einem Brief Hausners an Grumbach vom 18. Mai. Daf. BI. 25—27. 

Daf. BI, 19, 20, 
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‚von Erfurt halben folle der Herzog noch eine Meine Geduld Baben, | 
Gott wolle fie wohl nach ihrem Berdienft ftrafen, und werde es dem 
Herzog aladann wohlgefalien, daß er fie zwingen könne wie er wol; 
Herzog Heinrih, d.h. von Braunfchweig, fei vor Gott und der Wel 


todt, und wie er gearbeitet habe, fo fei ihm auch gelohnt worden; 
das Blut bedeute, daß in demfelbigen Land ein großed Blutvergiefen 
werden folle, darum daß der Herr an diefem Ort fo tyrannifch wäre ?), 
ed folle aber des Herzogs Volk nicht? widerfahren; des Herzogd Brü⸗ 
der würden beide wider ihn fein, wenn ein Zug angehe, es würde 
ihnen aber nicht? widerfahren von Gotted wegen, darnach möge «8 
der Herzog mit ihnen halten wie er wolle, des Doctor, d.h. Jona? 
balben folle man noch ein wenig zufehen, wenn es mit feiner Ledi⸗ 
gung nicht werden wolle, fo wolle Gott Gnade geben, dag man ei⸗ 
nen: gegen ihn befommen möge. 

Im Juli war dann der Engelfeher wieder in Wittenberg. or 
nas erzählt 2): die Engel hätten dem ungen befohlen, daß er die 
Zeit, wo Jonas zu Dresden gefangen gefeflen, zu Wittenberg in bef- 
fen Haufe bei deffen Hausfrau, deren Schweſtern und feinen Brü- 
dem, beiderfeitd armen verlaffenen Waifen, denen Jonas eine Zeitlang 
‚an Baterd ftatt gewefen, fein folle, wa® ihm der Herzog auf der En- 
gel Befehl erlaubt habe. Gleich am andern Tag, nachdem der Knabe 
nah Wittenberg gelommen war, zeigten nach einer mit dem Datum 
des 13. Juli verfehenen Niederfchrift ?) acht Engel an: fie würden das 


Geiftlihe ſchaffen, wir follten das Weltliche ſchaffen. Darnach famen . 


— — — —— — — — 


fie allwege ſelbacht zu dem Knaben und zeigten ferner an: der Kur 


fürft würde diefem Herrn, nemlich dem Herzog, fein fommen, werde 
aber mit ihm nicht anfangen, fondern mit einem anderen Herrn, was 
auf den Erzbifchof von Magdeburg geht, den würde er von Land 
und Leuten verjagen, welchem doch diefer Herr, d. h. der Herzog, her 
nad feine Zand und Leute wieder geben folle; dafür wollten fie erft 
und Iebtenft bitten, denn er, der Erzbiſchof, wäre ein frommer Her, 
und wolle Gott den Anfang mit ihm darum machen laffen, damit es 
dieſem Herm, dem Herzog, nicht zu ſchwer werde; darnach ſei der 11 

1) Dies geht auf den Kurfürften von Sadien. Das Blut if das in m 
Bi Gruntage an feinen Sohn vom 16. Juni ($. 63) erwähnte Blut Fer 


2) In feinem Bericht vom Gngelfeher vom 22. Febr. 1867. 
3) Cob. Arch. Engelsanz. IV BI. 31—83. 
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fürft Willend, wider diefen Herrn auch vorzunehmen, aber Gott werde 
es nicht geflatten und dem Herzog Glück und Segen geben, daß er 
ihn überwinde, ſolches werde bei Bitterfeld am Waſſer gefchehen und 
bald, denn Gott werde ihn verblenden, wenn er dem Herm vor Au- 
gen ſehen werde, daß er ihn nicht achten und fagen werde: was ber 
Herr thun wolle, er wolle ihm feine Land und Leute nehmen; und 
es follten dem Herzog nicht mehr ala achtzehn Perfonen abgehen, dar⸗ 
unter wäre eine hohe Perſon, ein gottlofer Mann, das andere wären 
teifige Knechte; und würde fih der Kurfürft auch dafelbft niederlegen 
und nicht wieder aufftehen, weder er oder fein Gefchlecht, denn er 
zeuge Herren, zeuge fie aber Doch nicht mit Ehren, und wollten fie 
das Schwert zeichnen lafjen, womit folche® gefchehen würde, die an« 
deren Schwerter, die fie nicht befchlagen heißen würden, follten unbe. 
fchlagen bleiben. Die Engel befahlen dann weiter: der Knabe folle 
noch zwölf Schwerter zu Torgau und fieben zu Wittenberg, und vier 
"zu Rümberg holen, die folle man den Rittmeiftern audtheilen, denn 
Gott führe den Krieg, und hätten fie eined von den torgauifchen 
Schwertern befchlagen und demfelben eine ſammetne Scheide geben 
heißen, das folle der Herzog alsbald tragen; deshalb hätten fie um 
einen Knecht gebeten, denn der Knabe könne die neunzehn Schwerter, 
d.h. die von Torgau und Wittenberg, nicht allein führen. Sodann 
wurde noch angezeigt: Gott wolle dem Herzog und dem Junker Glück 
und Segen geben zu der Stadt Rürnberg und den Pfaffen, daf ih» 
‚ nen das Unterfte zum Oberften gekehrt werde, und folle der Junker 
alsdann nicht mehr thun als er gethan-habe, dad wolle ihn Gott 
in jenem eben genießen laſſen, wenn er fo redlih mit ihnen umgehe, 
denn das fei redlich vor Gott, und follten die Schwerter, die fie kau⸗ 
fen liegen, den Pfaffen und dem gottlofen Kurfürſten durh die Her- 
zen gehen; für Geld dürfe man nicht forgen, denn da werde Geldes 
genug werden, und es werde gejegnete® Geld fein und ed würden, 
menfhlih davon zu reden, aus einem Gulden zwei werden, und werde 
Diefer Herr, der Herzog, nicht länger arm bleiben, Gott werde mehr 
Mierde geben, denn es werde nicht fo fhlecht zu geben, und ed wür⸗ 
ben noch zwei, wo nicht vier, diefen acht Engeln zugelegt werden und 
bei dem Knaben jebt zu Wittenberg erfcheinen; morgen 8 Uhr folle 
der Knabe auffigen, fo wolle Gott dem Doctor, d. h. Jonas, wieder 
aushelfen, der Knabe folle bi? Montag um drei Uhr zu Wittenberg 
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fein, fonft möchte der Doctor verkürzt werden. Am folgenden Tag, 
14. Juli, fprachen ferner die Engel!) im Bezug auf die von den her- 
zoglihen Brüdern ihrer Differenzen twegen beabfichtigte Zuſammenkunft 
aud: der Herzog mag hinziehen zu den Brüdern, und was er mit ihnen 
handelt oder anfängt, dazu will Gott Glüd und Segen gebeu; er 
mag fich mit ihnen vergleichen, damit fie eind und mit in diefem Spid 
fein mögen, denn Gott wolle dem Herzog bald Glück und Segen ge- 
ben, daß er andere Lande bekomme. Weiter wiederholten fie: ber 
Kurfürft werde dem Bilchof von Halle, d.h. dem Erzbiſchof von Mag- 
deburg, von Land und Leuten verjagen und deffen Vater, den Kur- 
fürften von Brandenburg, werde er erfehlagen, Darüber werde Gott 
verhängen, denn er wäre ein gottlofer Herr, und folle der Herzog dem 
Biſchof fein Land wiedergeben, was fie befehlen würden; fie fügten 
noch bei: Gott wolle dem Kaifer wohl Glüd geben wider den Tür- 
fen, aber von ded Kurfürften, d.h. von Sachſen, Reitern ?) würden 
nicht viel wieder fommen, damit ſich der Kurfürft ald ein gottlofer 
nicht überhebe, daß es feine Reiter getban hätten. 

Aus diefer Zeit ded Aufenthaltes des Engelfeher® zu Wittenberg 
erzählt Fonas ?) noch zwei Gefihte. Etliche Abende fpazirte em feu⸗ 
iger Mann auf dem Wall hinter des Jonad Haus; er wurde von 
vielen Zeuten in der Borftadt und von dem Zeugſchreiber in der Stadt 
gefehen, der wenige Tage nachher ftarb; der Frau ded Jonas wurde 
das Gefiht von den Leuten in der Borftadt angezeigt; man fonntt 
das Geſicht am Kettenhund im Haufe fpüren, er riß an der Kette, 
heulte erfchrediih und ungewöhnlicher Weife, und ſchrie und belle 
ala wenn er Schläge befäme; der Engelfeher verbot allen im Haufe 
das Hinaudfehen, und verficherte, daß der feurige Mann nicht? thun 
werde. Das andere Geſicht war ein Storch, der fih auf dad Haus 
feste, etliche Tage auf- und abflog und auf dem Haufe von einem 
Drt zum anderen fpazierle, was mit Verwunderung gefehen wurde. 
Bald darauf befahlen die Engel dem Knaben, er folle zum Kurfür 
ften von Sachſen reiten und diefem in feine eigene Hand die Supplie 
cation der Ehefrau des Jonas überreichen, was der Knabe that er 
ritt im elde neben dem Kurfürften und befam eine gnädige Ant ort. 


1) ob. Arch. Engelsanz. IV Bl. 85. 
2) D. h. den von dem Kurfürften angeworbenen nach Ungarn geſchickten u cm. 
8) Iu dem angeführten Bericht vom Engelfeher. 
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Nah einer fpäteren Niederfchrift Moritz Hausners !) war es der 
30. Suli, an welchem in des Doctord Haufe zu Wittenberg zehn En- 
gel bei dem Knaben waren und diefen, wie er fprach, hießen, daß 
er gen Dreöden reifen und den verlorenen Herm, d.h. den Kurfür- 
ften, fehen folle, danach werde Diefer ein Ende nehmen. Die Engel 
fagten: es kämen ihrer darum fo viele, weil es dem Wert nunmehr 
nahe wäre. Am folgenden 31. Juli hatte dann der Engelfeher ein 
Seficht, wie er es fchon einige Zeit vorher gehabt haben mußte, denn 
die Niederfchrift befagt: folgendes Tags den legten Juli um drei Uhr 
am Tage find die 38 Pferde abermald an dad Schloß zu Wittenberg 
gegangen und um-7 Uhr am Abend wieder heraus, in aller Form 
und Ordnung wie hiervor gefchehen, ohne daß ein jedes von 32 Pfer- 
den zwei Büchſen am Sattel gehabt, worauf die bloßen Wehren auf- 
recht gebunden gewefen und die Engel alle zehn auf foldhen Pferden 
geſeſſen, die übrigen ſechs Pferde haben feine Büchfen gehabt; mehr 
habe der Knabe damald nicht gefehen. Der Engelfeher ritt darauf, 
befage der Niederfchrift, na) Dredden und Hausners Schweſter, des 
Jonas Frau, gab ihm zwei Supplifen an den Kurfürften und feine 
Gemahlin mit. Es waren died die Supplifen vom 2. Auguft (5. 65) 
und der Ritt nach Dredden wird daher um diefe Zeit ftattgefunden 
haben. Die Niederfchrift berichtet weiter, daß der Knabe am 19. Au⸗ 
auft wieder allhier, nemlich in Gotha, angefommen fei und 19 Klin⸗ 
gen gebracht habe, von denen nur die eine gefaßt gewelen, welche 
dem Herzog gehörig fei und diefer vermöge der Ausfage aldbald tra- 
gen werde, 

Nach derfelben Niederfchrift zeigten gleich am 20. Auguft wieder 
zehn Engel an, daß der Knabe nody drei Ritte vor fi habe: einen 
nach Hildesheim, wo er vier Baare Büchfen holen und deswegen am 
nächften Mittwoch, 22. Auguft, außreiten folle; einen nach Nürnberg, 
um vier Schwerter zu holen; und dann einen Ritt nach Torgau, um 
noch vier Schwerter zu holen; darunter feien drei an Anopf und Kreuz 
vergoldet, wovon jeded, wie beide Knaben?) fagten, 12 Thaler koſte; 
I anderen feien aber alle fchlecht an Knopf und Kreuz nad) gemei- 
: = Weife gefaßt, ohne Gold oder Silber. Zu dem Ritt nah Tor 
eu, welcher der legte fein würde, folle der Herzog zwei von den Buͤch⸗ 

1) Eob. Arch. Engelsanz. IV BI, 86—89. 


2) Der Engelfeher und der Knabe Georglein. 
TI. 27 
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fen, die jetzt zu Coburg gemacht würden, und dann zwei von denen. 
die der Knabe zu Hildesheim holen ſolle, ſelbſt laden; die zwei Paare 
Büchſen ſollten dem verlorenen Herrn, dem Kurfürſten von Säachſen. 
durch den Knaben alsbald ins Land, die Schwerter aber herausge⸗ 
führt werden, alsdann wolle Gott dem Spiel bald ein Ende machen, 
und zeigen, warum dies alled geſchehe, was man jebo nicht verſtehe. 
Und wolle Gott nachgeben, daß der verlorene Herr bald anfange und 
mit feinem Landvolf und was er von Leuten hierzu befommen möd- 
te 2), dem anderen Serm, d. b. dem Enbifchof von Magdeburg, dad 
Land einnehme, darüber denn der Bilchof verjagt und deſſen Bater 
todt bleiben würde; alddann würde er fi an diefen Gern, nemlid 
den Herzog, richten und Urſache geben, daß diefer fih wehren mülle, 
denn er, d.h. der Kurfürſt von Sachſen, habe vor Gott dem Kaifer, 
der diefem Herm gar feind fei, einen Eid gefhworen, daß er den 
jungen Herren, d. b. den Herzögen von Sadfen, ihr Land nehmen 
wolle, was er alle Tage bei ſich im Sinne führe; diefer Eid könne 
ihm von Gott nicht vergeben werden, fondern er wäre von Gott ver- 
ftoßen; dies wäre alfo gewiß, daß man ed von Gotted wegen wohl 
nachſagen dürfe. Wenn fih nun der verlorene Herr an diefen Herren 
alfo richten würde, wolle Gott Glüd und Segen geben, daß der vers 
Iorene Herr über feinen nächften Freund, womit die Engel feinen jüng- 
ften Sohn meinten, dem er folched Alles geben wolle und der nod 
zur Zeit von Gott unverfloßen wäre, feinen Hals verlieren folle. Sol 
chen Todes folle fi der rechte Kurfürft, d.h. der Herzog, wenn er 
e8 fehen würde, nicht annehmen, denn wenn er, d.h. der Kurfürft 
von Sadfen, es ihm thun fünnte, thäte er ed auch. Und würde der 
jegige Kaifer dem verlorenen Herm beiftehen wollen; ehe er aber dazu 
komme, werde er fein Leben mehr haben und der Katfer famt feinem 
Bolt auch erſchlagen werden, des follte fich diefer Herr auch nicht an- 
nehmen. Und ob man diefe beiden ‚Herren, nemlich den Kaifer und 
den Kurfürften von Sachſen, wohl fahen und lebendig behalten koͤnnte, 
fo folle man e8 doch nicht thun, und follten fie damit gerichtet wer⸗ 
den, wie die Engel von Gotted megen befehlen würden, denn fie hät 
ten beide miteinander befchloffen, wenn die Leute aus Ungam kämen’), 
wollten fie den Herren das Land nehmen; fo habe Gott audy beichlof- 
fen, daß fie beide todt gefchlagen werden follten. Und werde das 
1) D. 5. des Kurfürften Reiter. 
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Mautenkraͤnzlein in dem Jahre auf einen Stein treten und fich in zwei 
Orten der Welt umfehen; wo es fih nun hinaus laffen würde, dazu 
wolle Gott Glück und Segen geben, dedgleichen die Pferde, Gewölbe 
und Andered, darauf ınan vertröftet worden, auch geben. 

Damald waren der Herzog, Grumbah und der Engelfeher in 
Gotha. Der Herzog wollte wegen der Irrungen mit feinen Brüdern 
nach Weimar; auch wollte fi) wieder Herzog Erich von Braunfchweig 
mit dem Herzog in Berbindung ſetzen ($.48). Über diefe Dinge und 
Anderes fagten die Engel aud noch am 22, Auguft aus: der Herzog 
folle wieder nah Weimar und die Feſtungen allein behalten, Gott 
tönne die Winkelprediger nicht länger leiden, fie würden darum abge- 
ſchafft werden; der Kurfürft, der Landgraf und Jülich feien alle drei im 
Spiel und gedächten den Herzog um Leib, Leben, Land und Leute zu 
bringen; der Junker folle nicht wieder nad Weimar reiten, denn wenn 
es Gott nicht verhütet hätte, fo wäre ihm jebt, wie er dort gemefen, 
Schaden widerfahren,, aber nach Hellingen möge er reiten. Auch noch 
am 22. Auguft fagten die Engel aus: mit Herzog Erich möge der Her- 
zog vollends handeln, fonft mit niemandem; der Junker möge hinaus- 
reiten !). Damit war wieder ein Direetorium gegeben, Grumbach be- 
gab ſich nach Hellingen, und aller Wahrfcheinlichfeit nach wurde der 
Engelfeher der früheren Weifung der Engel gemäß nad Hildedheim ab- 
gefertigt?). Der Herzog meldete darauf d. Grimmenftein] 2, Septem⸗ 
ber Grumbad) ?), daß Plato von Helverfen angefommen fei, Herzog 
Erih am nädhften Mittwoch ankommen und er Mandeldlohe zu ihm 
fchidten wolle, und Grumbach aud am Mittwoch Abend zu Grimmen- 
ftein anfommen ſolle; Grumbad antwortete aber d. Hellingen 4. Sep» 
tember*): er höre gerne, daß Herzog Erich ankomme, er hoffe, diefer 
werde Sinn und Willen zum Handel haben und ſich nicht weigern auf 
gebührliche Verficherung ein Stüd Geld darzuleihen, er fönne aber we- 
gen des Zipperleind nicht nah Gotha kommen, das rechte Knie fei grö- 
Ber wie ein Kopf geworden, er gehe an Krüden, es fei ihm unmöglich 
zu reiten, Mandeldlohe werde mit Erich handeln was nothwendig fei. 

gr bemerkte noch), daß der Knabe Händlein, der Engelfeher, noch aus 
en bleibe und er denfelben nach Hellingen befchieden habe. Der En- 


1) Cob. Arch. Engeldanz. VIE. 
2) Darüber fehlen Rachrichten. 8) Erneſt. Ar, ©. 1, 
4) Cob. Arch. Briefw. V Bl. 80. 81. Erneſt. Ach. ©. 1. 
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gelfeher fam aber bald darauf in Hellimgen an und wurde nun zu dem 
von den Engeln anbefohlenen Ritt nach Nümberg abgefertig.. Grum- 
bach meldete dem Herzog mn 6. September !), daß der Knabe heute 
nad) Nürnberg reite, um feinen Befehl auszurichten. Der Herzog fchrieb 
dann d. Weimar 12. September an Grumbach, daß Aſch von Holle 
angefommen fei, Herzog Erihd am 16. September mit ihm an einem 
dritten Ort zufammen fommen wolle und Grumbach am 15. anfom- 
men folle. 

Sinzwifchen war auch der Engelfeher von Nürnberg wieder zurüd- 
gefommen und am 12. September zeigten die Engel an?): wenn der 
Herzog gen Heldburg käme, dag er bis nächſten Sonntag um zwölf 
Uhr da fet, fo werde ihm Gott Glück geben, daß er ein Herr werde 
über alle Herren, und wenn der Herzog alfo fommen würde, folle 
der Sunfer zu ihm hinüber reiten, d. h. von Hellingen nach Heldburg 
und eher nicht. Zugleih fprachen die Engel aus: fie wollten dem 
Junker ein Paar Büchfen zeigen, die folle er mit eigner Hand laden 
und führen, dagegen wollten fie befehlen, daß dem Herzog an deren 
Stelle ein andered Paar gefchafft werde, und folle der Junker fid 
folhe Büchſen von Gotha hieher bringen laffen, daß er fie bis zum 
Sonntag habe; der Herzog folle drei Paare Büchfen, die ihm gezeigt 
würden, auch mit eigener Hand laden, und zwei Paare den beiden 
Knaben gen Torgau zu führen geben, dahin denn der Knabe je eher 
je beifer abgefertigt werde, und das dritte Paar folle der Herzog felhft 
führen; Morik, d.h. Haudner, folle heute mit dem Knaben gen Co 
burg reiten und ihm der Büchfen ein Paar geben, die folle er von 
dannen aus nach Gotha führen und wieder heraus zum Junker kom⸗ 
men, den wolle Gott hier ficher behüten, daß er fih nicht? beforgen 
dürfe, auch folle der Herzog daran fein, dag die Klingen, die zu Gotha 
lägen, alle mit einander gefaßt würden, und wollten fie anzeigen, auf 
welche Weife fie gemacht werden follten, das wolle der Knabe dem 
fleinen Georg aufzeichnen und zu den Klingen binden laffen. Weil 
aber diefe Engeldanzeige von einer Anfünft des Herzogs in Heldburg 
ſprach, fo berichtete Grumbach den Engelfeher, daß der Herzog auf die 
angegebene Zeit nicht nach Heldburg fommen könne, denn er wäre in 
den brüberlihen Sachen in Weimar ($. 70), babe auch dem Herzog 
Erid, der auf dem Weg geweſen und wieder gewendet, wieder nad- 

1) Ermef. Ar. ©. 1. 2) Cob. Arch. Engelsanz. IX. 
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geſchickt und ihn nochmals gebeten zu fommen; ferner fönnte, wenn 
er in Seldburg wäre, vielleiht nach Gotha, welches nicht beftellt fei, 
getrachtet werden. Darauf gab nun der Engelfeher einen weiteren 
Bericht, deilen Inhalt nicht befannt ift, der fich jedoch nach dem gleich 
näher zu erwähnenden Schreiben Grumbachs über die Bedeutung der 
Schmerter und daß in Torgau neun Schwerter geholt werden follten, 
ausgeſprochen zu haben ſcheint. Grumbach fchrieb nemlih d. Hellin- 
gen 12. September an den Herzog !): Hänslein fei von Nürnberg wie- 
Der gefommen und habe vier breite Klingen und ein Spipfchiwert ge⸗ 
bracht, lebtered folle er, Grumbach, behalten und er habe nun drei 
Spitzſchwerter, Die fie zuzurichten geheißen, und auch zwei breite Schwer» 
ter; was er nun mit diefen Schwertern allen thun folle, da3 wiſſe 
Gott. Er fhidte dem Herzog ferner die Engeldanzeige vom 12., be⸗ 
richtete mad er dem Engelfeher wegen der Ankunft des Herzogs in 
Helddurg remonftrirt, ſchickte den weiteren Bericht der Engel, und äu- 
Berte weiter: nachdem die beiden Knaben Hänfel und Georglein in 
Zorgau noch mehr Schwerter holen follten, werde der Herzog fie mohl 
abfertigen; was die Schwerter bedeuten follten, werde der Herzog in 
der Beilage finden, er, Grumbach, habe dem Georglein befohlen, die 
Büchſen, die der Herzog felbft laden folle, in der Stube, morin er 
fonft fei, auf einen Tifch zu legen, damit der Herzog fie zu feiner Ge- 
fegenheit laden möge; und gehe wahrlich ein große? Geld auf Schwer» 
ter, Büchfen und Zehrung auf; Gott wolle feine Gnade und Segen 
geben, dag damit Nusen und Frucht gefehafft werde; der Knabe habe 
jüngft nur von vier in Torgau zu holenden Schwertern gejagt, jebt 
von neun; was daraus werden wolle wilfe Gott und wolle er von 
Gott mehr nicht wünfchen, als daß der Handel bald angehen möge; 
wenn Herzog Erich den Herzog auf die Zeit befcheiden folle, wo er 
in Heldburg wäre, wiſſe er nicht was zu thun fei; er bedenke, weil 
fih der Handel fo feltfam fehide, ob etwa Erich nicht bei dem Han- 
del fein folle. Die Gefandten Erichs, Plato von Helverfen und Hil- 
mar von Duemheim famen aber am 15. September zu Falkenroda 
c ‚ und baten Grumbach, dag er Mandeldlohe oder fonft jemand zu 
$ hörung ihrer Werbung abfenden möge, daran viel gelegen fei®). 


1) Eob. Arc. Engelsan,. IV BI. 40. 41. 
3) Nah Eracovifchen Extracten im Dresd. Ar. Nr. 81, 
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Gleich darauf, am 18. September, ſprachen die Engel aus !): 
der Herzog folle wieber nach Weimar und werde die Sache, d. h. die 
Differenz unter den herzoglihen Brüdern, vertragen werden, alddanı 
folle er nah Heldburg; es währe noch kurze Zeit, fo wolle Gott Ge- 
wölbe und Pferde geben, die Gewölbe beide ?) auf einen Tag öffnen 
und die Pferde dazu geben; wenn fich der Herzog mit Herzog Erich 
nicht vergleichen koͤnne, follten fie ihn fahren laffen, denn fie würden 
dennoch Volks genug haben, denn Gott werde den Krieg führen; der 
Kurfürft, Herzog Heinrich und Jülich feien in feiner Rüftung, würden 
aber bald darein kommen; der Kurfürft hindere den Vertrag, nemlich 
mit den Brüdern, fonft wäre e8 lang vertragen, und fürchte ſich gar 
fehr vor dem Herzog, werde aud) von ihm umkommen. 

Die Verhandlungen mit den Gefandten Herzog Erichs führten 
damals zu feinem Refultat. Wie Erich fpäter behauptete, kehrte Hel- 
verfen zu ihm zurüd, ohne gehörig inftruirt worden zu fein >). 

Auch der noch audftehende Ritt nach Torgau feheint noch weite 
ren Aufihub erlitten ($. 71) und vielleiht erft im December ftattge- 
funden zu haben ($.75). Es findet fih, ohne Zeitangabe, ein Ber 
zeichnig bon 48 Schwerten vor *), morunter 9 aufgeführt find, die 
der Knabe jet zu Torgau holen werde, auch eine die 9 Schwerter 
betreffende Rechnung 5) des Inhalts: drei Schwerter, fo der Knabe 
in Torgau beftellt umd jest felbander holen foll, find vergoldet an 
Kopf und Kreuz, koſten 36 Thaler, ſechs gemeine Schwerter 24 Tha⸗ 
ler, Zehrung auf acht Nächte und zwei Zage fill zu liegen 10 Tha- 
ler, Summa 70 Thaler. 


. 67. 
Berfolgung Dietrich Biäte. Gefangennehmung Georgs von 
Geiſo. Verhandlungen wegen deſſen Prozeffirung. 

In der Mitte des Jahres 1565 ließ der Biſchof von Würzburg 
auch den bei der Tödtung ſeines Vorgängers hauptſächlich betheilig— 
ten Dietrich Picht verfolgen. Der würzburgiſche Canzler ſchrieb am 
3. Juni an den Kurfürſten von Sachſen, daß ſich Picht oft in Mühl- 


1) Cob. Arch. Engelsan. VL 

2) Wahrfcheinlich das Gewölbe zu Sundhauſen und das auch einige Male gar 
Sprache gefommene zu Mühlbaufen. 

8) Das Nähere darüber f. Theil II $. 2. 

4) Cob. Arch. Engelsanz. VIII 5) Cob. Arch. Nr. 45. 
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hauſen, worüber der Kurfürft Schuß und Schirm habe, aufbalte und bat - 
um DBerbaftöbefehle, worauf der Kurfürft auch einen Haftbrief an den 
Rath zuMühlhaufen ergehen ließ 1); es wurde jedoch Picht nicht erlangt. 

Beſſern Erfolg hatte der Bifhof mit Georg von Geifo, der 
bei der Einnahme von Würzburg den Abt von St. Stephan dur 
eine Schuldverfchreibung verpflichtet hatte (Theil I $.67)2). Zwar 
hatte der Kaifer fhon d. Wien 1. Februar 1564 die Schuldver- 
ſchreibung caffirt, den Abt und die Bürgen entledigt und weitere 
Zahlungen inhibirt, allen Geifo hatte in einem Schreiben datirt 
Sangerhaufen 24. Februar 1564 an den Bürgen Bernhard von 
Thüngen zu Burgfinna die von dem Löfegeld des Abt? zu Oftern 
fälligen 600 Gulden, und ein verfprochene® Fuder firnen Weind, der 
1562 erwadhfen, verlangt und den 6. April zur Zahlung und Ab- 
lieferung in einer Herberge zu Eifenach beftimmt. Der Bürge fchrieb 
Darauf am 2. Mär; an den Abt Michael, bat ihn der Bürgfchaft, wie 
verſprochen worden, zu entledigen, der Abt bezog fich jedoch in einer 
Antwort vom 4. März auf die Faiferlihe Inhibition, wollte ſich aber 
bei feinem Bifhof Raths erholen. Geifo verlangte indeilen am 12, 
März wiederum von dem Bürgen Zahlung, und nachdem er am 11. 
April zwifhen Carbach und Birkenfeld in einem Hole mit 12 Pfer⸗ 
den auf den zuvor verwarnten Abt vergeblich hatte halten laſſen, um 
ihn ntederzumerfen, und ihm der Bürge die kaiſerliche Inhibition mit- 
getheilt hatte, fchrieb er wieder d. Haindorf 19. April an den Bürgen, 
Daß er mit des Abt? Abfolution nicht? zu thun habe und ihn zum 
legtenmal mahne, ihm die Zahlung in das Haus, d. h. nach feinem 
Site Heigendorf, zu ſchicken; wo nicht, fo wolle er feine Wortbrüdhig- 
keit in Sachſen, Thüringen und Meißen dur öffentlichen Anfchlag 
befannt machen; und darauf feßte er auch ein Schandgemälde in Um⸗ 
lauf?). Diefe Nöthigungen Geifo8 gaben im folgenden Jahre 1565 
die Beranlaffung zu feiner Verhaftung. 

1) Dreod. Arch. Nr. 242 BI. 114. 117. 118, 

3) Die bei der oben folgenden Darftellung einfchlagenden Gorrefpondenzen und 
for Hgen Urkunden finden fi, wo nicht nachher befondere Quellen angeführt find, 
im Dresd. Arch. Nr. 44. Die Eorreipondenz des Herzogs Johann Friedrich f. auch 
im Bob. Arch. Nr. 38. 

8) In dem nachher erwähnten Bericht des Bifchofs von Würzburg an den Kais 
fer ift von etlichen unadelichen, unehrbaren, ganz fehmählichen Gemälden über ven 


A: die Rede, welche dem Kaifer zu überſchicken ſich nicht geziemen ober gebühren 
wı Te. 
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Als nemlich der kurſächſiſche Rath Abraham Bod von einer Sen⸗ 
dung nah Würzburg zurüdtam, hatte ihn der Bifchof beauftragt, den 
Kurfürften von Sachſen um einen Behaftd- oder Stedbrief gegen 
Geiſo zu bitten, auch gelangte in diefer Angelegenheit ein Schreiben 
des Herzogd von Baien an den Kurfürften, und lebterer ließ daranf 
am 2. Januar 1565 einen offenen Behaftd- oder Stedhrief!) amd 
fertigen, welcher allen feinen Beamten und Unterthanen die Verhaftung 
Geiſos befahl, damit der Bifchof gebührliche® Necht erlangen möge. 
Nun hatte Ritter Hand Huber vermöge faiferfiher Mandate Friede 
mann von Selbik eine Beftallung auf 300 Pferde gegeben, Geiſo und 
andere waren wegen diefer faiferlihen Werbung zu Selbis nach Raum- 
burg'befchieden worden, und Geifo begab fih mit 10 Pferden in fai- : 
ferlihen Dienft, bewarb ſich auch um andere Junker, deren er eine | 
ziemliche Anzahl mitbrachte. Ein von dem Bifhof von Würzburg auf | 





geſendeter mit dem Stedbrief verfehener Kundfepafter, der am 23. 


Juni in Naumburg angelommen war, gemwahrte am 30. Juni, daß 
Geiſo mit etlihen von Adel gefrühftüct, zeigte dies mit Überreichumg 
des Stedbriefd dem Rath zu Naumburg an, und diefer bot alsbald 
durch den Stadtvogt 40 Bürger in Rüftung auf, befeßte mit diefen 
zum Theil dag Rathhaus, zum Theil das Wirthshaus zu den dra 
Schwanen, ließ auch die Stadttbore zuſchlagen und nothdürftig be 
wachen. Der Stadtrichter begab fi) mit etlichen des Raths und dem 
Kundſchafter in die Herberge, frug nach Geifo, der mit trogigen Ge 
berden feine Anmefenheit bejahte, legte ihm den Haftbrief vor, wor 
auf diefer denfelben den anderen Junkern zu lefen gab und der Rid- 
ter um Geftattung einer Unterredung mit feinen Gefellen bat. Nach⸗ 
dem diefe ftattgefunden hatte, murde Geifo einftweilen in der Wirth 
ftube bewacht. Nichter, Rathsperſonen und die von Adel begaben fid 
aber auf das Rathhaus und rathſchlagten von 12 bi8 Abends 7 Uhr. 
Die Adelihen brachten vor, daß, wenn Geifo aufgehalten werde, kei⸗ 
ner von ihnen fortziehen wolle, was dem Kaifer bei der vorfeienden 
Türkengefahr nachtheilig fein würde; fie verfuchten dann zu erlangen, 
daß Geifo auf rittermäßige Art in der Herberge verftridt werde; ei— 
nige erklärten, daß fie, ehe Geifo aus der Herberge weggenommen 
werden folle, Leib und Gut bei ihm laffen oder todt bei ihm bleiben 
wollten. Es war damald Jahrmarkt in Naumburg, der Adel flärkt 
9) Anch im Gob. Ach. Nr. 85 Bl. 1. 
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fich,, verfammelte, wie dem Rath berichtet wurde, 200 mit Büchfen 
bewehrte Knechte, und man befürdtete Tumult und Blutvergießen. 
Einer von Adel lief auch aus dem Wirthshaus heraus unter die Bür- 
ger, ftadh einen Bürgersfohn mit dem Dolch in die Bruft, wurde 
aber von den Bürgern mit trodnen Streichen zu Boden gefchlagen, 
jedoch durch andere Junker wieder in das Wirthshaus gefchleift und 
Dadurd weiteren Mißhandlungen entzogen. Der Stadtvogt hatte un« 
terdeflen noch aus jedem Stabtviertheil 30. Mann aufgeboten, die 
Wache unter jedem Thor mit 15 Mann verftärft und ließ das Rath⸗ 
haus und Wirthshaus noch mit je 15 Mann befegen. Man kam 
endlich überein, daß Geifo bei Ehren, Treue und gutem Glauben ge- 
Iobte, in dem Wirthshaus gefängliche Verhaftung zu halten und fich 
ohne weiteren turfürftlichen Befcheid nicht abmendig zu machen; würde 
er die nicht halten, fo verpflichteten fich die von Adel mit Hand und 
Mund, alled mad der Kurfürft, die Gerichte, Rath und gemeine Stadt 
befprechen wollten zu gelten, bei dem Kurfürften auch zu fühnen, und 
alle Ungnaden, Unkoſten und Schäden benehmen und vertreten zu wol« 
len. Don Selbik und 17 andere Adeliche befannten fih dazu in ei⸗ 
nem Berpflihtungsbrief vom 30. Juni). Über diefe Borgänge bes 
richtete an demfelben Tag der Richter Morik Brandis an die Räthe 
zu Zeiß, und am 1. Juli der Rath zu Naumburg und die Räthe zu 
Zeig an den Kurfürften mit der Bitte um meitere Befehle. Am 1. Juli 
ſchrieb auch Selbik an den Kurfürften, daß Geifo ad mandatum im- 
peratoris in Naumburg erfchienen fei, die anderen von Adel der kai⸗ 
fihen Werbung nicht folgen würden, Schaden bei der Türfengefahr 
entftehen werde, und bat, Geiſo, der erbötig fei ſich nach Beendigung 
des Kriegszugs wieder zu ftellen, feiner Beftridung zu entlaffen, was 
jedoch der Kurfürft am 6. Juli abfehlug. Geiſo felbft wendete ſich 
am 3. Juli an Herzog Johann Friedrih und bat um deifen Vorbitte 
bei dem Kurfürften, der Herzog nahm fich auch deſſelben als feines 
Unterthband und Lehnmanns an, bat den Kurfürften um deffen Er- 
fedigung, erhielt jedoch d. 6. Juli abfchlägliche Antwort. Der Herzog 
b ‘te auch am 3. Juli an den Bifhof von Würzburg gefehrieben, daß 
d ‚fer, weil ®eifo fein Unterthan fei, erft ihn hätte angehen follen, 
ud bat um Verfügung, dag Geifo feiner Haft entledigt werde und 
e sot fih zur Rechtsgewährung. Der Herzog bat ferner am 5. Juli 
5 1) Im Dresd. Ach. Nr. 44 und auch im Bob. Arch. Ar. 85 BI. 11. 12. 20. 30. 
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den Kurfürften von Sachſen nohmald um Freilaſſung, weil der Bi⸗ 
(hof Geiſo noch nicht vor feinem ordentlichen Richter angefprochen, 
dad Recht ihm nicht verweigert worden, auch nicht verweigert werden 
fofle; der Kurfürft antwortete aber am 13. Juli, daß er fih babe der 
Reichderecutiondordnung gemäß verhalten müffen und Geifo nicht ohne 
Vowiſſen des Biſchofs entledigen könne. Der Bifchof hatte inzwi⸗ 
(hen am 11. Juli den Kurfürften fogar gebeten, dem Rath von Raum- 
burg die Verhaftung Geifod zu befehlen, weil im Wirthshaus keine 
rihtige Ausſage zu erlangen fein werde, ed war jedoch ſchon am 9. 
Juli in Raumburg ein furfürftliher Befehl vom 6. angelangt, Geiſo 
aus der Herberge in das Gefängniß zu bringen, wad am 10. gefchab. 
Der Rath zu Naumburg zeigte died am 12. dem Kurfürften an, ge 
dachte dabei der Möglichkeit eines Überfalls zu Befreiung Geifod und 
bat desfalls um Schug, worauf der Kurfürft am 21. antwortete, dag 
es mit dem Überfall feine Roth haben werde und er für diefen Fall 
gebührende Befehle gegeben habe!). Noch bemühte fih Herzog Emit 
von Braunfchweig um Geifod Freilaffung bei dem Kurfürften, wor« 
über er am 29. Juli an Geifo und deifen ganze Freundſchaft fchrieb ?), 
dag er auf ihr Suchen mit dem Kurfürften Unterredung gehabt habe, 
und diefer die Erledigung Geifo wohl gönnen wolle, wenn er zuvor 
gebührlihe Ausföhnung bei dem Biſchof von Würzburg erlangt habe. 
Nah einem Brief Geifod an Grumbah vom 7. Auguft ®) hatte der 
Herzog von Braunfchweig ihm zugefichert, ihm aus der Gefangenfchaft 
zu beifen, wenn ihm 1000 Thaler vorgeftredt würden und Geifo bat 


1) Daß zu irgend einer nicht näher angegebenen Zeit die Befreiung Geiſos 
beabfichtigt gewefen, bat Grumbach, wie er in feinem Verhoͤr am 14. April 1567 
ausfagt, von defien Bruder Lenin von Geiſo gehört; Adam Weiß und Roſenbach 
waren deshalb ausgezogen und auch Wilhelm von Stein foll in der Geſellſchaft ge= 
weſen fein. Ginen anderen Befreiungsverfuch fcheinen dann Lorenz Winzer und beis 
fen Gefelle Baldersleben vorgehabt zu haben; Geiſo hatte biefen dafür 1000 Guls 
den verfprochen, wofür fi) Grumbach und Mandelslohe verbürgen wollten; und Her= 
309 Johann Friedrich wollte Winzern Geleit und Sicherung in feinen Landen vers 
briefen. Die Bürgfchaftsurfunde und den Geleitöbrief, beide ohne Datum, im Cob. 
Ach. Briefw. V BI. 65. 67. — Endlich dachte auch Ewald von Barlowig an Gei⸗ 
ſos Befreiung , denn d. Otterwiſch 11. October 1565 bat er Mandelslohe um eir 
Unterredung in einer Sache, an der ihnen allen gelegen fei, die mit einander g 
titten wären; er habe Fein Bedenken, weil er nun von feinem Herren, d. h. be 
Kurfürften, ganz weg fei, «denn man Beorg Benfen wohl helfen fönun. Dres! 
Arch. Nr. 26 BI. 143. 

2) Cob. Ar. Nr. 35 DI. 31. 

8) Cob. Arch. Briefw. I BI. 15. 
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Grumbach um Beförderung. Sodann legten noch Sefbik und andere 
Adeliche d. Znaim 29. Juli bei dem Kaifer eine Fürbitte für Geifo 
ein und erboten ſich denfelben nad) Beendigung des Kriegszugs dem 
Kaifer, deſſen Commiflarien oder dem Kurfürften zu ftellen, worauf 
der Kaifer auch d. Wien 7. Auguft den Kurfürlten erfuchte, Geiſo auf 
Diefe Bedingung bin freizugeben und anziehen zu laffen, allein der 
Kurfürft antwortete am 22. Auguft, daß er auf Nachſuchen ded Bi- 
hof? von Würzburg, auch des Herzogs von Baiern, die Gebühr 
Rechtens verftattet habe, und ohne Bewilligung des Bilchofe nichts 
wegen Geiſos vornehmen könne, was er auch dem Bilchof und dem 
Herzog notificirte. 

In feinem Schreiben vom 11. Juli hatte der Bifhof auch den 
Kurfürften gebeten, feinen nach Naumburg abzuordnenden Gefandten 
gütliche, im Fall der Noth ernftliche ftrenge Frage ohne einige Weit 
läuftigfeit zu geftatten, damit die Wahrheit von Geifo erfundigt wer- 
den möge; darauf hatte der Kurfürft am 21. dem Rath zu Naum⸗ 
burg befohlen, den Gewalthabern des Biſchofs, wenn fie um Recht 
anhalten würden, gebührlichen Rechtes zu verftatten und wie land⸗ 
üblih und bräuchlich zu procediren, davon auch der Bifhof am 22. 
in Kenntniß gefebt, welcher dagegen am 28. anzeigte, daß er feine 
Gemwalthaber abordnen werde, und für diefe, fall ed nöthig, um Ge⸗ 
leit bat und auch am 28. den Rath zu Naumburg erfuchte, feinen 
Gewalthabern fehleunigen Prozeß zu geftatten. Nachdem die Gewalt- 
haber im Auguft abgeordnet waren, erftattete der Bifchof am 31. Au⸗ 
guſt ausführlichen Bericht über die ganze Angelegenheit an den Kais 
fer, und theilte diefen dem Kurfürften mit. 

Die wünburgifhen Gemwalthaber pflogen nun zuvörderſt am 28. 
Auguft gütlihe Verhandlungen. Über ihre Propofitionen ſetzte ſich 
Geifo mit Grumbach in Correfpondenz und fie felbit begaben ſich dann 
wieder, mit Zurücklaſſung eined Secretärd, nah Würzburg, um eine 
endliche Entſchließung des Biſchofs einzuholen. Darüber befchmwerte 
fih aber Geifo, indem er fih am 22. September an den Kurfürften 
wendete, und bat, ihn gegen genugfamen Vorſtand bi® auf fünftigen 
Meichdtag loszuzählen, oder ihn in eines Bürgerd Behaufung zu Naum⸗ 
burg zu beſtricken. Auch an den auf dem Landtag zu Torgau anwe⸗ 
fenden fächfifchen Adel fchrieb Geifo und erlangte, daß ſich 28 von 
A el für ihn am 27. September bei dem Kurfürften verwendeten, 
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welcher darauf am 30. den Biſchof von Würzburg um Erflärung bat, 
ob er den Weg Rechtens noch fortfahren wolle, um die Abelichen be- 
fcheiden zu können. Der Biſchof aber erwiderte, daß der Peinlichkeit 
nicht entfagt fei, daß der zurüdgelafiene Gewalthaber Refolution em⸗ 
pfangen habe, bat das Gefängniß einftweilen noch fortbeftehen zu laf- 
fen, wenn nicht? zu Stande käme, fei der Gewalthaber befehligt, ale- 
bald um peinlichen Rechtstag anzuhalten. Da in der That auch feine 
gütlihe Audgleihung zu Stande fam ($. 68), fo bat der Gewaltha⸗ 
ber am 20. Detober bei dem Kurfürften um Befehl zu Anfegung des 
Rechtstages und Beitellung eines Procuratord von Amtswegen, wor⸗ 
auf der Kurfürft am 24. den Befehl ertheilte, die Beftellung eines 
Procuratord aber dem Bilhof von Würzburg felbft überließ, und der 
Biſchof fih am 9. November für die Anfegung des Rechtstags be 
dankte, zugleich jedoch die foftbare Bewachung Geiſos durd 50 Dann, 
wofür biß in die 466 Gulden aufgegangen feien, da Gewalt und Gin- 
fall in Naumburg nicht zu beforgen fei, abzuftellen, denfelben fonft in 
gute Berwahrung zu thun, auch den vielfältigen Zutritt feiner Freund» 
(haft und feined Anhangs zu unterfagen bat. 

Der Richter Moritz Brandid zu Naumburg batte den Rechtstag 
auf ben 14. December angefegt und Geifo geladen, vor dem hoben 
nothpeinlihen Halsgericht zu erfcheinen, um zu fehen und zu hören, 
wie der würzburgifche Gewalthaber peinliche Klage erheben werde, 
feine Antwort oder andere rechtliche Gegennothdurft einzubringen und 
zu gewärtigen, daß, wenn er auch nicht erfcheine, auf des Gewaltha- 
berd Bitte und Anrufen gefchehen folle, was Nechten? ſein). Bon 
diefer Ladung feste Geifo am 3. December Grumbach in Kenntniß 2), 
bat ihn den Domprobft von der Kehr nicht abhanden fommen zu laf- 
fen, bis auch er frei fei, Hat auch, dag Grumbad die würzburgifchen 
Bertragdunterhändler einmahnen möge, wodurch feine Rechtfertigung 
bintergogen werden würde; der Friede, den Grumbad dem Kaifer ge- 
lobt, fei ihm, Geifo, nicht zuträglich; er bat ihm zu berichten, was 
Huſanus für ihn erlangt habe ($. 72), der Herzog habe ihm Hufa- 
nus zu dienen zugeordnet, es fei ungewig ob ihn der Herzog e I 
rathen könne, er bitte, daß ihm der Herzog Melchior Kling ald B: is 
ftand verfchaffen möge. Grumbach antwortete darauf d. Gotha 9. T 


1) Dresd. Arch. Nr. 30 BI. 828, 329, 
8) Daf. BI. 327 - 830. 
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cember ?): Geifo müffe die Klage anhören, der Bifchof werde ihm 
nicht3 anhaben können, denn er habe ihm, Grumbach, in feinen recht⸗ 
mäßigen Sachen neben vielen anderen ehrlichen vom Adel um Sold 
gedient, die Sache fei ja auch vertragen; des Domprobſtes fei er, 
Grumbad, nicht mächtig und die Vertragsbürgen könne er nicht ein- 
mahnen, da feine Sache auf dem Reichdtag zur Verhandlung kon 
men folle; Herzog Johann Friedrich habe den Hufanus fonderlich we⸗ 
gen Geiſos an den Kaifer gefehiett, und werde ihm zur Anhörung der 
Klage feinen Rath Mathiad Cober von Jena und feinen Schöffer zu 
Gotha als Beiftand geben; er widerrieth den Dr. Kling zu nehmen, 
der würzburgifcher Diener und Burfürftlih ſei; es werde viel dazu ge- 
hören, die Peinlichkeit über Geiſo zu erlangen und der Bifchof werde 
fh wohl bedenken, peinlich wider ihn zu handeln. 

Es war aber von dem Rechtstag zunächft nichts zu befürchten. 
Die Freundſchaft Geiſos hatte fih an den Kurfürften gewendet, und 
man pflog mit dem bifhöflichen Secretär zu Zorgau Berhandlungen 
über Geifod Entlaffung auf drei Monate gegen Bürgfchaft. Der Kur- 
fürft hatte dann am 30. November den Bifhof um Erwägung gebe- 
ten, ob er darauf eingehen wolle, um die Freundſchaft darnach bes 
beiden zu fönnen, und an demfelben Zag dem Rath zu Naumburg 
befohlen, den peinlihen Gerichtstag bis auf ferneren Befcheid einzu- 
ftellen. Der Bifchof erwiderte darauf am 24. December, daß er nach⸗ 
denken und Antwort geben mwolle?). Bon diefer Antwort und der 
Befeitigung des Prozeſſes gegen Geifo wird in dem folgenden $. die 
Rede fein. 


. 68. 
Die Angelegenheit des —8B von der Kehr. Verhand⸗ 

Iungen über deſſen und Georg von Geiſos Erledigung. 

Die Angelegenheit des Domprobfte® von der Kehr, deren frü- 
berer Berlauf $. 16 erzählt wurde, nahm im Sahre 1565 die Wen- 
dung, daß der Cardinal von Augsburg zu ihrer Vermittlung außer- 
sehen wurde. Am 16. Februar fehrieb Grumbach an den Herzog Jo⸗ 
baın Friedrich 3): damit er der Maftfau abfomme, halte er dafür, 
de ı man den Gardinal einen Mittler fein lafje und bat um de3 Her- 





1) Dresd. Ach. Nr. 42 BI. 62—67. 
) Die Antwort vom 4. Januar 1566 f. in dem folgenden $. 
) Dresd. Arch. Nr. 51 Bl. 72 f. 
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3098 Bedenken; und am 23. Sebruar wendete er fi) an den Cardimal!), 
und fchlug vor, daß diefer als Vermittler zwwifchen ihm und dem Dom- 
probft, nicht der Ranzion wegen, denn diefe fei fertig und beifammm, 
fondern der audzuftellenden Obligation wegen eintreten möge. Dei 
Schreiben an den Cardinal mochte Grumbachs Sohn beforgt haben, 
denn am 1. März bedankte fi Grumbacd bei dem Cardinal für die 
feinem Sohn mündlid gegebene Antwort und hob hervor, daß es 
ihm vor allem darauf anfomme, daß er und feine Genoſſen geſichen 
würden, die Ranzion nicht früher oder fpäter wieder heraudgeben zu. 
müſſen. Zugleich erging von Grumbach, Mandelslohe und Stein ein 
Schreiben an den Cardinal, worin fie denfelben überhaupt für ihre 
Angelegenheiten zu intereffiren fuchten. Der Kardinal antwortete Grum- 
bach d. Dillingen 7. März, daß er mit ded Domprobfild Freunden 
bandeln wolle, und wenn er bei ihnen Folge erlange, al3bald einen 
Borgriff der Obligation ftellen faffen wolle, den hoffentlich beide Theile 
nicht ausſchlagen würden, und wegen der übrigen Angelegenheiten äu- 
Berte er, wie er nicht gerne fehe, daß fie und ihr Gegentheil je län- 
ger je mehr erbittert würden, wenn er ihnen behülflih fein könne, 
daß fie beiderfeitd zu Ruhe, Friede und Einigkeit gelangen möchten, 
fo gedenke er an feinem Fleiß nicht? ermangeln zu laflen. Nachdem 
Grumbach wieder am 10. April ein Mahnfchreiben an den Cardinal 
erlafien, ſchob letzterer am 18. den Berzug in der Sache auf Die Ber 
wandten des Domprobft3, legte aber nunmehr dad Concept einer Obli⸗ 
gation bei, welches jedoh Grumbah am 11. Mai in einer ausführ 
lichen Auseinanderfegung nicht annehmen zu können erflärte, und eis | 
nen Gegenentwurf überfhidte Der Cardinal antwortete Grumbad | 
am 17. Mai, daß er fih nah wie vor der Sache annehmen und 
Grumbachs Concept den Verwandten ded Domprobſtes zufchiden 
wolle ?). | 


1) Würzb. Arch. B. 88, mofelbft auch die weiter erwähnten, den Cardinal be 
treffenden Borrefpondenzen zu finden find, fofern nicht eine andere Duelle ange 
führt ift. 

2) Zwei Briefe über die obige Angelegenheit Grumbachs an feinen Sohn Ge 
zab vom 29. April und 4. Juni im Dresd. Arch. Nr. 28 Bl. 99 — 101. 123— 125. — 
Damals entfchulbigte ſich auch wieder Zedwitz, wahrfcheinlich wegen feiner Dienf- 
verhältniffe am Pfalzfimmernfchen Hofe (Theil I $.29), in einem Schreiben ı om 
30. Mai bei dem Pfalzgrafen Georg bei Rhein: es feien Kriegsgewerbe vorgem fen 
und zurüdgegangen, er müfle auf die Ranzion vom Domprobfl warten, der & tir 
nal von Augsburg habe fid, in bie Unterhandlung gefchlagen. Dres. Arch. Nr 18. 
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Die Angelegenheit nahm indeffen nur langfam ihren Fortgang ; 
die Berweifung der grumbadifchen Händel auf den nächſten Reichdtag 
ſchien auch ihr einen Aufihub zu bereiten. Am 27. Mai äußerte 
Wallenrode gegen Grumbad) !): ded Domprobft? Freundfchaft fei mit 
nichten Willen? denfelben vor dem fünftigen Reichstag zu löſen; bei 

dem Kaifer fei auch um des Domprobftd Erledigung gebeten worden 
und der Kaifer wolle bedenken, daß er auf fünftigem Reichdtag ohne 
Entgelt erledigt werde, Grumbach folle die Zeit für fih und fie be» 
nußen; wolle er haben, daß fie ihm weiter dienen follten, fo müffe 
er auch ihretbalben etwas thun, fonderlich weil es auch ihm mit zum 
Ruben gereiche; er, Wallenrode, habe den Domprobft biöher mehren- 
theild aus feinem Beutel erhalten, Grumbach folle mit zwölf Bürgen 
ufrieden fein und die Obligation zu Stande gebracht werden. Am 
13. Juni beflagte fih dann Zedwis gegen Grumbach, daß ed mit 
der Obligation nicht vorwärtd wolle, und am 26. uni fchrieb Grum⸗ 
bah an feinen Sohn ?), daß er ded Cardinals und der Freundfchaft 
Schreiben gemärtig fei, die Freundfchaft werde ed bis zum künftigen 
Reichdtag aufziehen. Am 30. Suni gab endlich der Kardinal Grums 
bach wieder Nachricht, die Verwandten hätten mehreres auszuſetzen, 
er wünfche fehnlichft, daß ein Bergleich erzielt werde, und nachdem 
Grumbach am 19. Juli geantwortet, erwiderte der Cardinal am 29, 
er freue fih, daß Ausficht zur Verftändigung da fei, ſchlug eine Zu- 
ſammenkunft in Coburg vor, und äußerte, Grumbach folle dafür hal⸗ 
ten, daß er nicht nur in diefer Sade, fondern au in Allem ihm 
gern zu friedlicher, guter, vertraglicher Endichaft helfen wolle, und ihm 
feine Arbeit zuviel fein folle u.f.w. Am 31. Auguft fehrieb dann 

“ wieder Wallenrode an Grumbach ?): man fage, die Freundſchaft wolle 
den Domprobft nicht löfen, man müffe aber fehen, wo es mit dem 
Gardinal hinaus wolle; fie alle hätten Nachtheile, wenn der Domprobft 
bleibe; er falle täglich von einer Krankheit in die andere. 

Im Auguft fing man nun auch an, die Angelegenheit des Dom- 
probfted und Georg von Geifod in Zuſammenhang zu bringen. Am 
10 Auguft fohrieben die Bettern Geifod an Grumbach und Mandeld- 
lot *) und baten die Erledigung Geiſos durch die des Domprobfted 


nn 





DODresd. Arch. Nr. 80 Bl. 231f. 
Dresd. Ar. Nr. 28 BL. 90 f. 
) Dresd. Ach. Nr. 30 DI. 258 f. 4) Gob. Ar. Nr. 85 Bi. 6. 6, 
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zu ermöglichen, und Geifo felbft bat Grumbach am 16. Auguft!) dar- 
auf zu halten, daß der Domprobft nicht eher loskomme ald er. Da- 
zwifchen hatte Grumbach d. 11. Auguft unter dem Namen der Ober- 
ften, Rittmeifter und anderen ehrlichen von Adel, die bei der Würz⸗ 
burger Einnahme geweien, an Geifo ein Zeugniß?) ergehen lajien, 
daß Geifo ald Grumbachs Rittmeifter, den der König von Frankreich 
an ihn gewieſen babe, fehuldig gemwefen fei, Grumbach auf deifen Er- 
fordern zuzugiehen, womit die Bitte um weitere Nachricht über die ge- 
gen Geifo ergebenden Verfügungen und die Yujicherung verbunden 
war, daß nicht3 unterlafien werden folle, was zu feiner Erledigung 
dienlich fei. 

- Aber audb in Würzburg hatte man den Gedanken ergriffen, mit 
der Angelegenheit Geifo8 die des Domprobfted zur Erledigung zu brin- 


gen. Als nemlich die würzburgifchen Gemalthaber in der Geifofhen 
Angelegenheit im Auguft nah Naumburg gefommen waren und Die 


Güte mit Geifo pflogen, fchlugen fie vor®): Geiſo folle bewirken, daß 


bie würzburgifchen Bertragsbürgen entledigt würden, es follten der 
Domprobft und Geifo gegen einander auögewechfelt werden, und Geifo : 


folle die Berfchreibung des Abts zu St. Stephan über die 1200 Gul- 


den fallen und ſchwinden laſſen. Geifo und feine Freundihaft, ed 


find 15 Siegel aufgedrüdt, fchrieben deshalb am 28. Auguft an Grum« | 


bach, der am 3. September antwortete, und vom Biſchof von Bürz- | 
burg wurden weitere Befehle eingeholt. Allein ed kam auf diefe Bor 
fchläge hin fein Vergleich zu Stande. Grumbad) erklärte die Berirage- 


bürgen nicht entledigen zu koͤnnen, weil ihn der würzburgifche Vertrag 
nicht allein angehe, und wenn aud der Biſchof von dieſem Punkt 
darauf felbft abging, fo war doch auch im übrigen fein Bergleich zu 
erlangen, weil der Bifchof die Freigebung Geiſos in feiner endlichen 
Entſchließung davon abhängig machte, daß Geifo den Domprobft ledig 
machen folle, und wenn diefem die Ranzion von 12,000 Thalern nicht 
erlaffen würde, fi) aus feinem Beutel mit dem Widertheil vergleichen, 


alle in Naumburg aufgelaufenen Koften bezahlen, die dem Biſchof in 


der Sache erwachlenen Koften, foferne diefer fie nicht erlaffe, erflat n, 


die Obligation des Abts über die 1200 Gulden famt Siegel und ge de | 


1) Cob. Arch. Briefw. V BI. 72. 
3) Cob. Arch. Nr. 35 DI. 18. 19. - 
8) Zu dem, was oben folgt: Dreod. Arch. Ar. 44. 





568 1565, 433 


nem Ring herausgeben und ſich verfchreiben und nach Gefallen des 
Biſchofs verbürgen folle, daß weder er, noch feine Freundfchaft, noch 
jemand ander®, wegen feine® Gefängniffee an dem Biſchof, Stift, 
Domprobft und feiner Freundfchaft, dazu den Abt, Klofter und alle 
anderen, nicht ahnden, rächen, noch die Tage feine® Lebens wider fie 
handeln oder dienen wolle. ' Der Vergleich fcheiterte, ſchon allein, weil 
Grumbad den Domprobft nicht ohne Ranzion freigeben wollte. 

Um Geiſos willen wendeten ſich auch am 20. September Ehri- 
ſtoph Hünide, Chriftoph von Sanne und Wolf von Schlanewik an 
Grumbach, Mandelslohe und Stein und erinnerten fie an die Zufage 
bei dem Zug nah Würzburg, daß fie diejenigen, die des Rittes hal⸗ 
ben in Beſchwerung oder Schaden gerathen würden, deflen benehmen 
und ſchadlos halten wollten; fie meinten e8 könne ihnen felbft ebenfo 
wie Geiſo ergehen, und baten der Zufage Folge zu geben, damit 
@eifo entledigt und feine® Schadens ergögt werde. Grumbach führte 
aber unter Mittheilung diefe® Schreibend an Mandelölohe in einem 
Drief an den legten vom 25. October 1) die Zufage darauf zurüd, 
daß fie einander nicht hätten verlaffen, in dem Handel für einen Mann 
ftehen wollen, und was fie erobert ihnen allen zum Beten habe fein 
follen; wolle Gott, fchrieb er, jene wären ded Sinne? wie fie drei, 

fo folle der Sachen bald Rath gefunden werden; fie könnten nicht 
Dafür, daß andere mehrered in ihren Nutzen gewendet hätten; fie 
wollten weiter darüber berathben. Auch Geifo felbft fam in einem 
Schreiben an Grumbach vom 24. October ?) auf den Zug nach Würz- 
burg zurüd, beflagte fih, daß fie dabei wertröftet worden in rechtmaͤ⸗ 
Biger Gegenwehr zu fein, daß fie ſich zugefagt hätten, Leib und Gut 
zufammen zu thun und bi8 auf den lebten bei einander auszuhalten, 
und begehrte, daß Grumbach den Domprobft gegen ihn freigebe. 
Grumbach antwortete darauf am 1. November: er habe Geifod Schreis 
ben an Mandeldlohe und Stein gefchidt, fie hätten damals Recht ges 
babt, und es gefchehe ihnen Gewalt und Unrecht, es gehe aber nad) 
dem alten Sprüchwort, Gewalt gehe vor Recht, das Tlage er armer 
Keecht; fie Lönnten nicht dafür, dag man wider Treu und Glauben 
d ' würgburgifcehen Vertrag nit halte; fie wollten wohl von allerlei 
FT tteln und Wegen, wie Geifo erledigt werden koönne, fehreiben, es 





) Dresd. Arch. Nr. 22 Bl. 109f. 
3) Dresd. Arch. Nr, 44. 
. 28 
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fei aber nicht ratbfam, weil die Briefe, ehe fie zu ihm käͤmen, ver- 
Iefen werden fünnten; fie fähen für gut an, daß er an alle fchreibe, 
die Würzburg hätten einnehmen helfen, damit fie um feine Erledigung 
bäten; wolle man died nicht, fo folle er dies durch feine Brüder umd 
Freunde thun laſſen; e8 verfammle fih jeht in Mecklenburg Kriegb- 
volt, wovon viele in Würzburg mitgeweſen feien, darunter Rittmeifter 
Sanne, an den er zu fihreiben empfehle; ihnen gebühre, den ihnen 
vom Kaifer bewilligten friedlichen Stillſtand zu halten, fonft wollten 
fie ſich felbft zum Haufen thun und nad den Wegen fehen, mie fe 
den Biſchof zu Paaren brächten; die anderen würden wohl Rath zu 
finden wilfen und willig und geme thun, wie fie ſich foldher Dinge 
bereitd erklärt hätten; der Domprobft könne nicht gegen ihn freigege 
ben werden, Grumbach fei defien nicht mächtig, es feien wnterfchied- 
lihe Sachen, der Cardinal von Augdburg, von defien Eorrefponden 
Grumbach Abfchriften beilegte, wolle wegen Geifod Erledigung auf 
dem künftigen Reichötag allen Fleiß verwenden, Died wäre aber wei 
gu lang, darum müſſe man auf andere Wege gedenfen, die auch vor 
der Hand fein möchten, es wolle ſich aber nicht leiden, daß darüber 
gefchrieben werde; fie fähen für gut an, daß Geiſo noch eine kleine 
Zeit Geduld habe und Gott vertraue, diefer werde ihn gewiß nid 
verlaſſen und durch feine Gnade die Mittel zu feiner Erledigung ſchicken 
Währenddem waren die Berhandlungen mit dem Garbinal we 
gen der Erledigung des Domprobfted noch in Gang. Deſſen Mutter, 
Anna von der Kehr, bat Grumbach am Dienftag nach Michaelis nod 
etliche Artikel zu linden und fallen zu laffen, aber Grumbach anf 
wortete ihr am 6. October, die Obligation fei nach Begehren des Gar 
dinal® geändert und er wife nicht, weſſen er ſich weiter begeben ſolle!) 
In einem Schreiben d. Wien 9. October an den Cardinal geftattele 
aud) der Kaifer, daß die Ledigung des Domprobfted durch feine Kreund- 
ſchaft friedlich erfauft werde), Am 10, October ſchrieb aber Grum 
bach an Wallenrod ?) unter Mittheilung der Correſpondenz mit der 
Mutter und dem Cardinal: die Ranzion von 12,000 Thaler fei noch 
6i8 auf diefen Tag zufammen, der Domprobft werde aber nicht erle⸗ 
digt, Herzog Johann Wilhelm möge dahinter fteden, man fag : a 


1) Dresd. Ach. Nr. 30 BI. 265, 266, 
2) Würzb. Ar. B. 6. 
8) Dresd. Arch. Nr. 80 Bl. 286-288, 
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wolle fein BWinterlager in Coburg nehmen, und vielleicht werde die 
Freundfchaft des Domprobſtes erfuchen und Taiferliche oder Kammer- 
gerichtömandate mitbringen, denfelben folgen zu laffen; follte dies ge- 
fchehen, fo fämen die guten Gefellen, die daran Theil hätten, um das 
ihrige, und dazu wären noch Koften und anderes Geld unbezablt; es 
werde nöthig fein, den Domprobft wegzubringen, Wallenrod möge 
die Sache bedenken und feinen Rath eriheilen. Diefer erklärte fi 
jedoch am 15. October !) gegen dad Wegbringen, der Domprobft fönne 
leicht fterben, er könne auch nicht denken, daß Johann Wilhelm und 
Zohann Friedrih der jüngere in diefem Winter na Coburg fämen. , 
Inzwiſchen hatte der Bifhof von Würzburg von der Mittler- 
fhaft des Cardinals Kenntnig erlangt, was zwifchen beiden zu einem 
Driefmechfel 2) führte, worin der Bifchof, unter Heraußfegung des von 
Grumbach gegen da3 Stift Würzburg begangenen Unrechts, dem Car⸗ 
dinal feine Geneigtheit für die Achter vorwarf, der Cardinal aber ſich 
in einem fehr ausführlihen Schreiben vom 4. November rechtfertigte. 
Wahrſcheinlich fällt in die damalige Zeit auch ein Schreiben des Bi⸗ 
ſchofs an den Herzog Albrecht von Baien 3): er fei verwarnt wor⸗ 
den, weil Reiter nach Ungarn geſchickt würden und die Widernvärtigen 
in Abgang des Widerftanded etwas thätliche® vornehmen könnten; 
follte die ihm gefchehene Anzeigung von des Domprobftd Erledigung 
gewiß fein oder werden, und follten die Achter eine fo ftattlihe Summe 
wie die Ranzion in die Hand befommen, fo beforge er, die Widerwar⸗ 
tigen würden zu ſchneller, unvorfehlicher, gewaltthätiger Bornahme, Em- 
pörung und Aufruhr nicht geringen Vortheil haben; er bitte den Her⸗ 
zog, darauf bedacht zu fein, ob und wie die Sachen durch Mittel des 
Kaiſers, es gefchehe durch Sequeftration oder andere fügliche Wege, 
dahin zu richten, damit das Geld den Achtern nicht zu Hand komme, 
auf daß fie feine Urfache und Anreizung hätten, mit dem Geld Aufruhr 
und Unruhe im Reich zu ftiften. 
Wallenrod trieb hierauf Grumbach in einem Schreiben d. Co⸗ 
burg 23. November wiederum zur Erledigung der Angelegenheit de? 
3 amprobſtes an*); des lepteren Freundſchaft wolle den Handel auf 





1) Dresd. Arch. Nr. 30 Bl. 200292. 
2) Würzb. Arch. B.8=. 9, 
8) Das Eoncept ohne Datum im Würzb, Arch. B. 7=. 
4) Dresd. Arch. Nr, 50 Bl. 816-331, 
28 * 
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den Reichdtag ſchieben, er rathe nochmals, weil der Domprobft ver- 
bürgen wolle, die Ranzion in vierzehn Tagen zu erlegen und die Obfi- 





gation richtig zu machen, wie fie dem Cardinal zugeſchickt worden fei | 


den Bürgen zu vertrauen, damit man den Handel nicht gar verfchütte; 
und am 26. November äußerte er!): er glaube, daß die Freundſchaft 
des Domprobftes deifen Erledigung bis auf den Reichstag verziehen 
wolle, da ihnen das mit Geiſo nicht gerathen fei. Bald darauf war 
Wallenrod geneigt, den Domprobft von Coburg wegzufchaffen, denn 
er fchrieb am 2. December an Grumbadh *), weil die Herzöge von 


Sachſen noch in einem Mißverftändnig wären, fei er- Willens den 


Domprobft an einen anderen Ort zu bringen, wo er beffer, wie bier, 
in Coburg, verwahrt werde, wie dies Grumbach früher felbft für gut 
angelehen habe. Der Domprobft wurde aber nicht von Coburg weg⸗ 
gebracht. 

Während nun Wallenrod den Domprobft erledigt haben wolle, 
betrieb Geifo zur Zeit deffen Feſthaltung. Da man ihn und den 
Domprobft nieht gegen einander auswechſeln wollte, bat er Grumbad 
am 3. December ?), den Domprobft nicht abhanden fommen zu laſſen, 
bis er felbft wieder frei fei. Grumbach gab ihm darauf zur Antwort: 
wenn man gegen ihn Befchwerde vomehmen werde, fo folle gleicher 
geftalt gegen den Domprobft gehandelt werden, zeigte ihm aber zu 
gleih heimlih an, daß der Domprobft nicht in feiner, Grumbacht, 
Sand ftehe und nicht um ihn, Geifo, ledig gegeben werden fönne, 


— — — — — — — 


weshalb er ſich nicht auf ihn weiſen laſſen ſolle; der Domprobſt ſtehe 


in Wallenrods und anderen Händen. Grumbach, der ſchon am 7. 
December Wallenroden wieder verfichert hatte“), dag er und Zedwih 
den Domprobft mit Bürgfchaft der Ranzion und Obligation von flak 
ten laſſen wollten, theilte die Correſondenz mit Geifo Wallenroden am 
8, December mit) und meinte, daß man durch das Vornehmen ge 
gen Geifo, d.h. durch den gegen ihn angefebten peinlichen Rechtätag, 
bed Domprobfted Erledigung bis auf den Reichstag aufziehen wolle 
und daß es gut wäre, daß ed mit dem Domprobft richtig gemacht 


werde, ehe der Kaifer nad) Augsburg komme. Wallenrod befleißigte . 


1) Dresd. Ar. Nr. 31 BI. 327—229, 

3) Dresd. Arch. Nr. 80 BI. 326. 

3) Dresv. Arch. Rr. 80 Bl. 337—830, 

4) Daf. BI. 840, 841. 5) Daf. DI. 842. 843. 
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ſich auch dieſer Richtigmachung, denn er fehrieb Grumbach am 30. De- 
' tember '), er arbeite Daran, daß der Domprobft die Obligation und 
 Ranzion verbürge, er habe etlihe Bürgen nach Coburg befchrieben 
und beforge fie. würden zur Bürgfchaft nicht zu vermögen fein, er ra- 
the, fle ald Scheinbürgen anzunehmen, damit man doch aus der Sache 
fomme, er hoffe, der Domprobft werde halten, er rieth auch, Zedwitz 
mit der Obligation zur Verhandlung heraus, nach Coburg, zu fchiden. 


Inzwiſchen hatte ſich Geifo bei Georg von Wirdberg und Hildebrand 


Kreuz erfundigt, ob der Domprobft lodgelaffen ſei, Wirsberg deshalb 
an Wallenrod gefchrieben und diefer geantwortet, daß der Domprobft 
nicht mehr bei ihm, fondern an einen anderen Ort geführt fei, und 
er berichtet fei, daß diefer die Obligation bereit3 verbürgt habe und 
darauf werde erledigt werden. 

Schon vorher war in Frage gefommen, wer an der Ranzion, 
wenn es zu derfelben fomme, Zheil haben folle. Wallenrod hatte 
deshalb in einem Schreiben vom 6. December 2) Grumbad den Vor⸗ 
wurf gemacht: was man aus ded Domprobfted Haut fchneiden wolle, 
wolle Grumbach ganz ungleich austheilen; die am meiften in der Sache 
gedient, wolle er mit einem ‘Puttelgeld vergnügen, Grumbad wife, 
wie er ihm den Domprobft aufgefeilt und weilen er fi) Dagegen dem 
Herzog Johann Friedrich verpflichtet habe, Died habe Grumbach bisher 
wenig gegen ihn bedacht. Er rügte, dag Grumbach jept auf 3000 
Gulden Laufgeld für die Knechte fomme, die den Domprobft nieder 
geworfen hätten, da er doch den Lauf der Knechte vor de Domprob⸗ 
ſtes Niederlage verordnet, dazu Geld entlehnt habe und zudem defien 
zu Würzburg vergnügt worden fei. Er gedachte ferner, daß, wie er 
den Domprobft nicht über ein Jahr in Verwahrung gehabt habe, 
Grumbach mit der Ranzion um etliche taufend geftiegen fei, um mit 
dem Geld die Rofenau an fich zu bringen, und dazumal, wie es fheint 
at? Antheil Wallenrods, 1500 Gulden vorgefchlagen habe, nicht allein 
ded Domprobfted halben, fondern auch von wegen und zu Ergögung 
deilen, daß er für ihn das, was er ihm zugelagt, zu Würzburg nicht 
er not habe; nun habe er ihm aber den Domprobft zwei Jahre län- 
gı über den Hals liegen laffen, er habe diefen erhalten müffen, auch 
ha ve Grumbach etliche Hundert Geld eingenommen, welche ded Dom- 
pı ‚bfted Mutter zur Unterhaltung geſchickt: darum fo hätte er fih zu 
9) Daf. BI. 369. 370. 8) Daf. BI. 386338. 
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Grumbad, dem er Liebe und Gutes gethan, auch nit mit germger 
Gefahr gedient, und faft in da3 Land und zu den Gnaden gebradt 
habe, nicht werfehen, daß er ihn alfo mit 1500 Gulden als für feme 
Mühe in fein Verzeichniß gefebt habe; er wolle aber, ma8 ihm Grum- 
bach zugefagt, vergefien, wenn Grumbach und Zedwitz, welche die Sache 
allein belange, feinem Sohn Hans Ehriftoph, der den Domprobft von 
feinetwegen, d. h. Wallenrods, in die fünf Bierteljahre treufich in Ber- 
wahrung gehabt, mit 1500 Thalern zufrieden ftellen würbe. 

Einige Zeit darauf fhien ſich Grumbach aud der Angelegenheit 
des Domprobfted heraudzichen zu wollen. Am 8. Jannar 1566 fchrieb 
er an Wallenrod !): er wolle nichts von der Ranzion nehmen, habe 
nicht? dagegen, wenn alle anderen, die daran Theil hätten, den Dom⸗ 
probft gegen Geifo ledig geben wollten, und bat zu befördem, dag 
die Angelegenheit in Ordnung fomme; und am 13. äußerte er: der 
Biſchof practieire wegen unentgeltlicher Löfung und habe der Freund⸗ 
fchaft ded Domprobfted eröffnet, fie folle feine Ranzion geben; wenn 
er, Grumbach, verfichert werde, daß gegen ihn und feine Erben des 
Domprobfted wegen nicht® folle vorgenommen und fie nicht zu Scha⸗ 
den gebrungen werden follten, fo fei er, wenn Wallenrod und die ats 
deren auch willigen wollten, zufrieden, daß der Domprobft ohne alles 
Entgelt ledig gegeben werde. Dafür war aber Wallenrod nicht ge- 
flimmt; in einem Schreiben an Grumbach vom 20. Januar ?) erflärte 
er: er fei zufrieden, wenn ihm die zugefagten 1500 Thaler von der 
Ranzion oder fonft erftattet, und der dritte Theil der Ranzion feinem 
Sohn und anderen erlegt werde, welche den Domprobft in drei hal⸗ 
ben Jahren erhalten hätten; weil Grumbach nicht? begehre, fo koͤnn⸗ 
ten Zedwig und die Knechte von der Ranzion zufrieden geftellt und 
Geifo mit etlichen taufend Gulden geholfen werden; er wolle vom Dom⸗ 
probft nichts, die 1500 babe ihm Grumbach fo zugefagt. Am 22. 
fhrieb wieder Grumbach, er habe gehofft von der Ranzion zu feinem 
Theil foviel zu befommen, daß er feinem Sohn hätte Hellingen von 
den Berfäufern, den Schotten, vollend3 löfen können, daran bindere 
ihn Geifo, die 1500 Thaler würden von der Ranzion erledigt 1 = 
ben müſſen; dag Wallenrod noch ein Drittheil von der Ranzion 1 
balte, werde nicht geihehen können, jeder Gefangene müffe feine Apı g 


1) Die ganze folgende Gorrefpondenz beider im Dresd. Arch. Rr. 81. 
3) Auch im Cob. Ach, Briefw. VI BI. 4. 
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felbft bezahlen; er geftand übrigen? zu, daß ihm Wallenrod viel Gu⸗ 
te8 gethan u. ſ.w. Wallenrod antwortete darauf am 25., daß wö⸗ 
chentlich 15 Gulden für die Koft ded Domprobfted aufzuwenden feien, 
und famt geliehenem Geld in die vierthalb tauſend Gulden bisher auf- 
gegangen feien, daß er von der Ranzion bezahlt fein wolle und fich 
nicht auf den Domprobft weifen lafle; wenn er deflen vergnügt, fein 
Sohn bezahlt, und der Diener, der auf den Domprobft gewartet, be- 
friedigt fei, wolle er den Domprobft folgen laffen. Am 8. Februar 
erflärte er fich jedoch auch zufrieden, wenn die Apung von des Doms 
probſtes Freunden neben der Ranzion erlangt werde, darüber müßte 
aber nicht er, fondern diejenigen unterhandeln, die an der Ranzion 
Theil haben wollten. 

Mittlerweile hatte der Biſchof von Würzburg auf ded Kurfürften 
von Sachſen Berwendung vom 30. November 1565 ($. 67) dem letz⸗ 
teren am 4. Sanuar 1566 erflärt!), daß er Geifo aus der Haft ent« 
laſſen wolle, wenn diefer fih in gewiſſer Weife verpflichte und Die 
Obligation mit zwölf ftattlihen habhaftigen Bürgen von Adel, die in 
den furfürfilihen Landen gefeifen und dem Kurfürften unterworfen 
feien, verbürgt und aufrichtig gemacht werde; Denke der Kurfürft, daß 
Gefährde dabei fei, oder die Obligation nicht erfüllt werde, fo bleibe 
der Bifchof auf dem Rechtswege. Geifo follte fich aber verpflichten, 
daß er und feine Freundfchaft dad Gefängniß und was ihm darin 
und darunter begegnet, zu ewigen Zeiten nimmermehr ahnden, eifern 

noch rächen wollten; feine Atzung während des Gefängnifjed und alle 
Koften mit der Wade und Thorhut zu tragen, aud die vom Bilhof - 
bereitö bezahlten vierthalb hundert Thaler zu erflatten; die Obligation 
des Abt zu St. Stephan über die 1200 Goldgülden, ſamt 60 Gold» . 
gülden Penſion, welche Bernhard von Thüngen als jährliche Zinfen ihm 
davon bezahlt, nebft des Abts goldnem Ning, Siegel und Petſchier zu⸗ 
 rüczugeben, dazu die Tage feines Lebens nicht? gegen den Abt und 
feinen Eonvent vorzunehmen; innerhalb dreier Monate den Domprobft 
auf feine eigene Koften und Schaden ohne alled Entgelt ledig zu ma- 
n und mit lebendigem Leib auf freien Fuß nach Schweinfurt oder 
lrichſtadt zu ftellen; werde dies in drei Monaten nicht gefchehen, oder 
Domprobft mittlerer Zeit durch feine Freundfchaft oder in anderem 
ge ledig gemacht, oder im Gefängniß fterben, fo folle fi Geifo wie- 
1) Dresd. Arch. Nr, 44. 
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der in dad Gefaͤngniß ftellen und peinlichen Recht? gewarten. Auf 
Haltung des Gelobdes follte Geiſo einen gelehrten Eid mit aufgeho⸗ 
benen Fingern ſchwoͤren, und wenn er die Obligation nicht balte, der 
Biſchof Macht haben, alle feine Habe und Guͤter einzuziehen, ihn ak 
einen treulofen, landfriebbrüdigen Mann, ohne fermere® Urtheil und 
Mecht, mo er ihn betreten moürde, an Leib und Leben nach feinem Ge⸗ 
fallen zu ſtrafen. Damit der Biſchof, Abt u. f. w. um fo verficherker 
fein möchten, follten die Bürgen fi mit der Verpflichtung zum Em 
lager verfhreiben. Der Kurfürft von Sachſen fhidte die Notel die⸗ 
fer Obligation datirt Dresden 16. Januar an Nikol von Ebeleben mit 
der Eröffnung, daß, wenn ed Geifod und feiner angegebenen Freunde 
und Bürgen Gelegenheit fei, die Obligation zu vollziehen, fo fönne 
der Sache auf folhem Weg abgeholfen und Geifo feiner Haft ent 
ledigt werben. Die Obligation fcheint auch vollzogen worden zu fein, 
denn Geifo wurde wahrfcheinlih noch im Februar wenigſtens einf 
weilen in Freiheit gefebt !). 

Die Angelegenheit ded Domprobſtes nahm aber den weiteren 
Berlauf*), daß Grumbach wegen der von dem Domprobft und feinen 
Bürgen zu gebenden Obligation ſich auf des Domprobited Bitten am 
13. Februar 1566 an Wolf Ebert Beheim wendete, mad er Ballen 
tod am 16. meldete, beifügend, daß er nichts lieber wolle, als daß 
die Sache richtig wäre, aller Handel liege an Diep von Thüngen, der 
des Biſchofs Rath und Diener fei, man wolle den Domprobft nit 
um Geld ledigen, darum fei auch Geifo gefangen worden; es frage 
fih, ob fie die Atzung geben wollten, die 1500 Thaler follten von der 
Ranzion bezahlt werden, er begehre für feine Perfon keinen Heller. 
Dagegen fehrieb ebenfalld am 16. Wallenrod wieder, daß der Dom- 
" probft tödtlich Frank fei, und bat deffen Erledigung zu befördern. Grum⸗ 
bach aber berichtete Wallenroden am 17., daß diejenigen, denen die 
Ranzion gebühre, davon nichts weiter abziehen laſſen wollten, al8 die 
bewilligten 1500 Thaler, und die 3000 Thaler, die man nod zum 
Zauf- und Anrittgeld fhuldig ſei; Thüngen wolle außer der Ranzion 
weder Atzung, noch dargeliehene® Geld oder anderes bezahlen, und 
jene wollten dies nicht von ber Ranzion zahlen. Am 19. fehrieb dam 


1) Was welter über die Abfommung von ber Obligation vorgefommen if, f 
4. 79. 
3) Zu dem oben Folgenden: Dresd. Arch. Nr. 31 BL. 68— 1085. 
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Grumbad wieder, daß er nichts von der Ranzion, ſondern nur eine 
Berfiherung haben wolle, daß er dedhalb nicht einmal angegriffen 
werde, und am 20., daß er mit denen, die der Sache verwandt feien, 
foviel gehandelt habe, daß fie die verbürgte Obligation ganz fallen 
und fi) mit der Verpflichtung des Domprobfied begnügen wollten, 
aber es folle eine verbürgte Schadlodhaltung gefhehen, damit die 
Ranzion nicht heute oder morgen von Grumbach, feinen Erben oder 
anderen wieder gefordert werde; er wolle feinen Heller. Am 22. Fe⸗ 
bruar fchrieb dann weiter Wallenrod, daß er entfchloffen fei, den Dom- 
probft nicht ferner zu unterhalten. 

Sinzwilchen hatten die. Freunde des Domprobited Beheim abge» 
ordnet und diefer hatte am 23. Februar mit Grumbach, Zedwig und 
deren Mitverwandten eine Zufammenfunft. Man wollte den Dom⸗ 
probft um die 12,000 Thaler Nanzion ledigen, auch eine vwerbürgte 
Dbligation von ſich geben, jedoch follte der Artilel der Berbürgung 
„gegen maͤnniglich“, geftrichen werden, denn die Bürgen könnten für dies 
jenigen, deren fie nicht mächtig werden, feine Bürgfchaft thun; man 
wollte auch nur die Ranzion erlegen, und feine Atzung, denn dies 
fei nicht gebräuchlich, auch fein dargeliehened Geld, noch was man 
den Aufwärtern des Domprobfteö verfprochen habe. Beheim über- 
brachte auch Eopie der Obligation, welche der Biſchof von Geifo ver- 
langt hatte, worin letzterer fich verpflichtete, den Domprobfi. „verge- 
ben3‘ ledig zu machen, und meldete, wenn man den Domprobft ge- 
gen Geifo ledig zu geben bedacht fei, fo habe es fein Maß und es 
folle davon geredet werden, wie eine® gegen das andere gefchehe. Be⸗ 
heim erhielt darauf zur Antwort, dag man die verbürgte Obligation 
fallen laffe und fih mit demjenigen begnügen wolle, was der Dom⸗ 
probft für fich felbft verfchreiben werde, daß man aber auf einer be 
fonderen Bürgſchaft wegen Schadlodhaltung beftehe, damit die Ran« 
zion nicht wieder gefordert werde; zwar verzichte Zedwig darauf, da 
er arm fei und nichts zu verlieren, aber Grumbach, der von der Ran- 
zion nicht® wolle, fönne nicht davon abgehen; man beftand ferner 
ı ven der Ranzion auf der Agung, dargeliebenem Geld und Diener 
g »ühren, denn habe der Domprobft wohl leben wollen, und nichts 
ce  Hafelhähner, Krammetsvögel und rothe Forellen effen und köſt⸗ 
I ed Getränfe haben wollen, auch viele Gäfte geladen und banket⸗ 
1‘, und den Leuten viel abentlehnt, fo folle ex auch dies bezahlen; 
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von der Ranzion koͤnne bie® nicht bezahlt werben, fie fiehe Zedwitßz 
und feinen Gefellen allein zu. Beheim entgeguete, dab er ed dem 
Domprobft überlafle, ſich deßfalls zu verfchreiben, feine (Freunde gü- 
ben nichts und verbürgten ſich nicht dafür. Der Lediglaffung des 
Domprobfted gegen Geifo ohne Geld widerſprach Zedwitz, der Dom⸗ 
probft gebe Geiſo niht8 an, im übrigen wollten fie, wie fi wer 
Würzburg verfprochen, zu Geifod Erledigung Leib und Leben ſetzen 
Beheim wollte über alles dieſes den Freunden des Domprobfled re 
feriven, die fi in kurzem zu Hannnelburg verſammeln wollten ine 
Niederfehrift über dieſe Berhandlungen fhidte Grumbach am 24. Fe⸗ 
bsuar an Wallenrod !) und fohrieb: da man ihn, Grumbah, vom 


Handel abgedrungen habe, fo ftehe die Sache bei Zediwig und den “ 


anderen; hätte man ihn nicht abgedrungen, fo würde der Handel beſ⸗ 
fer ftehen und die anderen fi) nach ihm richten müſſen; Wallenrod 
wolle den Domprobft nicht länger haben, Zedwig fage aber, Wallen⸗ 
rod habe, ald der Domprobft vom Schloß weggethan werden follen, 
die von Zedwig mehrmals begehrte Wegführung deflelben abgefchlagen. 

Wallenrod war aber mit diefem (Gang der Dinge höchſt unzu⸗ 
frieden. In einem heftigen Schreiben vom 1. Maͤrz an Grumbad) ?) 
äußerte er: Zedwis babe den Domprobft nah Sachfen, d. b. nad 
der Sachſenburg, führen wollen, fi) aber felbit überzeugt, daß es 
nicht gebe; er habe den Domprobft nicht auf Zedwigd Namen, ſon⸗ 
dern auf Grumbachs große Bitte zu fich genommen, wie die Schrei⸗ 
ben an den Herzog mit fich bräcdhten; weil von der Ranzion jeder dem 
Gebrauch nach feine Gebühr haben wolle, fo wolle er altem Gebrauch 
nad den dritten Pfennig haben, denfelben aber dem Domprobft und 
feinen Freunden, auch Geifo, ſchenken, auf den Fall werde der Dom⸗ 
probſt unbefchwert fein die Atzung und die Anlehne zu entrichten. Er 
flagte noch über Grumbachs Undank, und forderte noch ein Darlehn 
bon 1500 Gulden, welches Grumbach im Namen feined Sohnes von 
ihm entlehnt hatte, zurüd. Am 1. März fehrieb femer Wallenrod an 
Geiſos Bruder Lenin von Geifo ®), er wolle den ihm gebührenden 
dritten Theil von der Ranzion, 4000 Thaler, fallen lafien, damit f ı 
Bruder ledig werde. In einem zweiten Brief an Grumbach ve ı 





1) Dresd. Ar. Nr. 31 BL. 122 — 125. Die Niederfchrift über die Derba : 
fungen BI. 18—181. 
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1. März!) warf er diefem, ähnlich wie früher, vor, daß er die Ran⸗ 
zton erft habe auf 6 oder 7000 ftellen wollen, aber für und für im⸗ 
mer geftiegen fei, es fei ihm die Rofenau eingefallen, die er habe fau- 
fen wollen; vielleicht thue er jetzt dergleichen, wolle nicht? von der 
Ranzion begehrten und doch davon feine Schulden bezahlen, desglei⸗ 
hen feine Rnechte zufrieden ftellen, denen er ohnedied Geld zu geben 
ſchuldig ſei; er Wallenrod fei micht fo einfältig oder blind, daß er 
nicht oft einen Fuchs vor dem Holze innen geworden wäre; nachdem 
ihn Grumbach mit feinen Briefen überzablt, wolle er ihn verwamen 
deſſen möäffig zu fteben, fonft würde er ihm Urfache geben, wieder 
mit ſolchen Briefen berauszufahren, die ihm die Augen verblenden 
und wehe thun möchten. Nachdem auch der einftweilen freigelaffene 
Geiſo bei Wallenrod gewefen war, und geffagt hatte, dag Grumbarh 
für feine Erledigung nichts thun wolle, auch gebeten hatte, daß Wal⸗ 
lentod was ihm von der Ranzion gebühre nachlaſſen möge, meldete 
fegterer died Grumbach am 11. März ?), und daß er Beifo geantwor⸗ 
tet habe, Grumbach und Zedwitz hätten ihm von der Ranzion einen 
fotchen Lohn gegeben, dag er davon nicht? begehre, fondern fie ſchwin⸗ 
den laffen wolle. Er wiederholte zugleih die Bitte um Rüdzahlung 
des fchon gedachten Darlehnd. Vom Domprobft äußerte ex, derfelbe 
fei fehr ſchwach, es fei zu beforgen, daß er es nicht lange audhalte; 
wenn Grumbach die Ranzion haben wolle, möge ex mit deijen Er- 
ledigung eilen. Die Erledigung erfolgte bald darauf auf Befehl Her⸗ 
zog Johann Wilhelms ($. 79). 


§. 69. 

Die franzöſiſchen Penſionen Grumbachs und Anderer Grum— 
bachs Berichte über ſeine Verhältniſſe nach Frankreich. Die 
Sendung Hubert Languets durch den Kurfürſten von Sachſen 
an den König von Frankreich und des Könige Entſchließungen. 
Die den grumbachiſchen Umtrieben förderlichen franzöfifchen Dienft- 

verhältniffe Grumbachs und Anderer hatten auch nach der Einnahme 

von Würzburg im Jahre 1563 fortgedauert; ed war aber doch in dem 
© hre 1564 und noch mehr 1565 die Möglichkeit einer Anderung der- 

f den nahe getreten. Am 6. März 1564 fhrieb der von dem Kur⸗ 

f fen von Sachſen ala politifcher Agent vielfach gebrauchte Hubert 


1) Daf. Bl. 139—135. 
3) Daf. BI. 157. 188, 
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Zanguei !) von Paris aus an den kurſächſiſchen Rath Morbdeifen ?), 
dag die Einnahme von Bürzburg der herrfehenden ‘Partei in Frank⸗ 
reich nicht angenehm gemefen fei, dag, wenn fie nicht geſchehen noäre, 
Grumbad) und andere vielleicht Erfag des Aufwandes erhalten Hät- 
ten, den fie wegen früherer Werbungen für Frankreich gehabt haben 
wollten, Peter Elar aber, der diefe Sache betrieben, nicht erlangt 
babe, und daß er gehört habe, Grumbach und feine Anhänger liefen 
Gefahr, ihre franzöfifchen Penfionen zu verlieren, wenn nicht die ger 
gen fie audgefprochene Adıt aufgehoben werde, denn man wolle nicht 
zu ihren Gunften den deutfchen Fürften einen Anfloß geben. Spä- 
ter ſchrieb auch Herzog Johann Friedrih am 12. October 1564 an 
bie Königin Mutter, den König und den Eonnetable von Frankreich ®): 
vornehme PBerfonen im Reich gingen damit um, da Grumbach, Man- 
delslohe und anderen beftellten Oberften und Rittmeiftern ihre jähr- 
ihen Penfionen gekündigt und auf andere Perfonen gewendet wer⸗ 
den möchten, weil jene dem König im Nothfall feine Reiter aufbrin- 
gen könnten; er warnte vor diefen Practiken, denn jene feien in Deutich- 
land bei dem Adel und fonft des Anſehens, daß fie die Anzahl von 
Neitern, zu denen fie ſich verpflichtet hätten, und noch mehr aufbrin⸗ 
gen könnten, zudem könne er, der Herzog, ihnen jeder Zeit einen Plaß 
zur Zufammenfunft und zum Anritt vergönnen. 

Als darauf im Februar 1565 Wallenrod Grumbach berichtete, 
dag der Kurfürft von Sachfen einen Diener nah Frankreich geſchict 
babe, um Grumbach, Mandeldlohe und andere aus dem könig⸗ 
lihen Dienft zu bringen“), bat Grumbach den Herzog am 16. Fe⸗ 


1) Er ift beiläufig ſchon oben $. 10 erwähnt worden. Autobiographiſche Res 
fizen von ihm f. in feinen epistol. Lib. I p. 264 sq. Mehr über ihn in (Ph. de 
Marre) vita Hub. Langueti edid. Jo. Petr. Ludovicus. Hal. 1700. Zreigfchfe, 
Hubert Languets Wndiciae contra tyrannos. Leipzig 1846. ©.1—49. GBillet, 
Grato von Erafftkeim und feine Breunde, ein Beitrag zur Kirchengefchichte. Frankf. 
1860. ©. 272—502. 

82) Langueti epistol. Lib. II p. 285. 

8) Dresd. Arch. Nr. 52 BI. 16—18. 

4) Dies hängt wohl mit Languets damaligen Aufenthalt in Paris zuſamme 
der aber zur Zeit noch keinen Auftrag des Kurfürften wegen Grumbachs hatte. De 
ertundigte ſich Mordeifen d. Dresden 6. Februar 1565, ob der König von Yraı 
reich die beutfchen Kriegsführer, denen er Benflonen ausgefept habe, beibehalt 
werde, worauf Languet antwortete, daß er noch nicht gehört habe, daß der Kön. 
einem beutfchen Soldaten feine Penfion entzogen habe, doch werde das Verſproche 
nicht immer richtig bezahlt; fo Habe Herzog Johann Wilhelm neulich nur 19,0 
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bruar!) wieder um eine Fürfchrift an den König und die Königin 
Mutter, und der Herzog fehrieb auch an beide d. Grimmenftein 20. 
Februar?): es fei ihm glaublich vorgefommen, dag der Kurfürft um 
ihre Entlaffung aus des Königd Dienften gebeten habe, weil fie eime 
Zerftörung des Friedens und Aufruhr vorhätten, Grumbach und Man- 
delslohe feien aber unfchuldig, der Kurfürft habe fie nach dem würz⸗ 
burgiſchen Einfall zu Dienern haben wollen, einftimal® Mandelslohe 
jährlich 1000, zuleßt 1500 Gulden Dienftgeld geboten, und den würz⸗ 
Burgifhen Einfall und die Acht nicht gefiheut, es liege bloßer Neid 
zu Grunde, man wolle fie nur aus des Koͤnigs und feinen Dienften 
abftriden. Er warnte wiederholt vor diefen Practifen, und bat fie in 
Beftallung zu behalten; es folle ihnen in feinen Landen jederzeit zu 
ihrem Anritt Beförderung erzeigt werden. 

Inzwiſchen kamen auch Briefe Peter Clard an Grumbach an, 
welche meldeten, daß der König Grumbach keineswegs aus feinen 
Dienften zu lafien gedenke, folle er auch gleich einen großen Herrn 
Darüber verzümen, über die anderen Oberften und Rittmeifter aber 
die Außerung enthielten, daß fie Grumbachs genöffen, fonft wäre längft 
eine Anderung mit ihnen vorgenommen worden). Eine Abfchrift 
von Clare Schreiben ſchickte Grumbach am 26. Februar an Mandel3- 
lohe, dem ex noch meldete, daß er an Adam Weiß gefchrieben habe, 
damit er fomme und berichte, was er weiter für Befehle von Clar 
befommen babe. 

Am 28. Februar fehrieb dann Grumbach felbft noch an den Kd- 
nig Carl IX, und darauf Bezug nehmend gleichzeitig an die Königin 
Muttert). Er erwähnte, daß er ein Schreiben des König d. Mont- 
pellier 29. December durch Clar erhalten habe und bezog ſich auf daß, 
was er ſchon früher über feine würzburgifchen Angelegenheiten berich- 


Francs erhalten, da man ihm doch 88,000 ſchulde u. ſ. w. Langu er epistol. 
Lid. IL p. 304, 818, 

1) Dresd. Ar. Nr. 51 Bl. 72f. 

2) Dresd. Arch. Nr. 52 Bl. 19— 21, 23 — 26. 60— 63. Die Schreiben find 
x a Kammerſecretaͤr Rudolf concipirt worben. 

3) Dies erzählt Juflus Jonas in feinem fchriftlichen Bericht vom 10. Aprif 
( 64). Das Schreiben Elars hatte ihn fein Schwager Morig Hausner leſen laſ⸗ 
f , weil darin auch von feinem anderen Schwager Jonas Hausner berichtel war, 
b ı er im Sommer 1564 mit Peter Elar nach Frankreich gefchickt hatte, um dort 
$ Dienſt zu kommen. 

4) Dresb. Ach. Nr. 52 BI. T—14. 27-38. 
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tet habe. Er gedachte des würzburgifchen Bertrag® und daß die Bin, 
burger ihm treulo® und meineidig geworden, fi von ihren Gelik- 
den und Eiden abfolviren laffen, was von foldhen hohen Leuten no 
nicht erbört worden; fie hätten ihn in die Acht gebracht in der Me 
nung ihn dahin zu dringen, fich gegen den Kaifer zu demüthigen md 
um Gnade zu bitten, und brächten fehier alle Monate ein neues Bar 
dat aus, fie nicht weiter zu beleidigen und anzugreifen, aber bei die- 
fen feinen Biderwärtigen Gnade zu fuchen oder darum zu bitten, das 
gedenfe er nicht zu thun und wolle eher fterben. Er gedachte des ge- 
gen ihn audgegangenen Schmachbuchs ($. 22), bat demfelben feinen 
Glauben zu ſchenken und feinen und feiner Bermandten Bericht ($.56), 
den fie möglichft förderlih in Drud audgehn und dem König [hiden 
wollten, abzuwarten. Er erwähnte femer, daß ſich feine Gegner au 
etliche Reichsfürſten gehängt, fie theilweiſe mit Geld erfauft, und be 
wogen hätten bei dem Kaiſer anzufuchen, daß er fie aud des Kbnigt 
Dienft bringe, und bat den König ſich nicht dadurch beimegen zu laf- 
fen. Bom Kurfürften von Sachfen behauptete er, daß ihm Unrecht 
gefchepe, wenn diefer dem König gefchrieben habe, daß fie ſich auf 
ihre franzöflfchen Dienfte verließen, um Krieg und Unruhe in Deutfd- 
land anzurichten, und gebeten habe, ihn, Mandelslohe und andere zu 
beurlauben; der Kaifer habe begehrt, fie follten ſich rubig verhalten, 
und wolle fie auf dem Reichdtag vertragen; der Kurfürft handle aus 
Furcht; als der würzburgifhe Vertrag nicht gehalten worden und fie 
ih zu Johann Friedrich gethan, babe der Kurfürft mit ihnen handeln 
laffen, fih von diefem mwegzuthun und in feine Dienfte zu treten, und 
große, übermäßige Befoldung angeboten, was fie abgefchlagen; dar 
auf habe er es durch Practiten dahin gerichtet, dag der König von 
Dänemark ihm und Mandelslohe mit eigener Hand gefchrieben, Re 
ter und Knechte nad) Dänemark zu führen, was fie auch abgeſchla⸗ 
gen; nun habe der Kurfürft bei dem Kaifer angefliftet und bei dem 
Bifchof von Würzburg gehandelt, die Sachen nicht vertragen zu faffen 
noch die Acht aufzuheben, fie würden ſich denn aus des Herzogs Diem 
und Land thun; weil diefe Anfchläge mißglückt, und man fich vor ifmen 
bewahren müffe, habe er e8 dahin gebradht, daß 3000 Pferde ir dei 
Reichs Wartegeld und von dem Bifchof von Würzburg und feinen ! un 
beöverwandten etliche Reiter angenommen worden feien, und nad em 
diefe wieder beurlaubt worden, ſei er der Meinung, fie mit der Acht md 
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Mandalen nach ihrem Willen zu dringen und auch aus ded Königs und 
anderer ihrer Herren Dienft zu bringen. Died alles, fagt Grumbach, 
fei die Kolge davon, dag Kurfürft Morik mit geſchwinden Practifen den 
Kurfürften Johann Friedrih den älteren um Land und Leute erbärm- ' 
lich gebracht habe, Kurfürft Auguft aber befürchte, daf Herzog Johann 
Friedrich Grumbach und feine Mitverwandten und andere gute ehr- 
liche Leute an die Hand nehmen werde, um nad dem verlorenen 
Lande zu trachten, wozu auch der Herzog wohl befugt wäre, und viele 
ehrliche Leute hohen und niederen Standes gerne fähen, auch wohl 
leiden und dazu helfen möchten. Died alles, ſchloß Grumbach, fei 
Die Urfache, warum der Kurfürft ihn und feine Verwandten gerne ver⸗ 
folgen und au? dem Föniglichen Dienft bringen wolle; mache der Kur⸗ 
fürft Vertröftungen, fo werde der König ſehen, was derfelbe thun 
werde; außer dem Herzog Johann Friedrich wife er wenig Kürften 
im Reich, auf die fih der König verlaffen könne, diefen werde er ge- 
wiglih zum guten Freund haben. Das deutſche Concept dieſes Schrei- 
bend fchidte Grumbach an den in Wittenberg befindlichen Juſtus Jo⸗ 
nas, um es in das Franzöfifche zu überfeben, und als diefer in Dred- 
den gefangen faß, gab er in dem am 10. April erftatteten fehriftlichen 
Bericht (8. 64) den Inhalt ded anderen Artifeld des Schreiben?, d. h. 
von da an, wo fi dafjelbe zu dem Kurfürften wendete, nach feinem 
Gedaͤchtniß in ziemlicher Übereinftimmung mit dem Concept an. 

Nun mochten wohl damals die franzöfifhen Oberiten und Ritt⸗ 
meifier ihrer Penfionen aus Frankreich gewärtig geweſen fein und 
Mandelslohe Grumbach haben veranlaffen wollen, deshalb an den 
König und die Königin Mutter zu fchreiben. Allein Grumbach aͤu⸗ 
Berte in einem Brief an Mandeldlohe d. Gotha 3. Juni!), dag ihm 
dies nicht gebühren wolle; König und Königin hätten ihm gefchrie- 
ben, daß fie den Oberften und Rittmeiftern zwei Penfionen erlegen 
und fie in ihren Dienft behalten wollten; über deren Jufchreiben und 
Zufagen babe fih die Bezahlung verzögert, man wiſſe nicht ob der 
Mangel am König oder an Peter Klar liege; ob er wohl bis daher 
» ı der PBenfion. wenig Nusen gehabt habe, diefe ſtückweiſe gegeben 
n den und zum Theil noch ausftändig fei, jo wolle er fie doch un- 
g nr verlieren, zudem der franzöfifche Dienft ihm dennoch bis daher 
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in vielen Fällen nicht wenig fürgetragen. Er rieth, Mandelslohe folle 
an den König fehreiben und gab ihm dazu nähere Anleitung; fick 
Clar mit den Treforieren unter der Dede, oder führe er den Handel 
für fich felbft, fo werde es hierdurch an den Tag fommen. Über Clu 
ſchrieb Grumbach noch weiter, man fünne dafür halten, daß derſelbe 
in Frankreich viel auszurichten gehabt habe, allein feit er von ibm, 
Grumbach, Dienfigeld gehabt, habe er. für ihn nicht® auszurichten ge 
babt, ald daß er zur Zeit der Könige Heinrich und Franz einige für- 
fhriften an die Bischöfe und Nürvberger audgebracdht, die nichts für 
getragen; fonft habe er feine Aufträge gehabt, ald ihre Penfionen zu 
fördern; er habe feine Beſchwerde, wenn Clar abgeichafft werden folk, 
er wolle fo eher zu feiner Bezahlung kommen, wie er denn auch die 
Wege wohl gewußt, wenn er fi von den anderen hätte abfondern 
wollen, was er jedoch nicht gewollt. Mandelölohe antwortete dar- 
auf am 5. Juni!), daß er nach Frankreich fchreiben wolle, aber jet 
niemand babe, welcher der franzöfifhen Sprache mächtig fei. Sul 
Jonas, der hierzu und vielleicht weiter an Clars Stelle hätte gebraudt 
werden fünnen, war damals in Gefangenfchaft in Dresden, und die 
Unzufriedenheit mit Clar gab ſich bald wieder, als dieſer nach Gotha 
fam. Am 16. Juni fehrieb Grumbach an feinen Sohn Eontad?), 
bag Clar vor acht Tagen in Heidelberg geweſen fei, und in fugem 
bei ihm ankommen werde, und d. Gotha 12. Yuli®) beauftragten 
Grumbach, Mandelölohe, Adam Weiß und Walrab von Boineburg 
Elar, nachdem der König von Frankreich bis daher ihre Penſionen durd 
Kaufleute babe erlegen laffen, welche befchwerlichen Aufmechfel auf die 
felben gefchlagen hätten, die Penfionen von den königlichen Befehlsha⸗ 
bern anzunehmen, durch gewiſſe Wechfel in Deutfchland nach jede? 
Gelegenheit zu überfchiden und ihretmegen zu quittiren. Am 22. Juli 
theilte dann Grumbach Mandeldlohe mit *), daß Clar in Dresden ge 
weien fet, und dag am 23. Juli Tag in Eifenad) fein folle, zu wer 
chem Clar alle franzöfifhen Oberften und NRittmeifter befchieden habe, 
er, Grumbach, koͤnne wegen Leibesſchwachheit nicht kommen, Staupii 
fei ſchon zu Eiſenach angekommen. Hier in Eifenach werden nun auf 


1) Dreod. Ach. Nr. 22 BI. 100. 

3) In dem fchon $. 58 angeführten Brief. 
8) Dresd, Arch. Nr. 53 DI. 64. 

4) Dresd. Arch. Nr. 28 BI. 107. 
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die weiteren Beiprehungen in der Penfiondangelegenheit ftattgefun- 
ben haben. 

Was der Kurfürft von Sachen über Grumbachs Correſpondenz 
mit dem König von Frankreich durch Sonas erfahren hatte und Clars 
Anweſenheit in Deutfchland gaben wohl Beranlaffung, daß der Kur⸗ 
fürft, der bis jet noch niemand an den König wegen der grumba- 
Hifchen Angelegenheiten abgegrdnet hatte, nunmehr Hubert Languet 
an den König Carl IX mit einer Inſtruction d. Dresden 28. Juli!) 
abjendete, um diefem des Kurfürften Freude zu bezeigen, Daß der 
Krieg in Frankreich beendigt fei, und dem König anzuzeigen: daß der 
Kurfürf von etlihen Deutfchen von Adel, befonderd von Grumbach 
audgetragen werde, als folle er diefen und feinen Anhang unbilliger 
Weife unterdrüden, der Krone Frankreich zuwider fein und bei dem 
König fehriftlich gefucht haben, dag er den Herzögen von Sachſen und 
den Rittmeiftern feine Befoldung mehr folgen laffe; obwohl nun dies 
alle® ohne Grund fei, fo wolle doch der Kurfürft fich deshalb bei dem 
König entfhuldigen laffen und bitten, daß diefer der Berleumdung 
‚feinen Glauben ſchenke und gegen den Kurfürften die althergebrachte 
Freundfchaft mehr als diefe Leute in Acht habe, was vornehmlich da- 
durch gefihehen könne, wenn der König ihnen die jährliche Befoldung, 
die fie bisher gehabt hätten, nicht mehr reichen lafle. 

Später am 21. September fchidte dann wieder Grumbad einen 
ausführlihen Bericht über feine Verhältniſſe nah Frankreich?). Don 
der markgräflichen Zeit beginnend führte er darin feine Erzählung bis 
zu den Berfuchen, ihn aus dem franzöfifchen Dienft zu bringen, herab, 
und brachte damit die Gefchichte des Abtes von Banz in Zuſammen⸗ 
bang, den man verftridt habe, fih auf Mahnung in Franfrei zu 
ftellen, um ihm, dem man die Berftrictung ſchuld gegeben, zu ſchaden. 
Als diefe Practifen umgeſchlagen, fuhr er fort, habe man ihm nach⸗ 
gefagt, um den Kaifer zu verbittern, daß er und feine Gefellen ſich 
mit dem Herzog von Lothringen verglichen hätten, Holftein und Dit 
marfen zu überfallen und darnach weiter zu ziehen, daß der König 
Irn Schweden dazu Geld geben folle, und daß fie bereitö etliche tau- 
{ 5 Pferde und einen flattlichen Haufen Landsknechte beiprochen hät- 
: 3; diefe Dinge feien an Herzog Adolf von Holftein gelangt, er aber 
9) Dresd. Arch. Nr. 38 Bl. 124. 
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babe feine Unfchuld dergeftalt angezeigt, da man ihn habe dabei blei⸗ 
ben laſſen müffen, unangefehen deifen feien diefe Dinge doc dem 
Herzog von Holftein fo wahrhaftig eingebildet worden, daß er mit 
Reiten und Anechten zu Felde gezogen, einen Paß eingenommen habe, 
von dem ihm gefagt worden, daß Grumbach nad demſelben trachte, 
wo er folange gelegen, bis er eingefehen, daß dieſem umrecht geſche⸗ 
ben fei. Als nun dieſes Audgeben fehl befunden worden, ſagte Grum- 
bach weiter, fei ein anderes auf ihn erdacht und audgegeben tworden, 
al® daß er mit Grafen, Herren und gemeiner Ritterfchaft deutlicher 
Nation in Practiken ftehe, wider Kurfürften und Fürften, welche die 
Grafen, Herren und Ritterfchaft befhwerten und ihnen das Ihrige näh- 
men, einen Krieg anzufangen, was alle® aus feinem Umgang mit Ing 
teren verargwohnt worden fei, er fi) aber folcher Dinge aud er 
fhuldigt habe und dann auch fonft im Werk befunden worden fd, 
dag ihm unrecht beſchehe; und da ſich diefe Dinge auch alfo richtig 
befunden, fei auf ihn ausgegeben worden, dag er und feine Geſellen 
mit dem König von Spanien und dem Haus Oftreih in Practifen 
ftehe, welche der deutfchen Ration und ihrer Freiheit zum Nachtheil 
gelangen folkten, welcher Dinge er fi) aud) entſchuldigt und angezeigt 
babe, daß fie mit Spanien nicht zu fehiden hätten, denn was ihre 
eigenen Sachen feien, und bei dem Kaifer nichts begehrt hätten, als 
ihnen zu Friede, Ruhe und dem Ihrigen zu helfen. In allen dieſen 
Practiten, wurde nun behauptet, fei ausgegeben worden, dag Grum⸗ 
bad und die Seinigen vernehmen ließen: alle diefe Dinge geſchaͤben 
mit Vorwiſſen und Willen der Krone Frankreich und der König erlege 
dazu dad Geld; allein fie hätten in allen ihren Handlungen der Krone 
Frankreich nie mit einem Wort gedacht und gefagt, dag fie von ihr 
einigen Troſt hätten; die Urſache fei aber, daß fie mit ihren Sachen 
fo geheim und verfchmwiegen umgingen, daß ihr Gegentheil nicht er 
fahren könne, deromegen von einem Gedanken auf den anderen falle, 
was ihm des Nacht? träume am Morgen für wahrhaftig ausgeben 
dürfe, wie denn ſolches fo offenbar, daß ſchier männiglid davon zu 
reden wife. Grumbach Bericht wendet hierauf ſich noch beſonders 
gegen den Kurfürften von Sachfen, von dem gejagt werden wolle, 
daß er alle diefe Dinge treibe, um Grumbach und feine Mitverwand⸗ 
ten nicht allein aus Deutfchland, fondern auch aus Frankreich zu ver 
treiben. Es werden dann die dem Kurfürften fchon in dem Schrei⸗ 
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ben vom 28. Februar gemachten Vorwürfe wiederholt, und noch an- 
Dere hinzugefügt, al® daß er Georg von Beifo gefänglich einziehen 
fafjen, und indbefondere daß er feine Unterthanen hart befchwere, den 
Strafen, Herren und Adel in feinem Land und an den Grenzen dad 
ihrige mit Gewalt abdringe, neulich die Bisthümer und Stifter Merfe- 
burg, Zeih, Meipen und Naumburg mit Gewalt eingezogen, und jebt 
Daran fei, fih mit dem Erzbiſchof von Magdeburg und Halberfiadt 
in Biderwillen einzulaffen, beide Stifter und Bisthümer einzubelom- 
men gedenfe, und wenn der frantgewordene Enzbifchof geftorben wäre, 
mit Gewalt eingenommen haben würde; fo fei er auch jeßt daran, 
Die Bergwerke der Grafen von Mansfeld einzuziehen u. f.w.; in sum- 
ma wer an ihn grenze, der fei in großer Beichiverde, wie er auch 
den Kaifer, der Krone gegenüber, damit er benachbart fei, nicht ver⸗ 
fchone. Der Kurfürft beforge, fpricht Grumbach aus, dag diefe Dinge 
nicht beftändig fein möchten, daß die Grafen, Herren und der Adel 
zu Haufen rüden möchten, um der Beſchwerde entledigt zu fein, und 
daß fih dazu Herzog Johann Friedrih etwa auch vermögen laſſen 
möchte, follte das geſchehen, fo beforge er diefem allen nit Wider- 
ftand leiſten zu können, wiewohl fich der Herzog bis jegt nicht Dad we⸗ 
nigfte darüber vernehmen laffen, und fid) auch dermaßen gegen den Kur⸗ 
fürften erflärt, daran er billig gefättigt fein und den Herzog nicht weiter 
drängen follte, aber der Herzog thue, was er wolle, fo ſei fein Ver⸗ 
trauen da, und da der Kurfürft jeßt nicht weiter fommen könne, fo 
werde gejagt, daß er feinen Bruder Johann Wilhelm gegen ihn in un- 
freundlichen Willen zu bewegen gefinnt fei, um beide unter ſich abzu⸗ 
matten und felbft neben ihnen friedlich zu figen; der Kurfürft fönne 
folche Händel fo fubtil anrichten, daß er fie auf andere Leute lege und 
fi) als unfchuldig ſtelle; nachdem Grumbach und feine Berwandten 
einen großen Anhang und mit den von dem Kurfürft beſchwerten Gra- 
fen u. f.w. in gutem Bertrauen ftünden, beforge er, fie möchten ſich 
zufammen thun, wodurch ihm allerlei zugefügt werden möchte, daher 
trachte er fie nicht allein aud Deutſchland, fondem auch aus der Krone 
Frankreich und des Königs Dienfte zu bringen; der Kurfürft thue ihnen 
Unrecht, wenn er fie befchuldige, daß fie Aufruhr und Krieggempörung 
im Deutihland anrichten wollten, fie fuchten und begehrten mehr nicht, 
ald dag fie zu Ruhe und Frieden fommen und ficher bei dem Shrigen 
29 * 
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bleiben möchten, würde Aufruhr und Kriegdempörung angehen, fo 
würde niemand ald der Kurfürft die Urfache fein. 

Grumbach fuchte auch in der damaligen Zeit einen Ort in Franf- 
reich zu erlangen, wohin er die würzburgifhen Bertragdbürgen em 
mahnen könne. Cine nicht genannte Perfon handelte deshalb ma 
„Herrn Salceto“ in Marfeille, ob er leiden wolle, daß Grumbad die 
Bürgen dahin einmahne, worauf Salceto rieth, daß Grumbach jemand 
mit einer Fürſchrift des Herzogs Johann Friedrich an den Fönigliden 
Hof fhiden möge, er wolle fih dann befleigigen, auch den Oberſten 
von Mey vermögen, dag man von dem König erhalte, daß die Bür- 
gen an einem gelegenen Ort, zu Mes, Marfeille oder fonft in Franf⸗ 
reich aufgenommen würden, ed wäre auch gut, wenn Grumbach an 
den Oberften zu Metz wegen eine8 Haufes im Stift Mep, oder fonfl 
auf der Grenze, das etwa einem Pfaffen zugehöre, ſchreibe; es werde 
bei dem König feine Schwierigkeiten haben , Die vorigen Könige hät 
ten faft allen Oberften, namentlich Redrodt, Rogendorf, Falkenbutg 
ftattliche Häufer mit ihrem Einfommen eingegeben. Dies alles ſchrieb 
die gedachte Perfon an Grumbachs Sohn Conrad !), der es weiter 
an Grumbach mittheilte, weldyer darauf am 12. Rovember an Clar 
fhrieb 2), daß er in diefer Angelegenheit Fürfchriften des Herzogs Jo 
bann Friedrich an den König, die alte Königin und den Connetable 
audgewirft, auch an Salceto und den Gubernator von Meg geſchrie⸗ 
ben babe, und ihn um Beförderung der Fürfchriften bat, died aud 
in dem gleich nachher erwähnten fpäteren Schreiben vom 20. Roven- 
ber wiederholte. In dem Schreiben vom 12. hatte Grumbach noch 
beigefügt: der Kurfürft von Sadfen bewege ded Herzogs Brüder zu 
Widerwillen, der jüngfte fei geftorben, die Feſtungen blieben dem Her 
zog, der verſuchte Kriegsleute in Beftallung babe, mit alle dem fönne 
der Herzog dem König dienen, des Kurfürften ältefter Sohn. fei ge 
ftorben, der noch übrige fei ſchwach, der Kurfürft felbft liege in har 
ter Schwachheit, es fiehe bei Gott, wie er es weiter ſchicken wolle; 
ed fehe nicht ungleih, dag Bott die Kur famt allen fächfifchen Lan- 
den wieder an ihre rechten Herren wenden wolle, was für Frantreid 
kein geringer Troſt ſein wuͤrde. 

Damals gingen auch Walrab von Boineburg und Adam Weiß 


1) Dresd. Arch. Nr. 52 BI. 172. 178. 
3) Daf. DI. 7a—84, Gob. Arch. Briefw. V BI. 92—94. 
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in Den franzöfſiſchen Geldangelegenheiten nach Frankreich. Am 25. 
Detober hatte Grumbach an Mandelslohe!) Briefe von und an Boi⸗ 
neburg ımd Clar, auch eine Inftruction, wie fie diefe beiden geftellt 
hatten, gefhidt. Auch wollte Otto von der Maldburg wegen einer 
ihm zugefagten franzöfifchen Beftallung mit nach Franfreih reiten, 
&rumbad meinte aber, Mandeldlohe werde befinden, daß eine Sache 
Die andere hindere, nachdem er wiſſe, welche Gelegenheit e8 in Frie- . 
denszeiten mit Geldausgaben in Franfreih habe. Mandelslohe felbit 
war Willens gewefen mit nach Franfreih zu gehen, allein Johann 
Friedrich hieß ihn nicht fort und nun wurde Adam Weiß Boineburgs 
Begleiter. Für Mandeldlohe handelte es fich indbefondere um Erlan⸗ 
gung einer Oberftenbeftallung und Boineburg übernahm die desfall⸗ 
figen Berhandlungen, während Mandeldlohe felbft durch Jonas ein 
Schreiben an den König fertigen ließ, worin Diefer gebeten wurde, 
der Zufage feined Vaters gemäß Mandeldlohen die Penfion zu ver- 
ordnen, - welche der verftorbene von Zitzewitz gehabt habe, der Ober- 
fer über 1200 Schüßenpferde unter 4 Fahnen gewefen fei und dem 
4 Rittmeifter und ein oberfter Leutenant unterhalten worden feien. 
Diefed Schreiben ſchickte Jonas d. Grimmenftein 17. November an 
Mandeldlohe: er möge demfelben mit feinem von Gott gegebenen 
finnreichen, feharffinnigen Kopf mit Fleiß nachdenken; gefalle es ihm, 
fo folle er dad Mundum unterfchreiben und Grumbach zufchiden; er 
bat zugleih Mandelslohe um ein Darlehn von 15 Thalen. Auf ei- 
nem befonderen Zettel ſuchte er noch die Kürze ded Schreibens zu 
rechtfertigen: Mandeldlohe werde befinden, daß ſich ein Ding in fran⸗ 
zöfifcher Sprache mit wenig Worten fo deutlih und viel deutlicher 
reden laffe denn im Deutfchen; was im Deutfchen wohl klinge, weil 
e8 woeitläuftig fei, das klinge im Franzöfifchen übel; hinwider was 
nach Art der franzöfifchen Sprache im Deutfchen übel flinge, weil e8 
kurz fei und viel in fich begreife, das Flinge im Franzöftfchen wohl; 
er fenne die Franzofen, und wife, daß dieſe zu langem Geſchwätz 
feine Luft hätten. Grumbach felbft fehrieb am 14. November an den 
Gonnetable ?) und bat um Beförderung des rüdftändigen Wartegel- 
des für die Reiter, wegen deſſen jebt Boineburg und Weiß nach Franf- 


1) Dresd. Arch. Nr. 22 BI. 109 f. 
23) Dresd. Ach. Nr. 52 BI. 84—87. 
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reich feien, und am 20. November an Peter Clar!) mit der Bitte, 
feine Penfion zu befördern, denn er brauche Geld, und berichtete zu⸗ 
gleich was vorher über Boineburg, Mandeldlohe, Weiß und Mals⸗ 
burg angegeben ift, binzufügend, daß, wenn Clar Staupiken nad 
Straßburg befchieden haben folle und mit nad Frankreich nehmen 
wolle, damit diefer eine Oberftenbeftallung erlange, died Mandeisio- 
ben, Maldburg, auh Dig von Nofenbad und Wilhelm von Hase, 
denen früher Berfprechungen gemacht worden feien, binderlich fein 
fönne. Noch bat Grumbach, daß Clar ihm ein goldened Gonterfei 
oder Bildniß des Königd mitbringen möge, welches er dann neben 
dem Bildniß, das ihm König Heinrich gegeben habe, an einer Kette 
tragen wolle dem König zu Ehren und denen zu Leid, Die nicht gu 
franzöfifch feien. Gleich darauf am 24. November ſchrieb Grumbach 
wieder an Clar ?), daß ihm Clars Diener 251 Kronen behändigt habe, 
ihm aber nad feiner Beftallung 3200 Goldfronen gebührten, wovon 
629 abgingen; daß man des Wartegelded halben in Frankreich viel 
verzehrt und verfchenft habe, damit habe er nicht? zu thun, ſowie er 
aud an dem Wartegeld nicht? habe; er äußerte fich zugleich wieder 
mißbilligend über die Practiten für Staupik zum Nachtheil der An 
deren. Staupig hatte ſchon am 28. October in Straßburg anfom- 
men wollen, war aber verhindert worden >). 

FSmmittelft hatte die Werbung Hubert Kanguetd bei dem Könige 
von Frankreih ihren Fortgang gehabt. In einer Antwort d. in arce 
Briantii 24. October hatte der König erflärt*): er hätte gewünſcht 
dag ihm fo wie Grumbach auch die übrigen dem Kurfürften verdäch⸗ 
tigen deutſchen Löniglichen Diener und Stipendiarien genannt worden 
wären, damit er, foviel ihm möglih und ihm gezieme, dem Kurfür 
ften Genüge leiften fönne; ihm feine aber dieſes letztere dadurch zu 
gefchehen, wenn jenen ernſtlich angezeigt werde, wie ſehr er dadurch 
verlegt werde, daß fie ihn in ihre Angelegenheit und Privatftreitig- 
feiten mifchten und feinen Namen mißbrauchten, daß ihm die Wohl⸗ 
fahrt und Ruhe Deutfchland® nicht weniger theuer fei, als die feine? 
eigenen Neichd, dag er die mit allen und mit den einzelnen Ständen 





1) Daf. BI. 4—81. 3) Daf. BI. 82. 88. 

3) Nach dem Theil III $. 1 erwähnten Brief des Baſtian S. vom 30. Re: 
vember, der ſich fonft noch über die Zahlungsweife bei ben Benfionen weiter auslie. 

4) Dresd. Arh. Nr. 88 BI. 20. Lateinifch. 
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des Reichs beftehende Freundfchaft ſtandhaft beobachten wolle, ihm 
alle Anſchlaͤge und Practiken zu Erregung von Aufruhr und Partei⸗ 
ungen in Deutſchland, oder zum Verderben einzelner Fürſten nicht 
minder gehäffig feien ald wenn fie fein Reich beträfen, und die Urhe- 
ber folher Anfchläge nicht weniger feine Feinde feien, als Die gegen 
feine eigene Krone confpirirten, vielweniger er fie für feine Diener 
halten oder anerkennen wolle, dies alles folle Grumbach angezeigt, 
Abſchrift davon dem Kurfürften mitgetheilt, und ebenfo an alle die- 
jenigen deutfchen Diener und Stipendiarien des Königs gefchrieben 
merden, an welche der Kurfürft dies gefchrieben haben wolle. Dar⸗ 
auf erging auch ein königliches Schreiben des angegebenen Inhalte 
an Grumbach!), welcher dafjelbe erft am 18. December erhielt und 
fich in einem Schreiben an den König von demfelben Tag?) fofort 
wieder wegen der ihm Schuld gegebenen Practifen zu rechtfertigen 
fuchte 5). 


$. 70. 


Differenzen ber Herzöge von Sachſen über die Regierung der Er= 
neftinifhen Lande. Verhandlungen au Weimar, Eorrefpons 
denzenn.f.w. insbefondere wegen ber Feſtungen Grimmenflein 
und Coburg. GOrumbachs Betheiligung babei. 


Faft das ganze Jahr 1565 durchzogen noch Verhandlungen und 
Streitigkeiten der drei Herzöge von Sachſen über die Regierung ihrer 
Lande, wobei Grumbach und feine Angelegenheiten in mehrfacher Hin- 
ficht in Frage famen. Die Beranlaffung war, daß mit Gantate, ben 
20. Mai 1565, die vier Sabre zu Ende gingen, auf welche "die beis 


1) Daf. BI. 21. 22. Franzoͤſiſch bloß mit der Jahrzahl 18565 verfehen, und 
in Iateinifcyer Überfegung von Languet. Die Iegtere im Anhang von Urkunden 
Me. 6. 

3) Daf. BI. 54—57. 

3) Ein Zettel an Jonas ohne Datum im Dresd. Arch. baf. BI. 66 enthält 
Punkte, welche Jonas in eine Inflruction für Boineburg fehen follte. Außer dem 
was die Geldforten und fonftige Zahlungsart der Penfionen betraf, kommt dabei 
vor: daß der König neulich gefchrieben habe, daß ihn von vielen Orten anlange, 
daß feine Diener allerlei Meuterei und Empörung anzufliften ſich unterfingen, das 
bei des Könige Namen gebrauchten, deſſen er keinen Gefallen habe und dies hin⸗ 
führe zu unterlaflen begehre; der König möge fich durch dieſe unwahren Dinge nicht 
zu Ungnaben bewegen laſſen. Es bezieht fich dies angenfcheinlich auf das oben bes 
merkte koͤnigliche Schreiben und daher wohl auf eine im Lauf des Jahres 1566 bes 
abfichtigte und vielleicht auch vorgelommene nochmalige Abfendung Boineburgs nach 
Frankreich. 


BE, 





456 1565. 8. 70. 


den jüngeren Brüder dem älteren dad alleinige Regiment erneuert und 

auf die Theilnahme an der Regierung refignirt hatten (Theil I 5.2). 

Nach einer Niederfchrift des Lurfächfiichen Raths Lindeman über eme 

Zufammentunft, die derfelbe am 9. Februar 1565 mit dem Rath Je⸗ 

hann Wilhelms Lucas Thangel zu Grimma gehabt hatte*), waren 

damals außer anderen Gegenftänden die Berhältnifie der fürftlichen 

Brüder zur Sprache gekommen. Johann Wilhelm wollte nad) Ab- 

lauf der Nefignation auf das väterlihe Teftament zu dringen bedacht 

fein, die Refignation nicht weiter fortfeßen und Died an Johann Fried- 

rich fehreiben; wolle diefer ſich nicht einlaflen, fo follte die Sache an 

den Kaifer und die erbvereinigten Fürſten gelangen, es war jedoch 

zweifelhaft, ob Johann Wilhehn auf eine Randestheilung oder eine Ge 

famtregierung dringen folle. Über Grumbach befagt die Riederfchrift: 

er wäre bei Johann Friedrich no in großen Gnaden und „feſt be 

ben und fegen“, er unterlaffe aber auch nicht, täglich neue Anfchläge 

zu geben, wozu auch Johann Friedrich nicht übel geneigt wäre; daB 

befte daran fei, daß felten ein Anfchlag könne ind Werk gerichtet wer- 

den, denn ed mangle an Geld und Macht, und bleibe aljo bei blo- 

Gen Anfchlägen und Berathichlagung. Auch ſchwediſche Practifen ka⸗ 

men zur Sprache; vor einem halben Jahre habe ein ſchwediſcher An- 

(lag auf Lübeck beftanden, ein Fürft oder eine fürftenmäßige ‘Berfon 

babe vermocht werden follen, Kriegsvolk zu verfammeln, einen eilen- 

den Lauf zu machen und Lübed zu erobem; Asmus von Stein und 

Ehriftoph von Wipleben brachten den Anſchlag, über den mit einer 
vornehmen ſchwediſchen Perſon endlich abgefchloifen werden follte, aus 
Irrthum, ftatt bei den Räthen Johann Friedrichs, bei den Räthen 

Johann Wilhelmd an, welcher deren vorgefchlagenen Reiterdienft ab⸗ 
lehnte, man meinte, daß vielleicht deshalb noch mit Johann Friedrich 
gehandelt werde, und daß fonderlih Grumbach in diefen Practiken 
ftede. Bon lothringifchen Practifen wußte man nichts, nur wäre ges 
wiß, daß Grumbach jährlih 200 Kronen von Lothringen zur Beſol⸗ 
dung babe, Lothringen vermöge, weil es viel ſchuldig fei und der 
bon Guife in Frankreich todt fei, wenig zu practiciren. 

Als nun der Termin Gantate 1565 heran nahte, erflärten die 
beiden jüngeren Brüder d. Altenburg 24. April Johann Friedrich) ih⸗ 
ven Entſchluß, eine Sonderung und Randestheilung in das Werk fegen 
1) Dres. Arch. Nr. 387 BI. 5481. 
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zu wollen und fehlugen dazu den Kurfürften von der Pfalz und den 
Herzog von Julich als Unterhändler und Schied8leute vor. Johann 
Friedrich aber antwortete d. Heldburg 27. April, daß er fi nicht. ge- 
nugfam wundern fönne, daß ſich feine Brüder durch die verzweifelten 
bängmäßigen Buben, d. h. durch ihre Näthe, zu Ankündigung einer 
Landestheilung hätten bewegen laflen, und lehnte auch in einem wei⸗ 
teren Schreiben d. Grimmenftein 9. Mai die Vermittelung durch die 
vorgefchlagenen Fürſten ab !). 

Es exiſtirt aus diefer Zeit, vom 29. April, eine Niederſchrift, wo⸗ 
rin von Seiten Johann Friedrichs 35 Bedenken gegen eine Landes⸗ 
theilung aufgeſtellt find *). Aber auch feine Brüder ſtellten 14 Urſa⸗ 
hen zufammen ®), aus denen fie nicht in eine gefamte Regierung ein« 
geben könnten: das Berfahren, welches Johann Friedrih in den da⸗ 
maligen theologifchen Streitigkeiten feine® Landes beobachtet, die Ge⸗ 
ſchwindigkeit mit den Prädicanten, fo man verjagt; die Tyrannet, die 
bisher in Schriften und fonft ergangen, bei der fie mit Gott und gu- 
tem Gewiſſen nicht fein fünnten; daß fie fih Grumbachs und feines 
Anhanges nicht wider die ergangene Acht theilhaftig machen könnten, 
eine Auflehnung gegen den Kaifer ihnen nicht gebühre, obwohl fie je« 
nen ihre Wohlfahrt gönneten, wenn fie an einem anderen Ort wohn⸗ 
ten und ihnen in ihrem Fürſtenthum nicht zu Schaden und Nachtheil 
lägen, daß man Mandeldlohe dem Herzog Johann Wilhelm zu Hohn 
und Spott auf die Sachfenburg gelegt babe, die doch feiner Gemah- 
fm Leibgeding fei; daß fie Dr. Brüd zu feinem Canzler noch Unter- 
than zu leiden noch zu gedulden wüßten, weil er alle Zerrüttung im 
Regiment gemacht; daf fie den Kammerfecretär Rudolf nicht zu leiden 
müßten als eine leichtfertige, lofe, erlogene Berfon u. ſ. w.; fie ſchloſ⸗ 
fen, daß fie fi, ehe diefe Sachen nicht alle aufgehoben und zu recht 
gebracht worden, in feine Gefamtregierung einlaffen könnten, Fer⸗ 
ner finden Ach noch Herzog Johann Wilhelms Artikel wider feinen 

. älteften Bruder, Grumbach, Dr. Brüd und Johann Rudolf), welche 
84 Beſchwerdepunkte aufftellen, darunter: daß die beiden jüngeren 
T üder bei der Refignation durch untreue Räthe fhändlih und hin- 





1) Diefe Correfpondenz bei Bed TH. II S. 270-273. 

2) Gedrudt in Arndts Archiv der Sächſ. Geſchichte Th. IT S. 209-214. 
8) Dresd. Arch. Nr. 46 DI. 141. Ohne Datum. 

4) Daf. BI. 148. 144. Ohne Datum. 
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terfiftig hintergangen, dag Brüd wider ihr Willen und Billigung zum 
Canzler gemacht worden, daß man Johann Wilhelm nah England 
in eine Heirath !) bringen wollen, um das Regiment in Händen zu 
behalten, daß Brüd die Urfache von der Zerrüttung ihrer Kirchen jei, 
da fi Johann Friedrich mit der Königin von England *) habe über- 
reden laffen, die doch ein lofer Balg gewefen, daß man mehrere Klei- 
node, Ringe und andere® dem Balg gegeben u.f.w. Die Artifel 
enthalten befonderd viel Einzelne® gegen Brüd und finanzielle Punfte. 
Bon Grumbad kommt vor, daß er neben Brüd und Rudolf, Jo— 
hann Wilhelmd Diener in Ungnade gebradht, daß er Johann Wilhelm 
geziehen, diefer wolle feinen Bruder Johann Friedrih von dem fig- 
Ben was ihm gebühre, dag Grumbach ihnen zum Schaden und Nadh- 
theil im Lande liege, auch Johann Friedrih etwas zu eifen gegeben 
babe, damit er ihn nicht von ſich fallen könne, daß Grumbach ihm 
Driefe aufgehalten, und daß Pichtd Unkoſten immer auf Grumbachs 
gegangen ?). 

Über die brüderlichen Differenzen follte nun zunächft bei einer 
Zufammentunft der Brüder in Weimar verhandelt werden. Die bei- 
den jüngeren Brüder begaben fih am 30. Juni von Altenburg nad 
Weimar, waren drei Wochen lang der Anfesung des Berhandlungs- 
tags gemwärtig, bis endlich Johann Friedrih auf den 2. Auguſt in 
Weimar anzufommen verſprach, auch wirklich ankam, morauf man 
achtzehn Tage verbandelte, ohne irgend zu einem Schluß zu fom- 
men *). Bei den Berhandlungen war zuerfi in Trage gekommen, wel⸗ 
he fürftliche Räͤthe fich dabei betheiligen ſollten; die beiden jüngeren 
Drüder erklärten fich auf das heftigfte gegen den Canzler Brück, der 
von jeder Theilnahme audgefchloffen wurde und vom Kanzleramt ab- 
trat ©), jedoch nachdem Herzog Johann Wilhelm Borbereitungen zu 

1) Mit der Königin Elifabeth. 

3) Der falfchen Königin Anna. 

8) D. h. daß Picht mit am Hofe Johann Friedrichs erhalten worben. 

4) So nach der damals von Herzog Johann Wilhelm mit dem Kurfürften von 
Sachſen gepflogenen Gorrefpondenz. Dresd. Arch, Mr. 86 BI. 1-9. 

5) Nach einem Bricffragment einer Berfon, die bis zum 18. Auguft in Weimar 
war, Dresd. Ach. Nr. 143, wollten bie beiden füngeren Brüder Brüd nicht dul- 
den; Johann Friedrich erflärte dagegen: Brücks Ganzleramt fei jept aus, er wäre 
auch davon bereits abgetreten, wäre aber noch auf ſechs Jahre mit Rathepflicht 
verhaftet und er wolle ihn dazu gebrauchen; bie Brüder wollten dies jedoch nicht 


leiden und verlangten, daß Brüd während ver Verhandlungen nicht zu Johann Fried⸗ 
rich gehe und mit ihm rathfchlage, woranf Brück uuterfagt wurde, fich gegen Hof 
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einer Prozeffirung deffelben getroffen hatte, ohne fie meiter fortzu⸗ 
feßen *), bald wieder rehabilitirt wurde). Bei den Berhandlungen 
über die Differenzen felbft erörterte Hufanus für Johann {Friedrich 
Die Gründe, welche gegen eine Landestheilung zu fprechen fchienen, 
und bie Gegner ſchlugen nun eine Gefamtregierung mit gleichen Rech⸗ 
ten auf eine gewifle Zeit vor, womit Johann Friedrich im Allgemei« 
nen einverflanden war, allein über Einzelne war keine Übereinkunft 
zu erzielen, namentlich nicht megen der von Johann Friedrich bei den 
damaligen theologifchen Streitigkeiten der Strigelianer und Ylacianer 
gegen die leßteren ergriffenen Mafregeln, in welcher Hinfiht die jün- 
geren Brüder auf Berufung einer Synode beftanden, und nicht wegen 
der beiden Feſtungen Grimmenftein und Coburg, melche Johann Fried» 
rich allein behalten wollte, während die Brüder unter Berufung auf 


oder zu Johann Briebrich zu begeben und er fich nun in feinem Haus hielt; man 
legte aber dennoch die Schuld des Zwiefpalts unter den Herzögen Brüd bei; Hans 
Beier follte den Zwifchenhändler zwifchen ihm und Johann Friedrich gemacht has 
ben, fo daß man das crueifige über beide ſchrie. 

1) Am 2. September fohrieben die jüngeren Herzöge an den Kurfürften von 
Sadıfen, daß fie bedacht feien, gegen den gewefenen Ganzler Brüd eine ordentliche 
Inquiſttion oder Accufation anzuftellen, daß aber Johann Friedrichs Rath Melchior 
Kling fi der Sache nicht annehmen wolle; fie baten den Kurfürften, Kling, ber 
fein Diener und ihm mit Rathepflichten verwandt fei, zu befehlen, daß er fich zur 
Anftellung der Accufation neben anderen um die Gebühr unweigerlich gebrauchen 
laffen wolle. Der Kurfürft antwortete jedoch d. Glaucha 4. September, daß Kling 
ihm nur um jährliche Befoldung von Haus aus diene und ihm nicht bergeftalt mit 
Nathepflichten verwandt fei, baß er den Herzögen zu dienen verhindert wäre, daß 
ihm alfo auch ohne feinen Befehl oder Verbot frei flehe, den Herzögen In ber Sache 
zu bienen; und am 14. September bat er Iohann Wilhelm um Mittheilung, wenn 
fi finde, daß Brück wider feine Lehnspflicht gegen ihn, den Kurfürften, gehandelt 
habe. Am 22. September fehrieb dann wieder Johann Wilhelm an den Kurfürften: 
die Inquifitions⸗ oder Acenfationsartifel habe er zweien Advocaten, dem einen nach 
Worms, dem anderen nach Hafle gefhidt, um diefelben in eine richtige und rechtes 
beftändige Ordnung zn bringen und Hoffe fie in Monatsfrift wieder zu befommen. 
Dresd. Ach. Nr. 86 BI. 10f, Nr, 143. Die Sache blieb aber dann auf ſich bes 
ruhen. Bergl. Bed Th. J S. 483 - 486. 

2) Brück hatte, nach einem Schreiben an Grumbach vom 18. September, Dresd. 
Arch. Nr. 24 Bl. 99, den Herzog Johann Friedrich um endliche Reſolution «feines 
bleiblichen Anwefens und Unterhalts wegen: gebeten „und erſuchte Grumbach, dem 
er nach feinem geringen Bermögen auch gedient und wieber zu dienen nicht unges 
nefgt fei, ihm ungeachtet allerhand Sturmwinde und heftigen Branfens, fo auf ihn 
geftoßen fei, mit günftiger Beförderung zu guäbiger und richtiger Mefolution zu ver» 
helfen und nicht zu unterlaffen, fetneihalbeu unterthänige Berwenbung zu thun. Am 
9. Januar 1566 referibirte dann der Herzog an bie Räthe zu Weimar, daß ber 
Canzler Brüd nicht als aus den Staatsgefchäften getreten zu betrachten ſei. Bed 
Th.1 ©. 486, | 
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das Teftament ihres Baterd deren Gemeinfhaftlichfeit beanfprudhten. 
Man brach dann die Verhandlungen ab und verabfchiedete am 22. 
Auguft eine anderweite Zuſammenkunft auf den 1. September '). Jo⸗ 
hann Friedrich hatte damals der Feftungen wegen feine Oberften und 
Mittmeifter, für welche Albrecht von Rofenberg den Wortführer machte, 
nad) Weimar erfordert. Auch Grumbach war dahin befhieden, ſcheint 
fih jedoch, weil er im Verdacht fiand, daß er feine Angelegenheiten 
einmengen und mit durchzubringen geroillt fei, äußerlich fem von den 
Verhandlungen gehalten zu haben, und begab fich bald wieder von 
Weimar nah Hellingen ?). 

Als man darauf im September wieder in Weimar zufammen- 
trat, wurde mit vieler Derbitterung und Heftigfeit weiter verhandelt. 
Zulegt fehien fi wegen der Keftungen der Ausweg darzubieten, daß 
bis zum bevorftehenden Reichdtag oder bis naͤchſte Oftem Johann 
Friedrich Grimmenftein behalten, die Feſtung Coburg aber feinen Brü- 
dern überlaffen follte, allein am 14. September ſchrieb Grumbach an 
Johann Friedrih ?), er rathe ihm, die Feſtungen nicht au den Hän⸗ 
den zu geben; behalte er fie, fo fei er der Herr, begebe er fie, fo fei 
er der Knecht; er könne fich zwei Donate oder folange es ihm ge- 
fällig fei, bedenken, um Mittel zu einer Audgleihung vorzufhlagen, 
es fei nicht zu eilen, komme That fo komme Rath, er wolle wenn er 
fomme dem Herzog mehr berichten. Nun verlieg Johann Friedrich 
am 16. September wieder Weimar und begab fi) nad Gotha, wo 
fih au Grumbach einfand. Dem legteren fehrieb fodann der Se- 
eretär Rudolf d. Weimar 21. September +), daß er meine, daß das 
vorgefchlagene Arrangement wegen der Zeitungen annehmbar fei, und 


1) Über die obigen und die weiter im September gepflogenen Verhandlungen 
f. überhaupt Tobias Bfanners (handfchriftlichden) Bericht von den ſächſiſchen 
Landestheilungen, Gap. XI Seite IIL, von Hellfeld Beiträge TH. S. 3—16, 
Bed Th. 1 S. 173. 

2) Nach dem vorher angeführten Brieffragment hatte Johann Friedrich außer 
Grumbach, Rofendberg und Lügelberger, noch Mandelslohe, Sparte, Zebwig und 
Andere bei ſichz es wurden täglich über 600 Pferde gefüttert; es waren auch viele 
eiufpännige Knechte da ; auch foll ein franzöfifcher Kämmerling, nemlich Peter Clar, 
welcher der Oberften, Rittmeiſter und Hauptiente Beſtallungen zu verwalten babe, 
in Weimar gelegen haben. — Nah einem Brief an Grumbach vom 1. Septrms 
ber, Dresd. Ar. Nr. 80 Bi. 361, fehrieb Wallenrod, daß Grumbach weislich‘ ges 
ihan Habe, fich von der Hanbinng abzufondern, 

8) Eob. Arch, Briefw. V BI. 88. 89. 

4) Dresd. Ach. Nr. 20 Bl. 885. 
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bat ihn, die Sache befördern zu helfen, damit die Brüder verglichen 
würden; ber Herzog inhärirte jedoch in einem Refeript an ſeine Rä- 
the in Weimar vom 22. September !) feinem Berlangen, beide Feſtun⸗ 
gen allein behalten zu wollen, weil er vor Widerwärtigen und vor 
faiferlicher Ungnade verwarnt worden fei, und e8 ihm befchmwerlich 
falle, die Feflungen zu verlaffen, Leib und Leben in Gefahr zu ſetzen 
und nit einen Platz zu haben, wo er eine Nacht ficher ruhen und 
ſchlafen könne. An Rudolf fchrieb aber Grumbach am’ 22.: weil er 
in jegiger Gelegenheit auch des Herzogs Gnade bedürftig fei, fo wolle 
ihm ganz beſchwerlich vorfallen, dazu auch gar nicht rathfam fein, 
daß er in den Herzog dringe und ihn etwas zu Ungnaden bemege, 
nachdem Rudolf felbft den Herzog wohl kenne, daß er nicht thue was 
andere wollen, noch fi) jemand regieren laffe; die Händel der Her- 
zöge gingen ihn nicht® an, vielmeniger folle er fi) darein vermifchen, 
ed fei auch ein altes Sprüchwort: mer fi zwifchen Thür und An⸗ 
gel lege, der werde geflemmt; die Händel feien über feinen Berftand, 
er fei nicht dazu gehörig, es fei auch unndthig, dag ihm als einem 
Fremden der Herren geheime Sachen und Gelegenheit offenbart werde, 
er wolle es auch ungern begehren, und wiſſe ſich auch wohl zu be= 
richten, daß e8 ihm zu wiſſen nicht gebühre. In einem meiteren Brief 
an Rudolf vom 24. September ?) beflagte fih Grumbad über Ber- 
hegungen bei Herzog Johann Wilhelm, daß er Urſache des Unfrie- 
den? der herzoglichen Brüder- fein folle. 

Damals follte au der Graf von Schwarzburg einen Verſuch 
machen, die herzoglichen Brüder zu verföhnen ($. 61), und Diefen 
bat Grumbah am 25. September ?), alle Mühe anzuwenden, daß 
ein Bergleich unter den Brüdern zu Stande fomme, erflärte, daß, 
wenn ihm nicht auferlegt'wäre, fich friedlich zu halten und den Reichs⸗ 
tag bei Johann Friedrih zu erwarten, auf welchem in feiner Sache 
gütlihe Handlungen vorgenommen werden follten, er gerne abreiten 
wolle, fo daß fobald niemand erfahren folle, wo er hingekommen fei, 
erflärte ferner, daß es ihm befchwerlich fein könne, wenn er für die 
Behaltung oder für das Aufgeben der Feftungen rathen wolle, erzählte, 
dag, als der Herzog wegen der Feſtungen den Rath feiner Oberften 


1) Daf. BI. 278. 274. Concept, großentheile von Grumbachs Hand. 
2) Erneft. Arch. A. 6. 
8) Dresd. Arch. Nr. 24 BI.58—58. Bed Th. ©. 378—278, 
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und Rittmeifter erfordert babe und diefe ihn hätten zuziehen wollen, 
er died abgelehnt, Weimar verlaffen und nicht weiter habe bei dan 
Handel fein wollen, verwahrte fih aud noch in einem befonderen 
Schreiben nahdrüdlich dagegen, daß er zum Unfrieden unter den Bri- 
dern ratben folle und feine Sachen mit durchzubringen vermeine, in- 
dem ihm bei der in Ausſicht fiehenden Beilegung feiner Angelegen- 
heiten die Einigfeit der fürftlichen Brüder Nugen, ihre Uneinigfeit aber 
nur Rachtheil bringen könne. In einem darauf folgenden Schreiben 
an den Grafen vom 5. October meldete ibm Grumbah !), Daß der 
Artitel wegen der Feſtungen bei dem Herzog dermaßen bedenflich vor⸗ 
gefallen, daß diefer zu endlicher Refolution nicht habe fommen fün- 
nen und feine Nittmeifter nochmals zu Rathe ziehen wolle. 
Inzwiſchen hatten nemlich die jüngeren Brüder am 24. Septem- 
ber an den nad Heldburg abgegangenen Herzog wieder ausführlich 
über ihre flreitigen Angelegenheiten gefchrieben *), dabei einfließen laf- 
fen, dat ohne Grumbachs Perfon und deifen fandfriedbrüchige Hän- 
del, und ohne Daß derfelbe mit ihrem Schaden und Berderben feine - 
Brivatfachen darunter durchzubringen in unnadhläffiger Arbeit und Sol: 
licitirung ftehe, fie längft fchon einig geworden fein würden, und zu- 
gleich Die von ihnen weiter zu ergreifenden Maßregeln angezeigt. Sie 
erließen auch fofort am 25. September ein Patent an ihre gefamie 
Landſchaft), worin fie diefelbe ammwiefen, fich zu ihren angeborenen 
und anererbten zweien Theilen an fie, al® ihre Landesfürſten, Lehn⸗ 
und Erbherren mit Gehorfam und Unterthänigfeit zu halten, baten 
am 30. September den Kaifer *), die Sache durch Commiflarien oder 
fonft zum Austrag bringen zu laffen, und ſetzten am 1. October die 
erbvereinigten und erbverbrüderten Häufer Sachſen, Brandenburg. Heſ⸗ 
fen und Henneberg, und am 5. die verwandten Häufer Kurpfalz und 
Jülich vom Stande der Sache mit Bitte um ihr Bedenken in Kenm⸗ 
niß, damit die Sache verglichen werden möge, worauf der Kurfürk 
von Sachſen am 15. October antivortete, daß, wenn die Sache nit 
vom Kaifer ausgetragen werde, er bereit fei, ſich ihrer mit den ande 





1) Dresd. Ach. Nr. 24 BI, 64. 

2) Dresd. Ar. Nr. 37 BL. 1—9. 

8) Arndt, Archiv der fächf. Sefchichte Th. I ©. 214— 225. | 
4) Dreed. Arch. Nr. 37 BI. 11—17. | 
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ven Fürſten, foweit die Erbverbrüderung mit ſich bringe, anzuneh⸗ 
men 1). 

Bald nah Empfang des Schreibens feiner Brüder vom 24. Sep⸗ 
tember hatte Johann Friedrich zu Heldburg, wohin ſich auch Grum⸗ 
bach verfügt hatte?) in einem eigenhändigen Memorial vom 29. Sep⸗ 
teınber feinem Secretär Rudolf und feinem Rath Hufanus vorgefhrie- 
ben, was feinen Brüdern wegen de3 behaupteten Einfluffes, den Grum⸗ 
bach angeblich auf die brüderlichen Differenzen habe, geantwortet wer- 
den folle. Es folite gefagt werden, daß er ſich im ganzen Handel be- 
fühlen , die Sachen anderer Zeute nicht außzuüben, noch zu verfechten, 
dag Grumbach, da ex unſchuldig fei, fich felbft feiner Sachen wohl ent« 
fhütten Tönne, daß der Herzog, der nunmehr billig wiffe, wa8 er thun 
oder laflen folle, fih unfchuldig wilfe, wenn ihm, wie er vermerfe, 
aufgelegt werde, daß er thun müfle was “andere Leute wollten, denn 
feitdem ihn der Allmächtige von dem meineidigen, verzweifelten Schelm 
Mülich geholfen, habe er fih wohl davor verwahrt, fo daß er die 
Zügel und das Regiment felbft in Händen habe und nicht anderen 
in Die Finger fehen dürfe, woran ihm Gewalt geſchehe; und obwohl 
in der angefangenen Handlung fein gemefener Ganzler Brüd vor ver⸗ 
dächtig angezogen, al® wenn er die Dinge bindere, fo vermerfe er 
doch foviel, dag, weil er ihn in diefem Handel nicht ferner gebrauche, 
man gegen ihn auf dad große Poltern und Kürgeben gemach thue, 
und Grumbad, der doch unfhuldig fei, in den Handel zu tribuliren 
vermeine; er fage deshalb, daß Grumbach darin Gewalt und Unrecht 
gefchehe, und wer es ihm Schuld gebe, der lüge e8 ihn an, wie ein 
tofer, leichtfertiger, verlogener Bube, davor er ihn auch gedenke zu 
halten; denn Gottlob wie er ſich, wiewohl ungerühmt, des Verſtan⸗ 
des, daß er ſich nicht viel meiftern laſſen dürfe, auch ungemeiftert fein 
wolle; ſo wolle ihm auch folche® nur zu feiner Unfchuld angelegt wer⸗ 
den, damit man ihn dadurch bei andern verkleinern möchte). Das 
darauf wirflih an die Brüder erlaffene ausführliche Antwortfchreiben 
d. Coburg 17. Detober“) lehnte nun zwar auch den wegen Grumbachs 

1) Dresd. Arch. Nr. 36 Bl. 19—29. 

2) Am 26. September fündigte er dem Herzog feine Ankunft auf den 27. an, 
Gob. Arch. Briefw. V BI. 90. 
3) Dres. Arch. Nr. 58 Bl. 23. 24. 


4) Daf, Nr. 87 Bl. 34 — 47. Gedruckt bei Bed Th. ©. 278—287. — 
Johann Friedrich hatte auch beabfichtigt dem Patent feiner Brüder an bie Lande 
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gemachten Borwurf zum Theil in denfelben Ausdrüden ab, wahl 
aber doch eine mildere form, unterfieß die Erwähnung Mülich® um 
insbefondere den mit der Beichuldigung der Rüge audgefpielten Trumpf 
Weitläuftig wurde befonders die bisherige Duldung Grumbachs dınd 
Johann Friedrich zu rechtfertigen verfucht, der Kaifer habe fie bis zum 
fünftigen Reichdtag, auf welchem die grumbadhifchen Angelegenheites 
borgenommen werden follten, gebilligt; Grumbach fei ſchon ſeit zeha 
Fahren in feinen Dienften; von Grumbad fliege die Gutthat her, da} 
die franzöfifche Penfion und Befoldung einer Anzahl Nittmeifter am 
meiften durch feine Unterhandlung und Beförderung auf die Herzöge 
von Sachſen gewendet und gebracht worden; Johann Friedrich habe 
wegen des Elendes, Sammern® und Trübſals, welchen die marfgräf 
lihen Dienfte Grumbach zugezogen, Mitleid und Erbarmen geichöpt 
u.f.w. Wegen des Punktes der Feſtungen erllärte Johann Friedrik, 
daß, weil Grumbach deshalb auch verdächtig gehalten werde, er jeme 
Oberften und Rittmeifter befchreiben werde, die ihn vormals hierüber 
beiräthig geweſen feien. 

Damals fuchte auch Grumbach in feiner Correfponden, mit Wal 
fenrod fi gegen den Borwurf unbefugter Einmifhung in die ri 
derlichen Streitigkeiten ausführlich zu rechtfertigen und bat diefen, ihr 
zu entfchuldigen, wo feiner in Ungutem in diefer Sache gedacht werde. 
Er hatte diefem darüber am 10. October gefchrieben, diefer am 15. 
geantwortet, und nun fehrieb er wieder an ihn am 18.1) und erzählte, 
er habe fih auf Johann Friedrichs und etlicher feiner Räthe Fürbitte 
auf die jüngft verlaufene weimarifche Handlung vermögen laſſen, habe 
zu allem was zur brüderlihen Einigung förderlich gerathen; zwei 
Punkte feien noch übrig gewelen, die Religion und die Feſtungen; in 
beiden Punften habe er nichts gerathen, weil fie über feinen Berftand 
feien, und er, foviel die Religion belange, der Schrift wenig erfahren 
fei, auch die Tage er gelebt nicht darin fludirt habe, und habe der 
Herzog feine Oberften und Rittmeifter gefordert und in diefen beiden 
Punkten ihren fämtlihen Rath gehabt; er fei nicht „Dabei gemelen; 
ed fei ihm neben den Oberften und Nittmeiftern abzureiten erlaubt 
ſchaft vom 26. September gegenüber ein anderes Patent vom 14. Detober zu erlaß 
fen, es wurbe aber nicht publicirt. Rudolphi Th. V &. 276. 

1) Diefe Eorrefpondenz im Dresd. Arch. Nr. 80 BI. 286-806. Das Schrei 


ben vom 18, October auch im Erneſt. Arch. ©. 1. und gebradt bei Bed Th. H 
©. 2387—2%. 
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worden, er fei nach Hellingen gegangen, von wo er vom Herzog an« 
derer Sachen halben nach Gotha erfordert worden fei; es geſchehe 
ihm unrecht, daß er, was der Feflungen wegen zu Weimar gehan⸗ 
delt worden, dafelbft mieder umgeftoßen haben folle; in diefen Din« 
gen zu rathen fei er viel zu gering und unverfländig, aber das müffe 
ex jagen, da ihn der Herzog bei feiner Pflicht gefragt, ob er die Fe- 
ftung verlaffen folle, fo hätte er dies nicht rathen können, und felbft 
Johann Wilhelm würde ihm darin nicht unrecht gegeben haben. Da- 
mals war auch dad Gerücht in Gang gefommen, daß man auf Her- 
zog Johann Wilhelm halte und ftreife, ihm nad Leib und Leben 
trachte, und Grumbach feine Knechte dabei habe, was diefer in ent- 
Ichiedener Weife als unbegründet zurückwies. Darüber fchrieb auch) 
Johann Friedrid am 20. October von Heldburg aus an feine Brüs 
der 1), gab fein Beftemden zu erkennen, daß fie die Bürgerfchaft in 
Weimar ermahnt, fih in Rüftung und Bereitfchaft zu halten, ftarfe 
Wache an den Thoren hielten, und wied ihr Mißtrauen gegen ihn 
zurüd. Rückſichtlich Grumbachs und deffen Genoffen äußerte er, daß 
er deren mächtig fei, Grumbach nicht das geringfte im Böfen mit fei« 
nen Brüdern zu thun habe und daß er foldhe ungebührlihe Händel 
in ihren ungetheilten Landen, oder auch in auswärtigen Landen, oder 
auch an der Brüder Hoflager und im Felde einigen Übermuth zu bes 
weifen, nicht geftatten würde; fie möchten glauben und trauen, daß 
Grumbachs Dienfte ihnen und ihm mit der Zeit mehr zu Nupen denn 
zu Schaden fommen follten, und fie von ihm nicht das geringite zu 
beforgen haben dürften. | 

Unter allen diefen Umftänden hatte die Spannung zwiſchen den 
herzoglichen Brüdern einen hohen Grad erreiht. Beſorgt für ihre 
perfönfiche Sicherheit hatten Sohann Wilhelm und Johann Friedrich 
der jüngere mit einer Inftruchion d. Weimar 16. October Georg von 
Wirdberg an den Kurfürften von Sachfen abgefertigt und Diefen ge- 
beten, daß er, falls fie von ihrem Bruder oder feinem Anhang foll- 
ten heimlich oder Öffentlich mit hHandhaftiger That angefochten und be» 
fywert werden, ihnen mit Gemahl und Kindern den Aufenthalt in 
feinem Land geftatten möge, worauf der Kurfürft d. Torgau 22. Octos 
ber antwortete, daß er fih zu Schug, Rettung und, Entledigung, wie 
e3 ſich dem Blutsverwandten, Freund und Better gezieme, verhalten, 


1) Dresd. Arch. Nr. 87 BI. 49—51. 
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die Fürſten nebſt Gemahl und Kind gern aufnehmen, ihnen bequeme 
Herberge einräumen und allen freundlichen vetterlihen Willen erzei⸗ 
. gen und fie mit Schuß, Hülfe, Rath und aller freundlichen Förde⸗ 
rung nicht verlaflen wolle !). 

Gegen Ende October hatte Johann Friedrich, als er noch im 
Heldburg war, Wallenrod dahin erfordert, und in einer Unterredumg, 
weiche in Gegenwart Grumbachs gepflogen wurde, meinte man auf 
eine Sonderung eingehen zu fünnen, wobei mit den Feſtungen unter 
den fürftlichen Brüdern gemwechfelt werde. Wallenrod meldete dies bei 
feiner Rüdtunft nah Coburg am 28. October dem Herzog Joham 
Wilhelm ?) und fchrieb no, daß auf Betrieb Grumbachs Johann 
Friedrich folle feine Oberften und Rittmeifter haben befchreiben laifen, 
um eine Urkunde darüber audzufertigen, daß nicht Grumbach, fon- 
dern fie gerathen hätten, daß Johann Friedrich die Feſtungen nicht 
aus der Hand geben folle. Er berichtete auch, dab er, Wallenrod, 
bei Johann Friedrich um feinen Abfchied gebeten habe, der ſich dar- 
über mit Johann Wühelm benehmen wolle, und daß erfterer wieder 
nad Gotha gehen wolle, 

Auf dad oben erwähnte Geſuch der beiden jüngeren Brüder an 
den Kaifer vom 30. September hatte inzmwifchen der legtere feinen 
Räthen Ehriftoph von Carlowitz und Joachim von Berge, welche ber 
reit? mit einer nftruction vom 25. September wegen der Streitig- 
feiten Johann Friedrichs mit den Grafen von Schwarzburg über die 
Herrſchaft Leutenberg verfehen waren, noch am 17. October eine weis 
tere Inſtruction ertheilt, um die herzoglichen Brüder möglichft zu einer 
gleihen, ungethbeilten Beftellung der unter ihnen flreitigen Feſtungen 
zu bewegen. Der Graf von Schwarzburg fepte darauf d. Amftadt 
28, October Grumbach von der Abordnung diefer kaiferlihen Com⸗ 
miflarien in Kenntniß, bat ihn um Beförderung der Leutenberger An⸗ 
gelegenheit, erhielt aber von Grumbach d. 30. October zur Antwort, 
daß in diefer ihm ganz fremden Sache nicht? zu machen, dieſelbe 
rechtöhängig und Johann Friedrich nicht geneigt fei, die Herrſchaſft 
Leutenberg abzutreten.. Dagegen bat Grumbach den Grafen, wenn 


1) Daf, Nr. 87 BI. 21—28. Nr. 85 Bl. 59. 60. Schon vor der Abfendung 
MWirsbergs hatten die herzoglichen Brüder d. Weimar 1. October dem Kurfürflen 
ihre Roth geklagt und derfelbe ihnen am 15. October geantwortet. 

2) Erneſt. Ach. ©. 1. 
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die Geſandtien wieder bei ihm anfämen, feiner und feiner Mitverwand- 
ten zum Beften zu gedenfen, und lehnte noch dad Gefchrei ab, daß 
er mit Kriegsvolk in Practifen ftehe, das fih in Medienburg verfam- 
mein folle. Als nun die Laiferlihen Sefandten nad Gotha kamen, 
war ed nicht möglich, in den Differenzen der Herzöge zu irgend einem 
Ziel zu gelangen, Sohann Friedrich wich durch das Anerbieten aus, 
daß er die Feflungen jederzeit in des Kaiferd Gehorfam zu halten ge- 
denfe. Damald wollte Grumbach mit Carlowig wegen feiner eige- 
nen Angelegenheiten fprechen, wurde aber von diefem, wie Grumbach 
dem Grafen am 1. November fehrieb, nicht angenommen ?), 


. 71. 

Verſchiedene aeheleanzehe über Krieg, Schwerter und 
Büchſen, Pferde, Herzog Johann Wilhelm und Anderes. 
Während die Differenzen der herzoglichen Brüder den bisher er⸗ 

zählten Gang nahmen, gingen mancherlei Engelsanzeigen zur Seite, 
melde fih an die $. 66 erwähnten anfchloffen. Der bevorftehende 
Krieg, die zu holenden Schwerter und Büchfen, Pferde und Gewölbe 
und Anderes laufen dabei durch» und nebeneinander. 

Am 14. October zeigten die Engel an 2): der Herzog folle ſich mit 
feinem Bruder weiter nicht einlaffen, Gott wolle fie regieren, daß er 
mit ihm übereinfommen fönne, dazu wolle Gott Glück und Segen 
geben; diefen Winter werde es nocd angehen und würde man gut 
Wetter und gut Geld alddann haben, dazu auch Glüd und Segen 
von Gott: fo follten der Gewölbe zwei für eines aufgehen, desglei⸗ 
hen follten die Pferde auch kommen, man. folle fih nicht fümmern, 
ed wäre nunmehr gar am Ende, nur daß der Knabe noch einen Ritt 
gen Torgau und Hildesheim thue, um die beftellten Schwerter und 
noch zwei Paar Büchfen zu holen, welche Büchfen bei dem naͤchſt⸗ 
befchehenen Ritt beftellt worden feien und mit den „Hulfftern” und 
einem geäbten Köcher 26 Thaler koften würden, von folhen Buͤchſen 
folle der Herzog ein Paar haben famt dem Köcher, dad andere Paar 
ohne Köcher der Junker, auch folle der Junker von den jetzt gebrach⸗ 
ten 6 Paar braunſchweigiſchen Büchfen ein Baar haben und ein Paar 
Morip, die anderen vier Paare follten zu Gotha bleiben, bis fie be- 


1) Dresd. Arch. Nr. 24 Bl. 66-78. 
3) Cob. Arch. Ungelsanz. IV DI. 42. 
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fehlen würden, wer fie führen ſolle; fünftige Nacht wollten fie anzei- 
gen, wie fi der Junker gegen die Pfaffen halten folle, wenn fie fi 
mit ihm einlaffen würden; wolle er ihnen folgen, mohl gut; wo nicht 
jo werde er es mit feinem und der Seinigen Schaden erfahren, Dor- 
tor Jonas folle von Gotted wegen vor Martini ohne Schaden feined 
Leibes und Lebens ledig werden; denn wenn er fißen bliebe, bis et- 
was anginge, jo fomme er umd Leben. 

Weiter erfolgte eine Reihe von Ausfprüchen durch zehn Engel am 
15. October: der Herzog folle den Samftag nad) Heldburg reifen, den 
25. October nad) Gotha; Johann Wilhelm werde hieher nad Coburg 
fommen; Johann {Friedrich der jüngere fei frank; die Irrung der Her⸗ 
zöge werde durch den Kurfürften von der ‘Pfalz nicht vertragen wer⸗ 
den; der Herzog folle Geduld haben, e8 würden ihm zwei Gewölbe 
gegeben werden; der Herzog möge mit Oberften und Rittmeiftern han- . 
bein; es fei ihm hiervor angezeigt, dag er Erfurt zuerft einnehmen 
müſſe; auf den Reichstag folle der Junker nicht bauen, er werde 
nicht verträgen werden, er folle bei dem Herzog in Gotha bleiben; 
der Domprobft folle nicht fterben; der Junker folle mit dem Herzog 
von hinnen reifen und bei ihm in Gotha bleiben; der Kaifer wolle 
den Herzog überziehen; der Herzog folle an feine® Vaters Statt tre⸗ 
ten, ſich an deſſen Yeinden rächen und Rand und Leute, die ihm ges 
bührten, wieder einnehmen und dem Knaben, dem Engelfeher, ein 
Kleid von der Farbe geben, wie er es in Wittenberg gehabt, da er 
verjagt worden; der Junker folle den Markgrafen Albrecht an Kaifer, 
König und Pfaffen rächen und dem Georglein ein Kleid geben, wie 
ed der Markgraf getragen, als er Krieg geführt; der Herzog folle 
zwei ſchwarze Röcke geben, die Kleider folle er zu Gotha machen laf- 
fen; Johann Wilhelm folle an ded Herzogs Morik Statt treten und 
den Kurfürften Auguft von Land und Leuten jagen helfen, und folle 
Johann Wilhelm der Tyrann auch zwölf Pferde haben von Gottes 
wegen. Sodann zeigten die Engel am 16. October an: Johann Wil- 
beim werde geftraft werden, einen Sturz leiden, daß er Gott und fei- 
nen Bruder noch bitten werde; der jüngfte Bruder werde hinwegge⸗ 
nommen werden, jo daß er dem Herzog nicht? mehr thun werde, und 
am 17. October: da Herzog Mori fo übel gehandelt, fo müffe Jo— 
bann Wilhelm an feine Stelle treten und dem Herzog helfen, damit 
fie allmege wie Brüder und forthin nicht uneins würden, Gott wolle 
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Johann Wilheim Morigend Schwert ſchicken, daß er es zerbrechei folle, 
fo folle au Johann Friedrih das Kurſchwert Kurfürft Auguſts zer 
brechen). 

Später gefhahen weiter folgende Engeldanzeigen. Am 29. Octo⸗ 
ber*): die Reiter, die verfammelt würden, follten dem Herzog von 
Gotteö wegen mehr zu Guten fommen denn zu Schaden; der Ge- 
wölbe halben folle man ſich nicht befümmern, es fei bei Gott befchlof« 
fen, dag man die Pferde empfangen folle, darnach follten die Gewölbe 
aufgehen, und wolle Gott dem Herzog Glück und Segen geben wider 
den Kurfürften, denn fein Tod fei ihm nicht alfo zu fterben beſchert, 
fondern wie fie gefagt hätten, alfo werde ihm widerfahren von Got« 
ted wegen; der Herzog folle die fehwarzburgifchen Güter nicht von 
ſich laſſen und fi ein wenig aufhalten, Gott wolle ihn dabei erhal⸗ 
ten und geben, daß er dem Kaifer und allen anderen in kurzer Zeit 
ſtark genug wäre, denn Gott fünne nicht länger zufehen, und werde 
ed dem Kaifer nicht alfo fortgehen, wie er e8 angefangen. Am 31. 
Dctober ?): darum daß diefer Herr, d. h. Johann Friedrich, des Her- 
zogs Mori, des verlorenen Herm, Gemahl gehabt, d.h. die Kurfür« 
ftin Agnes geheirathet habe (Theil I 8.25), könne er nicht an feine 
Statt treten, fondem der Bruder Herzog Johann Wilhelm folle es 
tun, und werde er Herzog Mori verloren fein +), bis diefer Herr 
feine Land und Leute wieder habe, und habe der Herzog nicht recht 
gethan, daß er die zur Ehe genommen; nach Martini den dritten Tag 
folle der Sinabe, d. h. der Engelfeher, die Pferde zum letztenmal em⸗ 
pfangen, darnach folle der Herzog das Geld und die Pferde bekom⸗ 
men, darum möge er die Rittmeifter aufhalten; Gott wolle Mandeld- 
lohe Glück geben, allein daß er nicht eher abgefertigt werde, denn 
auf dem Tag, wenn der Sinabe Die zwei Paare Büchfen, die zu Hil- 
desheim beftellt, Dort befomme; des Herzogs Bruder, d. h. der franfe 
Johann Friedrich der jüngere, werde lebendig au dem Wildbad fom- 
men, er werde aber doch von binnen fommen von Gotted wegen 
und ihm fein Leben verfürzt werden; die Staiferifchen 5) feien mit rech⸗ 
te Antwort abgefertigt, und müßten damit zufrieden fein, denn Gott 
. 1) Alle obigen Aueſprüche im Cob. Arch. Ungelsanz. IX. 

3) ob. Arch. Engelsanz. IV BI. 44, 
8) Cob. Arch. Engelsanz. X. 


4) D. H. bei Bott verloren fein. 
5) D. h. Garlowig und von Perge. $. 70 a. @. 
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fei ftärfer al8 der Kaifer, und wolle Gott dem Herzog bald zum Arieg 
auflegen, dag man fehen folle, wer recht oder unrecht habe, Gott 
wolle Glück und Segen geben, daß die Goldkunſt!) recht thun, er?) 
folle es aber nicht felbft machen, denn e8 gehöre ihm nit, würde 
wohl Leute dazu ſchaffen; der Herzog dürfe ſich vor der Peftilenz nicht 
fürdten; der Schwede werde das Geld fchiden, es fei auch ſchon auf 
der Fahrt, und werde ed der Herr nicht befommen, der jest darauf 
warte, fondern es werde e8 der von Gottes wegen befommen, dem 
er es ſchicken wolle, und werde e8 diefem Herm, dem Herzog, eher 
zu Buten denn zu Schaden kommen; ded Herzogd Bruder werde in 
kurzer Zeit fterben, dann werde Johann Wilhelm mit diefem Herm 
bald eind werden und beffer eind denn von je, dann werde ihm Gott 
vier Pferde geben, und merde er fih gegen den Herzog halten nicht 
als ob er der Bruder, fondern als ob diefer fein Bater wäre; und 
follten fie heute fagen, roieviel fie Pferde haben wollten, und wenn 
fie forthin mehr haben wollten, fo könne man feine mehr befommen, 
der Herzog folle auch die fonderlihe Farbe haben, die er fich erbitte, 
der Junker habe ſchon einen Salben und dürfe feinen mehr bitten. 
Darauf muß der Pferde willen noch eine weitere Bitte den Engeln 
vorgetragen worden fein, denn am 1. November fagten fie ferner 
aus >): dem Herzog wolle Gott zehn Pferde geben; dieweil er aber 
um der Kenntlichkeit willen eine befondere Farbe gebeten, fo folle ihm 
unter jolhen Pferden ein Rothſchimmel gegeben werden, der ein wei⸗ 
Bed Maul und hinten zwei weiße Füße habe, und folle man ein fol 
zered und hübfchered Pferd nicht befommen, als diefed fein werde; 
der Junker folle fieben braune haben und einen Falben. Auch no 
am 1. November gaben die Engel an: Gott wolle dem Herzog wohl 
Geld geben, damit er den Nittmeifter abfertigen fönne, darauf der 
Herzog jebt nicht denfe, und folle Ernft, d. h. Mandelslohe, bei des 
Herzogd Handlung fein, daran fie dem Herzog nichts verderben und 
Ernft wohl zu rechter Zeit fördern wollten, und Gott wolle den Geu⸗ 
pen, d.h. Georg von Geifo, in turen Tagen helfen, daf er ledig 
werden folle, darum fei von Nöthen, daß der Knabe, d.h. der m⸗ 
gelfeher, in des Kurfürften Land abgefertigt werde, und folle ilm, 





1) D. h. die Goldkünſtler, Alchemiften. 
2) Wahrfcheinlich if damit ein Alchemiſt gemeint. 
8) Bob. Ar. Engelsanz. X. 
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Geuß, aus Gnaden von Gottes wegen ein Pferd werden, darum daß 
er mit dem Herzog im Gefängniß Elend gelitten habe. Sodann am 
2. Rovember !): der Herzog ſolle feine Wehre, die fie ihm von Got- 
te® wegen gegeben, jett alfo behalten und führen, und ſich nicht? ir⸗ 
ren kaffen, und folle ihm bald noch eine Wehre gegeben werden; der 
Junker folle jebo bier bleiben, fie wollten ihn von Gotted wegen zum 
Herzog Johann Wilhelm zu rechter Zeit reiten heißen, alddann er 
mit aller Wohlfahrt zu ihm kommen würde; des Kurfürften Auguft 
amderer Sohn werde auch bald fterben und werde er alddann wü- 
thend werden und den Krieg anfangen; fo werde Johann Wilhelm 
auch nicht gar lange hier bleiben und werde diefer Herr, d. h. Johann 
Triedrih, ihn auch überleben. Am 3. November 2): Gott wolle den 
Herzog, deögleichen fein Land und Leute behüten, daß ihnen kein Leid 
widerfahre, daß auch weder dem Herzog oder dem Junker niemand 
niedergelegt werde; es fei einer, den habe der Herzog in gefänglicher 
Hand gehabt, der habe im Sinne, er wolle Johann Wilhelm! Leute 
niederwerfen, oder dieſen felbit, wo er ihn befommen fönne, und werde 
er fich die ganze fünftige Woche im Land fehen lajfen,; da man nun 
dazu thun würde, fo wolle Gott Glück dazu geben, daß man ihn 
befomme; folche? gebe Johann Wilhelm dem Junker ſchuld und ſpre⸗ 
che, er thue ed, und werde ihm darüber fo aufſäßig. Am 4. No⸗ 
vember 2): der Kurfürft werde bald den Krieg anfangen, er fei ſchon 
im Wert; fo habe er auch geredet, er wolle den Hals vollends daran 
wagen; zu foldyem Anfang werde er Glüd haben von Gott; mie es 
aber am Ende zugehen werde, das werde er von Gottes wegen wohl 
gewahr werden, 


$. 72. 

Gorrefpondenz Herzogs Johann Friedrich mit dem Kaifer Ein 
Schreiben des Grafen Beter Ernft von Mansfeld. Hufanus 
beidem Kaifer in Wien. 

Nachdem die grumbachiſchen Angelegenheiten von dem Kaifer auf 
den nädhften Reichſstag vertagt worden waren ($. 23), hatte Herzog 
e hann Friebrih erft d. Grimmenftein 17. April wieder Die Veran⸗ 
I fung genommen, den Kaifer zu bitten, dem erdichteten Gefchrei, dag 
( umbadh und feine Mitverwandten in unaufhörendem, verdächtigem 


1) Eob. Arch. Engelsanz. IV. BI, 45. 2) Daf. BI. 46. 
B) Cob. Arch. Briefw. VI Bl. 9. 





En. 
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Gewerbe ftünden, feinen Glauben zu ſchenken; er halte Grumbach 
nur der Ruhe des Reiches wegen und damit ein füglicher Weg zur 
gewünfchten Ausföhnung getroffen werden möge Der Kaifer ant- 
wortete darauf d. Wien 11. Mai, daß er geme gehört habe, daß «eb 
in des Herzogs Randesart friedlich und ſtill fei, auch der Herzog fei- 
ned Theils nicht gemeint fei zu Unruhe oder Unfrieden einige Urſache 
zu geben; er wolle fih verfehen, der Herzog werde ſich dermaßen er- 
zeigen, daß des Kaiferd und Reichs Reputation und Autorität in ge⸗ 
büprlicher Achtung gehalten werde, worauf der Herzog wieder am 
9. Juni entgegnete, daß es bis auf jehigen Tag in ihren Landen von 
Kriegsgewerben und Verſammlungen rubig und fill fer). 

Als fich fpäter gegen Ende des September ded Herzogs Brüder 
wegen der Streitigkeiten über die Regierung ihrer Lande an den Kai» 
fer gewendet hatten, beichloß der Herzog theild wegen dieſer Strei- 
tigfeiten, theil® megen des Banzer Handels ($. 52) und ber grum⸗ 
bachiſchen Angelegenheiten feinen Rath Hufanus an den Kaifer ab- 
zuordnen. Der d. Coburg 15. October dem Huſanus audgefertigte 
Gredenzbrief bat den Kaifer, dem Huſanus allein und in eigener Per- 
fon Audienz zu geben, auch erhielt legterer einen Empfehlungdbrief 
an den Bicecanzler Zaſius 2). Zugleich ergriff Grumbach die Gele⸗ 
genheit fi an den Kaifer zu menden, 

Graf Peter Ernft von Mansfeld hatte nemlich d. Dünfirchen 13. 
Auguft an Grumbach von einem, fonft nicht näher angegebenen, Un⸗ 
ternehmen gefchrieben 3), wobei ded Kaiferd und Reichs Ruben und 
Reputation gefucht werde, man folle meiter berathfchlagen, jemand 
an den Kaifer abfertigen, wozu er feinen Bruder vorſchlage; mer ge⸗ 
ſchickt werde, folle mit hartem Eid verbunden werden, die Sache nie 
mand anderem al® dem Kaifer zu vermelden; er wäre der Meinung 
fih mehr als je gefaßt zu machen, doc nicht ohne dringende Roth 
anzufangen, möge es bi® zu feiner Wiederfunft aufgezogen werden, 
jo folle es nicht? fchaden, doch ftelle er ed zu Grumbachs Bedenken. 
Man verbandelte nun mit den Grafen von Mandfeld wegen einer 
Zuſammenkunft, ohne daß die Sache eine weitere Folge gehabt zu 
haben fcheint. Auf des Hufanus Rath *) theilten aber Grumbad, 


1) Diefe Correfpondenz im Dresd. Arch. Nr. 19 BI. 148— 154. 160162. 

2) Erneſt. Ar. D. 6. 8) Dresd. Arch. Nr. 51 Bl. 14. 15. 

4) So fagt Grumbach in einem Brief an Mandelsiohe vom 25. Ortober. 
Dresd. Arch. Nr. 23 BI. 119. 
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Mandeldlohe und Stein mittelſt eined Schreiben? vom 16. October, 
woneben Grumbah noh am 17. an Zafius frhrieb ?), dem Kaifer 
den mandfeldifchen Brief mit, gedachten der Bertagung ihrer Sadıe 
auf den nächſten Reichdtag,, ihrer friedlichen Haltung und beflagten 
-fich über die feindliche Haltung ihrer Gegenpartei; diefe habe ihnen 
nad Leib und Leben getrachtet, habe den Abt von Banz überfallen, 
dies auf fie gejchoben, was von dem Abt ſchon an den Kaifer ge⸗ 
bracht fein merde,. und habe Georg von Geiſo einziehen laffen; fie 
baten, der Kaifer möge befehlen, daß Geiſo bid auf fünftigen Reichs⸗ 
tag lodgelaffen werde, alsdann folle er ſich vor dem Kaifer ftellen, 
und männigli, fo ihn zu befprechen habe, gebührliche Rede und Ant⸗ 
wort geben; daneben gefchähen noch täglih Zugriffe auf fie, in ih» 
rem Namen würden Leute auf der Straße beraubt, Gütertvagen auf- 
gehauen und geplündert, die Kaufleute bißweilen gar erftochen,; man 
fage, daß neulih dreien Polen Kleinode für 18,000 Gulden genom- 
men worden, und diefelben, weil fie die Ihäter gefannt, an die 
Bäume gehängt worden feien; died alles gefchehe auf fie, um fie bei 
dem Kaifer und männiglich zu verbittern; auch würden fie ausgetra⸗ 
gen, daß fie die Urfache der zmifchen den Herzögen von Sachſen be« 
ftehenden Mißverſtändniſſe feien, fie baten, der Kaifer möge Einfehen 
haben, daß fie durch gütliche Mittel und Wege zur Ruhe fämen; wa? 
fie auch dem Kaifer durch den Kanzler Seld und David Baumgärt- 
ner berichten laffen ($. 54. 55), daran folle der Kaifer feinen Zweifel 
haben und fie wollten, dem Kaifer und den Haus Öftreich zu nüp- 
licher Wohlfahrt, dem treulich nachſetzen und weder Leib noch Leben 
fparen; was auch in diefer Sache neulich der Graf von Mandfeld 
gefchrieben , werde der Kaifer aus defjen beigefchloffenem Schreiben er» 
ſehen; wenn es ihm beliebe, folle fi der Graf aldbald zu ihm ver- 
fügen oder auf den Reichdtag fommen und in allen Dingen Bericht 
thun, damit ber Kaifer fehe, dag man in folchen Dingen ihm und 
dem Haufe Oftreich zu Wohlfahrt treulich zu dienen bedacht fei. In 
einer befonderen Beilage berührten fie, daß der ihnen bis auf den 
Echstag verftaitete fichere Aufenthalt den Herzog Johann Wilhelm 
ı anfehnlih und fehier unglaublich worfomme; wenn ihm eine des⸗ 
| ige Erklärung des Kaiſers zufomme, wolle er fich gegen fie gnä- 





1) Dresb. Arch. Ar. 19 BI. 163. 166. . 
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diglich verhalten; fie baten deshalb den Kaifer zu ihrer mehreren Si⸗ 
cherheit eine ſolche Erklärung audgehen zu laſſen. 


u 





1 


Hufanus fan, auch das grumbachiſche Schreiben mübringend, 


am 1. Rovember in Wien an, und hatte am 6. eine zwei Stunden 
lange Audienz bei dem Kaifer, weicher begehrte, daß er feine Wer⸗ 


bung fchriftlih begreifen folle. Wie er in dem nachher ewähnten 


Brief an feinen Schwiegervater, den Secretär Rudolf ſchrieb, wurde 
er von dem Kaifer fehr gnädig mit den Worten entlafien: was emre 
Perſon betrifft, habe ich diejelbe gar gerne gefehen und kennen ler⸗ 
nen, mag euch auch in Wahrheit fagen, daß ich neulich niemand ge- 
hört, defien Reden, Anbringen und Anmuthung mir fo wohl gefal- 


—— — 


len, als eure; verſehet euch auch zu mir, da ich euch kaiſerliche Gnade 


und alles Gutes erzeigen kann, daß ich es nicht unterlaſſen will, und 
damit ihr ſolches deſto mehr zu ſpüren, ſo beſinnet euch, worin ihr 
meine Gnade und Gutthat genießen könnt, es ſoll an mir nichts er- 
winden, worauf fih Hufanus in aller Demuth und Unterthänigfett 
bedankte, mit Anzeigung, daß folches allergnädigfted Erbieten zu ver- 
nehmen, ihm die höchfte Freude fei, fo ihm auf diefer Welt begegnen 
mochte. 

Die fchriftlihe Werbung !) übergab Huſanus verfchloflen an Za⸗ 
ſius zur Überreihung an den Kaifer. In dem Anfchreiben an den 


— — — — — — — — — — 


— —— — — — 


Kaiſer vom 8. November gedachte er, daß er fie dem kaiſerlichen Be 


gehren nach ſchriftlich aufgefegt, wiewohl er feine fehriftliche Inſtruction 


noch Befehl habe, fein Anbringen fhriftlich zu fallen und zu überge 
ben. Die Werbung enthielt aber zuvörderſt eine ausführliche Erzäh 
lung der Differenzen der herzoglichen Brüder; Johann Friedrich habe 
feine Brüder auf den 2. Auguft nad Weimar betagt, die brüderlihe 


Vergleihung habe fi wegen zweier Punkte, die Religion und die Fe 


ftungen betreffend, zerſchlagen; die Flacianer, die illyriſche Rotte, habe 


Unruben gebracht; nach des alten Kurfürften Teftament follten die Fe- 
flungen den Brüdern insgefamt zuftändig fein, nachher habe er aber 
feinen Söhnen, auf deren Beſchwerde, mündlich erflärt, daß fie ſich 
darüber brüderlih umd freundlich vergleichen follten, wie ed ihre Rh 
. burft und Gelegenheit fein würde; da nun die Brüder desfalls m 
weitläuftiged Schreiben an den Kaiſer gethan haben follten. jo 6 be 
Johann Friedrich für nötig erachtet, Bericht zu thun, woran die Txa % 
1) Dreed. Ur. Nr. 53 BL 114. 18. 
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tion gefcheitert fei. Es wurde die Bitte beigefügt: der Kaifer möge 
anderen Berichten feinen Blauben ſchenken, fi) zu Ungnaden nicht 
bewegen latien, und bedacht fein, ob nicht der jüngite Bruder wegen 
feiner LXeibeögebrechlichfeit mit der Laſt der Landesregierung zu ver⸗ 
ſchonen, den drei Brüdem aus dem Einfommen der gefamten Lande 
ein gewiſſes Deputat jährlich zu reihen und audzufegen, und die zwei 
älteren Brüder in allen übrigen Reſt der Lande deſto leichter zu ver⸗ 
gleichen fein möchten. Sodann erzählte die Werbung zur Entgegnung 
einer Klagfchrift, welche der Bilchof von Bamberg gegen Johann Fried⸗ 
rich wegen des Banzer Handel® übergeben, den ganzen Hergang die⸗ 
ſes Handeld, rechifertigte die Handlungdweife des Herzogd damit, daß 
derjelbe vermöge des Landfriedend, und weil das Klofter Banz vor 
Zeiten in fächfifhem Schub und Schinn gemefen, den Abt von der 
ihm durch den Bifchof zugefügten Beſchwerde befreit, und bat den 
Kaifer dem Bifchof zu befehlen, daß er den ergangenen Mandaten 
Folge leifte und dem ordentlihen Audtrag des Rechten feinen freien 
ungehinderten Lauf laffe. In der grumbachiſchen Angelegenheit end» 
ih wurde daran erinnert, daß der Kaifer ich gegen Johann Fried- 
rich erboten habe, die Irrung mit Würzburg auf dem bevorftehenden 
Reichdtag vor die Hand zu nehmen und nichts erminden zu laffen, 
damit die Sache einmal gründlich vertragen, entfehieden und beige» 
legt werde, und Grumbach zur Ausföhnung, Ruhe und Sicherheit, 
auch Wiedereroberung feiner entwährten Gitter fommen möge, mit 
dem Anhang, daß der Herzog ihn von thätlicher Handlung abhalten 
und dahin weiſen folle, des Reichſtags in Demuth und Geduld zu 
erwarten, was auch gefchehen fei, und damit die Bitte ded Herzogs 
verbunden, Grumbad einen Anblid Taiferliher Gnade und Barmher⸗ 
jigfeit wiederum fcheinen und leuchten zu laffen, und feiner Beſchwe⸗ 
rung abzuhelfen, damit er die noch übrige geringe Zeit feine® Leben? 
vollends in Ruhe verzehren und mit Friede von diefer Welt abfcheiden, 
auch andere durch fein Beifpiel mehr angereizt als abgefihredit werben 
möchten, ihre Herren nicht in der Noth zu verlaſſen, ſondern denfelben 
gı..eulich zu dienen und Beiftand zu leiften. 

Huſanus berichtete über feine Audienz bei dem Kaifer am 15. No⸗ 
vı mber an den Herzog !) und meinte, es fei wegen der miderwärtigen 
3 itungen und Gefchrei, fo gegen den Herzog erfchollen, hohe Zeit ges 
3) Deesd. Arch. Nr. 29 Bl. 8438, 
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wefen, daß er an den Kaifer abgefertigt worden, er habe fie dermahen 
abgelehnt und widerlegt, daß den Herzog die Schidung nicht gereum 
folle, infonderheit möge der Abt von Banz dankbar fein, denn über ihn 
fei eine ſolche Glocke gegoifen geweſen, die ihm in den Obren übel ge 
Hungen haben würde, aber nunmehr babe fie, fo Gott wolle, den Kli- 
pfel verloren. Über die grumbachifche Sache berichtete er, daß der Kai- 
fer, wie hiebevor auch fchriftlich gefchehen, fich abermals erboten, die 
Irtung mit Bürzburg auf dem Reichstag zu vertragen. Weitere Nad- 
richten über feine Sendung gab Hufanud, auch noch am 15. Novem⸗ 
ber, in dem ſchon gedachten Brief an Rudolf !), worin er bemerkte, das 
der Kaifer gemünfcht habe, daß er den Bericht über den Banzer Handel 
gehabt hätte, bevor er fein Mandat in diefer Sache ausgehen Laien; 
Huſanus meinte jedoch gegen Rudolf, der Herzog werde ſich wohl zu 
verantworten wiflen ?). . 

Die Antwort ded Kaiferd auf ded Hufanus Werbung erfolgte am 
17. Rovember ?). Rüdfichtlih der Streitigkeiten der herzoglichen Bruͤ⸗ 


1) Daf. BI. 3949. Erneſt. Ach. D. 6. 

2) Der Brief an Rudolf erwähnt fonft noch der damaligen flacianifchen Strei⸗ 
tigfeiten in Sachfen, und Huſanns fagt darüber: er habe fi auch fonderlich der 
Illyricum zu Rup gemacht, denn bafelbft fei der Zaun am niebrigfien und am leide 
teften gu überfpringen gewefen umb er hoffe es folle den Herzog jeine Schidung au 
ben Kaifer, wo nicht in allen, doch in den meiften Punkten nicht gereuen. Gr ver 
band damit die Bemerkung: inſonderheit befinde er, daß der Raifer gar ein hech⸗ 
verftändiger, weifer, kluger Kerr fei, mit dem gar vernünftig zu reben und zu hans 
bein fein wolle, der auch mehr hinter dem Berge halte mit feinen Sachen bem 
daß er fidh bloß gebe, darum denn fubtile Griffe Hierzu gehörten, und einfälfige 
Leute, fo nicht gleicherweife wie ber Kaifer verfchmigt und mehr vor dem Nep ge 
weſen, hieher nicht dienfllich fein. Bin weiterer Punkt, deſſen der Brief gebenft, 
betrifft die beabfichtigte Erlangung des Stifte Naumburg für den Herzog Joham 
Friedrich ben jüngeren. In diefer Angelegenheit hatten die Herzöge Johann Bil 
beim und I. Br. der jüngere Sigmund Worm an ben Kaifer geſchickt, und Hufe 
nus war befehligt, die Sache zu befördern; als er aber erfuhr, daß Worm nidts 
angrichten würde, fo ließ er, wie er an Rudolf fchrieb, den ihm gewordenen Be 
fehl umgelehrt Gelegenheit fein, bie beiben Herzöge einer Unfreundlichkeit gegen 
ihren ältern Bruder, Johann Friedrich den Mittleren zu zeihen, weil fie chne deſſen 
Willen ſich folcher Practicirung unterfangen hätten. Daß der Brief ferner der Gel⸗ 
horniſchen Angelegenheit Erwähnung that, iR ſchon oben 5.49 bemerkt. Erdplich 
findet fi darin noch rüdfichtlich der Religiousübung am Eaiferlichen Hof bie Rad 
richt: des Kaiſers Prävicant Mathias Zithardus habe die Mönchsfutte neulich ab⸗ 
gelegt und predige fürwahr wohl, aber man halte noch Meſſe, doch fei der Kaiſer 
wur des Sonntags dabei, fonft Feines Tages, und fei Hufanus vertraulich beriid, 
ber Kaiſer werde fi auf dem bevorſtehenden Reichstag öffentlich erflären, we bt 
Religion er anhängig ſei. 

8) Dresd. Ach. Nr. 58 Bl. 37-39, 
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der erflärte der Kaifer, daß ihm verborgen gewefen, daß der Mißver- 
ftand die Religion betreffe, und er die8 mit Bedauern vernommen; 
er ſprach die Erwartung aus, daß die Brüder fi auf die Schidung, 
die er an fie und vornehmlich Johann Friedrih gethan, freundlich 
vergleihen würden; entftehenden Falles wolle er fih mit Rath und 
Zuthun der erbvereinigten und verwandten Fürften in die Sache ſchla⸗ 
gen und allen Fleiß anfehren, die Brüder zu vergleichen. Im Betreff 
der Banzer Angelegenheit ließ es der Kaifer bei feinen audgegange- 
nen Befehlen, umfomehr ald die Sache etlihermaßen am Kammer⸗ 
gericht rechtshängig geworden fei. Endlich Grumbach anlangend er- 
Härte er: er wiſſe fi aller an den Herzog audgegangenen Schreiben, 
Befehle, Refolutionen, alfo auch der lekten vom 22. Sanuar 1565 
ganz wohl zu erinnern, laſſe es auch bei denfelben alles Inhaltes noch- 
mals beruhen, und gedenke fih in dem, was er auf bevoritehendem 
Reichstag bei Kurfürften, Fürften und gemeinen Ständen diefer Sa- 
chen halben im Rath finden werde, dermaßen zu erzeigen, daß män- 
niglich fein friedfiebende® Gemüth verhoffentlih im Werk fpüren, und 
an allem, was zu Anrihtung, Pflanzung und Erhaltung des Frieden?, 
Ruhe und Einigkeit im heiligen Reich immer dienlich fein möge, bei 
ihm fein Mangel erfheinen folle?). 

Inzwiſchen hatte Grumbach wieder anı 5. November an Hufa- 
nus gefchrieben ?), dag ihm die Anfehung des Reichstags berichtet 
worden, daß ihm der Kurfürft von Mainz durch einen vertrauten Freund 
ſchreiben laffen, fi bi8 dahin zu gedulden und ihm Hoffnung gemacht 
habe, daß er in der Güte mit feinen Widermwärtigen vertragen werde, 
was er einen Hofbrief fein laffe, deren ihm hiervor wohl mehr ge- 


1) Diefer Theil der kaiſerlichen Refolution iſt abgebrudt am Schluß bes Theil 
III zu $. 14 angeführten: Abdrucks zweier Schreiben u. f. w. 

3) Dresd. Arch. Nr. 29 Bl. 30—32. In diefem Schreiben notificirte Grum⸗ 
bach auch den inzwifchen zu Jena eingetretenen Todesfall des jüngften Brubers hes 
Herzogs, Iohann Friedrich des jüngeren. Gr äußerte barüber: dadurch würden viele 
geſchwinde Practifen erlöfchen; es liege nunmehr auch der flacianifchen aufrühreris 
ſchen Pfaffen Bornehmen in der Afche, und hätten fie bie Univerfität Jena eine 
KR ergrube geheißen, worin ber gute Fürſt wider ihren Willen durch Gottes Schis 
ei ıg flerben müflen; fie hätten den Fürften in das Wildbad zu Ellenbogen in Böh- 
m führen wollen, aber nicht weiter ale bis nach Jena bringen können u. ſ. w. 
ME 8 weiter folgen würbe, bas möge bie Zeit Erfahrung geben; wohl vermuthlich 
bi Strafe Sottes werbe hiermit nicht aufhören und diejenigen, fo den Widerwillen 
(u »r ben fürfllichen Brüdern) angerichtet und bis daher emfig getrieben, bös ans 
gr im, ' 
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fchrieben worden feien, daß er aber den Reichdtag ertvarten wolle. Beil 
jedoch feine widerwärtigen Pfaffen von der gegen fie beabfichtigten 
Schrift ($. 56) Kenntnig erhalten haben follten, und ihm gerathen 
werde, dieſelbe zur Zeit nicht audgehen zu laſſen, um ber gütlichen 
Handlung fein Hindemiß zu bereiten, jo beauftragte er Hufamus dem 
Kaifer anzuzeigen, daß fie gegen die würzburgifhe Schmähfchrift eine 
wahrhaftige Verantwortung im Drud verfaßt und öffentlih ausgehen 
zu laffen Willen? feien,; wenn ed nun dem Kaifer nicht entgegen, fo 
wollten fie die Derantwortung vor dem Reichätag und der vorzuneh⸗ 
menden gütlihen Handlung audgehen laſſen; wenn es aber der Kai⸗ 
fer nicht haben wolle, fo wollten fie damit bi8 nad Berfliegung der 
gütlichen Handlung innen halten. Zu diefem Bchuf legte er aud m 
feinem, Mandelslohes und Steins Ramen für Hufanud ein Eredenz- 
fhreiben an den Kaifer vom 5. November bei!) Wie Grumbad 
fpäter erzählte *), begehrte der Kaifer, und ed fahen ed auch etliche 
feiner Räthe für gut an, die Berantwortung zur Zeit nicht ausgehen 
zu laſſen. Auch Herzog Johann Friedrich hatte mütlerweile noch am 
11. November mehrere den Banzer Handel betreffende Schriften am 
Huſanus gefchictt und ihm befohlen für Georg von Geiſo und Gel- 
horn vorubitten 3). 

Es war nit ohne Bedeutung, bei allen vorhandenen Berwid- 
lungen die Gunft des faiferlihen Vicekanzlers Zaſius für ſich zu ha— 
ben. Johann Friedrich hatte felbft an Zafius gefchrieben und Hufa- 
nus befehligt, mit Zaſius zu handeln, ob er fih in „eine folche Ber- 
wandtniß und vertrauten heimlichen Verſtand“ einlaflen und des Her- 
3098 Nugen, Frommen und Beſtes werben, reden und befördern, und 
„dargegen fürftehenden Schaden“ warnen, verhüten und abwenden 
helfen wolle. Wiewohl der Herzog wiſſe, fehrieb Huſanus an Za⸗ 
fiud 4), daß e8 ihm um fein Geld zu thum fei, fo habe er doch ihm 
auferlegt, ihm eine Ergöglichfeit auf zwei Termine, womit jebt zu 
Meihnachten anzufangen, anzubieten. Es ift nicht befannt, was hier- 
auf erfolgt ift, allein als Huſanus abreifte, fehrieb Zaſius an den Her- 
zog am 23. November 5): Hufanus werde mündlich berichten und & 

1) Dresd. Ach, Nr. 19 BI. 166, 

2) In dem Schreiben an den Kurf. von Brandenburg vom 27. April 1506 
(Theil I $. 7). 


8) Erneſt. Ar. D. 6. 
4) Dresd. Ach. Nr. 58 BI. 20. 5) Daf. BI. 21. 22, 
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werde nunmehr dad übrige alled auf dem Reichdtag beruhen, allda 
er Dann, wie auch fonft allezeit, dem Herzog für feine Perfon ganz 
treuherzig zu dienen, und ſich in allem gegen denfelben, feinem zu ihm 
tragenden Bertrauen nad, foviel ihm nur immer möglih und ver⸗ 
antworilich fein werde, zu erzeigen und zu verhalten nad beftem Ber- 
mögen befleißigen wolle, allermeiften wie vorgemeldet Huſanus von 
ihm weitläuftiger verftanden, Grumbach, Stein und Mandeldlohe bes 
treffend fei auch an dem, daß feines Verhoffens, der Reichetag ihnen, 
ob Gott wolle, zu Friede, Ruhe und Sicherung werde verhelfen kön⸗ 
nen, und er gedenfe auch dabei, was er jemanden thun folle und 
könne, am beften foviel an ihm zu befördern, und feinem vorigen Er- 
bieten gleichfalls ungelparten Fleißes emfig und gutwillig nachzufeßen. 
Zum Schluß ließ Zafiud dem Herzog nicht unverhalten, daß der Kai⸗ 
fer ob des herzoglichen Gefandten ein gnädiges Wohlgefallen gehabt, 
und fein zierliches, fittiged Wohlreden hernach gepriefen habe. 
| Auch an Grumbach fchrieb Zafiud am 23. November: er habe 
gerne erfahren, daß fie bisher in ftiller Ruhe und Friede gelebt, wel⸗ 
ches ihnen ohne Zweifel, wenn fie darin beharrten, zu vielem Guten 
gereichen werde; weil nun der Reichdtag vor der Hand wäre und die 
Erledigung diefer Sachen nicht die lebte fein, auch zuwerfichtlich jeder 
gerne zu Ruhe und Friede rathen und Helfen werde, fo müßte man 
dieſe Gelegenheit vollends erwarten, und was er zu befter Abhelfung 
folher Sachen würde befördern können, daran follte gewiß fein Man- 
gel erſcheinen )). Das Schreiben Grumbachs, Mandelslohes und 
Steins an den Kaiſer blieb unbeantwortet. 

Am S. December bat Herzog Johann Friedrich den Kaiſer um 
Abfertigung des Huſanus, weil er ſeiner bedürftig ſei, und am 9. 
ſchrieb er an Huſanus, daß er zurückkommen folle 2). Als nun Hus 
fanus zurüdfam, mochte er noch über manche mündlihe Äußerungen 
des Kaiferd und Zaſius berichtet haben. In fpäteren Schriften des 
Herzogs wird auf diefe Quelle hin angegeben ?), der Kaifer habe er- 
Märt, daß er in Betracht der vom Herzog und anderen Fürften ge- 
fe henen Fürbitten die grumbadifhe Sache mit dem Bifhof von 
5 1) So gibt den Inhalt des Schreibens Herzogs Joh. Friedrich d. M. Antwort 
a ie Reichsgeſandtſchaft vom 12. Juli 1566 an. 

3) Gruef. Arch. D. 6. 


8) In der Inftruction des Hufanus vom März 1566 (Theil III $. 14) und in 
da angef. Antwort an die Reichsgeſandtſchaft. 
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Würzburg auf dem Reichstag gütlich beilegen laffen wolle, wie er 
denn auch alibereit die Mittel vorhabe, darauf e8 vertragen werden 
folle, daß Grumbach und feine Conforten recht und wohl daran thi- 
ten, ihre Sache ihm mächtig und endlich heimzuftellen, denn fie wür- 


den feinen befjeren Unterhändfer als ihn felbft haben mögen, und daf | 
ihm nicht mißfälig fei, daß der Herzog Grumbach und feine Genoflen 


bi8 zum Reichstag bei ſich behalte, jedoch daß fich diefe friedlich und 


ohne Jemandes Beleidigung hielten, und von Zafiud wird die An- 
ßerung erzählt, daß die Sache vertragen werden müffe, der Kaifer Die 
Mittel zum gütlihen Bertrag vor der Hand habe, und entichlofien 
fei, wenn eine Partei in der Handlung nicht verfolgen werde, die an- | 


dere Partei bei zugegebenen Abfchieden zu handhaben. Haupfſächlich 
aus diefen Außerungen fuchte fpäter der Herzog abzuleiten, daß eine 
beftimmte Zufage gegeben worden fei, daß die Sache habe verglichen 
werden follen, und daß der Herzog fogar verpflichtet geweſen fei, 
Grumbad zu fhügen. Alein gleichwie die einftweilige Duldung Grum- 
bachs bei dem Herzog nur durch die Renitenz des Herzogs gegen die 
faiferlihen Befehle dem Kaifer abgedrungen war, fo war und blieb 
auch die grumbadhifche Sache einfach auf den Reichstag ausgeſetzt; 
ein Bergleih war nur eine bloße Möglichkeit und einer anderen Gr- 
ledigung war nicht präjudicirt '). 


$. 73. 


Eorrefpondenz zwifhen den Herzögen Johann Friedrich und Jo⸗ 
bann Wilhelm. Grumbad und Johann Wilhelm Der Kur: 
fürft von der Pfalz als Bermittler. Die erbverbrüberten 


— ini oma — —— nn 


Fürften. Iohann Wilhelm und der Kurfürft von Sachſen im Ä 


Leipzig. 
Welhen Gang die Streitigkeiten und Berhandlungen der herzog- 


lihen Brüder bis zu Ende des Octobers genommen haben, ift $. 70 


erzählt worden. Bereinfacht wurde die Lage der Dinge dadurch, das 
der jüngfte Bruder am 31. October zu Jena mit Tod abging. Dar 
auf hin ſchrieb Johann Friedrih am 9. November von Gotha aus 
an Johann Wilhelm und bat um fchriftliche Außerung über die noch 


1) Auch Hufanus fagte fpäter in feinem Schreiben an ben Herzog vom 2. Mai | 


1566 (Theil III $. 14), daß die Außerungen des Kaiſers nicht fo, wie ber Herzeg 


thue, zu deuten feien, denn ber Kaiſer habe bie ganze Sache nur auf ben Fünfti m . 


Reichstag verfiellt, und er könne auch nicht verfichen, wie Grumbach auf bie « em 
angezogenen zufälligen Worte des Zaflus fo hoch zu bauen habe. 
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ftreitigen Punfte!). Am 11. November beantwortete ud Johann 
Wilhelm?) dad Schreiben Johann Friedrichs vom 17. October ($. 70), 
und äußerte, daß er die grumbacifchen Angelegenheiten auf. ihrem 
Werth oder Unmerth beruhen laffe, gedachte aber mit Beziehung auf 
die franzöfifche Penſion, daß er von keiner Wohlthat auf Erden wiſſe, 
die ihm von Grumbach begegnet, daß er aber wiſſe, daß Grumbach 
Der erſten Feinde einer geweſen, welcher ihren Vater, den Kurfürften 
Johann Friedrih, an Leib, Ehren, Gut, Land und Leuten beleidigen 
beifen, fie um da® Amt Königsberg gebracht, mit feinen Anfchlägen, 
Practiken, Schapgraben, Zauberei und Gefpräch, welches er mit den 
Engeln halte, ihnen fatt Brillen geriffen, wofür man ihm mit der Zeit 
feinen Dank wiflen werde, denn wenn ed Gottes Wille fei, ihnen die 
abgedrungenen, an die albertinifche Linie verloren gegangenen Lande 
wiederzugeben, fo werde er es durch feinen unerforfchlichen Rath thun, 
einen fo abgöttifchen zauberifchen Saul, wie Grumbach fei, nicht zum 
Werkzeug gebrauchen, und es wäre jegt Zeit, die Augen aufuthun 
und aufzuhören. Er beharrte übrigens dabei, dag fonderlich was die 
Feftungen belange, Grumbach die alleinige Urfache fei, dab Johann 
Friedrich nicht auf eine gemeinfhaftlihe Verwaltung derfelben einge» _ 
gangen fei, und erflärte, daß nad) dem Tode des jüngften ‘Bruders 
jest nicht weiter von einer Gefamtregierung zu handeln, fondern zu 
einer Sonderung des Landes zu fehreiten fei, welche auch in dem vä— 
terlichen Teftament für den Fall des Todes eined der Brüder beftimmt 
worden wäre. 

Diefem Schreiben, worin er etwas fehr hart und befchmwerlich 
angezogen worden fei, beabjichtigte Grumbach eine ausführlihe, auf 
das Einzelne eingehende Widerlegung in einer an Johann Friedrich zu 
richtenden Schrift entgegenzuftellen. Es blieb aber bei einem unvoll- 
endeten Entwurfe3). Grumbach begnügte fih, am 24. December in 


— 


1) Dresd. Arch. Nr. 87 BI. 58. 

2) Daſ. Bl. 55—66. Gedruckt bei Bed Th. U S. 291—298. 

3) Daf. BI. 72— 91. Über die ihm vorgeworfene Schapgräberei, Bauberel 
u die Engelsgefpräche fagt Grumbach in diefen Entwurf: So fei er auch fein 
€ ‚ıpgräber, wiffe auch damit nicht umzugehen, wollte aber Gott er könne und 
w hie einen Schag zu graben, des wäre er wohl nothbürftig und wolle ihn äffent- 
lie und nicht heimlich” ausgraben, und nicht hoffen, daß ihm folches unehrlich nach⸗ 

. ge det werden follte, nachdem wohl große Potentaten, auch Kur⸗ und Fürften nach 

E itzen ſuchen laſſen m. f. w.; baß er ein Zauberer oder die Tage feines Lebens 
de it umgegangen, daran gefchehe ihm auch unrecht, ingleichen daß er Gefprädhe 

I. . 81 
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einem Schreiben an Johann Wilhelm !), den ihm gemachten Borwär- 
fen nur eine allgemeine Bertheidigung entgegenzufeßen. Er erklärte, 
daß ihm nicht rathfam fei, ſich mit demfelben als feinem Herm in Schrif⸗ 
ten zu begeben, daß er ihn mit Willen nie beleidigt und beleidigen wol- 
ien, daß er von feinen Gegnern verleumdet werde, und bat ihn feme 
Ungnade einzuftellen, erbot fi aud) zur Berantwortung. Zugleid er- 
flärte er, zufrieden zu fein, daß das wenige Bier, Brod und Hafer, 
was ihm die Herzöge bisher in Coburg geben lafjen, darum er dienf- 
gewärtig geweſen, — Befoldung habe er bis daher nicht begehrt, — 
wieder zu Handen genommen und zu anderem Augen angelegt werde, 
wie er hiermit allerdinged Johann Wilhelm feine Dienftbeftallung auf- 
und abgefchrieben haben wolle. Er bat, daß diefer fein gnädiger He 
bleiben und ihm bis auf den künftigen Reichstag feine Pfennige m 
feinem Land ficher und unbefchwert verzehren laflen möge, damit er 
bei der Hand fei und die gütlihe Handlung, womit er vom Kaifer 
und etlihen Fürſten vertröftet worden fei, abwarten könne. 

Diefen Aufichreibebrief hatte Grumbady zur Beforgung an Georg 
von Birdberg in Weimar gefhidt und mit einem Schreiben defielben 
vom 21. Januar 1566 empfing er auch eine, jedoch nur in einem offe- 
nen Zettel der F. Sächſ. Canzlei d. Weimar 20. Januar enthaltene, 

„Antwort ?). Darin ließ Johann Wilhelm zupörderft erflären, daß, 


mit den Engeln halten folle, wolle aber Bott er wäre fo felig und könnte um Bott 
foviel verdienen, baß er ihn feine göttlichen Engel ſehen und bie mit ihm reden 
ließe, des wollte er Gott die Zeit feines Lebens dankbar fein. Dem Borwurf, daf 
er Urfache der Mißverfländniffe unter den herzoglichen Brüdern ſei, enigegnet er, 
daß er mit der Irrung nichte zu fehaffen, nichts mehr wüniche, ale daß fie vertra⸗ 
gen feien, die Feſtungen ihn nichts angingen, er auch daran weder Theil noch Ges 
winn, weder Nugen noch Schaden habe. Er gedenkt ferner, daß er fih folle has 
ben vernehmen laflen, als wolle er dem Herzog Joh. Friedrich in einem Jahre zu 
allen feinen Landen helfen, und bemerft dazu: was body ein unmöglih Ding fei, 
und habe er weber Geld, Geſchütz oder Leute, fo zu diefem Ding gehörig; fo fei 
er bei dem Kurfürften in ben Gnaden nicht, daß er ihn mit guten Worten baza 
bereden könne und wenn er fingen koͤnne als eine Nachtigall; es werde auch vor 
gegeben, daß er den Kurfürften durch einen Brief zu vergeben wifle und bemfelben 
nach Leib und Leben ſtehe, und deshalb fei ihm der Kurfürft mit foldyen Ungnaden 
geneigt, daß er vor ihm in großer Gefahr feines Leibes und Lebens fei. — Sn 
dem Dresd. Ar. Nr. 59 BI. 34— 80 findet fich noch eine Niederſchrift, welde 
eine Entſchuldigung Grumbachs enthält, daß er nicht in Frankreich practicirt Habe, 
daß man den Herzögen von Sachfen ihre Penfion auflündigen ſolle. Sie it, wie 
ber vorgebachte Entwurf, auch nur ein folcher. 
1) Daf. BI. 98—101. Erneſt. Ar. 9. 6. 
8) Dresd. Ach. Nr. 26 BI.156— 159. Erneſt. Arch. A. 6. Die Nusferis 

gung iſt vom 20., das Coucept ſchon vom 8. Januar datirt. 
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wenn Grumbad in Wahrheit entfhuldigt wäre, er und Johann Fried⸗ 
rich viel Unglücks und Unheild übrig fein würden, was fie durch ihn 
empfangen und fünftig zu erwarten in Gefahr ftünden; daß er noch 
wohl ein gut Stud von ihren Landen, nemlih Königsberg, in Befit 
haben und gebrauchen würde, wenn er nicht deffen durch Grumbachs 
Practiken und Anfchläge in Berluft ftehen müffen; weil nun dad Werf 
den Meifter lobe und er, Johann Wilhelm, nicht allein den vergange- 
nen Berluft, fondern auch den künftigen Schaden fehe, auch mit Hän⸗ 
den greifen fönne, die Kinder auf der Gaſſe davon zu fagen müßten, 
und die Werke gegen Grumbachs Worte viel ein anderes bezeugten, fo 
könne er deſſen Entfhuldigung feinen Glauben geben; wäre e8 Grum⸗ 
bach ein Ernſt, ihn unbeleidigt zu laſſen, fo würde diefer fein Fürften- 
thum und Lande wohl vorlängft geräumt haben, und wenn er es 
auch nochmals ihue, fo wäre fein Zweifel, daß die Unrichtigkeit bei- 
der fürftlichen Brüder geftillt würde; fo müffe er wider feinen Willen 
geichehen lafien, daß Grumbach fih in feine Lande zu feinem höchften 
Schaden und Rachtheil eindringe und aufhalte, was er der Zeit befeh⸗ 
len und auf ®elegenheit jehen müfle, wie er Grumbach das was er 
jegt borge einſtmals bezahlen fünne,; Grumbach wiſſe auch felbft, daß 
feine Händel alfo gefchaffen feien, daß er ohne großen Schaden nicht 
in diefen Landen fein fönne, darum wider Grumbad fein Angeber 
bei ihm von nöthen fei, denn defien Werfe bezeugten von felbft, daß 
er an den Orten, wo er einnilte, feinen Nutzen ſchaffe. Die Antiwort 
rügte femer: daß Grumbach Johann Wilhelm ganz ſchimpflich und 
verffeinerlih anziehe und zumeſſe, als ob er nicht des Verſtandes fei, 
Grumbachs Händel für fich felbft zu verftehen, fondern durd Grum«- 
bachs Mikgünftige verleitet werde; dies dichte Grumbach ihm an, thue 
feinen Räthen und Dienem Gewalt und Unrecht, und verleumde fie, 
wenn er nicht davon abftehe, fälfchlich als ein Ehrendieb; er wolle 
deſſen eingedenf fein und die Berfchaffung thun, mie er, feine Raͤthe 
und Diener, wegen Grumbachs gewaltfamer Zundöthigung befriedigt 
werden möchten: Sodann erflärte die Antwort noch: was dad Brod, 
Orr und Haber anlange, fo wolle Johann Wilhelm am Tiebften, 
( umbad wäre nie in diefe Lande gefommen, ed würde dann beſſere 
| undfchaft mit feinem Bruder fein; die Fefhingen würden nur Grum⸗ 
1 58 halben ihm vorenthalten, damit diefer ficher darauf ſchaffen könne; 

I enn diefer aber den Unterhalt, der bisher auf ihn gegangen fei, nur 
3 
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auf wenig Brod, Bier und Haberrachte, fo hätte er dafür gehalten, 
Grumbach wäre beicheidner, als er fich mit diefer Undankbarfeit bezeige, 
folhe große Koften, al® auf ihn biher gegangen, mit ein wenig Haber, 
Brod und Bier zu vergfeihen. Aber wie dem allen, fchließt die Ant- 
wort, fo müffe er ſolches alled Gott und der Zeit befehlen. 

Den Auffchreibebrief mit diefer Antwort theilte Srumbad am 25. 
Sanuar dem Herzog Johann Friedrich mit!). Er meinte, daß Wal. 
lenrod, mit welchem Grumbach immermehr zerfiel ($. 80), die Antwort 
gedichtet habe und fuchte fih Dagegen zu rechtfertigen, er habe ſich in 
allen ehrlihen Sachen gebrauchen laſſen, die Tage ſeines Leben? fei ihm 
nit in den Sinn gekommen, unehrlich zu handeln; alle diefe Dinge 
fämen aus lauterem, unverfchuldetem Neid und allein daher, daß et 
Johann Friedrichs Diener fei; würde er aus dem Dienft gebracht mer- 
den, fo würde man alle Schuld wegen der brüderlihen Differenzen auf 
ihn werfen; er bat den Herzog, ihn gegen Johann Wilhelm zu entjchul- 
digen und zurüdzumeifen, daß man feinen Diener verdrängen molle. 
Er gab ausführlih an, wie der Herzog feinem Bruder fchreiben folle, 
ftellte e3 aber zu Bedenken; der Herzog folle ihm nicht folgen, denn er 
ſchreibe als der Beleidigte und mit herzlihem Schmerz, daß er von dem 
beillofen, ungetreuen Dann, Wallenrod, alſo unverfchuldet geſchändet 
und geſchmaͤhet werden folle, da er ihn doch die Tage, feine Lebens 
nicht beleidigt habe, und könne diefer wohl einen ſchlafenden Hund auf- 
ſchrecken, der fonft liegen bliebe. Grumbach ſchloß mit der Drohung, 
daß er fih rächen wolle, und follte ihm fein Leib und Leben und alles, 
was er auf Erden habe, darauf gehen ?). 

Unterdeffen hatten wieder unter Bermittlung de? Kurfürften ‚von 
der Pfalz weitere Berhandfungen zwiſchen den herzoglichen Brüdern am 
8. December zu Coburg gepflogen werden follen, allein Johann Fried⸗ 
rich fagte den Tag wieder auf, wie der Kurfürft den Herzog Johann 
Wilhelm am 27. November benachrichtigte ?), unter anderem darum, 

1) Dresd. Arch. Nr. 26 Bl. 148—155. Erneſt. Arch. 9. 6. 

2) Um die damalige Zeit waren auch Johann Wilhelm, wie es fcheint, ge 
fprächsweife Außerungen Grumbachs zugetragen werben, wegen beren ſich leg*-rer 
felbft in einem Schreiben an den eriteren von 28. Januar entſchuldigte unt En 
bat, fich nicht zu Ungnaden bewegen zu laſſen. Gr wollte nur gefagt haben, af 
bavon geredet werde, der Kurfürft von Sachſen folle viele Urſache an der Une. ig 
keit unter ben herzoglichen Brüdern fein und fich folle habe vernehmen lafien, af 
er die Kur wieder an Johann Wilhelm geben wolle, was gewißlich des Kurfü au 


Meinung nicht ſei. Erneſt. Arch. 9. 6. 
3) Dresd. Arch. Nr. 37 Bl. 68, 


* 
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weil er wegen gefehwinder und bedauerliher Läufte und Gefährlich- 
feiten jegiger Zeit fih nicht foweit aus feiner Feſtung Grimmenftein 
entfernen könne. Über diefen Aufzug fehrieb Johann Wilhelm d. Wei- 
mar 8. December an den Kurfürften von Sachfen, bat diefen um eine 
Zufarimenkunft, welche am 8. Sanuar 1566 in Dresden ftattfinden 
follte , jedoch wegen des Todesfalld einer Tochter des Kurfürften auf 
den 30. Januar, und zulebt, weil wieder Verhandlungen mit dem 
Kurfürften von der Pfalz eingetreten waren, auf unbeftimmte Zeit 
verfchoben wurde). Der Kurfürft von der Pfalz; war nemlih am 
12. Januar nach Eifenach gefommen, wohin fih auch Johann Wil- 
heim begeben hatte, man verlegte aber die Berhandlungen wieder nach 
Weimar, wo der Kurfürft am 17. Januar anfam. Indeſſen gewan⸗ 
nen die Verhandlungen feinen gedeihlichen Fortgang, fo daß Johann 
Wilhelm am 24. Januar den Kurfürften von Sachfen aufmahnte, fi 
nunmehr fraft der Erbverbrüderung der Sache anzunehmen, damit 
ihm dem väterlichen Teſtament gemäß die Feſtungen und die Land» 
ihaft zum halben Theil eingeräumt würden, worauf der Kurfürft am 
28. Januar die brandenburgifchen Fürften und den Landgrafen von . 
Heſſen nah Naumburg befchrieb und feine Gefandten mit einer In⸗ 
firuction vom 11. Februar dahin abfertigte, allein da.fih nur ein 
beififcher Gefandter einfand, die Brandenburger weder jemand gefchict 
noch gefchrieben hatten, fo ging man unverrichteter Sache audein- 
ander, was die furfächfiichen Gefandten dem Kurfürften und dem Her- 
zog Johann Wilhelm am 18. Febeuar anzeigten ?). 

Kurz zuvor war es endlich auch in Xeipzig zu der Zufammen« 
funft Johann Wilhelms mit dem Kurfürften von Sachſen gefommen, 
über welche fih Grumbach in einem Schreiben an Johann Friedrich 
vom 29. Sanuar 3) ausließ: von Leipzig werde nicht® denn. eitel Un⸗ 
rihtigfeit fommen und alled, was dem Herzog zu verderblihem Scha- 
den gereichen möchte, Gott fei aber ftärfer ala böfe Leute, er hoffe, 
der große Stol; und Hoffart werde einft durch göttliche Allmächtig- 
feit geftürzt werden, und es fei ihm zu glauben unmöglih, daß ed 
la» beftehen fünne, da es fehon ohne den Bericht wäre, den der 





*) Daf. Bl. 93—96. 119. 120, 
) Dresd. Arch. Nr. 36 BI. 34—75. 
) Cob. Arch. Briefw. VI BI. 1. Dresd. Ar, Nr. 36 BI. 138, 184, 
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Herzog wohl wilfe!), Aud an den Serretär Rudolf fchrieb Grum⸗ 
bach gleihzeitig*): Johann Wilhelm molle zu dem Kurfürften nad 
Leipzig, ed fei zu vermuthen, daß Practifen verliefen, dem Kurfürften 
fei es um die Feſtungen zu thun, dazu aud um das gute Gefchüg, 
das dort fei u. f. w., man fönne dem Herzog nicht verdenken, daß 
er über fie halte, bi® er einen beftändigen Frieden habe. Die En- 
gel fagten aber am 11. Februar aus’): Johann Wilhelm fei bei dem 
verlorenen Herm, dem Kurfürften, Diener geworden, es werde ihm 
aber zum ärgften kommen. 


$. 74. 

Berbandlungender Herzögevon Sachſen unter Bermittlung des 
Kurfürften vonder Pfalz in Weimar. Engeldanzeigen. Gram: 
bachs Sorrefpondenz mit Herzog Johann Friedrid. Ein St. 
Elmsfeuer. Die Feſtungen. Die Mutfhirung Der Artikel 
über Srumbad, XAufldöfung feiner Berbältniffezu Goburg. 

Der Hauptpunft, um den e8 ſich auch jebt wieder handelte, waren 
noch immer die Feſtungen Grimmenftein und Coburg, welche Johann 

Friedrich nicht aud den Händen geben wollte. Rod ehe man wieder 

in Weimar zufammenfam, hatte Hufanus am 2. Januar dem Herzog 

feine Bedenken, aber nicht zu deflen Gefallen, eröffnet. Darauf be 
zieht ſich wahrfcheinlih ein Billet des Hufanud an Grumbach ohne 

Datum *), worin er fehrieb: er habe die Nacht wenig gefchlafen, alſo 

hart gehe ihm die geftrige Beichuldigung begangener Untreue und Bes 

Drohung unverdienter Beftridung zu Herzen, und habe ihn der Stein 

ziemlich angegriffen, daß er bei der Wahrheit an Leib und Ge 

müth nicht wohl auf fei, er wolle aber den Sachen aflenthalben weiter 
nachdenken; Gott helfe, dag es gut werde, denn er befürchte leider, es 
ftehe ein große® Wetter am Simmel, und thue ihm nicht® weher. denn 
da jedermann fo ficher fei und es nicht erkennen, vielmeniger abhelfen 
wolle. Am Rande fchrieb er noch bei: er wolle gerne alles thun, was ihm 
moͤglich, auch Ehren und Billigfeit halben zuläffig und verantwortlich 
ſei; und auf einem befonderen Zettel: es befagten wahrlich viele Leute, 


1) Dies geht auf die früheren, den Untergang bes Kurfürfien verheifi sen 
Engelsanzeigen. 

2) Dresd. Ach. Nr. 26 BI. 179— 182, 

8) Cob. Arch. Engelsanz. V BL. 18. 

4) Dresd. Arch. Nr. 29 Bl. 62, 68. 
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Grumbachs Handel werde durch diefe Sache, da fie unvertragen blei⸗ 
ben follte, nicht beſſer, fondern viel ärger werden und ihm einen großen 
Stoß geben. 

Man hoffte aber doch bei den in Ausſicht ftehenden Berhand- 
lungen zu einem Ziel zu fommen. Die Engel zeigten am 6. Januar 
an, der Kurfürft von der Pfalz werde die Brüder vertragen von Got- 
tes wegen ($. 75), und wiederholten die Zuficherung der Bertragung 
in der nachher erwähnten Anzeige vom 29. Januar, und in der 8.73 
a. E. angeführten vom 11. Februar. 

Als fih nun Johann Triedrih wieder zu den Verhandlungen 
von Gotha nad Weimar begab, ftand Grumbach in Gotha mit ihm 
in faft alltäglicher Correfponden,. Da man die erneftinifchen Lande 
nicht gemeinfchaftlich regieren wollte, aber auch nicht glaubte theilen 
zu können, fo handelte es jih um eine Mutfchirung, d. h. um eine 
abwechſelnde Regierung der beiden Brüder !). In einem Schreiben 
vom 20. Januar bat Grumbach Johann Friedrich ?), zwei zu Hel⸗ 
lingen zugefchriebene Jagden an der würzburgifchen Grenze bei der Mut⸗ 
fhirung audzunehmen. Am 23. Januar äußerte er 3): Wallenrod habe 
ihm früher gerathen, fich nicht in die brüderlichen Sachen zu mifchen, er 
babe diefen Rath bisher befolgt, er gedenfe ſich auch deſſen hinführo zu 
befleißigen und es werde fih Johann Wilhelm mit feinem Bruder wohl 
zu vergleichen willen, Dennoch ließ er ſich vielfach über die brüder- 
lichen Steeitigfeiten aus; in einem Schreiben vom 27. Januar *) be= 
fonder® über die gemeinfchaftlihe Hofhaltung, und in einem zweiten 
Schreiben von demfelben Tag) erklärte er von den Feſtungen, die 
man aus ded Herzog® Händen haben wolle: das fei die Braut, um 
die man tanze; wenn die Sachen fein eigen wären, ließ er die Feſtun⸗ 
gen noch zur Zeit, und bis er fehe, wie alle® gefhaffen, nicht aus 
den Händen; das folle ihn die ganze Welt nicht bereden, und es fel 
bald gefhehen, was lange gereue und hernach nicht wieder zu bringen 
fei; Gott habe auch der Feſtung halben hier ein fonderliche® Zeichen 
getban, daß man ſich nicht fehreden laffen folle. Am Freitag zuvor, 





) Über die damals gepflogenen Verhandlungen vergl. Tobias Pfenner 
0 „fchriftlichen) Bericht von den fächfifchen Tandestheilungen. Gap. XI Ser. IV. 
v Hellfeld Beiträge. Th. II S. 18—28. Bed Th.1I ©. 187—192. 

2) Erneſt. Arch. 9. 6. 

3) Dussd. Arch. Nr. 26 DI. 144—147. 

4) Daf. Bl. 162—167. 5) Daf. Bl. 168—170, 
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25. Januar, nemlich hatte fih auf der Feſtung Srimmenftein die 

Erſcheinung des St. Elmsfeuers gezeigt. Nah Grumbachs Erzählung 

in feinem Schreiben hatte Gott an jenem Tage mitten in ber Nacht 

eine ſolche Finſterniß eintreten laſſen, daß fein Menſch den andern 

fehen fonnte; da wurde dreimal fchnell und ſtark am Thor geläutet; 

dem Thorwart, welcher zweimal fprung ind Feld aufgeftanden mar 

und niemand vorgefunden hatte, graufte bei dem drittenmal und er 

wollte nicht aufftehen; indeifen fahen die Diener oben auf dem Thor 
alle® voller blauer Lichter, die fo heil leuchteten, als die Steme am 
Himmel, und wie etliche fagten, gab ed in dei Stadt Gotha einen 
Schein, fo daß man weinen wollte, und den Bürgern allen bang mar, 
wie eine der Wachen auf dem Haus audfagte, hätten die Paniere 
auf dem Wall vor des Herzogs Gemach ganz voller Eterne gehangen, 
die fo heil geleuchtet, als ob fie am Himmel ftänden, was das alles 
bedeute, ſchrieb Grumbach, ſei über ſeinen Verſtand; der Thürmer 
auf dem Thurm, der doch von nichts wiffe, halte es für nichtige 
Poſſe; andere fagten, daß es eitel Engel geweſen, die Gott zur Bes 
wahrung der Feftung gefchidt; auf dem Haus fei es, nachdem bie 
Lichter und Sterne eingetreten, ganz licht geworden und Die Finſter⸗ 
niß vergangen. 

Über die Feſtungen ſprachen ſich auch die Engel aus. Herzog 
Johann Friedrich wollte ſie wenigſtens auf die nächſten vier Jahre 
allein haben. Die Engel aber zeigten am 29. Januar an!): wenn 
der Herzog die vier Jahre wegen der Feftungen nicht erhalte, fo 
fole er zwei Jahre vorfehlagen, das fei gerade, denn er Dürfe 
nicht ungerade nehmen, an den zwei Jahren habe er genug, und 
wolle ihm Gott helfen, daß er die Keftungen doch gar allein kriege; 
auf den zwei Jahren folle er feft beharren, Gott wolle Glück und 
Segen geben, daß alles andere wohl gerathe; Johann Wilhelm werde 
fi auf die zwei Jahre einlaffen und die Sache alfo.von Gottes 
wegen vertragen werden. Diefe Engeldanzeige ſchickte Grumbach aud 
noch am 29. an den Herzog ?) mit weitläuftigen Auseinanderfegungen 
‚wegen ber Seftungen und mit dem Rath, auf den vier Jahren, ex 
tuell auf zwei Jahren hart zu halten, nach Ablauf dieſer Zeit Fr 
eine neue Abrede getroffen werden. Nun begab fih aud Gr... 


1) Cob. Ach. Briefw. VI DI. 24. . 
2) Dresd. Ach. Mr. 26 Bl. 185189, Cob. Ar, Briefw. IV BI. 19—2: 
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auf die Sadhfenburg zu Mandefslohe !) und in zwei Briefen an den 
Herzog und einen an Rudolf vom 2. Februar?) ließ er fich wieder 
ausführlich über die Feſtungen aud. Mandelslohe hatte damals ges 
meint, der Herzog werde fi in einer „famthaftigen” Regierung mit 
feinem Bruder nicht vertragen, und rieth zu einer Mutfchirung auf 
zroei oder drei Jahre, wobei Johann Wilhelm nach Altenburg, For 
hann Friedrich mit feiner Hofhaltung nach Weimar gehe, Coburg und 
Römpild follten in einer „Samentſchaft“ behalten werden, und Jo⸗ 
hann Friedrich Grimmenftein allein erhalten. Auch Grumbach rieth 
zu der Mutfchirung und widerrietb, daß Johann Wilhelm Coburg 
erhalte, theild wegen der Practifen mit den fränfifchen Ständen, theil® 
wegen des bevorftehenden Anfall® von Senneberg u. |. w., ed märe 
beifer, er komme nad Altenburg. Über Hellingen äußerte er: obwohl 
er fein Leben gerne in Hellingen unter Sohann Friedrich hingebracht 
hätte, fo folle der Herzog doch feinetwegen mit nichten feine Unge- 
legenpheit thun, wenn gleich Architophel, womit Grumbach Wallenrod 
' bezeichnete, dafür forgen werde, daß er nicht werde in Hellingen blei- 
ben dürfen. 

Über die Feftungen fehrieb Hufanus an Grumbach in einem Zettel 
zu einem Schreiben vom 3. Februar), unter Beziehung auf fein dem 
Herzog Johann Friedrih am 2. Januar vorgetragene® Bedenken: es 
bedünfe ihn faft, der Herzog fpüre, daß er wahr geredet habe; wenn 
er, Huſanus, Johann Friedrich von Sachfen hieße, fo würde er ſei⸗ 
nem Bruder die Feſtung Coburg auf eine Anzahl Jahre einräumen, 
damit er felbft Grimmenftein mit defto befferem Glimpf, Fug und 
Titel Dagegen innen behalten möchte, und die Leute nicht von ihnen 
fagen möchten, wie er täglich hören müſſe, fie wollten des Sackes 
vier Zipfel haben und dazu oben darauf figen; doch ftelle er die- 
ſes in Gottes Hand und de Herzogd gnädigen Willen, denn den 
Herren könne man rathen und widerrathen, aber nicht gebieten noch 
verbieten, und lehre und doch die Zeit bisweilen Reue und Leid 
. darüber tragen, daß wir getreuen guten Räthen nicht gefolgt; Gott - 


‚e hatte fich bei ihm ſchon durd einen Brief vom 23. Januar angekündigt, 
de iber die damaligen Verhältniſſe näher ausſprach. ob. Arch. Briefw. VI 
B 14. 
| ) Dresd. Ar. Nr. 26 Bl. 190-200. Cob. Arch. Briefw. VI BI. 2986. 
u) Dresd. Ar. Nr. 29 DI. 52. 
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fenne ſem Kerz und wre, ba er es treuhdh, gut unb der Eichecheü 
gemäß meine. 

a dem Streben ſelbit vom 3. Zehmer'!) hei Rh Hufami 
vertraulich gegen Grumbach dahin aus, dag, wenn die beiten Kür 
nicht gütlih vertragen würden, zu briorgen fe, da5 Grumbad uni 
dem Reichdtag ſchwerlich zu Ausſohnung umd Bertrag lommen werde. 
Grumbach befomme nun außer Bürzburg, aud den Herzog “Johann 
Wilhelm, die erbverbrüderten Häufer Sachſen. Brandenburg und Heſ⸗ 
fen, auch Jülich und Pfalz gegen fih, die ihn befchuldigten, da 
er den Bertrag der Brüder bindere und Schuld fei, dag Joham 
Friedrich dem väterlichen Teftament entgegen, auf welches er ſich doch 
fonft allezeit bezogen, auf beiden Feſtungen beharre. Man deute die 
nemlih fo, daß Grumbach, weil feine Güter im Ort Landes zu 
Franken der einen Feſtung Coburg nahe gelegen feien, und weil a 
in feiner Unfiherheit der anderen Feſtung Grimmenflein mehr als der 
Herzog felbft und fonft jemand bedürftig fei, den Herzog bereits hier⸗ 
bevor theild felbft, theild durch feine Mitverwandten von Oberften und 
Mittmeiftern dermaßen eingenommen und auf die Innenbehaltung der 
Feſtungen gewiefen, daß der Herzog jest nah Weimar den Vorſaß ge 
bracht habe, gegen das väterlihe Teftament auf beiden Feſtungen zu be 
ftehen. Deshalb folle man auf dem Reichdtag gegen Grumbach haupt. 
ſächlich darum zu Magen bedacht fein, daß er Herzog Johann Wilheln 
die Feftungen vorenthalten helfe, und wider Taiferlihe Befehle und 
defien Willen auf einer diefer Feſtungen liege. 

Grumbach rieth nun auch Johann Friedrih am 5. Februar ?) 
ſich zu.vertragen, um andere Handlungen defto unverhinderter abwar⸗ 
ten zu Pönnen, und äußerte in einem andern Brief vom 5.3): würde 
er au Vertrag fommen, wie er zu Gott hoffe, auch treulich rathen 
wolle, fo bitte er feiner zu gedenken, damit er bei Johann Wilhelm 
auch gefihert und ohne Gefahr im Lande fein möge und bei männig- 
lid aus dem Gefchrei fomme, daß er der einzige fei, der allen Bi 
derwillen mache. Indeifen war damals, wie Johann Wilhelm dem 
Kurfärften von Sachſen am 7. Februar fehrieb, noch feine Sum 


1) Dres. Urch. Nr. 29 DI. 4953, Diefes Schreiben wird The | 6 
nom näher erwähnt werden. 

a, Sub, rd. VUriefwo. VI BI. 41. 42. 

3) Dieſes Mriets wird wegen des f. g. Sturmiſchen Handels Theil III $.! neh 
näher gedaqht werben. 
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zu einer Bergleihung, zu welcher jedoch der Kurfürft in einer Ants 
wort vom 13. Februar ermahnte !). 

In diefer Zeit fam irgend eine Befürchtung wegen der Feftung 
Grimmenftein zum Borfchein. Ein Schreiben Grumbachs an Johann 
Friedrich vom 8. Februar deutete die Möglichkeit an, daß der Kur- 
fürft von Sachfen mit Erfurt practieire und man Grimmenftein über- 
rumpeln könne; Grumbach wollte jede Nacht die Wache durch die 
Hauptleute befichtigen laffen, damit man mehr Achtung gebe wie biähet. 
Am 9. fihrieb er wieder, ed möge etwas gegen Grimmenftein prac« 
ficirt werden, es fei nothwendig die Befehlsleute und Knechte dem 
Herzog allein fhwören zu laffen*); und diefer fchidte darauf am 
12. Februar ?) Artifeläbriefe, worauf die Wachtmeifter in Schloß und 
Stadt, auch die Landsknechte, Thorwarte und Wächter, foviel mög» 
lich indgeheim in Eidespflicht genommen werden follten. 

In dem Schreiben vom 9. Februar hatte Grumbach dem Herzog 
wieder zur Mutfchirung auf zwei Jahre gerathen, indeflen möge es 
beſſer werden, es möge auch etwa in der Zeit mit dem Kurfürften 
ein anderlei werden, oder Gott die Dinge in anderen Weg richten. 
Darauf fchrieb dann Rudolf am 11. Februar an Grumbach *) über 
die Mutſchirung und daß er hoffe, die Sache folle zu Bertrag kom⸗ 
men, jedoch feien etliche gegen Grumbach, man lege ihm die Schuld 
auf, er fei die Braut, darum man tanze, Johann Wilhelm wolle 
nicht geftatten, daß Grumbach einen Aufenthalt auf der Feſtung Grim- 
menftein habe, und fall® er auf dem Reichstag nicht ausgeſöhnt werde, 
Land und Leute in weitere Gefahr gefebt würden. Dagegen äußerte 
Grumbad in einem Schreiben an den Herzog vom 11. Februar 5), 
Daß, wenn die gütlihe Handlung in Weimar vornehmlidy darauf be 
ruhe, daß Johann Wilhelm ihn und feine Mitverwandten nicht im 
Lande dulden könne, fo flehe zum Herzog, was er desfalls haben 
wolle, er tönne aber nicht dafür achten, daß der Herzog zu thun 
verpflichtet fei, wa® andere Leute wollten, und daß diefe ihm Ziel 
zu feßen hätten, wen er zum Diener oder in feine Hofhaltung haben 
r Grumbach rieth übrigens wieder zu einer kurzen Mutfchirung 


Die ganze damalige ſehr freundſchaftliche Correſpondenz beider Fürſten bie 
im April f. im Dresd. Ach. Nr. 37 BI. 123—142. Nr. 86 BI. 76 f. 
3) Dresd. Ar. Ar. 26 Bl. 317 — 234. Cob. Ach. Briefw. VI BI. 48—57. 
8) Dresd. Arch. Nr. 20 Bl. 311. 4) Daf. BI. 329. 
5) Daf. DI. 280-2334. Gob. Ar. Briefw. VI BI. 63—65. 
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auf ein oder zwei Jahre; und ebenſo in einem Schreiben vom 12. Fe⸗ 
bruar !), aber zugleich auch daß die Pflege Coburg und Römhild in 
gefamter Regierung bleiben möchten, wegen der Bergwerke, wen Gott 
diefelben angehen laifen würde, wegen der Grafſchaft Henneberg. we 
gen der Wildfuhr, der zu Gefallen dad Haus Heldburg erbaut worden 
fei, und aus anderen Gründen; deögleihen am 13. Februar *), der 
Herzog folle aber Coburg nicht meglaflen, Klofter Banz und der Lid 
tenfelfer Forſt, der etliche 100,000 Gulden werth fei, könnten ihm 
zu Handen fommen, gleiche Bervandnig habe ed mit Henneberg; Grum- 
bad widerrieth Weimar zur Hofbhaltung zu nehmen, weil der Herzog 
dann den Kurfürften von Sachfen auf der rechten Seite haben würde 


u. f. w. Die Engel fagten damald am 14. Februar aud°): wenn 
der Herzog Coburg behalten fünne, das fähen fie gem; könne e3 aber 
nicht fein, fo follten die Bergwerke doch dieſem Herrn von Gotted 


megen werden, denn ed würde bald ein anderlei und gar gut wer- 
den, und wollten fie nicht gern zu Hader reizen, fonft wollten fie von 
Gottes wegen nicht geichehen lafien, daß der Herzog Coburg begebe; 
und hätten fie hiervor gefagt, der Herzog möge dem Bruder geben, 
was er geben folle, nur daß er die zwei Käufer Gotha und Coburg 


behalte; wenn ed aber nicht ander? fein fönne, fo möge er hinfahren | 
laffen, denn Gott halte über ihn, und er hätte Doch mehr und würde 


mehr haben denn Johann Wilhelm, denn derfelbe werde von diefer 
Feſtung, d. 5. Gotha und Grimmenftein, fein Lebtag feinen Theil 
befommen, an Coburg aber nicht lange Theil behalten. 

Ald man darauf wirklich fich noch über eine Mutfchirung einigte, 
wonach die Pflege Coburg, in welcher die grumbachifche Beftgung 
Hellingen lag, unter Johann Wilhelm fommen follte, ſchrieb Grum⸗ 
bah am 18. Februar an Johann Friedrich *): er höre gerne, daß 
der Herzog verglichen fei; wenn er aber zur Hand gewefen, fo würde 
er nimmermehr geratben haben, daß fich der Herzog der Herrichaft 
Römhild und des Amtes Heldburg begebe, damit er einen freien Paß 
von feinem Lande in dag andere Land gehabt hätte, er habe von den 
bewußten Männern, d. h. den Engeln, Befehl befommen, dat er 
Herzog auf Römhild und Heldburg halten folle, aber zu fpät; n ın 


— — — 
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möglich folle der Herzog an anderen Orten fahren laifen und das Amt 
Heldburg erhalten; gefchehe es nicht, fo fomme er, Grumbach, mitten 
unter die Wölfe, werde des Herzog® wegen von ihnen zerrijfen wer⸗ 
den, mit anderen Dienern ded Herzogs weder Leibed.noch Lebens ſicher 
fein, es werde auch ihren Kindern zu endlihem Verderb gereichen, 
und fie aus dem Lande vertrieben werden. Auf einem befonderen 
Zettel bat Grumbach noch: der Herzog möge es bei Johann Wilhelm 
dahin richten, daß er in dem Lande, welches ihm in der Mutſchirung 
zugefchlagen werde, ficher und ohne Gefährde fein könne; nachdem 
er beide Häufer Hellingen und Rofenau räumen müffe, wiſſe er nicht, 
ob er hinausreiten dürfe, feine Briefe feien unverwahrt; wenn der 
Herzog nicht vorfomme, fei zu beforgen, daß man fie nicht im Lande 
leide und ihnen famt ihren Diener nad Leib und Leben tradhten 
werde. Er bat noch eine Jagd in einigen Höhen zu SHellingen zu 
ſchlagen, und Johann Wilhelm anzuzeigen, daß fie Grumbachs Sohn 
zugefihert worden fein. Auch an Rudolf fehrieb Grumbach!): im 
Fall der Mutihirung hoffe er, daß er und andere treue Diener auch 
bedacht würden, damit fie nicht am Kreuz hängen blieben und unter 
die Wölfe geriethen. 

Darauf fhrieben der Herzog und Rudolf am 19. Februar an 
Grumbach, jener?), daß er fih ausdrüdlih vorbehalten habe, ihn 
nebft allen denjenigen, die er im Lande Franken habe, auch den Abt 
von Banz, Wilhelm von Stein und feinen Marfchall Gottfart, in ſei⸗ 
nen Schuß audzuziehen ; diefer 3), daß, wenn Grumbachs halben der 
beiliegende Artifel erhalten werde, er zu feiner Gelegenheit über feine 
brieflihen Urkunden und andere verordnnen fünne. Diefer Artikel *) 
eing dahin, dab Johann Friedrich nicht umgehen fünne, Grumbach 
und Stein ihrer PBerfonen, Weiber, Kinder, Diener und Geſindes hal⸗ 
ben, zufammen ihren Gütern, fo fie im Ortlande zu Franfen liegend 
haben, mit der ordentlihen Botmäßigfeit auszuziehen und in feinen 
Händen zu behalten, wodurch aber der fämtlichen Darauf haftenden 
Lehnſchaft und Ritterdienft feinem brüderlihen Theil etwas benommen 
mw ben folle, wogegen der Herzog zufrieden fei, daß rüdfichtlich der 
D mer Johann Wilhelmd, die im mweimarifchen Theil ihre Güter oder 


1) Dresd. Arch. Nr. 26 Bl. 267—270. Eruefl. Ach. 9. 6. 
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haͤusliches Anweſen hätten, da® reciproeum gelte. Diefer Artikel 
machte jedoch noch befondere Schwierigkeit, und am 20. Februar war, 
wie der Herzog am 21. Februar an Grumbach fdhrieb '), ein harter 
Streit, fo daß der ganze Bertrag beinahe zu nichte geworden wäre 
Nach einer zweiten Mittheilung ded Herzogs an Grumbach von 21. Fe 
bruar ?), waren nemlih der Kurfürft von der Pak und Joham 
Wilhelm durchaus nicht auf den Artikel eingegangen, weil fie es 
nicht gegen den Kaifer verantworten fönnten; der Bertrag fand auf 
der Spige und der Kurfürft wollte von Weimar abreifen; die Irrung 
befeitigte fih aber dadurch, daß Johann Friedrich erklärte, Grumbach 
und Stein Schug und Schirm zu halten, Johann Wilhelm Dagegen 
erklärte: ob wir wohl ihre Perfon vor und nicht zu verfolgen gemeint, 
fo wollen wir doch mit ihnen und ihrem Anhang nichts zu thun ha- 
ben, und da fie fih in unferem zugefchlagenen Antheil Landes in 
währender Mutſchirung betreten lafien, und jemand, wer ber fein 
mag, Rechtes wider fie begehren würde, defielben männiglich über und 
wider fie, gleich anderen unferen Untertbanen geftatten; weil aber “3o- 
bann Friedrich fi den Schuß über fie anmaße , fo könne er ſolchen 
bemfelben nicht wehren, wolle aber ſolchem Schug nicht verwandt, auch 
folle ihm derfelbige gänzlih ohne Schaden und Nachtheil fein. Zu 
gleich wurde noch in einer Nachſchrift Grumbach aufgegeben, Stein 
zu vervamen, daß er fih bei Johann Wilhelmd Hinauskunft nad 
Coburg nicht dafelbft möge finden laflen. | 
Der Bertrag der beiden fürftlihen Brüder, d. Weimar 21. Ye 
Druar, zu welchem fpäter noch ein Beivertrag vom 4. März fam?), 
fegte nun eine Mutſchirung auf fech® Jahre feft, wonach die gemein- 
fhaftlihen Lande temporär in einen Weimarifchen und einen Cobur⸗ 
giſchen Theil abgefondert wurden, auf die drei erften Jahre der erſtere, 
wozu Gotha gehörte, an Johann Friedrich, und der lebtere an Yo 
hann Wilhelm fiel, und in den folgenden drei Jahren beide ihre Theile: 
ummechfeln follten. Jeder follte in feinem Theil omnimodam jurisdic- 
tionem und alle landesfürftlihe Oberbotmaͤßigkeit haben, vieles in 
gefamter Gemeinfchaft bleiben. Der Streit über die beiden Feſtungen 
‚war dadurch von felbit beigelegt, indem jeder eine Feſtung miterhiek, 

















1) Daf. BL 108. 2) Daf. Bl. 119—115. 
8) Beide Berträge in Arudts Archiv der Sächſ. Befchichte. TH. III ©. 238 
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beide verpflichteten fich jedoch gegen einander, die Feſtungen nicht 
wider den .aligemeinen Landfrieden und die aufgerichtete Erbvereini- 
gung zu gebrauchen. 

Am 21. Februar fehrieb Johann Friedrich an Grumbach und den 
damals in Gotha befindlichen Amtmann Georg von Harftall zu Kreuz- 
burg 1): übermorgen werde er mit dem Kurfürſten von der ‘Pfalz und 
Johann Wilhelm nebft deilen Gemahlin in Gotha aufommen und 
ein, zwei oder drei Tage da verharren; er befahl ihnen, ihre Woh⸗ 
nungen im Schloffe zu räumen, der Kurfürft folle Grumbachs, Jos 
hann Wilhelm Harſtalls Gemächer beziehen , und wied Grumbach über 
feinem, Johann Friedrichs, Gemach an. 

Auf die Nachricht vom Abſchluß ded Vertrages ſchrieb Grumbach 
noch am 22. Februar an Johann Friedrich?): da der Handel ge⸗ 
ſchloſſen, ſo wiſſe er weiter nichts zu antworten, denn des Herzogs 
Ankunft zu erwarten; fein Hinausreiten nach Coburg halte er nicht 
für ratbfam, er kenne Architopheld rachgieriges Gemüth; er hätte 
fi mehreren Raths und Trofte® bei dem Kurfürften von der Pfalz 
verſehen; er wolle Stein fehreiben, daß er fih von Coburg hinweg 
thue, und feine Sinechte in Hellingen abfordern, damit ihm diefelben 
nit etwa ums Leben gebracht würden, und folgend? fehen, wo er 
die hinbringen möge; und es frieche nun hervor, warum Arditophel 
des Domprobſtes Erledigung alfo verzogen und diefen auf fein, Grum⸗ 
bachs, vielfältes Erfordern nicht folgen laſſen; gewiß fei er mit diefer 
betrüglihen Handlung lange umgegangen; er, Grumbach, habe zwei 
Knechte bei dem Domprobft, und habe ihm, Architopheln, gefchrieben, 
diefelben folgen zu laffen, beforge aber, diefer werde Died nicht thun 
und fie um® Leben bringen, den Domprobft möge er behalten; der 
Herzog febe, was bei dDiefem Manne Geld thus; er ſchicke dieſes Tags 
hinaus, dag man feine Briefe aus dem Weg thue, der Wallenrod 
werde Damad traten. Mit Arhitophel wird auch wieder in dieſem 
Schreiben und fonft noch Wallenrod bezeichnet, mit weldhem Grum⸗ 
bach allmählich vollftändig zerfallen war ($. 80). 

Die Mutihirung der fürftlihen Brüder, duch welche Coburg 
d ı Herzog Johann Wilhelm zugetheilt war, löfte Grumbachs Ver⸗ 
h miſſe zu Coburg gänzlih auf. Er hatte ſchon am 16, Jebruar an 





1) Dresd. Arch. Nr. 20 BI. 308. 
2) Dresb, Ach, Nr. 26 BI. 271278, 
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Wallenrod geſchrieben): er habe Chriſtoph von Heßberg die Rofenau . 


abzufaufen bewilligt, und müſſe diefem wieder abfünden und habe 
noch Briefe und anderes daſelbſt; er müſſe eigentlich hinreiten, allein 


er halte es „über befchehene Erklärung“ nicht ratbfam, man würde 


ed ihm ald Stolz auslegen. Auch Wallenrod ſcheint daran gedadt 
su haben, Coburg zu verlaffen, denn am 17. Februar fchrieb ibm 
Grumbach *), er höre nicht gerne, daß er zu Coburg abziehen wolle, 
und äußerte weiter, da auch er die Rofenau gekauft, fo wolle er fie 
um den dritten Pfennig wieder geben, und er wolle ſich nunmehr 
zu Coburg auch nicht dringen, und es könne wohl fommen , daß er 
der Ende nimmermehr käme. 


$. 75. 


Bifionen des Engelfehers von gefhmüdten Pferden. 
Verſchiedene Engelsanzeigen. 


In die Zeit der brüderlichen Differenzen in December 1565 fallen 


wieder Viftonen des Engelfeher® von Pferden. Er fcheint fie zu Witten 


berg gehabt zu haben und war dann mwohl zugleich in Torgau, um | 


die noch fehlenden Schwerter zu holen ($. 66 und 71). Nach einer - 


vom 17. December datirten Niederfchrift 3) fah der Anabe zmifchen 
9 und 10 Uhr Mittags zu Wittenberg aud dem Schloffe ein Pferd 
allein gehen, behängt mit einer rothen Sammtdede, fo daß nichts zu 
fehen war als die Bläffe, auf dem Haupt trug ed eine fenerrothe 
Fahne, welche die Hauptfahne genannt wurde, in welcher zu oberft 
eine faiferlihe Krone, darnach die Schwerter und der Rautenfran 
und unter den Schwertern ein Mohr fland; hinten hatte das Pferd 
wieder eine grüne Fahne mit weißem Kreuz, welche die „Sterckfahne“ 
genannt wurde, in melcher zu oberft eine Lilie, darnach die Schwerter, 
der Nautenfrany und der Mohr fanden; auf der rechten Seite hatte 
es fünf rothe Fahnen, darin der Herren, d. h. der Herzöge von Sad 
fen, fonderlihes Wappen, auf der linfen fünf grüne Bahnen mit der 
Herren ganzen Wappen und unten dem Mohren; das Pferd, weldyes 
die alles trug, wurde das ftählerne Pferd genannt, auf ihm ſaß ein 
Engelein mitten unter den Fahnen. Am 18. December Abend? ; ıi- 
fhen 2 und 3 fah der Knabe die Pferde wieder aus dem Schl je 


1) Dresd. Arch. Nr. 31 BI. TI f. 
8) Daf. BI. 86 f. 
S Ceb. Arch. Ergelsanz. V BL 199 und X 
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- geben, der vorige Gaul ging wieder zu vorderft und trug die Hauptfahne 
auf dem Kopf; der folgende Gaul trug eine blaue Fahne mit weißem 
Kreuz, darin der Herren ganzed Wappen und der Mohr unten; der dritte 
eine rothe Fahne mit grünen Kreuz, dem ganzen Wappen und unten den 
Mohren; der vierte Gaul hatte eine gar grüne Fahne, darin der Herren 
Wayppen, wie es ihnen gebührt von wegen ihres Herrn Vaters; der 
fünfte eine weiße Fahne mit dem ganzen Wappen und Mobren; ber 
ſechſte eine ſchwarze Fahne mit weißem Kreuz, darin eine Lilie, der Herren 
Wappen und der Mohr, auf diefem ſaß auch ein Engelein; diefen ſechs 
Bierden folgten vier gelbliche mit vier gelben Fahnen, welche voll 
bringen follen, was Herzog Morig im Sinn gehabt, die werden die 
vier Königsfahnen genannt werden, darin auch die Schwerter, Rau- 
tenfranz und Mohr; nad) diefen vieren gingen andere vier, und ge- 
hörten davon die zmei vorderften Herrn Albrecht von Rofenberg und 
faß auf dem erften ein Engelein und beide trugen grüne Fahnen mit 
Schwertern, Rautenfranz und Mohren, die anderen zwei gehörten 
Ernſt von Mandeldlohe und trugen rothe Kahnen mit gelbem Kreuz, 
Schwertern, Rautenfranz und Mohren; es folgten dann andete vier 
des Junker Soft, d. h. Jobſt von Zedwitz, die vorderfien mit zwei 
rothen Fahnen, darin der Herren ganzed Wappen, und auf dem erften 
ein Engelein figend, die anderen mit weißen Yahnen, darin der Her« 
ven Wappen; weiter folgten vier des Junker Conz, d. h. Conrads von 
Grumbach, ohne Fahnen, denn er folle nicht bei dem Krieg fein, und 
feine Stelle durch feinen Bater vertreten laflen; darauf gingen fechd 
Pferde, welche dem Junker, d. h. Wilhelm von Grumbach gehörten, 
auf dem erften ein Engelein, die drei vorderften mit rothen Fahnen 
und ſchwarzem Kreuze, der Herren ganzem Wappen und dem Mohren, 
die anderen drei mit weißen ahnen, ſchwarzem Kreuze, dem ganzen 
Wappen und dem Mohren; fodann folgten zehn Pferde des Herzogs, 
auf dem erften und dem festen ein Engelein, alle mit rothen Fahnen, 
mit dem Wappen, welches eine Krone genannt werde, mit dem ganzen 
Wappen und dem Mohren unten; ferner fam ein Pferd allein mit 
I Blutfahne, welche die Bfaffenfahne genannt wird, darin der Herzöge 
ı mie? Wappen und unten der Mohr, unter dem Mohren ein „Gil“ !) 
ı d ein Buch, das oberſte zu unterft gekehrt; die Fahne fol dem 
ner werden, er foll fie aber nicht auß der Hand geben, fie folle . 


1) Kelch? 
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in zwölf Wochen in allen Landen liegen und fem Menſch ihr Wider⸗ 
ftand thun fünnen, fie würde fo ſtark werden, daß fie von Gottes 
wegen mit den Pfaffen „taylet’; auf des Junkers legtem Pferd ſaß 
auch ein Engelein; zulegt gehen noch fech® Pferde allein, die tragen 
die Landfahne, ganz ſchwarz, diefe folle nicht lange geführt werden, 
die Engel wollten dem Herzog anzeigen, wo er fie bintbun folle, die 
anderen Fahnen aber follten bleiben von Gotte8 wegen. Die Gmgel 
fügten noch bei: was der Pferde Sättel und Zäume belange, fo wolle 
der Knabe felbft anzeigen, umd dieſe Anzeige findet ſich in einer be 
fonderen Niederfchrift, überfchrieben: was der Inabeam 17.und 18. De⸗ 
cember gefeben ?), welche befagt: die vorderiten ſechs Pferde haben 
an ihren Sätteln fech® rothe „Hanen” gehabt; die vier „Felchlein 
find Herzog Johann Wilhelm gehörig, die haben an ihren Sätteln 
eine große Krone zur rechten, einen goldnen Mohren zur linken; zwei 
Herrn Albrechts Pferde haben an den Sätteln goldene Apfel und 
fiehen zwei Schwerter kreuzweiſe durch die Apfel und fiehen die Spiben 
unterwärtd ; zwei Ernſts von Mandeldlohe haben zwei Hunde an ihren 


Sätteln und zwei Schwerter freuzmweife hinter den Hunden, die haben 


die Spiken über ſich gefehrt; vier Jobſts haben auch vier Hunde am 


Sattel und eine Jungfrau am vorderften Sattel; vier ded Junkers 


Con; haben an den Sätteln vier goldene Mohren und vier goldene 
Rofen dabei, des alten Junker ſechs Pferde führen goldene Mohren 


an allen Sätteln und das vorderfte führt bei den Büchfen ein über 
goldeted Schwert; de? Herzogs zehn Pferde haben an allen Sätteln 


goldene Kronen zur rechten Seite und zehn goldene Mohren zur linken, 
und hat das vorderfte Pferd ein Schwert, Ddeögleichen nicht auf Er⸗ 
den fein foll; des alten Junkers fiebentes Pferd, welches ein „Falch“ 
ift, hat einen Mohren hinten am Sattel, und ein Schwert vorme am 
Sattel bei den Büchfen , die fünf Pferde von den lebten haben auch fünf 
goldene Mohren und zwei Schwerter kreuzweiſe, die Spigen über fich ger 
kehrt; das fechite und lepte Pferd gehört Georg Geufen, d. b. don Geifo, 
bat am Sattel eine Kape und dabei eine Jungfrau zur rechten Seite. 

Bald darauf wurden dem Engelfeher eine ganze Reihe von I » 
gen über faft alle damals ſchwebenden Angelegenheiten vorgelegt u d 
es zeigten am 27. December ſechs Engel an?): der Herzog folle © » 


1) Cob. Ar. Engelsanz. IX. 
2) Cob. Arch. Briefw. V BL. 102 - 104. 
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hann Wilhelms flacianifche Prediger nicht abfchaffen, Gott wolle ihnen 
noch drei Monate lang zufehen, darnach wolle er fie wohl finden und 
ftrafen; der Herzog folle fih gegen feinen Bruder halten wie bisher 
dritihalb Wochen lang, darnach folle es fich anders ſchicken mit den 
Brüdern und folle man das alle® mit Geduld tragen; Johann Wil- 
helms Gemahlin und Diener hegten ihn gegen den Herzog; der Her- 
zog und Grumbach möchten fich nicht viel Gutes zu MWallenrod ver- 
ſehen; was diefer höre und wife, fchreibe er Johann Wilhelm zu, und 
ob er, Wallenrod, nicht glaube, daß fie gute Engel feien, fo folle er 
von Gotted wegen ein Zeichen bekommen, daran folle er fein Rebe- 
fang zu tragen haben; denn da fie böfe Geifter wären, fo dürfe man 
nicht denken, daß fie gute® anrichten würden; weil fie-von Gott, fo 
müßten fie das alles leiden, und ftrafe Gott darum fo langfam, weil 
fie gute Geifter wären; wenn fie aber böfe Geifter wären, fo würde 
er geftraft, und wollten fie dazu heben, daß er geftraft würde, das fie 
aber alfo nicht thäten, fondern dafür bäten, daß fie nicht geftraft wuͤr⸗ 
den, ob fie fi noch befehren würden. Die Engel verhießen auch 
damals, daß auf den zwanzigften Tag die Pferde auf- da8 Haus 
Grimmenſtein auf den Play fommen würden; das würden wir nicht 
allein fondern viel Leute mehr fehen und den einundzwanzigften Tag 
follten die Gewölbe aufgehen, und der Herzog ſoviel befommen, als 
er haben folle, von Gotte® wegen. Weiter fprachen die Engel aus; 
e3 habe der verlorene Herr, der Kurfürft von Sachfen, feinen Gott 
in emem Glas, der müfle ihm fagen was er frage, und fordere er 
darum Johann Wilhelm zu fih, ob er dem Herzog und Grumbach 
tönne einen Hohn zuziehen, und werde fi unfere Sache von Gottes 
wegen ausweiſen, fo werde fich feine Sache auch ausweiſen, alddann 
werde man fehen, welches das Beſte war; der verlorene Herr und 
Dänemark würden bald nad einander darauf gehen, der Dänemarfer 
im Mai feinen Hals verlieren, der verlorene Herr aber werde eher 
falten, an dem könnten wir fehen, wie lange wir noch zu unferm 
Krieg hätten, der Kaifer werde dem, was er’dem Huſanus gefagt, 
t nachkommen, es fei feine Meinung Grumbach zu loden und um 
Hals zu bringen; der Kaifer fei dem Herzog nicht gut und gebe 
ı Herzog und Grumbach gute Worte aus falfchem Herzen, ſowohl 
anderen auch, meine ed aber nicht; der Reichdtag werde wider 
Herzog angefangen, er werde aber dem Herzog von Gottes we⸗ 
32* 


ey na yo 9 


— 


500 1565. 5. 76. 


gen zu Guten kommen, denn ſie wüßten nicht, daß Gott ſo mächtig 
und ſtark ſei, wie fie erfahren würden, und daß es dem Herzog und 
Grumbad doppelt beifer gerathen werde denn fie meinten, und wür⸗ 
den fie mit Frieden abfcheiden, denn was fie gehandelt, wäre alles 
wider den Herzog und Junker gemwefen, würde diefen aber doch zum 
Beften gerathen, darum würden fie mit Unguten vom Reichdtag ſchei⸗ 
den; wenn Johann Wilhelm diefen Krieg habe vollbringen helfen, ſo 
würden die Brüder fo wohl ein® fein, daß ihnen nit würde gegönnt 
werden bald abzufcheiden, er merde aber doch eher abjcheiden Denn 
diefer Herr, und werde foviel erlangen, daß er von Gottes wegen ein 
König werden würde, mehr werde er nicht davon kriegen; diefer Herr 
aber, nemlih Johann Friedrich, werde dad Kaifertyum und die Kur 
befommen, folle aber keines aus den Händen geben, das wollten fte 
ihm zuvor gefagt haben, und wolle Gott dem Junker wider feine 
Pfaffen Glück und Segen geben, und möge er mit ihren Gütern machen 
was er wolle; vor vierthalb Jahren werde der Krieg nicht zergehen; 


der Junfer und feine Diener, die er in feinem Namen ausfchide, feien 


vor allen Leuten fiher, der Junker fei allenthalben fiher wo er fei, 
er folle aber fie, die Engel, allemal vor darum befuchen, d. h. erfuchen; 
der Herzog werde mehr auf die Künftler gehen denn die Kunft werth 
fei, Gott aber werde ihm bald die rechte Kunft gar geben; des ver- 
lorenen Herrn Sohn fei noch frank und werde von Gotted wegen im 
eriten Anfang des nächftfolgenden Monat? abfcheiden; der Herzog babe 
recht gethan, daß er dem Bruder da8 halbe Einfommen bewilligt 
habe und werde deilen bald gar nicht bedürfen, und folle der Herzog 
die Kur nicht begeben, denn fein ältefter Sohn folle des alten Vaters 
Statt vertreten; wenn der Herzog nun zum Kaiſerthum fomme und 
die Herzogin werde das bringen von Gotted wegen, movon fie hier⸗ 
por gejagt, fo werde fie eine Kaiferin werden; da man e8 dabei nicht 
bleiben lafjen wolle, möge man weiter fragen; und merde Johann 
Wilhelm feinen Sohn ziehen , der auffommen werde und zum Herrn 
werde von Gottes wegen, denn er würde diefe vertreiben wollen; in 
dem Monat, der nach diefem komme, auf den dritten Tag folle Geifo 
ohne allen Schaden ledig werden von Gottes wegen. 

Zu Anfang des folgenden Jahres 1566 war der Herzog Fran, 
man fürchtete allerlei Berrath und Zauberei, auch kamen wieder bie 
Pferde, welche Gegenftand der oben bemerften Bifion gemefen waren, 
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zur Sprade. Am 2. Januar zeigten die Engel an: was des Herzogs 
zund der Herzogin Gefundheit halben zur Antwort würde, deffen ſoll⸗ 
zen fie fih halten von Gotted wegen und nicht dawider ftreben, von 
Heute an über fünf Nächte könnten fie Antwort geben und nicht eher, 
Am 3. Januar: es fei ein Frauenzimmer, die fehreibe alled an Jo⸗ 
Kann Wilhelms Hof, der Harftaller fchreibe es an des Kurfürften Hof, 
Der die Marfchall fchreibe desgleichen von ſich, und der dicke Schäffer 
babe feine Kundfchaften am Hofe und fchreibe auh von ſich was er 
erfahre; es fei eine Zauberfrau zu Sundhaufen; bleibe diefe länger 
im Sande, fo werde fie ein ſolch „Geſpuck“ anrichten, welches der Her⸗ 
zog faum auslöfchen fönne, fie wollten dem Herzog in feinen freien 
Pillen ftellen, was er ihr thun laffen folle; begehre er ed, fo wollten 
fie auch fagen, was man mit ihr hun folle, ungefragt dürften fie es 
nicht fagen; auch feien deren noch mehr im Lande, und wenn es der 
Herzog begehre, wollten fie es auch anzeigen; wenn die weg wären, 
fo werde der Herzog wohl ein Herr bleiben, denn die richteten viel 
ũbles an. Am 4. Januar: morgen Samftag um 12 Uhr follten Her- 
309 und Herzogin gefund fein; die längfte im Frauenzimmer fei es, 
Die ihren Freunden von fih fhreibe, von dannen fomme es an den 
Kurfürften. Am 6. Januar: das Fräulein fehreibe von fi und komme 
dies alles zuerft in Johann Wilhelms Hand, Gott wolle ed bald ab- 
fchaffen; mit der Zauberin möge es der Herzog machen, wie er wolle, 
beffer wäre e8, daß er fie gar aus feinem Lande mwegthun Tiefe, fie 
habe es doch verdient, ed werde aber dann Johann Wilhelm auch 
Theil daran haben wollen, meil fie fein Abgott mit wäre, und weil 
man diefe Zauberfrau gefunden, werde man deren wohl nun: mehr 
finden; Sch.) folle der Herzog zupörderft vom Hofe weg thun, er 
richte viel Unfug an, der Herzog gebe ihm Eſſen und Trinfen, er aber 
gebe einem Anderen des Herzog? Händel zu willen, dies ftehe feinem 
freuen Diener zu; der Dide in der Stadt werde angerichtet, daß er 
wiſſen laſſen folle, wann der Junker und Emit, d. h. Grumbach und 
Mandelslohe, hier wegritten und er habe das bewilligt, er bringe aus, 
was von Neitern oder Rittmeiftern hieher fomme, und der verlorene 
Herr wolle ihm fein lebelang genug geben, wenn er einen derfelben, 
nemlich Grumbach oder Mandeldlohe, fallen helfe, Gott wolle aber 
beide behüten; den Oberften, womit wahrfcheinlich der Befehlshaber 
1) Diefer Name iſt im übrigen unleferlich. 
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auf dem Grimmenftein Chriftoph von Zedwig gemeint ift, kͤme man 
wohl abichaffen, und werde er an einen Drt fommen, wo er Un⸗ 
glü werde brauen wollen, Gott werde ed ihm aber wehren, durch 
den Diden in der Stadt denfe Herzog Johann Wilhelm dem unter 
und Emft beizufonmen, es folle aber dem Junker nicht widerfahren, 
wenn er fie nur zuvor um feinen Audritt befrage;, im folgenden Mo⸗ 
nat auf den vierten Tag werde des verlorenen Herm Sohn in große 
Gefahr fommen; der Kurfürft von der Pfalz; werde die Brüder ver- 
fragen von Gotted wegen, denn der Krieg fei nicht weit mehr, und 
werde Johann Wilhelm wohl zum Krieg fommen, Gott wolle ihn 
dahin richten, und follten ihm die vier Pferde werden von Gottes 
wegen, die werde ihm der Herzog wohl geben laffen. Im Bezug auf 
ded Herzogs Gefundheit äußerten fie: die Arzte thäten ed mehr welt- 
licher Güter wegen, Gott fei ftärfer als alle Arzte'). Weiter fprachen 
die Engel aud am 7. Januar: dieweil ſich mit weltlichen Augen er 
fehen laffe, als ob der Herzog ſchwach wäre, fo möge er wohl Arznei 
gebrauchen, fie wollten mit ihm nicht darum zümen, er würde ber 
felben aber bald müde werden, doch möge ex fie gebrauchen, damit 
er felbft und andere vor weltlichen Augen entfehuldigt wären, Gott 
wolle aber Gnade geben, dag diefe Schwachheit nicht fange währen 
und er bald wieder gefund werden folle; die Pferde würden auf bie 
Zeit und in der Ordnung wie gefagt fommen, da® würden andere 
Leute fo wohl fehen ald wir, die Engel aber werde niemand fehen 
denn wir, die dazu gehörten, und gingen fünf Pferde zulept, die 
hätten einen Namen an ihren Sätteln, auf des Ganzlerd Frage 
wollten fie heute ferner Antwort geben, darum der Knabe heute 
am Montag noch bier bleiben folle. Am 8. Januar zeigten die 
Engel dann noch an: auf dem vorderften Pferde unter den fünf, 
die zulegt gingen und ſchwarze Fahnen trügen, fige ein Engelein, 
das habe einen Brief in der Hand, der fei mit des einigen Gotted 
Hand und dem Blut Jeſu Chriſti gefchrieben, der folle ausgehen 
in alle Lande über das ganze menfchliche Gefchlecht, damit wären 
alle Pfaffen geftillt; wer fich aber hiermit nicht ftillen laffe, de 
folfe am jüngften Gericht Antwort dafür geben; was Chriften voären, 
die würden fehen, daß es feine menfchlihe Hand wäre; Died wäre 
die Anzeige, die ihnen gegeben worden fei, da man aber damit nidt 
1) Alle obigen Anzeigen vom 3. Januar an im Gob. Arch. Engelsanz. V BI, 1-8. 
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zufrieden fein wolle, folle man noch einmal fragen, fo wollten fie von 
Stüd zu Stüd Antwort geben, wie fie die von Gott empfangen wuͤr⸗ 
Den; wenn der Herzog bei der Zauberfrau finden würde, mas des 
Todes werth fei, fo möge er ihr diefen widerfahren laffen, es ftehe 
zu feinem freien Willen, was er aber thun wolle, fo folle er nicht 
lange mit ihr machen laffen, ehe etwas andered daraus entftehe 1). 

Später fagten die Engel am 28. Februar auß?): es ift bier in 
dieſem Haufe Gotha feine Zauberei und wolle Gott den Herzog hier- 
für wohl bewahren, daß er in diefem Haufe und fonft bei guter Ge- 
ſundheit erhalten werden folle, und folle der Herzog famt der Her- 
zogin gejund und wieder herfommen. 


$. 76. 


Herzog Johann Friedrich und die Theologen Johann Stößel 
und Nicol Selneder. 


In die brüderlichen Streitigkeiten zog fi ein Handel mit zwei 
Profeſſoren der Theologie zu Jena hinein, der in feinem weiteren Ver⸗ 
lauf aud) den Glauben ded Herzogd Johann Friedrih an die Engeld- 
gefichte wanfend machen follte, died aber nicht erreichte. ‘Die beiden 
Profefjoren Dr. Johann Stößel und Magifter Nicol Selneder fühlten fich 
berufen, dem Herzog Borftellung über fein Berhalten bei den Verhand⸗ 
fungen mit feinem Bruder zu machen. Sie hatten deshalb am 27. 
Fanuar 1566 bei dem Herzog in Weimar Audienz, und, wie fie am 
folgenden Tag an denfelben fhrieben, ihm Erinnerung und Anzeige 
gethan, daß fie die abermalige muthwillige Zerrüttung der brüder- 
lichen Unterhandlung, welche durch feine unbillige, wortheilhafte, un« 
brüderliche Borenthaltung beider Feftungen verurfadht worden fei, kei⸗ 
neswegs billigen oder loben könnten. Was dagegen von dem Her- 
zog vorgebracht worden, fehrieben fie weiter, feien im Grunde nichtige 
und faule Behelfe, die weder vor Gott noch vor chriſtlichen verftän- 
digen Leuten zu beftehen vermöchten; da fie vermerkt, daß der Herzog 
auf feinem undhriftlihen Bornehmen haldftarrig zu beruhen bedacht fei, 
fo feien fie gedrungen, fi von ihm gänzlich abzuwenden und bäten 
um ihren Abfchied; fie fönnten nicht dad Gute böfe und das Böfe gut 
heißen, ſondern müßten mit Johannes dem Täufer fagen: es gebühre 
ihm nicht feinen Bruder in der Theilung zu vervortheilen, und andere 


1) Die Ausfprüde vom 7. und 8. Januar im Cob. Arch. Engelsanz. IX. 
2) Cob. Arch. Engelsan. V DI. 18. 
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gottlofe Kandfriedbrecher, die voll Zauberei und böfer Practifen ftediten, 
demfelben vorzufegen ,; fie wollten noch bis Often ihr Amt in Jena 
verwalten. Der Herzog antwortete aber fofort no am 28. Januar 
den Profefforen, dag fie von einer Übervortheilung feines Bruders 
nicht8 müßten, nur vom Hörenfagen etwas wiſſen fönnten, hätten bö- 
ren läuten und nicht zufammenfchlagen, von ihrem Anfager mweidlich 
mit Rügen berichtet worden feien, er fich mwundere, daß fie alle Zügen 
fo Tiederlih glaubten u. f. w.; daß, wenn er andere Leute feinem Bru- 
der vorziehen folle, dies lauter erdichtete Lügen feien, daß er feinen 
Bruder liebe, ihm mit der Zauberei unrecht gefchehe, er nie mit einem 
Zauberer umgegangen, wo er Zauberei gewußt fie auögerottet, umd 
von Landfriedbrechern nicht die Rede fein könne, da was vorgenom- 
men worden defenfiondweife gefchehen fei, daß man ihm mit dem 
Vorwurf, dag er fih nit nah Gottes Wort richte, Gewalt thue, er 
babe Gott um glüdlihen Fortgang der Handlung gebeten, daß er 
nicht baldftarrig beharre, daß er mit Rath, auch wohl wider feiner 
Räthe Bedenfen gehandelt, und dag er ihnen, den beiden Profefforen, 
nicht gefagt, was er für Urfachen gehabt. Über den von ihnen ge- 
forderten Abfchied äußerte der Herzog: fie hätten feine Urfache dazu, 
er habe fie nicht erfordert, ihm in dem Handel zu rathen, fie würden 
ihrem ihnen von Gott und von ihm auferlegten Beruf Folge zu thun 
willen, fi) ohne Urſache zu Zerrüttung der Kirhe und der Schulen 
nicht aus ihrem Beruf begeben, vielmehr defien abwarten; überdies 
ftünden die Sachen gar in anderen terminis, als fie fi) vorbilden lie- 
ben. Darauf replicirten die Profefloren wieder am 29. Januar, ſuch⸗ 
ten die ihnen gemachten Vorwürfe abzulehnen, äußerten rüdfichtlich 
der Zauberei, daß fie den Herzog für feine Perſon mohl entihuldigt 
hielten, aber doch unleugbar fei, dag Grumbad mit Engeln und einem 
Knaben, der spiritum pythonicum haben folle, umgehe, was eben- 
fowohl wider das erfte Gebot laufe, wie öffentliche Zauberei , erflärten 
jedoch im übrigen, daß fie bei ihren Ämtern bleiben wollten. 

Über den spiritus pythonicus hatte dann Stößel noch am 30. 
Januar in Weimar ein Gefpräh mit dem Herzog und hielt demfelben 
aus Gotted Wort vor, wohin diefer Geift führe und anhetze. Der Her- 
zog ftellte ihm aber drei Argumente entgegen, das eine: quod satan 
nunguam veritatem dicat, aber diefer Geift habe nun mehr als hun- 
bertmal die Wahrheit gefagt, ergo non est malus spiritus; das zweite: 
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die guten Engel, ob fie gleich anfänglich ſchreckten, tröfteten doch end» 
ich wieder, der Satan aber habe das Widerfpiel, diefer spiritus .py- 
thonicus in rustico quadrato laffe diefen Effect hinter ſich, ergo fei 
er-nicht des Teufeld Engel oder böfe, fondern ein rechter, ſchöner, gu⸗ 
ter und Heiliger Engel; das dritte: unferem Herm Gott fei feine Hand 
unverkürzt, und er jei eben der Gott, der lange zuvor regiert habe, fo 
könne er mit und ebenfowohl ald mit den Patriarchen durch feine En- 
gel handeln und reden. 

An demfelben 30. Januar ſchrieb nun noch Stößel wieder an 
den Herzog, daß diefer ihn zum höchften betrübe und erfchrede und 
er feine Argumente nochmals ſchriftlich diluiren wolle, doch) mit dem 
Beding, daß der Herzog gleihfalld die feinigen aus Gottes Wort wi- 
derlege, oder da ihm folhes zu thun unmöglih, bedenken wolle, in 
welche ſchreckliche Sünde ihn der Satan bereits eingeführt habe, und 
welche Leibed- und Seelengefahr er ferner daraus in furzem zu gewar⸗ 
ten babe, und deswegen von diefen Teufelögefpenften und erdichteten 
gottestläfterlihen Händeln bei Zeiten abftehe. Sodann ging nun Stö- 
Bel auf die drei Argumente des Herzogs ein und feßte dem erften ent⸗ 
gegen: daf der Teufel zwar durch Gottes Verhängniß oft die Wahrs 

beit geredet, wofür Beifpiele aus der Bibel angeführt wurden, daß aber 
dieſe veritas der rechte Zeufelögriff und der Vorlauf fei, worauf der 
Zeufel hernach feine Züge erbaue, was weiter mit Rückſicht auf bi- 
btifche Stellen erläutert wurde; dem zweiten: daß der Teufel, wie Pau⸗ 
lus fage, fi auch in einen Engel des Lichtes verftellen, erftlich tröften 
und die Herzen fein fiher und gottlo® machen könne, der exitus aber 
allmege tragicus, ſchrecklich und biutig fei, was mit Beifpielen des Nä- 
heren ausgeführt wurde; dem dritten: daß Gottes Hand zu helfen nur 
bei denen unverkürzt fei, die fi an der Offenbarung feine® Wortes 
und ordentlichen Mitteln begnügen ließen und alle anderen Weiffagungen 
und Erfheinungen gänzlich als des Teufeld Gefpenft flöhen und vers 
mieden, hiebevor hätten wir fein Zeugniß, die Engel’oder spiritus 
pythonicos zu hören, fondern allein fein Wort und feinen Sohn u. |. w. 
Drei Fragen gab hierauf Stößel noch dem Herzog zu löfen, die erfte: 
warum Gott befohlen habe, die mit Wahrfagung und Zauberei ums 
gehen, nicht allein zu fliehen, fondern au aus feinem Volk audzu- 
otten, und ausdrücklich von dem spiritus gemeldet habe: wenn eine 
de fich zu den Wahrfagern und Zeichendeutern wenden wird, daß 
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fie ihnen nachhuret, fo will id) mein Antkt wider diefelbige Seele 
besen und fie aus ihrem Bolt ausrotten,; die zweite: warum König 
Saul mit feinem ganzen Stammhaus und Geflecht fo [handlich um- 
gefommen und zu Grund vertilgt worden fei, da er doch nicht einen 
rusticum quadratum, fondern den Propheten Samuel habe hören 
und ratbfragen wollen; die dritte: warum Quther und ded Herzog® 
Bater nicht allein alle dergleichen Teufeldgefpenfte geflohen, ſondern 
auch Gott gebeten, daß er nur durch fein Wort und Predigtamt, und 
nicht durch den Dienft der guten Engel mit ihnen handeln und reden 
wolle, und warum wir von folder Ordnung Gottes abwichen und 
dem spiritus pythonicus nachhurten, ob es nicht herfliefe ex difhi- 
dentia, impatientia, curiositate, et consortio impiorum latronum. 
Wenn der Herzog noch nicht zufrieden fei, ſchloß Stößel, fo fei er 
erbötig, auf fermere Inſtanz reichlichere Ausführung diefer Argumente 
einzubringen, wie er denn ohnedies diefe ganze Materie in proposi- 
tiones gefaßt, öffentlich in der Univerfität zu Jena zu difputiren ent« 
fhloffen fei, und thue er hiermit abermald den Herzog dem Daupt 
aller guten Engel und wahrhaftigen Chriften, unferem Heiland Jeſus 
Chriſtus befehlen, welcher diefen spiritum pythonicum ſowohl ala 
andere Zeufelöwerfe durch feine göttliche Kraft flürzen und zerftören 
wolle. 

Der Herzog beantwortete diefed Schreiben Stößeld fehr ausführ⸗ 
ih am 9. Februar. Seine Meinung, fchrieb er, ſei nie anders ge- 
weſen, denn den Grund diefed Handel® zu willen, und gehe ihn der 
Calumniatoren und Berleumder unnüge® Gewäfche und falſches er- 
dichteted Angeben nicht? an; Gott werde fonder Zweifel feine Unſchuld 
einmal rächen, er wolle ſich des tröften, dag Chriſtus fage: felig feid 
ihr, fo man allerlei Böfed von euch faget, und thut euch Daran un- 
recht; er wolle fih alfo im Namen Gotted darein, d. h. auf Stößeld 
Widerlegung, einlafjen, doch mit Proteftation in meliori forma, daß 
er feine Worte zu deuten Macht habe und behalten wolle, und, meil 
er die dialectica faum angefehen, viel weniger recht gelernt habe, mit 
dem Borbehalt, dag man ihm zu gut halte, wenn er die phrases 
nicht recht verftehe, und daß man, nachdem man viel fallatias in dis- 
putando et figuras gebraudhe, die er zum menigften und wohl gar 
nicht verftehe, es recht und beffer gemeint verftehen wolle denn er es 
an dem Tage geben fünne, wenn er darin ex ignorantia pecciren 
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würde u, |.w. Der Herzog fährt dann fort, daß er fih, als einen 
Idioten, viel zu wenig erkenne, um fi) gegen Stößel, als einen bes 
ſtändigen, bewährten Doctor, zu legen, daß er denn feine imbecilli- 
tatem erkenne, daß er ed aber aud vielfältigem Lefen und längerer 
Übung foweit gebracht, ein wenig von einer Materie laflen zu fönnen. 
Zur Materie übergehend, ftellt er num an die Spibe, daß feine Mei⸗ 
nung dahin ftehe, gründlich zu erfahren, ob es böfe oder gute Geifter 
feien, und darauf fuchte er weiter in der fholaftifhen Manier der da⸗ 
maligen Zeit feine oben angeführten drei Argumente gegen die von 
Stößel vorgebradhten Gründe durch Ausführung von Gegengründen 
zu verxtheidigen. Auf die ihm vorgelegten drei Fragen aber gab er 
zur Antwort, zur erften: dag Gott allerdings feinen Gefallen an Wahr⸗ 
fagungen und Zauberei habe, daß er jedoch folchen Laftern feind und 
nicht verwandt fei, und daß er daraus nicht befinden könne, daß es 
eben darum müſſe ein spiritus pythonicus fein, was wahrfcheinlich 
bedeuten folle, dag der göttliche Befehl fih auf einen ſolchen spiritus 
nicht beziehe; zur zweiten: daß Saul, ald ein Mann, der fi zu Gott 
nicht8 Gute? verjehen fünne, von Gott zum Teufel abgefallen und 
die Zauberei befragt, welche ihm den Teufel in Menfchengeftalt her⸗ 
auf gebracht, wie er denn in Verzweiflung ſich felbft erftochen und zum 
Teufel gefahren, und daß er mit feinem Stamm audgerottet worden 
fei, weil er Gotted Gebot übertreten, und den König Agag leben lafs 
fen, worauf ihm Gott durch den Propheten Samuel angezeigt, er 
wolle ihn mit feinem Stamm ausrotten; zur dritten: daß Luther ge⸗ 
beten habe, Gott wolle nicht durch Engel mit ihm handeln lafjen, 
und darum Gott nicht? durch die Engel bei ihm verrichtet habe, dag 
auch Gott dem Kurfürften, feinem Vater, durch feine lieben Diener, 
die Engel, nicht den geringften Troft gegeben, auch ihm faft die Zeit 
feiner Erledigung zu verftehen gegeben, sed haec sunt secreta; daß 
man dafür halte, er fei von Gottes Ordnung gewichen, daran ge- 
ihehe ihm Unrecht. Schon bei der Ausführung de? zweiten feiner 
Argumente war der Herzog auf den Länderverluft feined Haufe? durch 
r- Wittenberger Capitulation gefommen und hatte geäußert: er könne 
ı gutem Gewilfen fagen, daß der Berluft, den fie um ihrer Sünden 
ı en wohl verdient, fein geringfted Anliegen und Sorge geweſen, 
ı Ber auch nie nachgedacht, Land und Leute wieder zu befommen, 
| ern folches alled dem Allmächtigen heimgeftelli habe, der es denn 
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wohl machen werde. Gegen dad Ende feined Schreibens fam er wie- 
der auf diefen Punkt zurüd und fügte bei: molle Gott fie ihm wie- 
der geben, die Mittel, fo ihm Gott verleihen werde, denke er nicht 
auszufchlagen, vielweniger feine Gaben. Noch gedachte er, er fei nicht 
der Mann, der latrones haufe, daran gefchehe ihm unrecht und man 
hätte ihn als einen unbefcholtenen Fürſten damit billig verſchonen 
follen. 

Das voraudgegangene Schreiben Stößeld ift mit der Aufſchrift 
verfehben worden: was D. Johann Stößel des bewußten Handels 
balben, deſſen er feinen Bericht gehabt, an Herzog Johann Friedrich 
am 30. Januar 1566 gefehrieben, darauf ihm dann eine genugfam 
aus der Schrift gegründete Widerlegung befhehen, daß er gefchwiegen 
und fich weiter nichts vernehmen lafien. Die Dieputation über die 
Engel nahm daher mit der Antwort ded Herzogs ein Ende !). 


. 77. 

Grumbach und bie hrarieanda Vorwürfe über Zauberei und 
Teufelsgeſpenſter. Gin Vorſchlag von Juſtus Jonas. 
Wallenrod und Hausner. 

Während der brüderlihen Verhandlungen fehlte es beſonders m 
Weimar, wo die Verhandlungen gepflogen wurden, nicht an Partei- 
nahme für einen und den anderen Theil. Die Geiftlihen brachten die 
damaligen Berhältniffe mehr oder minder offen auf die Ganze, Ei«- 
ner derfelben berührte das Gerücht, daß Grumbach und feine Diener 
auf Herzog Johann Wilhelm halten und ftreifen follten. In dem 
$. 73 gedachten Entwurf einer Bertheidigungdfchrift gegen Ende De- 
cemberd 1565 erzählte Grumbach: er werde berichtet, daß einer der 
aufrührerifchen Prädicanten, den man den Flachsländer nenne ?), neu- 
lich zu Weimar aufgetreten fei und das Lügengedicht, womit er bei 
Johann Wilhelm angegeben, auf offener Canzel gepredigt habe, wenn 
folhe Büberei geftattet werde, bemerfte er, werde Herzog Johann 
Friedrich befinden, was fie für aufrührerifche® Bubenwerk anrichten 
würden, woraus Mord und Berderbung von Land und Leuten folgen 


1) Die fämtliden Stücke der oben gedachten Correfponbenz finden fh nn 
Dreod. Arc. Nr. 32 BI. 89—124. Das Schreiben vom 28. Januar abgedrudh mi 
Bed Th. U ©. 298. 299. Das Schreiben vom 30. Januar au im Ecb. Ar |. 
Nr. 5 BI. 48—52, 

3) Ans «Hlacianer entflanden. 
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tönne; derowegen fei rathſam, zu den Sachen zu thun, ehe die flachs⸗ 
ländiſchen Buben ihren vorhabenden erfchredlichen Aufruhr vollends 
ina Werf gerichtet hätten, und fie an die Bäume hängen zu laflen, 
und es fei mit diefen Buben wie mit den unfinnigen Hunden; wer 
Die am erften zu Tode ſchlage, ehe fie andere bilfen und auch vergif- 
tet machten, der thue das befte Werk. 

Auch die Zauberei und die Engelögefichte wurden auf der Can⸗ 
zel vorgebradht und ein Prädicant ließ fich vernehmen, daß man mit 
Zauberei umgehe und daß die Engel, von denen man fage, nicht En⸗ 
gel fondern Teufel fein. Grumbach fehrieb dem Herzog am 8. Fer 
bruar !), er höre, daß man die Prädicanten zu Angriffen auf der Can- 
zei angeftiftet habe, und Juſtus Jonas fehrieb über jene Auslaffung. 
des Prädicanten am 9. Februar 1566 ?) an Morik Haudner: er habe 
Died mit Schmerzen vernommen, es thue ihm wehe, und nehme ihn 
under, daß ein Mann, der in der Schrift erfahren und fonft mit 
hoben Gnaden von Bott begnadet fei, fo frech und unbefonnen fein 
Tönne, daß er von den Wunderwerfen Gottes fo ganz leichtfertig rede. 
Er ſuchte dabei durch Bibelftellen und in weitläuftiger Ausführung 
und Eiferung gegen die Prädicanten zu widerlegen, daß die Engel 
Teufelsgeſpenſter ſeien. Er meinte: in den Rechten fei verfehen, daß 
einer, der ein Ding fage und einen anderen damit bezichtige, zweier⸗ 
lei erweifen müſſe, daß dad was er fage alfo fei oder fih wahrhaf- 
tig alfo hatte, hernach daß der, den er mit foldhen Dingen besichtigt, 
defjelben alfo fchuldig ſei; weil denn der Prädicant gefagt, es feien 
Teufel und folche Gefpenfter feien durch Fauberei zu Wege gebracht, . 
fo dünfe ihn, die hohe Obrigkeit könne ex officio judicis nobili und 
kraft ihres hochadlichen richterlichen Amtes den Prädicanten dahin drin- 
gen, daß er foldhe8 beides beweile und die Leute namhaft machen 
müſſe, die er mit folchen Dingen bezichtiget; died würde aber dem 
guten Herrn Prädicanten fehwer fallen, und wenn er e8 hoch treibe, 
werde er ed weiter denn ad juramentum purgationis nicht bringen, 
Dazu es doch nicht eher kommen werde, es wäre denn daß die zwei 

tüde, dag es Teufeldgefpenfter und durch Zauberei zu Wege ges 
. acht, nothduͤrftiglich und erheblich dargethan feien, er möchte aber 
‚ me fehen, wie fich einer zu dem Beweis fehiden ſolle; es wäre dies 


1) Cob. Arch. Briefw. VI BI. 48. 
2) Dresd. Arch, Nr. 83 DI. 17-19, Cob. Arch. Briefw. VI BL. 69. 60, 
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eine rechte reductio ad impossibile, denn nachdem öffentlih am Tage. 


dag falfh und unmwahr fei, dag Die Dinge, welche der Prädicant Ten 
felögefpenft fehelte, durch Zauberei zu wege gebracht feien, fo fei es | 


unmöglih, dag man ein Ding, fo nicht ei, darftellen fönne, wie man 


fage non entis nullae sunt qualitates; er wilje feinen näheren Beg, | 


dadurch man den Gefellen das Maul ftopfe, denn dag man jebt ge 


meldeter Geftalt zum beftigften auf den Beweis dringe, würden fie 
diefen micht thun oder thun können, fo hätte man Fug ihnen von 


den Dingen ein ewiges Stillfchweigen aufzulegen u. f.w. Dem al- 


len, fchrieb Jonas ferner, werde Hausner weiter nachzudenken wiſſen, 
das habe er in treuer Wohlmeinung auf fürzefte allein zur Ermne- 
rung nicht unangezeigt laffen wollen, denn er wiſſe, daß diefe Dinge 
von Gott feien, darım fei er auch fo getroft feinen Feinden in bie 
Hände gezogen, denn er habe fi) darauf verlaflen, daß gefagt wor⸗ 
den fei, ihm folle fein Leid widerfahren!). Über diefen Brief des 
Jonas ſchrieb Grumbach, unter Mittheilung deifelben, dem Herzog am 
11. Februar?): Dr. Stößel habe. unverurfachter Dinge den Herzog, 
ihn und andere fi) wohl befohlen fein laſſen, was in das ganze Land 
erfchalle, nachdem diefe Dinge auch unter die Prädicanten und den 
gemeinen Mann allhier, in Gotha, gebracht worden, fei e8 Jonas in 
Erfahrung gekommen, der den Brief an Hausner geichrieben babe, 
worin er Stößeln die Nothdurft anzeige. 

Maren nun die Prädicanten vielleicht in Weimar einmal fill, fo 
tauchten doch wieder an anderen Orten Prädicanten mit nicht min- 
der verfänglihen Reden auf. Am 13. Februar 1566 führieb Grum⸗ 
bach an den Herzog °): er höre gerne, daß fi) das Schreien auf der 
Kanzel legen wolle, aber hier in Gotha wolle es erft anfangen; der 
Schloßprediger habe heute eine ungereimte Predigt gethan, worin er 
den Herzog, auch alle deſſen Oberften und Rittmeifter, und ihn gar; 
ungegründet und fehr ſchmählich angezogen, wie dem Herzog bei ſei⸗ 
ner Ankunft berichtet werden folle, er babe ihn, der fonft mit großen 
Geſchaͤften beladen, nicht mit Überfchidung der Predigt befchmweren 
wollen. 


1) Dies geht auf des Jonas Befangenfchaft in Dresben und bie Engelsas b 
gen über biefelbe. 

3) Cob. Arch. Briefe. VI BI. 63—65. 

3) Dresd. Anh. Nr. 26 DI. 240 f. Gob. Ach. Briefw. VI BI. 80-87. 
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Damals ließen ſich auch die Engel über die Prädicanten aus, 
am 14. Februar: Gott wolle bald Gnade geben, daß die Prediger 
aufhörten von und zu predigen, alsdann fie ſehen würden, wer wir, 
nemlich die Engel, wären, womit wir umgingen, und ob fie recht oder 
unrecht daran gethan hätten, am 27. Februar: man werde bald fehen 
was fie wären und fünne der Herzog dem Dr. Stößel wohl mehr 
und befler Antwort geben; und am 28. Februar: mit Dr. Stößel 
folle man ed nun hinfort bleiben laffen, denn Gott wolle auf dee 
Herzogs jepige Wiederkunft die Pferde geben und die Gewölbe öffnen, 
aladann werde in allen Ländern offenbar werden wer fie wären !). 

Grumbach verdädhtigte Wallenrod,, ald habe diefer zu den Vor⸗ 
fchritten der Geiftlichen Beranlaffung gegeben. Er fchrieb am 29. Ja⸗ 
nuar an den Herzog ?): daß dem Herzog die Theologen zugeftiftet 
würden, fomme gewiß von dem teufelhaftigen Architophel, d. h. Wal⸗ 
lenrod, den der Teufel alfo anrichte, was Gott nicht ungeftraft laffen 
werde. Er ſchrieb darüber aud am 16. Februar an Wallentod ®): 
das habe er gehört, daß man den Herzog und ihn zu Weimar auf 
dem Predigtftuhl und fonft für Zauberer außfchreie, und felbft in das 
ganze Land auf alle Predigttühle und dann unter den gemeinen Mann 
fubtiler Weife fchiffe, wer aber dies thue, wiſſe er nicht, Wallenrod 
. werde fi nicht mit folcher leichtfertigen Bezichtigung beladen; man 
tönne ed dem Herzog nicht verdenfen, wenn er Died nicht auf ſich lie⸗ 
gen lafle, er Grumbach werde wegen der Zauberei verleumdet und 
Habe in feinem Leben nichts damit zu thun gehabt. Insbeſondere 
mochte auch Morik Hausner der Borwurf der Zauberei gemacht wor⸗ 
den fein und diefer deshalb Wallenrod befchuldigt haben, denn am 
11. März fehrieb lepterer an Grumbad) *): Hausner befhuldige ihn 
mit Ungrund allerlei, er bitte ihn davon abzuweiſen und daß er deſ⸗ 
ſen müſſig ſtehe, denn ihn, Wallenrod, fechte wenig an, was Haus⸗ 
ner gemeinem Gerücht nach mit den Teufeln zu thun gehabt haben 
möge; habe er Zauberei getrieben oder ſei mit den Teufeln in ein 
Gefpräch gegangen und fei died aladann offenbar geworden, fo möge 
e derzog Johann Wilhelm und etliche Geiftliche zu Gotha, Jena und 
$ dburg, auch etliche feiner Diener und die vom Hofgefinde darum 





1) Cob. Arch. Engelsanz. V BI. 15. 17. 18. 
8) Cob. Arch. Briefw. VI BI. 1. 
3) Dresd. Ar. Nr. 81 BI. 71 f. 4) Daf. Bl. 187. 288, 
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beſprechen, dieſe feien gefaßt foldhes zu beweifen, und er dürfe ibn, 
Wallenrod , und andere nicht darem mengen und den Dred, der zu⸗ 
vor fehr flinfe, wieder rühren, fondern fich felbft die Schuld geben, 


\ 





daß er fo grob und offenbar damit umgegangen; er Wallenrod wolle 


treulih rathen: hätte man genarrt, man hätte es Narrerei fein und 
bleiben laſſen; aber gefchehe es nicht, fo werde er befinden, daß Leute 
auf die Bahn fämen, die feine Scribenten oder Deferenten mit rech⸗ 
ter Farbe ausftrichen, vielleicht gar in Drud bringen würden, wie er 
berichtet fei, nachdem fie etliche Zettel feiner Handfchrift befommen 


hätten, worin er von Schapfinden und viel anderen Zaubereien, dar 


von er den Zauberer oder Teufelöbanner gefragt, gefchrieben habe '); 
Grumbach möge deswegen hierin feine eigenen Gefellen und Diener 
darum fragen und ihn und feine Diener unbelogen laffen und ihm 
dazu St. Veltend Wunden haben, nachdem ihm biäher feine Sachen 


wenig angefochten hätten, allein daß er oft auch von Grumbachs Die 
nern gehört habe, dag Hausner ihn und andere verführen folle. Died 
veranlafte wieder, daf Hausner über den Borwurf der Zauberei und Ä 


des Umgangs mit Teufeln an Wallenrod fchrieb ?): wer das behaupte, 
füge und dichte ihn an wie ein verzweifelter, ehrendiebifcher, von Gott 
übergebener, ehrlofer Schelm, Dieb und mamelufifcher Böſewicht; er 
bitte. ihn mit ehrenverleglihen Schriften zu verfehonen und wolle fid 
in fein Gezänke einlaffen. Diefe Hausnerſche Angelegenheit berührte 
dann Wallenrod wieder in einem Schreiben an Grumbach vom 8. 
April ®), und Grumbach fuchte, wie er fchon in einem Brief an Bal- 
lenrod vom 25. Märzt) getban, auch noch am 26.April5) Haudnern 
. weiter zu rechtfertigen und ſich felbft damit zu entfchuldigen, daß er 
nicht ftudirt habe, fein Latein fönne, noch in der heiligen Schrift be- 
lefen fei. 


1) Es find damit Niederfchriften Hausners über Ausfagen ber Engel gemeint. 
3) Ohne Datum. Dresd. Ach. Nr. 32 BI. 125—128, 

3) Dresd. Ar. Nr. 31 Bl. 164—173, 

4) Daf. BI. 155—162. 5) Daf. BI. 188-226. 
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$. 78. 
Eugelsanzeigen von dem bevorſtehenden Tod Herzogs Sohann 
Wilhelm bei deffen Überfiedlung in feine neue Reſidenz zu 
Coburg. Der Amtmann Bopp zu Roͤmhild. 
Bald nachdem die Mutſchirung unter den herzoglichen Brüdern 
vereinbart war, traten die Engel mit Prophezeiung des nahen Todes 
des Herzogs Johann Wilhelm hervor. Sie empfahlen Johann Fried⸗ 


“rich, feinen Bruder noch einmal in Weimar zu beſuchen, bevor er in 


feinen Landestheil nah Coburg überfiedle. Am 8. März fprachen fie 
aus 2): der Herzog möge wohl gen Weimar reiten und feinen Bru- 
der gejegnen, wenn er gleich nur eine Nacht da bleibe, denn fein Bru⸗ 
der werde nicht lange mehr auf diefer Welt fein, und es folle dem 
Herzog nicht allein ohne Schaden und Nachtheil, fondern mehr zu 
Nup kommen vor diefer Welt, damit man fagen möge, er habe fi 
freundlich gegen feinen Bruder bezeigt, und wolle Gott den lebteren 


darum jetzt hinweg nehmen, fobald er die toburgifche Pflege erreichen 
würde, weil er fonft Dinge anrichten werde, wegen deren er in Ewig⸗ 
keit vor Gott und der Welt für einen nichtswerthen Menfchen geach⸗ 
- tet würde; darum wäre feinethalben beffer, daß es jetzt geſchehe, und 


dürfe man nach feinen Erben auch nicht fragen, fie würden ihm bald 
nachfolgen, und werde der Herzog viel Geldes bei ihm finden. Yer- 
ner zeigten die Engel am 10. März an?): Johann Wilhelm folle man 
nun draußen, d.h. in Coburg laffen, wenn er dort angefommen fein 
würde, und ihn nicht herein führen, denn man würde ihn nicht wohl 
fortbringen, und folle der Herzog jebo noch einmal zu ihm binziehen, 
darum wollten fie, die Engel, gebeten haben, und ob es Johann Wil- 
heim auch nicht begehrt habe, fo wollten fie ed do von Gotted we⸗ 
gen geheißen haben, er würde fonft zu ihm hinaus und feinen Tod 
draußen fehen müffen, denn er würde nicht fterben können, der Her- 
30g wäre denn noch einmal bei ihm geweſen. 

Weil aber viel Geld bei Johann Wilhelm gefunden werben follte, 
fe ſchien es erforderlich, eine vertraute Perfon mit den nöthigen Vor⸗ 
fi 'Smaßregeln zu beauftragen, um in den Beſitz ded Geldes zu ge⸗ 


Se gen, wenn Johann Wilhelm fterben würde, und Dazu wurde Der 


A tmann zu Römhild, Bopp, auserfehen, der fihon früher ſich als 


) Eob. Arch. Engelsanz. V BI. 22. 


Daf. BI. 26. 
> wet 83 
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. ein Beförderer der grumbachifchen Angelegenheiten bewährt hatte. Dar- 
über fagten die Engel auch noch am 10. März aus: Bopp werde 
gut dazu fein, und folle das Geld von Gottes wegen unverrüdt blei⸗ 


\ 





ben, und würden die Herzogin noch andere nicht? davon nehmen, 


Gott wolle ed verbieten, allein daß man dennoch zeitig dazu thur, 
denn es feien zwei ſchwarze Kaften mit Thalern und dann ein Kaften 
mit eitlem Golde, die führe Johann Wilhelm ſtets mit ſich, und ſei 
in dem legteren Kaften mehr denn in den’ anderen zwei Kaſten; dies 
wüßten drei Räthe und würden nach den Kaften ftehen, daß fie die 
felben wegbrächten, der Herzog folle aber dazu thun, wie fte heute 
von Bopp fagen wollten, der werde auf eine Stunde willen, wenn 
der Fall geſchehe, damit fie nicht? davon brachten, Gott wolle den 


— 


Einen an Händen und Füßen ſtrafen, daß er nirgends hinkommen 
fönne, wo man ihn aud) bintrage, er folle aber gleihmohl alfo lange 
leben und nicht fterben, gegen den Anderen möge ſich der Herzog hart 


halten, wie er wolle, das wollten fie ihm heimgeftellt haben 1). Bon 
Bopp fagten die Engel noch am 11. März*): ihm folle man da3 
vertrauen, Gott wolle ihn dafür halten, daß er es verſchwiegen halte, 
doch folle e8 ihm der Junker von Gotte® wegen hart einbinden, fo 
werde dem Herzog fein Heller oder Pfennig daran verrüdt werben, 
fondern er würde es befommen, wie es jebo Johann Wilhelm habe. 

Weiter fprachen die Engel aus, am 11. März’): Johann Bil 
beim werde hinweg fommen, feliglih und wohl fterben, und es werde 
ihm an der Seligfeit nicht fhaden, ed werde aber fehr ſchnell zuge 
ben, er werde zu Mittag die Mahlzeit effen, aber zu Nacht todt fein, 
fobald er Coburg erreicht habe, darum folle fi) der Herzog fehiden, 
daß er zu ihm hinüber ziehe, damit er bald von Weimar wegtomme; 
am 12. März *): je eher der Herzog zu feinem Bruder hinüber ziehe, 


je beifer wäre es, denn er folle drei Tage bei ihm bleiben, damit je: 


dermann fehen möge, er. habe ſich mit ihm brüderlich betragen, er 


jolle aber fein junge® Herrlein mitnehmen, und wenn er auf den 
Samftag auffein könne, wäre es gut, fo wolle Gott Johann Wilhelm 


in den Sinn geben, daß er hinaus verlange, und werde er deſto eher 
fort und nit da bleiben können, damit er zu feinem Abgott dem Adi 


1) Dies geht anf zwei von den vorher erwähnten Räthen Johann Wil: mb. 
2) Cob. Arch. Cugelsanz. V Bl. 29. 
8) Daf. BI. 27. 4) Daf. BI. 30. 
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tophel fomme und derfelbige geftraft werde, er der Herr folle aber 
nicht geflraft, fondern gnädiglih hinweggenommen und ihm feine . 
Strafe von Gott aufgelegt werden; am 13. März !): wenn der Her« 
sog nach Weimar fomme, wollten fie fehaffen, dag Johann Wilhelm 
bald damad auf fei, und folle der Herzog das feine thun, fo wolle 
Bott da3 feine au thun, am 14. März?): übermorgen Samſtags 
folle der Herzog nad Weimar von Gotted wegen, und wenn er drei 


Tage da bleiben fünne, wäre e8 gut, alddann werde Johann Wilhelm 


hinaus ziehen, und fobald er gen Coburg komme abfcheiden, und weil 
er mit diefem Herrn, Sohann Friedrich, getheilt, fo wolle Gott mit 
ihm auch theilen. Einige Tage darauf, am 17. März, zeigte Grum⸗ 
bach dem Herzog an ?), daß er dem Amtmann Bopp zu Römhild des 
Herzogs Befehl, fofort Anzeige zu machen, wenn Johann Wilhelm in 
Schwachheit falten follte, habe zufommen laſſen. 

Weitere Anzeigen der Engel erfolgten am 26. Märyt): Gott 
wolle Johann Wilhelm hinausfchaffen und ihm fein Nachtlager ge 
ben; am 28.5): vom nächſten Sonntag über acht Tage in der Nacht 


ſolle Johann Wilhelm todt fein, der verlorene Herr, der Kurfürft von 


Sachen, werde nicht lange auf dem Reichstag bleiben, fei ſchon Wil 
lens abzuziehen, werde un Durchziehen Johann Wilhelm todt finden; 
am 29.°): fie wollten gerne, daß der Herzog morgen einen Ritt von 
hinnen thue und über Nacht ausbleibe; könne es nicht fein, fo folle 
er zu Abend wiederfommen, der Junker folle auch mitziehen, Johann 
Wilhelms halben wäre e3 befler, wenn fie über Nacht ausblieben, dies 
ſem folle fein Nachtlager auf dem Sonntag werden, alddann follten 
die Pferde kommen, denn er müſſe die Pferde nicht erleben von Got« . 
tes wegen; om 30. Mär’): der Herzog und die Herzogin möchten 
wohl nach Jena reifen, dedgleichen folle dem Herzog ohne Nachtheil 
fein, daß er zu feinem Bruder fomme. Es ſcheint daher damals, vor 
der Überfiedlung Johann Wilhelm! nach Coburg, die Zufammenkunft 
der Brüder noch ftattgefunden zu haben. 

Darauf zeigten die Engel am 31. März an®): der Kurfürſt von 
£ mdenbing fei noch nicht todt, werde aber des Lagers nicht auf 


1) Daf. BI. 81. 23) Daf. BI. 82. 
8) Cob. Ach. Briefw. VII BI. 181. 182. 
6) Eob. Arch. Engelsanz. V BI. 3. 
5) Daf. Bl. 36. 6) Daf. BI. 88. 39. 
T) Daf. Bl. 40. 8) Daf. BI. a1. 
35 * 
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ſtehen; daß fie hiervor gefagt, er werde im Krieg umfommen, was 
fie au von Johann Wilhelm gefagt, dies ſchicke ſich gleichwohl jekt 
anders, die Herzogin, d. h. Johann Wilhelmd Gemahlin, werde leben- 
dig hinausfommen, aber bald nach ihm fterben, und fei er bereit 
etwas ſchwach u. ſ. w.; am 4. April!): Johann Wilhelm folle auf 
die Zeit, wie gefagt, hinweg fommen, bald darnach würden die Pferdt 
folgen. 

Als nun Johann Wilhelm am 5. April feine neue Refidenz in 
Coburg bezogen hatte, fprachen die Engel am 7. April aus ?): die 
Nacht, die heute fommen "werde, fei die Naht, in welcher Johann Wil⸗ 
beim abgehen werde, er werde heute Sonntags noch die Predigt hi 
ren, zu Mittag effen, zu Abend aber nicht effen, und werde man 
morgen erfahren, daß er hinweg fei; am 8. April): Johann Bil 
beim ſei hinweg und bei ihnen, d.h. den Engeln, und molle es die 
Herzogin heimlich halten und denke das Gelb zu befommen, fie fole 
e3 aber nicht befommen, und werde man die Poſt noch heute bekom⸗ 
men, daß er hinweg ſei; am 13. April): Johann Wilhelm fer vor 
Gott hinweg und fei bei ihnen, werde dem Herzog fein Leid mehr 
thun, und werde ihn Gott bald vor meltlihen Augen beftätigen, d.h. 
beftatten, wohin er ihn haben wolle, alsdann werde der verlorene 
Herr, der Kurfürft von Sachfen, im Herabziehen vom Reichdtag feine 
Leiche finden, denn er werde auf Coburg ziehen und ihn auf feinen 
Glauben bereden wollen, und falle er gar ab und werde denfelben 
Slauben in feinem Land anrichten wollen, Gott werde aber wehren, 
daß es nicht gefchehe. Am 17. und 24. April wiederholten die En- 
gel 5), daß der Verlorene auf Coburg ziehen, Johann Wilhelm todt 
finden, feine Leiche fehen, ihn aber nicht beftatten werde, fondern der 
Herzog werde ihn beftatten, und am 6. Mai verkündigten fie®): Jo⸗ 
hann Wilhelm folle man fein Leben und Regiment folange görmen 
als es ihm Gott gönne, e8 werde doch nicht lange werden, denn menn 
der verlorene Herr nach Coburg komme, werde er ihn tobt finden, 
er werde aber feliglih und wohl abfcheiden. 

Einige Tage darauf verreifte Johann Wilhelm auf den Rei 8 
tag. Die Prophezeiungen feines Toded durch die Engel tauchten je- 


1) Daf. BI. 48. 3) Daf. BL, 46. 
8) Daf. BI. a6. 4) Daf. BL 48, 
5) Daf. Bl. 51. 58. 6) Daf. BI. 56. 
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doch auch noch fpäter, fo lange die Engeldanzeigen überhaupt dauer⸗ 
ten, von Zeit zu Zeit wieder auf. 


$. 79. 


Die Erledigung des Domprobfis von der Kehr. Die Angelegens 
heit George von Geiſo. 


Die Mutichirung der beiden fürftlihen Brüder, nach welcher Co» 
burg zunächſt dem Herzog Johann Wilhelm zufiel, führte endlich auch 
zur Erledigung des dafelbft von Wallenrod noch gefangen gehaltenen 
Domprobfted von der Kehr. Am 12. März fehrieb der Hofmarfchall 
Caſpar von Gottfart an Grumbadh!), daß Heinrih von Vippach und 
Dr. Daniel, d.h. Ihangel, den Domprobft auf Befehl Herzog Johann 
Wilhelms feiner Verhaftung in der Rofenau ledig gezählt und mit dem 
Gelübde angenommen hätten, fi) in der Stadt in einem Wirthshaus 
zu ftellen und daraus nicht ohne Vorwiſſen ded Herzogs zu weichen; 
alfo fei er des Abends fpät in die Stadt in die Behaufung ded Koch? 
Wallenrods geführt worden, wo er noch ſei; Wallenrod folle noch 
täglich mit ihm Mahlzeit halten. 
| Darneben febte fi aber die Correſpondenz Wallenrods und 
Grumbachs über den Domprobft ($. 68) in anzüglichen, fpiigen, mit 
gegenfeitigen Vorwürfen gefüllten Schreiben noch weiter fort. Am 
20. März fuchte Grumbach meitläuftig die mit Beheim gepflogenen 
Berhandlungen zu rechtfertigen, erflärte auch die Schuld an Wallen- 
tod, wofür Hellingen verpfändet fei, bezahlen zu wollen, der Erzbi« 
ſchof von Magdeburg habe ihm etliche taufend Gulden zugefchrieben. 
Am 25. wiederholte er, die Schuld bezahlen zu wollen, wenn dad 
Magdeburger Geld anfomme, und bat ihn fpigiger, «ehrenrühriger 
Briefe zu entheben. Darauf folgte eine heftige, anzügliche Replik Wal- 
lenrods vom 8. April, worin diefer bat, ihn mit ferneren böfen Schrif⸗ 
ten unangelangt zu laffen, und Grumbach fehrieb wieder am 12. April. 
Es handelte fih no immer von Verpflichtungen, die der Domprobft 
- übernehmen follte und von einer audzuftellenden Obligation, Georg 
‚und wurde deshalb mit einem vom 18. April datirten Zettel ab« 
ge hickt, um Wallenrod zu berichten, und Zedmwiß erflärte, daf er mit 
A 3fertigung der Obligation einverftanden fei und gab einzelne Punkte 
aı worin er mit Wallenrod übereinftimme. Die Correfpondenz ſchloß 


A 





.) Dreéd. Ar. Nr, 81 DI. 189—141. 
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mit einem Schreiben Grumbachd an Wallenrod vom 26. April, we- 
rin Grumbach weitläuftig faft jede Anzüglichkeit und Beſchuldigung 
Wallenrods zu beantworten fuchte ?). 

Nachdem Herzog Johann Wilhelm in „feinem Ort Landes zu 
Franden” feine Regierung und weſentliches Hoflager angeftelft hatte, 
erließ er d. Coburg Mittwochs nad) Quafimodogeniti, 24. April, an 
Mallenrod den Befehl ?): er fei in gewiſſe Kundfchaft und Erfahrung 
fommen, daß Wallenrod den Domprobft in feinen Händen haben folle 
und deſſen mächtig fei; nachdem ihm nach feinen Pflichten gegen Kai⸗ 
fer und Neich nicht gebühren wolle zuzufehen, noch zu geftatten, daß 
jemand dem Landfrieden entgegen oder fonft befchwert werde, dero⸗ 
wegen fei fein ernftliche® Begehren, dag Wallenrod gedachten Dom- 
probft nicht allein nicht abhanden kommen laffe, fondern ihn unfäum- 
fih ihm, dem Herzog, zuftelle, bei Verluft feiner Lehne und Strafe 
des Landfriedend. Darauf ſchrieb er d. Coburg 30. April an den 
Bifhof zu Würzburg, daß er den Domprobft zu feinen Handen ge 
bracht, in eine Herberge habe legen laffen und ihn der Biſchof ab- 
holen laſſen folle, was der Bifchof feinen Räthen mit der Bemerfung 
daß er es dem Kaifer und dem Streißoberften notificiren wolle, an- 
zeigte, dann dem Herzog am 1. Mai antwortete), daß der Dom- 
probft abgeholt werden folle, und am 3. Mai weitere Verfügungen 
traf, damit derfelbe fiher nah Würzburg geleitet werdet). Am 6. 
Mai fhrieb der Herzog auch dem Kurfürften von Sachſen 5), daß er 
den Domprobft zu Banden gebracht, auf freien Fuß geftellt, in eine 
Herberge legen laſſen, dafelbft feine Leibesgelegenheit zu pflegen, und 
died dem Bifhof von Würzburg zu erkennen gegeben habe, damit er 
den Domprodft abholen faffen könne. Die Abreife des Domprobftes 
verzögerte fich aber noch, bis 2600 Gulden, melde er an Wallenrod 
für Zehrung u. ſ. w. vor feiner Abreife erlegte, beigebracht waren, und 
auch eine Berfchreibung über eine an Zedwig zu zahlende Ranzion 
bon 4000 Thalern befchafft war (Theil TII $.20). Der Bifchof von 
Würzburg war unmwillig, daß der Domprobft felbft feiner Abhofung 
Schwierigfeiten in den Weg legte, bis diefer endlich felbft am 14. ‘Rai 


1) Diefe ganze weilläufige Correſpondenz im Dresd. Arch. Nr. 31 BL 142 
—226. 

2) Daſ. DI. 168. Erneſt. Arch. K. 1. 

8) Erneſt. Arch. K. 1. 4) Würzb. Ach. B. Tb. 





5) Dresd. Arch. Nr. 42 a. E. 
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Ah zur Abholung anmeldete und am 18. in Würzburg erwartet wurde 1). 
Dadurch fam der Auftrag, den die würzburgifhen Gefandten auf 
dem inzwilchen zufammengetretenen NReichdtag zu Augsburg hatten, Die 
Befreiung des Domprobfted zu erwirken, von felbft zur Erledigung. 
Noch am 20. Mai fchrieb Herzog Johann Wilhelm von Augsburg 
aus an feine Räthe in Coburg ?), er habe gehört, daß man den Dom⸗ 
probft nicht ohne Ranzion ziehen laffen wolle, und befahl ihn nicht 
allein ſeines Gefallen webern, wandeln und abreifen zu laffen, fon- 
dern ihn auch mit Anforderung einiger Ranzion oder Geldes zu ver 
fhonen und ihn nicht befchweren zu laſſen, und wenn ihn der Bifchof 
werde abholen laffen, ihn nicht allein daran nicht zu hindern, fon« 
dern dazu alle Beförderung zu thun, worauf die Räthe d. Coburg 
23. Mai berichteten ®), was der Herzog gehört habe fei erdichtet, et⸗ 
liche Zage nach des Herzogs Abreife nad Augsburg habe fich der 
Domprobft von dannen nad) Würzburg erhoben, Wallenrod habe ihm 
feine vorige Obligation und Verpflichtung zurüdgegeben, ihm zu meh⸗ 
rerer Sicherung bis nach Ebern etliche und 20 Pferde beigeordnet 
und er fei an demfelben Tag in Eben von über 30 Pferden und bid 
an 20 Hadenfchügen in Empfang genommen worden. Tags vorher 
am 22. Mai hatten auch die Räthe des Kurfürften von Sachſen auf 
dem Reichdtag zu Augsburg diefem berichtet *), daß der Domprobft 
nun gewiß los fei, 2600 Gulden für die Unterhaltung gegeben habe 
und ihm die Handfchrift auf 4000 Thaler, Zedwitz belangend, wie- 
derum zugeftellt worden fei. Der Domprobft erließ nach feiner Rüd- 
fehr nah Wünburg am 28. Mai ein Schreiben voller Dankes an 
Wallenrod, bezeugend, daß diefer ihn in der Cuſtodie behandelt habe, 
als werm er fein Sohn wäre ®). 

Auch die Angelegenheit Geifod fam im Mai wieder in Anregung. 
Geiſo war zu Herzog Johann Wilhelm nach Coburg gefommen und 
erlangte, daß diefer fih d. Coburg 7. Mai bei dem Kurfürften von 
Sachſen für eine Fürbitte bei dem Bifchof von Würzburg verwendete, 
Damit Geiſo zur Ausföhnung mit dem Bifhof und zu Abkommung 
v 1 feiner Obligation ($. 68) gelange. Der Kurfürft ſchrieb auch hier- 





1) BWürzb. Arch. B. 7b. 3) Erneſt. Arch. K. 1. 
8) Erneſt. Arch. ©. 2. 

4) Dresd. Arch. Mr. 197 BI. 158. 

5) Würzb. Arch. B.7 b. 
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auf d. Münden 17. Mai an den Bifchof, worauf dieſer ſich im einer 


Antwort vom 8. Juni zu Berhandlungen erbot, wenn die Bürgen &- 


nen Schein ausftellen würden, daß, fie bi8 zum Audtrag der Sache 


in der Bürgfchaft bleiben wollten, und fi Geifo perfönlich zu ihm 


verfüge, womit der Kurfürft in einer Rüdantwort vom 22. Juni em 


verftanden war und der Treundfchaft Geiſos darüber Mittheilung 


madte!). Die Sache verzog fi aber bis in das folgende Jahr, 


denn am 11. April 1567 fehrieb der Bifchof an den Kurfürſten?), an⸗ 
nüpfend an deffen Schreiben vom 17. Mai 1566, daß es fcheme, 


als denke Geifo ganz fehlechter oder geringer Weife von ihm ledig u 
werden, derfelbe habe die Bürgfchaft nicht befchafft, auch fich nicht zu 


fernerer Handlung in Würzburg geftellt, dies müffe er al® Trotz und 
Hochmuth vermerken, er verlange nochmals eine Urkunde der Bürgen 


und perfönliches Erfcheinen Geiſos, fonft werde er verurfacht ihn kraft 


übergebener Urphede oder feine Bürgen einzumahnen, er bat die? 
Geifo und feinen Bürgen mit Ernſt zu vermelden. Der Kurfürft wies 
darauf Geiſo an, ſich auf des Biſchofs Begehren in Perfon in Wir. 
burg zu ftellen, Geifo bat aber d. Heigendorf 22. Juli 1567) ben 
Kurfürften, es nicht mißzuverftehen, daß er fich nicht alsbald in Wün- 
burg eingeftellt habe, er wolle fih innerhalb vierzehn Tagen zu dem 





Kurfürften verfügen, um fi) weiteren Raths zu erholen; was diefer 
befehle, wolle er befolgen, damit er aus dieſer Beſchwerung fommen 


möge. &3 ift nicht befannt, welchen weiteren Berlauf die Sache ge 
nommen hat®). j 


$. 80. 


Die Berhältniffe Wallenrode zu ben Herzögen von Sadfer 
und Grumbach. Zerwürfniß Grumbachs und Wallenrods. 
Grumbachs Artifelgegen Wallenrod. 


Zu den Verhandlungen der fürftlihen Brüder in Weimar, welde 
die Mutfhirung zur Folge hatten, war auch einigemale Wallenrod 
durch Herzog Johann Wilhelm berufen worden. Es geſchah dies zu⸗ 
erft fhon im Serbft 1565, wo Wallenrod am 1. September Grum- 


P 7 


bach mittheilte 5), daß er fich in diefer Stunde neben dem Amtmam 





1) Dresd. Ach. Mr. 343 BI. 57—60. 64. 107. 129. 

3) Dresd. Arch. Nr. 104 BI. 182. 188, Nr. 242 BI. 180, 131. 

8) Dres. Arch. Nr. 44. 

4) Daß Grumbach fi im Februar 1567 wieder an Geiſo wegen feines Din 
verhältniffes als franzöftfcher Rittmeifter wendete, wird Theil ID $. 84 worfommen. 

5) Dresd. Arch. Nr. 80 Bl. 261, 
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auf die Reiſe nach Weimar begebe, und den Wunſch beifügte, daß 
Gott den Segen zu brübderlicher Einigkeit gehen möge. Am 15. Oc⸗ 
tober fchrieb er an Grumbach !), daß er nicht gerne dabei fei, berich- 
tete, dag man für gewiß fagen wolle, Kurfürft Auguft von Sachſen 
liege an der fallenden Sucht und Dysenterie befchwerlich frank, und 
äußerte: große Herren wollten fagen, unfere Herren follten nicht zwei⸗ 
fein, fie würden in Kürze zu allen fächfifchen Landen kommen; ob 
nun auf diefen Fall die brüderliche Uneinigkeit zum äußerften ſchäd⸗ 
uch wäre, möge der ältere Herr, Johann Friedrich, bedenken, weil er 
die Meißner kenne, dag fie vor der Zeit lieber kaiſeriſch geweſen wa⸗ 
ren denn fächfifch,, er möge auf Wege gedenfen, dag er mit feinen 
Brüdern vertragen werde, und ſolches nicht an einem geringften laffen 
mangeln, oder eine Gaſſe nad) einem Sperden werfen; es könne oft 
einer in feinen eigenen Sachen nicht rathen, darum bedürfe er defto 
mehr zu der Zeit weiſer Leute. 

Der Eifer Wallenrods für die Bertragung der fürftfichen Brüder 
mochte von Johann Friedrih und Grumbach übel aufgenommen wor« 
den fein. Graf Burkard von Barby follte geäußert haben: Grumbach 
habe Wallenrod8 in Argem gedacht, denfelben zum höchften gefhmäht 
und an feiner Ehre angegriffen, was er auch Wallenrod felbft jagen 
und den Putzen recht ausſtechen wolle. Darüber fchrieb Wallenrod 
am 8. November an Grumbad, daß er died von ihm, dem er alles 
Liebes und Gutes erwiefen habe, nicht glauben könne, und bat ihm 
zu berichten, ob dem alfo fei, damit er ſich mille gegen den Grafen 
vernehmen zu laffen und gegen jeden zu verantworten. Grumbach 
antwortete aber am 9. November, die Nede, die er geführt haben folle, 
fei nicht angeführt, er wolle Wallenrod8 Schreiben an den Grafen 
ſchicken und fi dann gegen beide erflären, dag Wallenrod zufrieden 
fein folle; der Graf habe noch andere® gefagt, was nicht wahr fei. 
Der Graf follte auch gefagt haben, daß Wallenrod und andere Räthe 
Johann Friedrich treulo® geworden feien. Der Graf war aber der 
fraglichen Reden nicht geftändig ?). 

Ein zweites Mal wurde Wallenrod zu Anfang Decemberd von 
: 308 Johann Wilhelm nah Weimar erfordert, was er Grumbach 





1) Das. BI. 290 f. 
3) Die Eorrefpondenz Wallenrods und Grumbachs über bie obigen Reben im 
86. Arc. Nr, 80 Bl. 307 - 321. Ar. 81 BI. 237- 320. 
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am. 6. December anzeigte. Damals hatte er eime Audienz bei Sohann 
Friedrich, der ihm in Gegenwart Grumbachs vorwarf, dab er feine 
Pflichten gegen ihn verlege. Died war Beranlaffung, dat Wallenrod 
am 20. December an Grumbach fchrieb !): ihr feid am nächſten mei⸗ 
ned gnädigften Herrn Auditor geweien, da ich von ihm fo hoch an 
meinen Pflichten angezogen; weil mir aber in ſolchem unrecht befche- 
ben, als hätte ich mich verfehen, da denn alfo, daß ihr des Herm 
mächtig, ihr folltet mit Fürbitten davor gewefen fein, damit ich nicht 
alfo unverdient und unverfchuldet in meinen alten Tagen verlegt würde. 
Ex fügte bei, er habe Grumbach wegen der Auflagen, die ihm ge 
macht würden, entichuldigt, wad aber niemand glauben molle; es 

werde gefagt, daß Grumbach der fei, fo Johann Friedrich weife, dern 
wegen man ſich in ber jept ſchwebenden Handlung mehr Gleichheit 
verſehen gehabt. Darauf fuchte Grumbach in einer Antwort vom 
25. December?) Wallenrod zu beruhigen; er glaube nicht, daß der 
Hergog die Dinge fo arg gemeint habe, in Wallenrod& Abweſenheit 
babe er das befte, nicht das böfefte dazu geredet, der Herzog fei ihm 
gnädig geſinnt; und weiter entgegnete er: wer fage, daß er den Her 
zog in feiner Regierung und Handlung weife oder regiere, und daß 
diefer ihm zu Gefallen etwas thun oder lafien müffe, der thue ihm 


“Unrecht: und fei der Herzog ein verftändiger, weiſer Fürft und bedürfe 


feiner zu feinem Hofmeifter, Regierer oder Weiſer, und wiſſe wohl 
was er thun oder laſſen folle, man werfe dem Herzog vor, daß er, 
Grumbach, Urſache fein folle, daß der Herzog die Feftungen nicht aus 
den Händen geben wolle, gleich als waͤre diefer fo kindiſch, daß er nicht 
wifien folle, wozu in diefen geſchwinden Läuften eine Feſtung nup fein 
folle; er werde auch für einen Zeufeldbanner, Zauberer, Schaggräber 
audgegeben, der auch mit Engeln umgehe und mit diefen Geſpräch 
halte, und daß er ein unruhiger, unfriedliher Menſch, ein Brillen 
reißer, auch Land und Leuten fchädlich fei, mit noch mehr fehmählichen, 
ehrenrührigen, erdichteten Auflagen, und daß er alle friedlihe Hand- 
lung bindere, dazu aud wider Johann Wilhelms eigene fürftliche 
Perſon rathe, auf denfelben halten und ftreifen folle, daran fei if n 
in allen Dingen. Gewalt und Unrecht gefchehen; zu der Handlung n 
Weimar fei er durch Johann Friedrich befohlen worden und ha e 
dem Handel feinen Schaden gethan, damals feien drei Artikel eing « 
1) Drerd. Ach. Nr. 80 Bl. 840-349. 2) Daf. DI. 850-369. 
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ſtellt und davon nicht gehandelt worden, die Feſtungen die Landed- 
- tbeilung und die frangöfifhe Penſion; darin habe der Herzog des 
Rath feiner Oberſten und Rittmeiſter gepflogen und deshalb Diele 
auch kürfih wieder in Botha beifammen gehabt. Wallenrod aber, 
bisher im gemeinfchaftfihen Dienft der fürftlihen Brüder ſtehend, fün- 
Digte nunmehr dem Herzog Johann Friedrich feine Rathepflicht auf, 
meldete died Grumbach am 31. December !), erinnerte an feine den 
fächfifchen Fürften geleifteten Dienfte, daß er im brüderlichen Handel 
zur Gleichheit geredet, uud bat wiederholt um Förderung, daß die Brü- 
Der vertragen würden. 

An Wallenrod8 Bruch mit dem Herzog knuͤpfte ſich auch eine 
-Auflöfung feiner Berbindung mit Grumbad, und an die Stelle frü- 
herer Freundſchaft trat eine in Borwürfen ſich Luft machende Feind⸗ 
fchaft. Am 19. Januar 1566 fchrieb Herzog Johann Friedrich von 
Weimar aud an Grumbad ?): Wallenrod fei unnüg auf Grumbadh, 
heiße ihn einen Zauberer und fcheere Herrn und Knecht über einen 
Kamm; er verfehe ed nicht, daß er mit icht wider eine Kauft laufe, 
Denn Alter helfe nicht vor Thorheit. Grumbach aber äußerte in einem 
Sthreiben an den Herzog vom 23. Sanuar °): er habe gehofft, Wal⸗ 
fentod folle ihn zufrieden laffen, Mandelslohe habe ihm aber geftern 
gefchrieben, daß derfelbe zu Weimar wunderböfe Worte über ihn treibe, 


wozu er feine Urfache gegeben habe; er jchließe hieraus, daß es ein 


zugerichteter Haß ſei; ob diefer aber von den Pfaffen, von dem Kur⸗ 
fürften von Sachſen, oder von anderen angerichtet fei, das könne er 
nicht wiſſen; und beflagte ſich weiter am 25. gegen den Herzog *), 
daß ihn Wallenrod aus dem Lande bringen wolle, damit feine Sache 
unvertragen bleibe; der Bifchof von Würzburg habe ihm 12000 Tha- 
ler zugefagt, wenn er ihn aus dem Lande bringe und er habe bereits 
5000 Thaler darauf empfangen. Am 27. ſchrieb auch Grumbach an 
den Kammerfecretär Rudolph 5): er hoffe, daß Johann Friedrich zu 
Weimar verglichen werden folle; daß er, Grumbach, den Leuten im 
Wege liege, gebe er nidht dem Herzog Johann Wilhelm Schuld, fon« 
m denen, die diefen gegen ihn unfchuldig verbitterten, darunter 
Ballenrod nicht der geringfte fei; es fen des lehteren Werk, daß auf 


1) Daf. BL. 871—374, 2) Dresd. Arch, Nr. 66 BI. 215. 
3) Dresd. Ach. Nr. 26 BI. 145—147. 4) Daf. DI. 160. 161. 
5) Dresd. Arch. Rr. 81 DI. 99 -41. 
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feine Dienftauffündigung ($. 73) Johann Wilhelm nur einen Ganzfei- 
zeitel habe auöftellen laffen, und der Zeitung von den 12000 Tha⸗ 
lern gedenkend, fügte er bei, daß diejenigen, welche die Dinge bei 
Johann Wilhelm trieben, e8 nicht ohne Urfache thäten, und im Fall 
fie ſolches erhielten, würde es am Kurfürften von Sachſen auch nicht 
fehlen. 

Damals ließ fih auch Johann Friedrich in dem Schreiben an 
die Theologen Stößel und Selneder vom 28. Januar ($. 76) fcherf 
gegen Wallenrod aus: daß er andere Leute feinem Bruder Johann 
Wilhelm vorziehe, welche Landfriedbrecher und voller Zauberei feien, 
das feien lauter erdichtete Kügen, und nachdem er wohl erratben fönne, 
daß der mit dem Teufel befefiene Wallenrod, als der Adhitophel, der 
der rechte Hehteufel zwifchen ihm und feinem Bruder fei, ſolches auch 
werde berichtet haben, fo flüge er dies ald ein verzweifelter, meineidi« 
ger Böfewicht auf ihn und die feinigen. Die Correſpondenz, melde 
in diefer legten Zeit der fürftbrüderlichen Verhandlungen Grumbach 
mit Johann Friedrich pflog, gedenkt fortwährend Wallenrods als ded 
Ahitopheld und Grumbach wirft ihm vor, er werde dafür forgen, 
daß er nicht werde in Hellingen bleiben dürfen, er betreibe vermuth⸗ 
ih, dag Johann Wilhelm ihn nicht im Rande dulden werde, ed gebe 
bei der Theilung nach allem feinem Willen und der Herzog werde er- 
fahren, daß derfelbe nichts gute? anflifte u. ſ. w. )). 

Es ift ſchon früher angegeben worden, da der Zwiefpalt Grum⸗ 
bachs und Wallenrod8 auch befonder® megen der Angelegenheit des 
Domprobfted von den Kehr hervortrat ($ 68. 79). Dieſe darüber 
von beiden geführte Gorrefpondenz ließ auch den allgemeinen Riß ihrer 
Berhältniffe und das Berhältnig Wallenrods zu dem Herzog Johann 
Friedrich nicht unberührt. In der Angelegenheit ded Domprobfted war 
eine Zufammenfunft in Coburg vorgefchlagen worden, die von Grum⸗ 
bach, weil er perfönliche Gefahr befürchtete, nicht angenommen wurde. 
Zulegt hatte Grumbach eine ſolche in Walter&haufen proponirt, aber 
auch Wallenrod lehnte diefe in einem Schreiben an Grumbach vom 
8. Februar 2) ab, weil er ewas ſchwach fei, auch kämen ihm aller i 
Berwamungen, daß er bei Johann Friedrich im fonderlicher Ungna ! 


1) ©. die oben $. 74 angeführten Schreiben Grumbachs an dem Herzog di | 
29. Januar, und 3. 8. 11. 13. 18. 23, Februar. 
8) Dresd. Arch. Nr. 30 BI.218—236. Mr. 81 BI. 52-54. 
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fein folle und fi vor ihm vorfehen möge; diefer folle ihm Schufb 
geben, daß er in der brüderlichen Tractation niemald zu brüderlicher 
Einigfeit geredet, daß er ihm übel nachrede, ein Berhinderer des Ver⸗ 
trags wäre, den Magifter Stößel und andere Geiftlihe wider ihn ver- 
leite und verhetze, wie denn auch der Herzog ihn in etlichen Stüden 
bei dem Kurfürften von der Pfalz befchuldigt, deſſen er fich bei lekte- 
rem entfchuldigt babe; er fei aber der Dann nicht, der ſolche gelehrte 
Leute verleiten könne; hätten diefe von Zauberei und anderem, was 
dem Herzog nicht gefalle, gepredigt, dann möge der Herzog die von 
Gotha und feine eigenen Diener fragen, nachdem davon ein gemein 
Landgeſchrei erfhollen fei, werde ihn jemand über fein befchehenes 
rechtliches Erbieten fehlagen, fahen oder fonft thätfich beſchweren wollen, 
gegen den. wolle er fih wehren und aufenthalten, folange er werde 
einen Finger regen Tönnen, hoffe fi) auch vor Kehlariffen zu bewah- 
ren, wenn man dieſe gebrauchen würde, fo würden fie den anderen 
ebenſowohl als ihm ungelegen fein; weil Grumbach des Herm etwas 
mädhtig, fo bitte er ihn, dem er ohne Ruhm zu melden viel gedient, 
er wolle ihn bei dem Herzog, foviel an ihm fei, fördern helfen, daß 
er bei Recht und unvergewaltigt bleibe, denn er wille fich unfchuldig, 
und daß er nicht wider Ehre und Pflicht gehandelt und zu der Un⸗ 
gnade einige Urfache nicht gegeben habe, fondern in der Tractation, 
was mit Gott zu bezeugen, nicht andere? gejucht habe, deun beider 
Brüder Ehre, Wohlfahrt und Reputation, und ob ſolches nicht ge⸗ 
glaubt werden wolle, jo möge der Zeufel dazu fhlagen, denn er habe 
nur gerecht und ehrlich gehandelt; er müffe deshalb feine Sache in 
guter Acht haben, fo daß er.fih alfo nicht nach Walterdhaufen ber 
geben könne. In einer Nachſchrift fagte Wallenrod noch heraus, dag 
während er auf der einen Seite von Johann Friedrich befchuldigt 
werde, man ihm auf der anderen Seite feine Anhänglichkeit an Grum⸗ 
bach vorwerfe, er gedachte, von einem fonderlichen Gelehrten gehört 
zu haben, daß der Secretär Rudolph gegen etliche gefagt habe, daß 
er allein derjenige Menfch fei, der Grumbach in das Land gebracht 
u > dem Herm zugeführt habe, daß er in allen Practiken mit Würz 
d rg und dem Domprobft, und allen An- und Borihlägen Grum⸗ 
b 53 mit diefem unter der Dede liege, deſſen Reiter haufe und her⸗ 
berge, und alfo die vomehmfte Urfache fei, daß die beiden Brüder ſich 
ji # um die Feftungen irrten. Er gedachte ferner, daß er einmal mit 


J 
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eilichen von Adel am Tiſch gefeilen und ihn eim ehrliher Mann ge 
fragt habe, warum er am feiner Kette das Dachshäutlein trage, denn 
er fei bei etlichen in Berdacdht der Zauberei umd dab er mi Grum⸗ 
bachs Engeln Gemeinfchaft habe; und daß der Kurfürft von Sachſen 
jest in Leipzig zu Herzog Johann Wilhelm gefagt habe: er wiſſe ſehr 
wohl, das Wallenrod mit Grumbad in Practica ſtehe und fi darum 
wundere, da ihn Johann Wilhelm zu feiner Handlung vermocht babe. 
Dazu bemerkte Wallenrod: er müfje alfo zwilchen den Feinden figen, 
damit er denn gar umzirkt werde, und wiewohl er Wege wille, wie 
er mit Ruben aus aller Beſchwenmg kommen könne, fo liege ihm 
doch fein lieber alter Herr, d. h. der Kurfürft Johann Friedrich der 
ältere, der nunmehr in Gott jchlafe, im Wege, dem zu Ehren müjie 
er etwas leiden und das unterlafien, wovon er Nupen haben würde, 
und wenn es die Herren gleichfalld gegen ihre Diener auch bedacht 
fo würde es ihnen auch rühmlich anftehen. 

Grumbach wehrte fih darauf in einer Antwort an Wallenred 
vom 16. Februar !) gegen die ihm gemachten Bonvürfe, dab er Wi⸗ 
derwillen unter den Brüdern anrichte u. ſ. w. und verficherte, Daß er 
das Beite thun wolle, Johann Friedrich wiſſe was er thun und Lafjen 
ſolle und laſſe ſich nicht regieren, wenn ausgegeben werde, der Her⸗ 
zog halte ſeinetwegen auf der Feſtung, das fei nicht; wenn der Der- 
309 zu Weimar ober anderswo Hoflager hielte und ihn bei ſich leiden 
möchte, würde ihn niemand aus dem Hoflager nehmen, und er wäre 
da eben fo ſicher, als auf des Herzogs Feſtungen, wie er denn zwei 
Jahre nacheinander, folange der Herzog zu Heldburg Hof gehalten, 
des Ortes bei ihm geweſen, und unangefeben, daß es ein offene? Haus 
und im Gehöhe liege, gar nicht® befahrt, auch täglich mit dem Her- 
zog auf die Jagd geritten fei, er bebürfe feiner Feftung und fei ihm 
weniger denn nichts daran gelegen, der Herzog fei auf oder von ber 
Feflung; der Herzog aber wife, wozu in diefen gefchwinden Zeiten 
eine Feſſung nüs fei; man habe ihm von fo graufamen, gefährlichen 
Dingen gefagt, die auch der Graf von Schwarzburg öffentlich aus- 
gegeben habe, ohne das möchte der Herzog wielleicht nicht fo hart ob 
ber Feſtung gehalten haben; die, welche diefe Dinge meiſtens veru- 
facht hätten, wollten nun. das Waller auf ihn ableiten. Über den 
Serretär Rudolph äußerte Grumbach, daß er diefem die Reden, wenn 
1) Dres. Ar. Me. 51 BL 71. 
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fie geſchehen feien, nicht zugetraut hätte. Er fügte bei, daß er, Grum- 
bach, vor der Zeit auf dem Glücksrade gefefien habe und nun durch 
Schickung Gotted an dem Herumlauf zu unterft gefommen fei, und 
jegt unten wie zuvor oben haufen müſſe; das fei des Unfall® Schuld, 
es lebe aber ein gütiger Gott, der Fönne ihn, wenn es ihm gefällig 
fei und Zeit dünfe, wohl wieder unten hervorziehen und einen andes 
ven an die Statt ordnen, da er jebt haufe, er bat feiner bei dem 
Herzog Johann Wilhelm zum Beften zu gebenfen. j 

Dagegen fchrieb wieder Wallenrod am 1. März an Grumbad 2): 
Daß diefer zu Gotha oder Grimmenftein wie ein Hund an der Kette 
fiege, der täglich murre und doch nicht beißen koͤnne, denn wenn er 
beigen fönnte, fo ftünde es ihm rühmliher an, ch am den Fürften 
zu rächen, welche ihm alle die Stöße gäben, denn die armen Räthe 
zu Beimar dermaßen fo ſchmaͤhlich und bedrohlich anzutaſten wie er 
gethan haben ſolle. 

Als nun gar der Domprobſt von der Kehr udig geworden war, 
Johann Wilhelm d. Coburg 28. April an Johann Friedrich ſchrieb 
daß er Befehl gegeben habe, den Domprobſt zu entlaſſen, was ge⸗ 
ſtern geſchehen fei, and Johann Friedrich am 2. Mai antwortete, daß 
er gewünſcht hätte, Davon vorher Bericht zu .erhalten und jemand an 
Johann Wilhelm abſchicken wolle 2), fuchte Grumbach Wallentod bei 
letzterem auf da8 hoͤchſte zu verdächtigen. Er übergab Johann Fried⸗ 
rich Artikel, die er an Johann Wilhelm ſchicken, von denen aber Bal- 
lenrod feine Eopie erhalten möge). Nach Maßgabe diefer Artikel 
follte im Namen Johann Friedrich® eröffnet werden, daß diefer Jo⸗ 
hann Withelm feine Schuld gebe, fondern etlichen defien geldgeizigen 
Räthen, worunter der verzweifelte, ehrlofe, meineidige Mann Matthes 
von Wallenrod begriffen fei; diefer habe nicht allein Grumbach and 
feinen Mitvermandten in allen feinen fürnehmenden Sachen wider den 
Biſchof von Würzburg gerathen, gefchrieben und alle Beförderung 
gethan, fondern auch nach der Rieberlage de? Domprobſtes den Her 
zog Johann Friedrich mit eigener Hand gefchrieben : dieweil der Her⸗ 


1) Drepd. Ur. Nr. 81 BL. 127—151. Erneß. Arch. D. 18. 

3) Ernefl. Ach. D. 18. 

8) Ebendaſ. und mit der Rubrik: ungefähres Berzeichnig, was Johann Wilhelm 
vündlich anzuzeigen fein möchte, im Dresd. Arch. Nr. 80 BI. 267— 288. 
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zog Grumbad in Gnaden geneigt fei, fo bitte er, er wolle diefem die 
Begnadung thun und ihm den Domprobft auf dem Schlog Coburg 
im geheimen unterhalten und ihn Wallenrod vertrauen, dag er um 
geheimen und verfchwiegen bleibe, und ed würde dem Herzog ohne 
allen Schaden und Nachtheil fein; darauf fei der Herzog eingegan⸗ 
gen), habe aber befunden, daß Wallenrod wider Eid und Pflicht 
gehandelt, e8 zu feinem Nachtheil, Schande, Spott und Schimpf ge 
meint geweſen, und allein um Wallenrods eigenen Ruben? willen ge 
ſchehen fei; Wallenrod habe die Sache nicht geheim gehalten; darauf 
habe der Herzog befohlen, Grumbach und Zedwig follten den Dom- 
probft wieder zu Handen nehmen und als Zedwiß deshalb zu Wallen⸗ 
rod geritten fei, habe diefer den Domprobft nicht folgen laſſen und ihn 
ohne Wiſſen ded Herzog? in die Ehrenburg genommen, und babe mit 
feinem Sohn bei dem Domprobft Gaftung gehalten und gefchlemmt; 
der Herzog ftelle dahin, ob nicht Wallenrod mit Würzburg prackkirt 
habe, daß fie den Domprobfl holen und Stadt und Schloß einneh- 
men follten;, Wallenrod habe auch fpäter, ald es geheißen, Johann 
Wilhelm wolle feine Hofhaltung in Coburg anftellen, und Zedwitz ded- 
halb nach Coburg geritten fei, den Domprobft abermals nicht folgen 
laflen, Wallenrod habe. nach der brüderliden Mutfchirung Geiſo zu 


ſich gefordert, mit ipm wegen ded Domprobfted Erledigung gehandelt 
was doch zu diefen Dingen nicht gehöre, Zedwitz habe wieder an 
Wallenrod gefchrieben, daß er ihm den Domprobft geben folle, er 


wolle ſich verfehreiben, ihn nicht ledig zu geben, bis Wallenrod megen 


feiner Atzung vergnügt fei, diefer wäre jedoch nicht darauf eingegan 


gen; es wäre Wallenrod angezeigt worden, daß der Domprobit od 
gegeben werden folle, wenn Johann Wilhelm nah Coburg komme, 
und daß Wallenrod ihn herausgeben folle, wenn er ihn nicht zu ver- 


wahren wifle, allen er habe es wieder abgefchlagen; er habe um 


ſchnoͤden, wenigen Geldes willen Zedwis um feinen Gefangenen ge 
bracht; würde Johann Wilhelm feine unbilligen Händel gewußt haben, 
fo würde er mit ded Domprobfted Lediglaffung nicht geeilt haben. 
Weiter wird erwähnt: Wallenrod habe in Gotha gejagt, wad m 


bei dem Kurfürften von Sadfen für eine Begnadigung widerfa en 


4) Berl. Theil I 5. 64. 
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möchte, die er aber nicht annehmen wolle; es fei jedoch nicht zu ver⸗ 
muthen, daß er eine ſolche ftattlihe Summe, davon er gefagt, ab⸗ 
fhlagen merde, fondern zu vermuthen, daß er, wenn er koͤme, Wider« 
willen zwifchen den Brüdern erweden werde, denn er habe vor der 
Zeit gefagt: man folle helfen und vathen, daß die Brüder von ein- 
ander kämen, damit Mord und Blutvergiegung verbleibe, denn Jo⸗ 
hann Wilhelm werde feinem Bruder Zeit feines Lebens nicht? ver- 
frauen, vielmeniger mit ihm in Gemeinfchaft fein; Wallenrods Sache 
fei dahin gegangen, von beiden Herren Begnadigungsgeld zu erlangen, 
Sodann wird fortgefahren: es werde gejagt, daß Wallentod, der ſich 
bedünken laffe, er habe mit dem Domprebft zuviel gethan, und be 
fürchte, e8 möge ihm wieder ein Bankett geſchenkt werden, dahin prac« 
fieire, daß in beider Herren Namen ein Befehl ausgehen folle, Grum⸗ 
bach, feine Mitverwandten und ihr Gefinde, wenn man fie in ihren 
Landen betrete, gefänglich einzuziehen und bis auf weiteren Befcheid 
wohl verwahrt zu enthalten, es werde dafür geachtet, daß died alles 
zu befonderem Schimpf Johann Friedrichs gefchehe, weil diefer die 
gemeldeten Perfonen fait alle in Dienftbeftallung erhalte und ihnen 
Schutz und Schirm zugefagt habe; follten diefelben ohne Wiſſen Jo» 
hann Friedrichs unter feinem Namen und Befehl gefänglich eingezo- 
gen werden, darüber um Leib und Leben kommen, über daß fich 
Johann Friedrih in jüngfter Mutfchirung öffentlich erklärt habe, fie 
im Schuß zu halten, worauf ſich die ehrlichen Leute verlaffen, fo ſei 
leichtlich abzunehmen, was daraus dem frommen Fürften für Nach⸗ 
rede entftehen würde, auch für Johann Wilhelm würde ein ſolcher 
Befehl bedenklich fein, weil derfelbe in die Mutfchirung einen Artikel 
geſetzt habe, daß er die guten Leute für fich felbit für ihre Perfon zu 
“verfolgen nicht gemeint fei, aber das Necht gegen fie nicht abfehlagen 
wolle, wenn e8 von jemand begehrt werde; zu dem allen werde gefagt, 
Wallenrod trachte dahin, daß die Nitterfehaft im Lande, die doch noch 
beider Herren fei und unvertheilt geboten werden folle, feine der ges 
. dachten Perfonen haufen, herbergen, noch ihnen einige Gutthat bes 
w Ten folle. Ferner wird angegeben: feit langer Zeit verfleinere Wal 
leı ‘od bei feinen Schlaftränten und ebenmäßiger Gefellfhaft den Her⸗ 
zo Johann Friedrih, gedenfe feiner zum legten, und habe ihn hin 
w wieder bei edel und unedlich fchmählich ausgegoſſen, gebe ihn 
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zu Berlepung feiner wohlhergebrachten fürftlichen Chre für einen Zau⸗ 


berer aus, daß er mit dem Teufel umgehe, auch mit teuflifhen En- 


gen Geſpraͤch halte, gebe aus, da er verführt fei, da man doch wohl 
wiffe, daß der Herzog des ehrlichen und fürftlichen Verſtandes ſei, daß 
er keines Hofmeifterd bedürfe, und felbit wohl wiſſe, was er thun uud 
laſſen folle; damit wolle Wallentod da®, was er gegen den Herzog 
unter die Leute gebracht, wieder ummwinden und auf andere bringen; 
er wolle den Kopf aus der Schlinge ziehen, Johann Wilhelm vor 
die Lucke fchieben, aber Johann Friedrich fei nicht gefinnt, jich gegen 
feinen geliebten Bruder zu Unfreundlihen bewegen zu lafien. Mi 
diefen Artikeln und mit Eredenz und einem Memorial vom 7. Mai 


verfeben ?) fchidte nun Johann Friedrich feinen Hofmarfhall Cafpar | 


von Gottfart an Johann Wilhelm. Dad Memorial wied den Ge 
fandten an, Befchwerde zu führen, daß der Domprobft ohne vorheri⸗ 
ges Einvernehmen entlaffen worden fei, Died fei allein Wallenrod ald 
einem ungetreuen, befeilenen Achitophel beizumeſſen, der um feine® 
eigenen Geldgeized und Nutzens willen diefe Dinge angeftiftet und zu 
Schimpf, Spott und befchwerlihem Nachtheil Johann Friedrich? ange 
richtet habe u. ſ. w.; Gottfart folle die Artikel vorleſen, nicht über 


geben und feine Copie davon zuftellen, damit Johann Wilhelm Wal 
lenrod kennen lerne, fih vorfehe, und denfelben von feinem weſent- 


lichen Hof entferne und auf fein verfchriebened Amt fchaffe. Ein fer 
nerer Beihwerdepunft war, daß auf Anftiften Wallenrod3 gegen 


Grumbach und feine Berwandten Stedbriefe erlaffen worden feien, 


deren Zurückziehen begehrt wurde. Wallenrod entfchuldigte fich darauf 
bei Johann Wilhelm in einem weitläuftigen Schreiben vom 27. Juni ?), 
worin er in®befondere e3 feinen Bemühungen zufchrieb, daß Grum⸗ 


bach und Zedwig ihren Plan, den Domprobft in das Land zu Sachſen 


abzuführen, nicht volljogen hätten. 


Bon diefer Angelegenheit hatte Wallenrod am 19. Juni an Conrad | 


von Grumbach geichrieben ?), daß über alle Butthat ihn Grumbad 


foviel gefördert, daß Johann Friedrih an Johann Wilhelm gefchrieben | 


babe, diefer folle ihn von feinem Hofe abfchaffen. Er gedachte dabe' puu⸗ 


1) Erneſt. Ar. D. 18. 
2) Dresb. Arch. Nr. 20 Bl. 879. 
8) Würzb. Arch. B. 7e. 
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gleich des Darlehns, welches er auf das Gut Hellingen vorgeſtreckt 
hatte, deſſen Summe bis auf 1400 Gulden erhöht und wovon nie 
Zinfen bezahlt worden wären, er bat die Zahlung zu befördern, da- 
mit er nicht verurfacht werde, die Hülfe auf dem Gute zu fuchen. 
Bei den Zerwürfniffen mit Wallenrod waren von Zeit zu Zeit 
auch die Engel mit Ausfprüchen hervorgetreten. Wenn -fie für Her- 
zog Johann Wilhelm den Tod verfündigten, fo verfündigten fie für 
. Ballenrod wenigften® Strafe durch Krankheit. Schon am 13. Februar 
hatten fie audgefprochen 1): von morgen Donnerftag über neun Tage 
. werde man ein Zeichen an dem Adhitophel fehen und werde es ſich 
erftlich nicht hart anfangen. Später am 11. März zeigten fie in Be- 
zug auf nicht näher befannte Vorgänge an?): der Adhitophel thue 
das alles von ſich felbft und ſchicke feine beiden Söhne herum, folches 
hinter Wiffen und Willen Johann Wilhelmd auszurichten, und werde, 
nachdem Johann Wilhelm hinweg fei, fi) gegen den Junker aller 
Billigfeit erzeigen und ihm feine Krankheit gar hoch Magen, der Jun⸗ 
fer werde aber wohl wiffen, wie er fih gegen ihn von Gotte® wegen 
zu verhalten habe; ferner am 28. März 3): Gott werde morgen Freie 
tag über acht Tage den Achitophel hart angreifen, fo daß feine Kin- 
der darüber flagen würden, es folle aber nicht helfen; Gott wolle - 
den Adhitophel, Krummnaß, d. h. einen der Söhne Wallenrod8, und 
den Prediger, vielleicht Stößel, nicht mehr ftrafen denn wie fie ver⸗ 
dient hätten, und folle der Junker mit dem Prediger Rede halten, 
daß er ihn das geziehen habe, was doch nicht wäre, darum werde ihn 
Gott noch angreifen, fo wolle Gott des Junkers Rede beftätigen, mit 
den anderen aber folle fich der Junker nicht einlaffen,; am 6. Aprilt): 
Gott wolle Wallenrod und feinen Sohn ftrafen, daß fie im Elend - 
auch eine Weile herumzögen und nicht wüßten, wo fie bin follten, 
denn fie würden Johann Wilhelm bald verlieren, am 13. April °): 
Achitophel werde frank werden auf fein Lebelang, gleichermweife werde 
auch dem Krummnaß gefchehen, und am 6. Mai °): man folle Wal⸗ 


1) Cob. Arch. Engelsanz. V BI. 14. 
2) Daſ. Bl. 27. 
3) Daſ. Bl. 36. 
4) Daſ. Bl. 44. 
5) Daſ. BI. 48. 
6) Daſ. BI. 56. 
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lenrod feine Gefundheit gönnen, denn ed werde nicht lange werden, . 
und diejenigen, die jego Kreuz trügen, würden bald freude haben, 
fo würden Wallenrod und Krummnaß Krankheit haben und alle 


menfchlihe Hülfe an ihnen verloren fein, darum follten wir eine Heime 
Geduld haben. 


— — — —— — —— 





Anhang von Urkunden, 


1. 


Grumbach an Herzog Johann Friedrih den Mittleren im Sunt 
1564. (Su $. 15.) 


Dresd. Arch. Nr. 82 BI. 26. 27. 


Gnediger Fürſt unnd Herr, beineben ſchick ih €. F. G. ein Schreiben, fo 
mir Phillips unnd Otto Wilhelm von Thüngen zugefchidt, was nun darinnen ir 
Begern, dad haben E. 3. ©. gnedig zu befinden. 

Unnd wil E. F. ©. ich underthenig nit verhalten, das gleih nachdem 
wie ich und meine Gefellen von Würzpurg abgezogen geweit, bie Teyferliche 
Acht komen, da hab ich Herrn Enndrefen von Thüngen jo ber elteften Thumb⸗ 
beren einer unnd neben den anndern mein Pürg iſt, gejchriben, wie das mir 
ein keiſerliche Acht zulomen, die wie ich bericht ber Bifchoff ausgebracht haben 
folt, das ich mich über den zugejagten Trauen unnd Glauben, ben er unnd an- 
der meine Pürgen zugefagt beiten, nimermer verjehen, unnd möcht villeicht des 
Biſchoffs Meinung fein, mid unnd meine Mitverwanthen damit zu fchredhen, 
Des folt er ime nimermer gedenden, und wolten unns verboffen, Gott ber 
himliſch Batter unnd gerechte Richter, der auch Glübd unnd Aid gehalten haben 
woltt, würd unns inn fo gerechten Sachen nit verlaffen, und hett ich mich zu 
Erhaltung fridlichs Weſens als ein Freund erzeigt, und wer mein Rath, fie ſte⸗ 
den nunmer das Schwerd ein, und griffen zum Friden, an mir folt zu Erhal⸗ 
tung fridlichs Weſens kein Fel oder Mangel fein, und im fall das inen der Frid 
beliebet, möchten fie bife zwen von Thüngen zu mir auff gutem Vertrauen ſchi⸗ 
den, mit den wölt ich mich bereden unnd unns, woran ber Yel und Mangel 
wer, miteinander gutlich vergleichen, denn wir Betten nun zu beiden Teiln ein- 
ander erlennet unnd gnugjam*beleidigt. 

Auff dife Schriften, die lenger als vor vier ganken Monaten, unnd wie 
E. F. G. zu Heltpurg geweft, ausgangen, mir fein Antwort worden, benn diſer 
jegig beiligend Brief. 

Nun hab ich entlich dafür, das diſe zwen von Thüngen abgefertigt fein, 
ih des Vertrags mit mir zu vergleichen, 

Tun gedennd ich aber mich inn nichten one E. F. G. Vorwiſſen und gne 
Dis :t Rath einzulafien. Da ed nun E. F. G. für gut anjehen, das ich mich mit 
dil n beiden inn Sprech einlaflen folt, und es aber umb mein Leibögelegenbeit ge- 
wı ıdt, wie E. 5. G. gnedig willen, und mir mit nichten thuelich jeziger Zeit 
wı der zu reithen, und fie aber begern, fie inn geheim zu bejiheiden, da es 
m E. F. G. nit zuwider und fie es gnedig leiden möchten, fo bet ih be 
ae, 0b ich fie uff Trauen unnd Glauben zu mir inn E. F. G. ftatt Wal 
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. F. G. dis Wappen nit mer alfo fürn, und die Chur wiber darein 

ü und will id) gern börn, was hierauff für Antwort gefallen würkt. 
Und nachdem ber Anab auch iun einer Auflag melbtt, ba3 man wol zu fra⸗ 
haben werb, und auch fragen folt, das würb vergebens nit 

Gott der himliſch Vatter wöll durch fein göttliche Gnade all Ding zum Bes 
wenben und thun E. 5. G. mid) biemit unberthenig bevelhen. 

E. 5. G. undertheniger gehorfamer Diner 
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Albrecht von Rofenberg an Wilhelm von G b 
furt 8. Auguſt 1564. (Bu * as b. S qhwein— 


Jen. Handſchr. Nr. 109 BL 4. 


Dein f. willig Dienft zuvor, Lieber Schwager! Eher Schreiben habe ich 
vorlefen, unb babe euren Sanbel mit dürbittung an lay. Matt, beögleidden an 
eff furbrachtt, aber es iſt durch bie Weißen von Morgenlandt abgeſchlagen 
F aus Urſachen ir haptt in dem Einfall zu Wurzburgk etlich ftadtliche vom 
* amptt ihrem Frauenzimmer beleftiget, derwegen werbt fh ein ganze Rit⸗ 
—8 nicht „gering beſchweren, ein algemein Fuͤrbitt zu thun, und mit 
Ihe en den, welchs den mehrer Theil Ottenwelder widerfochten, man 

ie Für itt mitteilen, aber es feint bie Weltweifen furgefchritten und blei 
a bie Si underwegen und felet nur noch an einen Vorwandt, ba bal 
ar — albien auoern ſchicke ich euch inliegende Copei, was der Biſchoff der S 
Ei * eren und ber Mitvorwanten für Antwort gibtt, daraus fo 

ertrags ganze Summa faflen, was zu vortrauen fei, und in S 


verleihen uff beiden Geis | 
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giege forn und beninge binden, läd und fhön Wetter uf unfer Geitten, in 
dem Nahmen der hailigen Dreyfaltigleit, denn ich bin jo willig, als ein achzehen 
jerig Fözle zu Mitternacht; hiermit in Gottes Genade und Schirm, famptt als 
Ienn denen geliebten bevolen. Ich wais noch nicht anders, dan ber alt Kei⸗ 
fer ſey Gott ergeben, und bat mir ein vortraute Berfon angezeigt, das eben uf 
Sankt Jacobs Tagk zu Nacht die röm. Tai, Mat. fih haben wollen zu Bett legen, 
und aller Ding abgezogen, jey an ein Fenfter gangen, da fey ein gemalte Tafel 
oben von der Wanbt gefallen, und hab Ir Mat. an ein Schendel gar hartt vor: 
lezt, ſolchs baltt man vor ein Miradel, das der Vater die Nacht geftorben, und 
dem Son das ben andern Abendt begegnet, Dat. ben 8. Augufti Anno 64. 

Albrecht von Roſenbergk. 
In dieſer Stundt iſt mir glaublich angezeigt, das Bertolt von Winzingen⸗ 

rodt dem Churf. von Sachſen V H. Pferdt ingeheim auch beſprechen ſall. 

Auf der Rückſeite: Dem Geſtrengen Edlen und Ernveſten Wilhelm 

von Grumbach der Cron Franckreich Oberſten, 

meinem f. lieben Schwager. 
Grumbachs Haus. 
Her Albrecht von Roſenbergk ſchreibt meiner Sachen halben aus 
Schweinfurtt den 8. Auguſt 64. 


3. 


Grumbachs Reiterlied von Hans Beier. (Iu g. 84.) 
Dresd. Arch. Nr. 50. 


Fruſchs auff in Gottes Nhamen, 

Ihr Reutter wolgethann, 

Ihr durfft Euch zwar nicht ſchamen, 

A die geholffen han 

Wilhelm von Grumpach?), dem werben 
Und tewrem Nitter guth. 

Jezt lebn nit vil auff Erben 

Seins gleih, waß wil brauß werben; 
Eeith fruſchs und wolgemuth. 


Er bat?) der Bletling Orden 
Weiblich gegrieffen ahn, 

Wurtzburgk iſts innen worden, 

Waß Got durch Yhn?) gethen; 

Und fol Er) Ienger leben, 

Daran fein Zweifel ift, 

Got wirdt Ihm 5) mehr Siegs geben, 


1) Am Rande: Ad placitum: 
Grumbach und feinen Freunden 
Ernef von Mandelßlo 
Wilhelm von Stein, Im Beinden 
Zuwider den Verleumbdern; 
Ir Reutter ſeit friſch und fro. 
2) Darüber geſchrieben: Es iſt. Dieſe und die folgenden Veränderungen ſetzen 
Subftitwirung der Not. 1 angegebenen Zeilen voraus. 
) Gbenfo: fie. 4) foln fie. 5) Ihnen. 
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Den Pfaffen zw wiberftreben, 
Erhalten in langer Frift, 


Kr Brelaten merdi eben 

Im Wurkburgiihen Landt 

Hat euch die Negel geben 

Sant Kilian zw Handt, 

Das Ihr folbt raubn umb nehmen, 
Mordt, Brandt und Schaden thuen, 
AM Lafter auch darneben 

Treiben wies Euch ift eben, 

Das ift ein bofer Rhum. 


Wider Got, Recht und Ehre, 

Auch alle Billigkeith, 

Bor zehen Jar ungfhere, 

Auß Giefft und lautterm Neith, 
Die Biſchoff unbefunnen 

Dem tapffern Sriegesman 

Sein veterlih Guet han gnuhmmen. 
Er kundts nicht wider blummen, 
Wie ſie andern auch gthan. 


Das ſo ſie wider Ihn haben 

Iſt wegen ſeiner Redlicheit, 

Trutzs das ſie durffen ſagen 
Anders mit Bſtendigkeit, 

Dan Marggraff Albrechts halben, 
Des tewren Furſten werbt, 

Hat Grumpach Reht thun walden, 
Dem Stiefft gfrumbt viel erhalten, 
Zwwider nie gjattelt ein Pferdt. 


Kayferiich Handlung, Mandaten, 
Auch vieler Furften zwgleich 

Und andrer Potentaten 

Im beilgen Romiſchen Reich, 

Die Euch zw Fried woln bringen, 
Habt Ihr alzeit veracht. 

Sehet mol zw ewern Dingen, 

Es möcht Euch ein mißlingen, 
Dentt wehn Ihr habt verlacht. 





Tullius der Cicero !), . 
Ein trefflih beretter Man, | 
Hat vor Milon zw Rhom aljo ?) 

Ein herlich red gethan, 

Behilt er Ihn beim Leben. 

Auß difem Grundt merdt nhw: 

Gwalt mit Gewalt gar eben 


1) Darüber gefchrieben: Marens der berambte Gicero. ! 
2) Am Rande: Do er zu Rom hat für Milo, | 
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Mag abgewendet werden, 
Naturlich Recht giebts zw. 


Weil den die argen Pfaffen 

AU Suehn !) gſetzt hindan, 
Darauff au gricht Ihr Sachen, 
Wie fie ben teren ?) Man 
Umb3 Leben mochten bringen 
Durch Mordt oder ſchedlich Giefft, 
Zu verkommen dieſen Dingen 
Thet Er Kriegsvolck auffbringen 
Und zog zw Ihn ins Stiefft. 


Ihm Weihnmond iſts geſcheen, 
Im dreiſechzigſten Ihar, 

Hat man außreithen ſehen 
Den von Grumpach verwhar; 
Sein Beiſtandt iſt geweſen 
Erneſt von Mandelßlo, 
Wilhelm vom Stein darneben, 
Vil Ritmeiſter merckt eben 
Zogn Ihm auch kecdlich zw. 


Ihn drei Stunden gar balde 
Bei tauſendt Reutter gueth 
Sach man in einem Halde, 
Sie waren wolgemuth. 

Die Nacht zogen ſie mit Eilen 
Vor Wurtzburgk in das Landt 
Acht guter teutzſcher Meilen, 
Den Biſchoff zw ereilen, 

Gar kaum Er ibn endtrandt, 


Gang frue vor Tag Sie kamen 

Wol vor dad rothe Thor, 

Gueth Segen zur Handt Sie nahmen, 
Hein Wachen halff darvor. 

Sie worffens uber ein Hauffen 
Nantten die Gaß bienein. 

Die Wechter bgunden zw lauffen, 
Schrien Waffen uber Waffen 

Die Stabt wirbt gnummen ein, 


Grumpach bedacht fein Ehre, 
het allen Burgern kundt, 

Das Er nicht kummen were, 
Sie btruben zw diefer Stunbt, 
Hat nichts mit Ihn zw ſchaffen, 
Hielt3 vor fein Nachbarn guet; 
Nhur vor den gotlofen Pfaffen 


1) Am Rande: Sunung. 
2 Darüber gefchrieben: fromen. 
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Wolt er ihm Friden fchaffen 
Oder rechnen an Irem Bluel, 


Groß Wunder muß ich jehen 
Bon der Beichornen Schar, 
Die Schantzs hattens verfehen, 
Sie lieffen bien und bar, 
Wuften nirgeng zı bleiben 
Die verzagten Schelmen al, 
Einer fing an zw greinen 
Die ander heulen und weinen, 
Schrien Better alzumahl. 


Wie ſol wir uns verbergen 
Vor diſer Noth und Pein, 
Wier muſſen alle ſterben 

Und heut des Teuffels ſein, 
Oder mit Grumpach vertragen 
Nach ſeim Wiln und Beger; 
Wier wollens mit Ihm wagen 
som groſſe Ding zu ſagen, 
Doch balten nimmermehr. 


Bil brauchten biefen Boflen 
Und machten Mummerei, 
Legten ahn Landtsknechtshoſen, 
Eins Teils bie kochten Brei, 
Sie braudten jelgam Kleider, 
Wurden Schufter und Schmidt, 
Egli gingen wie Weiber, 
Wie Hausknecht und Geutreiber, 
Man folt fie kennen nit, 


Die Thumbern liefen zſammen, 
Hielten Capittel balbt: 
Grumpach vom edlen Stammen 
Iſt gſcheen groß Gewalt; 
Wiewol wier gſchworn haben 
Zwſam ein böfen Eibt, 


Uns mit Ihm nicht zu vertragen, 


Sundern gar zw verjagen, 
Macht Ers uns itzt doch leibt, 


Wier haben uns ſelbſt birogen 
Und bradt in dieſe Noth 
Felſchich auff Ihn gelogen 
Solch Untrew rechent Got; 
Laſt uns nuhn widerkeren 
Ihm gebn fein Erb und Guth, 
So bleiben wier bei Ehren 


Mögn uns groß Schadens erweren, 


Es kumbt ung aln zw guth, 
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Bor ben zugfugten Schaben 

Gebn wier ein Summa Gelbt, 
Grumpach lieber Ohm und Schweger, 
Heifht nur waß Euch gefelth 

Nah allem eurem Willen 

Sein wier zu thun bereith, 

Helfft nur die Reutter ſtillen 

Loft fie nit treiben Mutwillen, 

Dem Stiefft zufugen fein Leith. 


Das wier mit Euch befchließen 
Das muß gehalten fein. 

Sie lieſſens den Biſchoff willen, 
Er willigt baldt darein. 

Der Vertrag wardt feft getichtet 
Und hart verburgt genug, 

Es foldt nuhn als fein gichlichtet 
Zw ewigem Fried grichtet, 

Das beid Teil beiten Rhu. 


Orumpad mit fein Bermantten 
Nham mit Ihn Handlung an, 
Die Reutter baldt zu trantten 
Und zogen wider darvon. 

Der Burger warbt verfchonet 
Uber vier nicht blieben todt, 
Die Pfaffen zum teil rangonet, 
Geplundert und verhonet, 

Es that den Reuttern Noth. 


Was hat ber Teuffel gſchaffen, 
Sie thun Ihm anders nit, 
Es jeinbt verlogne Pfaffen 
Und ift Ihr alter Sit, 

Das fie kein Glauben halten, 
Ihr Vertrag jeindt umbjunft, 
Einigkeit mit Vleiß zurfpalten, 
Kein Friden laflen walten, 
Das ift Ihr beite Kunſt. 


Sie warn kaum auß dem Lande, 
Maß battn die Bofwicht zthun: 
Es wber und ewig Schande 
Solten wier halten nuhn, 

Wier woln einweil laviren, 

Die Practice ift erdadt, 

Sie umb die Lichten fhuren, 

Der kayſer muß caffiren 

Und Grumpach thun in die Acht, 


So ift das Spiel gewunnen, 
Und wider in unfer Handt, 
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Es ift Ihn au gelungen 

Und habens boſlich geantb. 
Sal es dan aljo gelten 

Recht und wol fein geiharn, 
So ſchlag darein Sanct Belten, 
Schelmen wol wier euch ſchelten 
Baldt widerbringn zum barhn. 


Es iſt ein alte Sage, 

Erfarung hats gelerth 

Und algemeine Klage, 

Die Pfaffen hanß bewerth: 
Dem Juden und ſeim Eide 

Stel keinen Glauben zw, 

Den Pfaffen und Irn gwiſſen 
Traw nicht, ſo bleibſt unbſchiſſen 
Und ſitzt in guter rhu. 


Auch klagts Marggraff, der werde 
Und tewer ſtandthafft Furſt, 

Den Ihr bracht untter die Erde; 
Solts gehn nach euerm Durſt, 
So blieb kein Herr mehr leben, 
Brecht al groß Vögel umb, 

Die Hein macht Ahr euch eben, 
Niemandt kunth wideritreben 

Dem Knapjad und Bapitumb. 


Ihr Herrn von hohem Stammen 
Fuhrt jelbjt zw gmueth und bendt, 
Waß Grieff hie gehn zufammen ; 
Diß Bandet wirdt Euch gichendt, 
Weil Ihn mit Giefft thet glingen 
An diefem Helden guetb, 

Vielmehr werden Sie ringen 

Al andere auch zw zwingen 
Drumb Habt Euch wol in Hueth. 


Und durffen dan wol fingen 

Mit groſſem Schal und Pracht, 
Nah Wunſch thuet es als klingen, 
Maß wir je haben erdacht, 

Maß wier auch ordnen, ſetzen 
Muß unbeweglich ſtahn, 

Uns kan nimantzs mehr letzen 

Die Zehn woln wier erſt wetzen 
Als ſchaffen nach unſerm Whan. 


Vim vi repellere licet 
Verſteht ihr Buben dag, 

Euch wirbt ein ander perficet 
Ölegt werden vor bie Naß, 
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Da bielfft wehr fingn noch fagen 
Und waß man predigt darvon, 
Lutther hat propheceiet 

Bom Babft und feiner Roth, 
Man werbt von Jun nicht gfreiet, 
Ihn Friedenſtandt befleidet, 

Man ſchlags dan al zw tobt, 


Darumb Ihr frei Franden alle, 
Habt wol acht auff eur Sad, 
Loft Euch nicht alzwmahle 

3 ne: Es findt viel ehrlich Leuth. 

3) Die furchten nit Ir Heutt. 
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Pepfſtiſch Mutwil und Rah 
In folh Zutrennung bringen, 
Es ift Euch ewig Schandt, 
Seht felbft zw euern Dingen 
Sp wirt Euch nit millingen 
Bebendt Euer Vaterlandt. 


Hengt die verlognen Pfaffen 

Al uber die Mawer binauß, 

So wirdt Euch Got Fried ſchaffen 
Es wirdt funft nichts daraus, 
Got? Wordt laft euch regiren, 
Das bringt der Sehlen Heil, 

Die Pebſtler nicht verfhüren 

Ihr Lher ift Irtumb, Lugen; 
Erwhelt den beften Theil. 


Etwan ift trewlih Halten 

Bei feinem Herrn ing Endt 

Globt worden von ben Alten, 
Itzunt wirdt es gejchendt; 

Sol das fur Recht aufflommen 
Bom Herrn ohn Not ablahn, 

So findt Euch Furſten bnommen, 
Trew Diener bringt kein Frommen, 
Al Trew muß unttergahn. 


Ihr Herrn kundt Irs leiden, 
Das Erbarkeit verdruckt, 

Und wolt mit Leutten reitten, 
Die auß dem Feldt verrudt, 

So feht zw Euerm Stande, 
Das nit anjtadt Gewinſt 
Berliert Euer Leuth und Lande, 
Habt zum Verluft groß Schande, 
Und bhalt furk maift das minft. 


Tram, Glaub und Zufag halten 
Bor Zeit belohnet wardt 

Mit Freiheit mannichfalten 

Nah adeliher Arth; 

Kt wurdt Tram, Glaub caſſiret 
Bon hochſter Obrigkeit, 

Dadurch wurbt abgefhuret, 

Bon dem das ſich gebureth, 

Der Abel auff Uppigleit. 


Euer Vorfarn molbt betrachten, 
Den Erbarkeit gefhiel 
Und brumb aus gringer Achte 
Erreichten Adels Biel, 
Bon den thuet euch herruhren 
Euer3 Adels Standt und Bier, 
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Davon laft Euch nicht fhuren 
Unerbar für erbar Spuren, 
Ihr bett den Bawern Begier. 


O Grumbad !), du vil werde, 
Mes haft geziehen dich, 

Das bu der Gottlofen Herde 
Wurzburgk jo feltiglich 

Vertrag haft zugetrauet, 

Und uff fie glaflen dich, 

Da fie doch alls Guts rauet 
Mainaid, Schad, Schanb gebrauet 
Und bebdenden nit ir Pflicht. 


Billich hetſtu bewogen, 

Was ſie hievor gethan, 

Wie ſte vilmals gelogen 
Marggraf dem teuren Man, 
Brief, Sigel, Glubd und Aide 
Handgebendt Trew ungeacht, 
Des dachten ſie in laide, 

Der Marggraf muß abſcheiden, 
Ir Gifft zur Erd in bracht. 


Solchs ſind ſie wol geubet, 
Und hievor mer gebraucht, 
Irn Biſchoff ſelbſt betrubet, 
Das hat ſie Recht gedaucht. 
Biſchoff von Bibra den fromen 
Mit Gifft ſie brachten umb; 
Vom Koch muſt ers befomen, 
Hats auch aljo genomen, 

Da man nun revet brumb, 


Muſt auch der Hoch berbalten, 
Damit fie micht verſchwezt, 

Vom Trund muſt er erfalten, 
Den fie im bargejezt ; 

Den Morbt mit Mordt jie jtillen, 
Das ift der geiſtloß Sitt, 

So kartt ſichs nah irm Willen, 
Hecht wie fie es wolln jpilen, 
Gott ſiehts Pfaff meinjtu nit, 


Dann wer an Gott thut breden 
Seim ‘Herrn und Heiland gut, 
Wie fie dann gar mit Frechen 


1) Die nachſtehenden 15 Verſe finden ſich auf einem eingelegten Blatt, und 
find daher fpäterer Zuſatz. Das urfprünglic Ganze ſchloß mit den unten folgen 
ven zwei legten Verſen. 

U, 35 


A 
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Gottlofem freveln Muth 
Nun fovil Jar veradhtet, 
Dn New und Bellerung, 
Gott? Wort ganz ungeachtet 
Irn Luften nachgetrachtet 
Mit Gotteslefterung. 


Mas Trew wolft bei dem finden 


Der feim felbft Herrn nit belt, 
Es ift Teuffeld Gelinde, 

In iſt ir Urttel gefelt, 

Und find in ſelbſt gelaſſen 
Zu leben nad) irem Rath, 
Als was fie fih anmaſſen 
Leufft fein geweifte Strafien, 
Als 063 gott mit in hatt. 


Ein Raif thun fie jezt machen 
Unnd fi verbinden feft 

Mit Fürften, Herrn, nnb laden 
Was fie Gott fehen left, 


Und main fie wolln fi rechnen 


Und brufen ire Macht; 

Gott fecht ir an zu lecheln 
Und wurd irn Naif zubrechen 
Und ftürzen iren Bradt. 


Es ift pharoniſch Gefinde, 
Gottloß und teuffliih Rott, 
Wurdt iren Lon entpfinden, 
Darzu behelt fie Gott; 

Sie konn tein Friden leiden, 
Zu Verderb find fie gemadit, 
Der Teuffel thut fie mweiben, 
Und macht die Pfaffen jtreiden 
Sterdt crefftig iren Bracht. 


Hatt fie neulich getrieben 
Und gefterdet iren Muth, 
Das fie fih gern geriben 
An Sächſiſch Fürften Gut, 
Dann fie in fürgenomen, 
Dur verreteriihe Tüd 

Zu Copurg einzulomen, 

In iſts durch Gott benomen 
Dis unverſchuldte Stück. 


O Fürſt von edlem Stamme, 
Geborn von Tugent hoch, 

Bedend dich und dein Namen, 
Fleuch, meid diß pfeffiſch Joch, 
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Das dir an Hals gern brechte 
Die teuffeliſche Rott, 

Macht dich zu irem Knechte 
Darnach ſteet all ir Gfechte 
Wuntſcht aller Fürſten Todt. 


Gott würdt einmal auffwachen 
Und bir, du befchorne Schar, 

Uf der Blat ein Krunpel maden, 
Berfengen dag ubrig Har; 

Im Grim würdt er dich Ichredhen 
Im Zorn dich ſprechen an, 
Bufehen wie Langrod kecke 

Mider diefen Stachel lede 

Mas gilts Pfaff find fein Man. 


Wie oft bift nun betrogen, 
Grumbach, wie offt und vil 
Iſt dir von in furglogen 
Und gefezt ein anders Bil, 
Noch haſt in zugeitellet 
Dan, Glaub und alles Out, 
Dein Herz ganz unvergellet 
Hat in ein Urttel gitellet 
Aus deinem treuen Muth, 


Gott würdt entlich belohnen, 
Grumbach, dein Redligkeit 

Und mit Straff nit verſchonen 
Pfaff dein Mainaidigleit. 

Schendt, ſchreib, lieg, ſtell dich böfe, 
Nach allem willen dein, 

Gott würdt Grumbach erldeſen 
Und dich Pfaff ganz veroeſen 
Wan es in Zeit dunkt ſein. 


Unnd ob du Pfaff möchſt ſchmucken 
Dein Sach, gebſt ir ein Schein, 
Wilt Grumbach ſoll ſich tuden 
Und dir nit reden ein, 

So würdt doch Gott der grechte 
Sein Urttel ſehen lan 

Und Grumbachs Sach verfechten, 
Den du und dein Hauff echten, 
Und du zu Bodem gan. 


Das”geb Gott unſer Nicter, 
Helff dem verbrudten je, 
Damit Gwalt nit vernichte, 
Mas ir nit gleicht am Schein; 
Laß uns den Audgang jeben, 
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Daraus zu urteln fei 

Wem du Gott thuft beiftehen, 
Ungeacht was Weltt thut jehen, 
Und gib das Amen jey?). 


Nhun woldt ein Beijpiel nehmen 
Au Ihr vom Adel guth 

Bon dem, den woln bjchemen 
Die Pfaffen auß Ubermuth, 
Und ob euch felbft fefthalten 
Wie Euer Vorfahrn gethan, 

So werbt Ihr nicht zerjpalten 
Das Euer auch wol behalten 
Wann Ihr fteht vor ein Mann, 


Der unß dieß Liebt gejungen 
Und bracht bat auff die Bhan, 
Es iſt Ihm wol gelungen 

Den Bebftlern ift Er grahm. 
Cr hats geticht zw Ehren 
Grumpach, dem Ritter guth, 
Und viele vom Adel mehren, 
Die fih umbs Ihre wehren 
Ihr Reutter jeith wolgemuth ?). 


4. 


Picecanzler Dr. Seld an Wilhelm von Grumbach d. Wien 
18, März 1565. (Zu $. 54.) 
Dresd, Arch. Nr. 42 Bl. 107. 108. 


Edler, vefter, euch fein mein ganz freuntlic willig Diennft jeber Zeit zu 
vor, günftiger lieber Herr, Cur Schreiben vom 20. Januar jüngft ift mir kei 
eurem Freundt dem von Farnrobt wol zukomen, bas hab ih, fobalbt es mir 
immer möglich gewefen, ber röm. key. Mt. unferm allergnädigiten Herrn von 
Wort zu Wortt furgelefen,, kann inn der Warheit anderſt nit befinden, dam 
das ir Mt. fich der getreuen und nüzlihen Dienft, jo ir dem hochlöblichen Hauß 
Öfterreih unnd furnemlich weilandt Kaifer Caroln, hochloblichſter Gedechtnus ge 
leiftet, gannz wol weiß zu erinnern, und alio ir Mt. laid, das ir in dieſe Be: 
ſchwerung und Wiberwerttigfeit gerathen. Dieweil aber ir Mt. uff das gehotſan 
Zürbitten, fo von etlichen anfehnlihen Chur: und Fürften des beilligen Reid? 
bei irer Mt. für eur Perfon beſchehen, ſich entlih unnd beſtendiglich tejoloitt, 
das Ir Mt. diſe gannze Sad) uff den jezt vorfteenden Reichstag verwiſen haben 


1) Darunter: AU weltt fpreh Amen frei. 
2) Nach Randbemerkungen fann der Schluß fo geändert werden: 
Grumpach und Mandelßlo 
Wilhelm vom Stein, vielen mehren, 
Die fich umbs Ihre wehren 
Ihr Reutter feith frifch umd fro. 
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woll, jo fan ich noch zur Zeit anderft nit vermerdhen benn das es Ir Mit. bei 
folder Rejolution bleiben left. 

Weil ich denn fonft aus eurem Schreiben verftee, das ir ein ſonders gut3 
Vertrauen zu mir tragt, deilen ich mich dann ganz vleifjig bedande, fo bitt unnd 
rath ich euch dienſtlich: habt ir jo lange Zeit bißher Gebuldt getragen, ir wolt 
e3 noch diſe Heine Zeit thun, biß wir zu ſolchem Reihötag, welcher inn bie lenng 
auffzujchieben nit wol moͤglich, komen fennten. So halt ich gennzlid dafür, 
es werden jovil ehrlicher, fromer, verjtenbiger Leuth uff ſolchem Reichstag er: 
Iheinen, das difer lanngwirigen unnd beſchwerlichen Sachen mit Verleihung des 
Almedtigen einmal Rath zu finden, wie ih denn wol weis, das innfonberbeit 
ir key. Mt. als ein chriſtlicher, verftendiger unnd fridliebender Keifer fich disfals 
nit weniger al3 in anndern hohern und geringern Sachen, dermajßen erzeigen 
unnd halten, das meniglich irer key Mt. vätterlih, auffreht unnd fridliebenndt 
Gemueth gewiſſlich ſpüren und befinden würdt. 

Ir wolt mir auch genzlich gleuben, wanır ich berfelben Hoffnung nit wer, 
jo wolt ich euch fo vertreulih nit zufchreiben, oder euch mit Wiſſen ungern auff 
ein Eiß fuern, fonder vil lieber gar dazu ftilljehweigen und die Sach, dieweil ich 
ſonnſt für mein Berfon nicht? damit zu thun, durdaus Gott dem Allmechtigen 
bevelhen, allein gönn ich euch nach alter guter Kuntfchafft halben, des jey Gott 
mein Zeug, alles guts. Dazu erkenne ich mich ſchuldig, was zu Erhaltung bes 
geliebten Fridenns, Ruhe unnd Einigkeit inn unnferm Batterlandt immer dienit: 
ih jein mag, bafelb jo weit fi) mein geringer Verftandt erftredt, getreulich 
helffen zu befürbtern, 

Sovil jonnft den Abtrud des Ausſchreibeus, jo mein G. H. der Biſchoff 
von Würzpurg wiber euch gethan, belangt, ift mir gleichwol derſelb vor guter 
Zeit zu komen, ich mag euch aber mit guter Warheit wol anzeigen, das ich in 
bißher nit gelefen , denn neben dem, das ich fonnft mit vilfeltigen Gejchefften bes 
laden, fo hab ich die Warheit zu jagen, mich mit Verlefung dergleichen heſſigen 
Schrifften zu bemühen keinen fondern Luft, darumb wais ich auch nit, ob es 
faſt rathfam fein würdt, das ir euch inn Widerfchrifft unnd fürnemlich diefelben 
inn offentlih Trud zu verfertigen einlaffen folt, dieweil ich bißher erfarn, das 
vil fromer ſchidlich Leut mit ſolchen Wechfeljchriften nit gern viel zu thun, wie 
fie dann vormals inn deutſcher Nation nit vil guts gewirdt haben. Jedoch ftell 
ih diß unnd alles anders zu eurem als eines alten verftendigen vom Adel 
weittern vernünfftigen Bedenchhen, unnd thue allzeit was euch freundtlich, lieb 
und dient if. Dat. Wien den 13 Martii Anno ıc. 65. 

Mas ir mir fonft eures angebottnen Dienft3 halben innfonderheit zufchreibt, 
das hab irer Mt. ich inn underthenigfter geheim fürgebradht , daruff von ir Mt. 
gleichwol ſich difer Zeit, dieweil ir Mt. nit waiß, was es ift oder fein mag, nit 
reſolviern. Wann es aber eur Gelegenheit wer, das ir deſſelben entweder mich, 
oder aber einen andern irer Mt. vertrauten Diener nur mit zweien Wortten 
woltn berichten oder Andeutung davon geben, fo fol euch biemit uff Bidermans 
Zrauen und Glauben zugefagt fein, das ichs für mein Perfon niemants anders 
ala ir Mt. felbit entdeden und dazu ſolch eur Schreiben, fo ir mir thun würdet, 
von Stund an darnach dem eur bevelhen will. 


E. W. 
SSeld. 
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5. 


Ungeverlihe Verzeichnus eines Articule, wiedem Biſchoff 
und Mitlügendichtern feines Ausſchreibens den Kampf 
anbieten. (Zu $. 56.) In das Auſſchreiben zu fehen. 
Dresd. Ach, Nr. 42 DI. 19— 24. 


Unnd damit meniglich fpüre unnd befindt, das wir diſen unnjern warhaff⸗ 
tigen Bericht, und adeliche Ehr und Herlomen, nit allein mit der Federn unnd 
dem Mundt audzufüren bedacht, jonnder auch nad) adelichem, rittermefigem Ge 
brauch mit der Fauſt zu verteibingen gemillt, 

Unnd aber der verlogen, ehrloß, vol Biſchoff unnd jeine Lügendichter, 
wann fie bei iren Schlaftrunfhen figen, unns ſchmelichen und ubel nachreden. 
auch fich jederzeit, wann fie dag Herk im Weinglaß ergreiffen, großer Kempff 
gegen unnd wider ung vernemen lafjen, damit dann es bieran auch nit Mangel, 
unnd fie rittermefig vom Adel und feine verlogne Leuth, wie fie Herrn und 
Knecht find, an unns befinden, damit es dann gleich zugehe, und feiner gegen 
bem andern, ala ob einer jung ber ander alt, einer ſchwach der ander ftard, 
einer vermüglich ber ander unvermüglich, zu beichwern hab, unnd es durchaus, 
Man gegen Dan die Maß jey, und die Gelegenheit gehalten werde, 

Unnd dann fich der Bilhoff für ein Sachwalter dargibt, und mid Wil: 
helm von Grumbach gleihergeftalt für ein Sachwalter ausrufft, jo bin ich er: 
bütig, mich inn einem weiſen jeiten Hembb uff blojer Haut, zu gleicher Wehr, 
wie es die durch ehrliche rittermefige Teuth zugeteilt, zu Roß, diemweil ih, al 


meniglich weiß, mit Kranndheit des Ziperleins beladen unnd übel zu Fuß bin, 


umb ein Gefengknus oder Leib und Leben, wie e3 ime gefellig,- zu kempffen. 
Welchs dann in an feinen Geiftlihen nit irren fan, dieweil er nichts 
Geiftlih3 an im bat, zuben er fih aud für ein weltlihen Fürften und Herzog 
zu Francken fürgibt und ime ein bloß Schmwerdt fürtragen lebt, für eins. 
Zum andern, fo bin ich fo edel ald er, unnd ob er fi ein Biſchoff zu 
Mürbpurg, des Namens er doch nit würdig, fchreibt, fo findt aus meinen Bor- 
eltern Stamen? und Namend von Grumbach auch Biſchoff geweit und mer ala 
einer, die auch etwas ehrlicher als er geweſt, unnd auch beß geregirt haben, des 
ziehe ich mich uff des Stiffts eigne Geſchichtbücher, darinnen alle Biihoff, aud 
ir Leben und Regierung bejchrieben, zubem fein Regement offen am Tag, darunter 


Landt und Leuth clagt. 


Aus allen jezt erzelten Urſachen hat dieſer loß Biſchoff kein Urſach, mir 
ſolchen Kampff zu weigern oder abzufchlagen, e8 wer denn Sad), das er fo ver: 
zagt unnd fi feins Mans wehren börfft, da er doch fi) bei dem Wein grofer 
Streih berumbt unnd Wunden bawen will, jo nimermer zubailen follen. 

Unnd nachdem Michel vom Lichtenftein, Hanns Fuchs, Ulrich von Qutten, 
alle dry Thumbherrn, und dann ber feig verzagt Georg Ludwig von Seinsheim, 
der denn vor der Statt Würtzpurg von feinem Herrn dem Zobelbiſchoff ſchend⸗ 
lich geflohen, inn die Statt geranndt, die Thor verfchliefen, und feinen Herm 
drauſſen umb Leib und Leben komen laffen, unnd anders nicht? gethban dann ge 
ſchrihen: Thor zu, Thor zu, damit wir die Statt nit verliren, und fich bei A, 
12 Pferdt werben in die Statt rennen, alle fünff eben die jein, jo dieſen 
berbliden Krieg umb ires Geiz und Eigennuz willen angeridt, und aud | 
Biſchoff fein Schandt- und Lügenbuch dichten helffn, darinnen fie uns anli 
wie die verzweiffelten Schelmen, Dieb und Boſewicht, und ſich dazu offen 
beren lafien, das ber Fridt und Krieg inn iren und nicht des Biſchoffs V 
und Gewalt ftee, wie es dann aud die Warbeit, das fie den Biſchoff für 
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Narren halten, auch feine Vorſteer dermaffen fein, das er ann ir Bewilligung 
nicht3 thun darff und fich offentlih vernemen laſſen, das inn Zeit ires Lebens 
fein Frid mit unns gemacht werben ſoll, damit dann dem Krieg einsmals abge 
holffen, auch Land und Leut eingmals aus verberlihen Schaden zu Frid und 
Ruhe komen mögen, und dann fie ebenmefig ir Bifchoff bei irn Schlaftrunthen 
unfer zum ergjten gebennthen, unnd fich grofer Kempff wider ung vernemen 
lafien, 

Damit denn diſe ehrvergeſſene Schelmn unnd Ehrendieb nit dafür haben 
möchten, daß wir unns vor inen fordhten, fo findt wir erbütig, gleichergeftalt 
Wilhelm von Grumbach mit irem Biſchoff, auch mit inen umb ein Gefengknus, 
auch umb Leib und Leben, inn einem feiten weiflen Hembd uff blofem Leib, 

und gleiher Wehr, zu Roſſe oder Fuß, wie e3 ir jedem gelegen, zu lempffen, 
Unnd ih Wilhelm vom Stein mit Hans Fuchſſen, Ich Ernnſt von Mans 
delslo mit dem großen Scharrhannfen und Weinjchreyer, dem Seinsheimer. 

Unnd nad) dem dann fie inn irem Lügengebicht den ehrlichen vom Adel Jo⸗ 
ften von Zewiz auch fchmelihen andichten und liegen, jo ijt ber zufriden, und 
gleichergeitalt mit Michael vom Lichtenftein zu kempffen. 

Und alsdann auch fie den ehrlihen vom Adel Georg von Geuſſen inn ſol⸗ 
chem Ausfchreiben neben andern ehrlihen vom Abel umb beifen willen, das er 
mit zu Würzpurgk geweſen, jchmelichen anziehen, dazu benfelbigen ehrlichen 
mann unnerwarth einig Chrn über ir auffgeriht Vertrag, zugejagt Trauen, 
. Glauben, Brieff und Sigeln dazu weigern und abſchlagen würden, jo bitten 
wir alle ehrliebende, hochs und nider Standts unberthenigft, bienftlih unb 
freundtlich, dieſelbige für verzagt, ehrloſe, treuloße, feiche Boſwicht und Ehren⸗ 
dieb zu halten, und mit denſelbigen nicht eſſen, trinden, noch einige Gemein⸗ 
ſchafft haben, und ſeindt wir der underthenigſten Hoffnung und Zuverſicht, die 
röm. key. Mt., dero lobliche Vorfarn den Abel gewidembt und alle adeliche 
Ding gepflannzt haben, werden ob dem das wir unfer adelide Ehr nit allein 
mit ber Federn, fonder auch nad) rittermefigen abelichen Gebrauch mit der Fauſt 
zu verteidingen gewilt, ein gnädigft Wolgefallen haben und uns zu foldem 
Kampf freyen und fihern Blaz geben und gleihen Schuz unnd Schirm halten, 
wie dann bei den alten loblihen Keifern berfomen, unnd fonder zweiffel ir röm, 
fey. Mt. aus angeborner leiferliher Tugend hiezu allergnädigit auch geneigt 
fein werben, 


6. 


Königlih frangdfifhes Shreibenan Grumbach vom 
Dctober 1565. (3u $. 69.) 
Dresd. Ar. Nr. 38. 


Tribune, Grombachi, significatur mihi ex variis locis, quosdam 
qui in Germania dieunt se mihi inservire, et habere a me stipendia, 
quaedam moliri tam in praejudicium publicae tranquillitatis, quam in 
€ Amentum quorundam principum, cum quibus semper mihi in- 
vessit et adhuc intercedit magna et singularis amicitia Talium 
em molitionum authores vulgo spargere, se foveri ame, ut ea ra- 
ne majorem authoritatem et favorem suis consiliis comparent. Quae 

valde ledit existimationem meam et posset efficere, ut in dubium 
ocaretur ea amicitia, quam volui perpetue sincere et inviolabiliter 
jervare cum omnibus principibus et ordinibus sacri imperü, tam 
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cum universis quam cum singulis. Nec volo te celare, quod inter 
authores talium molitionum tu praecipue nominaris, quae res mihi 
magnopere displicet. Constitui itaque has ad te literas dare, ut tibi 
significarem, me omnino ferre non Posse, ut quis meo nomine x 
mea authoritate abutatur in ejusmodi molitionibus, quas tantum abest 
ut approbem aut iis consensum adhibeam, ut tester eas mihi non 
esse minus ingratas, quam si instituerentur ad turbandum regni mei 
statum, cujus felicitas et tranquillitas non est mihi charior quam 
ipsius Germaniae ac quies et securitas singulorum principum et ordi- 
num sacri imperii, nec mihi essent magis inimici, qui adversus coro- 


nam meam conspirarent, quam authores et actores talium consiliorum . 


et molitionum. tantum abest ut velim eos habere in numero eorum 
qui mihi inserviunt. Quamobrem, tribune Grombachi, vide ut in iis 
rebus in posterum its te geras, ut tu ipse mihi non adımas facultatem 
habendi te in meorum numero, quod nec possem nec vellem ullo 
modo facere in praejudicium amicitiae quae huic regno semper inter- 
cessit, et quam cupit cum omni sinceritate perpetuo observare cum 
sacro imperio et ejus principibus et ordinibus. 


Drud von Fr. Frommann in Jene. 


